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ADie Mischehe
Hans Wulf S] z  d  A E
Es ann keine rage Das Mischehenproblem belastet Deutschland das Ver-
hältnıs der katholischen un: evangelischen Christen, gEeNAUCT der katholischen
Kırche und der Kırchen der reformatorischen Bekenntnisse! Die vielen evangeli- äschen Stimmen beweisen 65S; SO 1ST eLIw2 Oberkirchenrat Hugo Schnell der Ansıicht,
daß INa  $ ‚nicht die Einheit aller Christen beschwören und gleichzeitig die Miısch-
ehen ein echt beugen (kann), das gegenreformatorischen Geist un
den konfessionellen Hader geradezu provoziert  «“ 2 Die Kirchenleitung der Ver-

Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands erklärte Z selben Pro-
blem, 99 sc1 unverständlich da{ß die unumgängliche Revısıon des Mischehenrechts
der römisch-katholischen Kırche verzogert werde. Gerade zutrieden-
stellenden Änderung der Mischehenpraxıs, die das Zusammenleben evangelischer
und katholischer Christen untragbar belastet könne sıch die ökumenische Auf-

Sgeschlossenheit der römisch katholischen Kırche erweısen“ 3 Auch VOoOr ku-
menischen Forum wurde die Frage DE Auft der Vıerten Weltkonferenz für
Glauben und Kirchenverfassung, die Juli 1963 Montreal] gehalten wurde, E}

führte Roger Mehl Aus: „Solange diese (katholische) Kırche die den Kirchen der
Reformatıion vollzogene Eheschließung für nul] und nıchtig erklärt wird eSs diesen
schwer allen, MILIt Rom wahren ökumenischen Gespräch gelangen;
enn eine solche Haltung aßt darauf schließen, daß die katholische Kırche ıcht A
samtlıche Schlufsfolgerungen Aaus dem Daseın Gemeinschaft VO  e} Getauften
zieht. An dem Tage, dem dıe katholische Kirche authören WIr'!  d diejenıgen ihrer
Kınder exkommunizieren, die Miıschehe den Segen Protestantl-

leuchten.:
Eınige Zahlen für dreiı Banz verschiedene Gebiete der Bundesrepublik das Problem noch deutlicher be-

7

1963 wurden Bıstum Münster 427 Ehen nach katcholischem 1tus geschlossen. Davon 3057 Mischehen,
also 1/ 0/9

In der ta| München wurden gleichen Jahr 7264 Ehen nach katholischem Rıtus geschlossen, VO:! denen
1275 Mıschehen aAIrCchH, also ebenfalls 17,5 %0 Für die rechte Beurteilung der Mısche enfrage besagen diese Zahlen
jedoch nıcht viel Das Problem wird sSCINCT Schärfe erst ıchtbar, WCNnN maäa: weiß, daß München außer den
1275 katholisch geschlossenen Mischehen 2205 weıitilereMischehen nıcht nach katholischem Rıtus geschlossen wurden. Es
stehen also in München den 5489 [C1IMN katholischen Ehen tatsächlich 3477 Mischehen gegenüber. Anders ausgedrückt:
Von 15 455 katholischen Ehepartnern BINZSCH 3477 eıne Mischehe C1IN, ELW W Ü7 A /

Bei der hohen Zahl der nıchtkatrtholisch peILrauUuTICN Mıschehen MU: allerdings berücksichtigt werden, daß
669 Fällen katholischie Eheschließung überhaupt nıchrt möglıich Wäal, vermutlıch weil der CINEG Teıl geschieden - WAar.

Die Zahlen der Lvang. Luch Landeskirche Bayerns sind tolgende: 1962 fanden der Vvang.-„Luch Landeskirche
Bayerns INSKCSAaML 5272 Irauungen 9 VO denen 487 3 Mischehen aArcnh, also B Ug

Für die treundliche Überlassung der einschlägigen Zahlen danken wır dem vang-Luth. Landeskirchenrat
München den Ordinariaten München und ünster.

Zitiert nach Christ und Weltr, 17 (1964), Nr 7
Lutherische Monatshefte, (1964) 4

Stimmen 174



S1'  ne€e u son
as es cQh erd auch eineder obje IV { Bedingul ökumen

S\ se1in.  « ı4 Man hat eine Neuregelung der kirchenrechtlichen Best ber
Eingehen « Mischehe Zu„Testfall“ S, für die Echtheitder ökumenischen
Gesinnung der katholischen Kirche gemacht.
Gewiıf das Problem 1ı1STt schmerzlich un dringlıch. Dennoch kommt 6S un  n (0) 8

als habe INa  3 es „hochgespielt“ 9 und ZWar ausGründen, die nıcht NUur der DastOora-
len Sorge der Landeskirchen und dem Wıllen ZzuU ökumenischen Gespräch ent-
Nn. Man darf doch icht verkennen, dafß C116 Änderung des für die Gesamt-
kirche geltenden Rechts für diese eine Reıihe von schwerwiegenden Fragen
3  1t sıch bringt. Es SCc1 auch daran CTNNETT, dafß eine nachkonziliare Reform des

e  r Kiırchenrechts geplant ıIST; dabei wird sıcherlich auch das Eherecht 1931401 ftormuliert
werden.
Wichtiger und für die katholische Kirche ı8 ökumenischen ınn hılfreich WareSn S, WeNn unls einheitlicher und deutlicher gESART würde, WIeC die Kırchen der Re-

formation dıe Ehe ıhren verschiedenen Rücksichten theologisch beurteilen
nd welche Konsequenzen S1e Aaus dieser Beurteilung praktisch zıiehen. Daraus

würde erst die Schwere des Problems sichtbar. Man nehme Nnur einmal fol-
gende AÄußerung PrOoM1nNenNteEN evangelischen Kirchenführers: 1€ Einsicht

den geistlıchen Charakter der Lehre un Weıisung des hat der evangelı-
schen Kırche unmöglıch gemacht, aus den bıblischen Sitzen ber die EhescheidungO

eın allgemein verbindliches Gesetz VO  $ der Unscheidbarkeit der Ehe herzuleiten.
Die rage der Wiederverheiratung,insbesondere die heute 1e] verhandelte Frage

der Wiedertrauung geschiedener Christen, wırd VO  =) den Ethikern ebenso beant-
WIC die Frage der Ehescheidung. Auch 1er annn es eın generelles Nein

oder Ja geben, enn auch 1er muß ı jedem Fall ZAUS seelsorgerlicher Verantwor-
tung eine geistliche Entscheidung getroffen werden. Dieser Erkenntnis haben auch
die ‚kırchliıchen Lebensordnungen‘, 1e 1 en evangelischen Kirchen Deutschlands

den etzten Jahren Neu erlassen worden sind, durchweg Ausdruck gegeben.“ ®
Solche Sitze stehen ıcht vereinzelt da;: SIC erschweren eine Lösungder Mischehen-
_frage. Denn der erfahrene S_eelsorger weıßß, dafß die tatsächliche Möglichkeit
Ehescheidung und die kırchliche Trauung VO  } Geschiedenen bei iıcht wenı1ıgen -
_ evangelischen Christen als selbstverständliche Bedingung ı den Ehewillen ein-

_ gehen. Damıt ı1ST 186er aber ıcht mehr absolut..Die darauf basiıerende „Ehe“ WAaTrTre

nach dem katholischen Glaubensverständnis einfachhin nichtig. Wıe soll das katho-
lische Eherecht solchen ıcht aus der Luft gegriffenen Fällen begegnen?

A  E  ERE

Roger ehl Der gegenwartige Stand der kumenischen Bewegung, kumenische Rundschau, 13 (1964) 10.
5 Auf die Frage: „Was ann das Konzil . Lun, die christliche Einheit tördern?“ antwortietie Prof.

Schlink: „Dıiıe Testfrage für das allgemeine Bewufßtsein der Christen1 Deutschland 1SE zweiıftfellos das Problem der
Mischehen“ Lutherische Monatshefte, (1962) 262—-263

g Joachim Beckmann, Evangelisches Soziallexikon, Stuttgart Sp. 300. Vgl Ehe Uun! Ehescheidung (Ham-
burg
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Mische ble besonnen > S an SC damit 1Ne
alle SeıtenangemeSsSCHEC pastoraleundrechtlicheLösung gefunden werde.

Dıe Ehe Glaubensverständnis
Was ı1STt nach katholischem Glaubensverständnis die Ehe? 1e 11StVon ihrem

tural-kreatürlichen Wesen un damit Von Gott her die dauernde Lebensg
schaft « Mannes und Frau, die sıch 1 Leibe sexuell außert n  1
fruchtbar wırd Diese ] der Geschlechtsdifferenz des Menschen wurzelnd NnNatu
hafte Lebensgestalt Urbild mıtmenschlicher Gemeinschaft überhaupt Instıituti

der sıch die Liebe VO  (} Mann und rau Hınblick auf diese selbst und auf
Fruchtbarwerden ı ınd endgültig irdisch verfaßt, verwirklicht un: verleibli_ch
iSt für die Getauften VON Christus ZUur Würde Sakraments erhoben worde

Zeichen des Heıls, das CGottes Gnade wirklichenthält un wırksam
teilt. Der Ehe Christen CIMNEL VO  $ daher ein doppelter inn: ein natürli
weltiımmanenter und ein gnadenhaft-welttranszendenter. 1€ ]1St innerweltlich
volle Lebensform, weıl tiefste und fruchtbarste Gemeinschaft des Menschen,
NUr lıebenden Miteinandersein sıch selbst kommen VEIMAaS. Aller
wiıird iıhre Gestalt ı der tatsächlichen erbsündigen Verfaßrtcheitdes Mensch
ıcht ungebrochen erreicht Gie hat überdies gnadenhaft auf (sott bezogene

die Ewigkeit des Menschen hineinreichenden Sınn, sofern s1ie für die Getaufte
der ÖOrt der liebenden Selbstmitteilung (Gottes den Verheirateten 1SEt. Sıe

religiöse Geheimnis, VO  w} dem der Apostel Paulus Sagt, dafß es gyroß sel%l ©
Sape 6S bezug auf Christus und die Kıiırche“ (Eph d 532)

Das eCine un einfältige Geheimnis der sakramentalen Ehe öfftnet sich 3 ZW '
facher Hinsicht, ı öffentlichen nd  1 Bereich.,. Diechristliıche
Gatten machen (erstens) ı ıhrer Ehe den endgültigen Bund VvVon Gott und Mens

der Kirche und VOTLF der Oftentlichkeit der Welt zeichenhaft sıchtbar und
wirklichen iıh (zweıtens) iıhrem Ort und ıhrem Teil ı ıhrer ehelichen
bundenheit. insofern die Gnade des Ehesakraments i der Heilung und Heiligung
der ehelichen Liebe durch deren Einbeziehung das Mysterium der Liebe Christi

C1IDDeETr Kırche und darin un dadurch Gottes ZUuUr Welt besteht. Wenn ma  —$

das Wesen der christlichen Ehe bedenkt, 1ST I8 etztlich begründender Grund Go
selbst. Sıe gründet als Schöpfungswirklichkeit ı Gott. Dıiese ı1STt ein notwendig VOor

AaUSBESETZTLES Moment der alles Kreatürliche umgreifenden Heılsordnung, die, durch
denselben Gott ı Christus gestiftet, die Welt „durch die Kirche“ (EpA 3, 10) f
ihr endgültiges Heil hın erlöst und eschatologisch vollendet. Diese Vollendung
reicht VO  ] Gott ı schon gEMECINTES Ziel ı der Gestalt des endgültig
hüllten hochzeitlichen Bundes VO  e} Gott und Mensch, dessen Grundlage Chriıs

1*
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heißt Auf diesen Bund hin ı1St die Ehe ursprünglich bezogen, dieses Bundes
wiıllen un als sein Abbild ı1ST S1C Zzuerst und zuletzt von Gott zewollt.

Der einzelne übernimmt die eheliche Lebenstorm durch CISCHNC und freie, durch
keine andere nNnstanz vertretbare, ı rechter Ordnung geäiußerte Entscheidung: In
solcher Außerung des Wıiıllens ZUFC Ehe werden urchaus re VO Menschen Aaus

unverfügbaren Wesensstrukturen übernommen. Der einzelne 1SE gewiß freı
heıraten, hat aber geheiratet ann 1St N ıhm iıcht erlaubt, nach subjektiver
Willkür ber die Ordnung der Ehe verfügen Er 1ST a das Wesensgesetz dieser
Institution sittlich gebunden? Weıl 1U  e} f  13r dıe Getautften die Ehe gemäß der An-
ordnung Gottes SIn Sakrament 180 empfangen diese durch die Außerung des Wil-
lens Zur Ehe, WenNnn dieser rechtmäßig geschieht die sakramentale Gnade
Eigentlicher Spender dieses WI1e aller Sakramente 1STt die Kirche S1IC außert und VCT-

wirklıcht iıhren Spenderwillen Ja der ZUr Ehe bereiten Partner. Dafiß diese sıch
das. Ehesakrament „einander“ spenden, 1ST eiNe abgekürzte und leicht mıßver-
ständliche Redeweise.
In diesem Zusammenhang 115 Nnun die Form der Außerung des Ehewillensbe-

deutsam. Und das einmal von der Tatsache er, daß die Kırche ber die konkrete
Art un Weiıse der Sakramentenspendung, die C1Nn öffentlich-kultischer Akt, eine

lıturgische Funktion Sinne 1ST ehinden hat dafß die rechtmäßige
orm Bedingung der Gültigkeit für den Empfang des Sakraments überhaupt 15
Dann der soz1alen Bedeutsamkeit der Ehe selbst Ehe 1ST icht NUr etwaıa4s

Privates, ondern hat unabdingbar als Ort VO  ; Zeugung und Geburt Bedeutung
für die menschliche Gesellschaft Sıe bezieht sıch auch auf die öffentlich-rechtlich
verfaßten Institutionen von Staat un Kırche Vor diesen muß die Ehe rechts-
notorisch gemacht werden. Klandestine Ehen sSin  d gesellschaftlich VOÜbel Rechts-
notorisch un Eerst jeder Hinsıcht unauflöslich wird die Ehe, wenn sSie

formgerecht geschlossen wird: das Cesetz der orm wırd aber zuletzt bestimmt
durch die gesellschaftlichen Autorıitäten. Fur den katholischen Christen wiırd die
Ehe ann gültig geschlossen, WenNnn der Pfarrer des Eheschließungsortes (oder sein

Delegierter) der Außerung des Ehewillens aktıv ASSISTLIErTt und Z W el Zeugen diesen
rechtsverbindlich bezeugen können (can Eıne solche 1ST kiırchenrechrtlich e1in

INa  1um CIn VO  e der Kırche ratıfizierte Ehe Man edenke aller-
dıngs 1er auch daß nach Can: 1098 auch C1iNeC kanonisch gültige Ehe hne Assıstenz
des Priesters NUr IN1E Z WE1 Zeugen möglich 1ST für den Fall da der Pfarrer, bzw.
der Ortsordinarius der der VO  —3 ihnen delegierte Priester hne schweren Nachteıil
nıcht haben der erreichen S1N. Der Kanon Z W el Fälle die Todes-
gefahr und den Fall daß WEN1ISSTICENS ganzch Monat lang eın trauungsberech-
tigter Priester Zur Verfügung steht.

7 Werner Elert, Das cQhristliche Ethos (Tübingen 124. Elert ürchtet die Stabilität der Ehen, die allein
- Vertragswillen der Partner begründet werden. Er ZIiTUIert für Ansıcht das Wort Fichtes, sich „Eheleute
selbst IN freiem Wıllen scheiden, WIeC sıch ML freiem Wiıllen verbunden haben“



isch

Um die Problematikder Mischehe j angemessener Weiseerörtern können,
müssen WIr noch das reformatorische Verständnis erwähnen. Es ı15T das ıcht Zanz
leicht. Wenzel Lohff schreibt ber die „Ehe nach evangelischer Auffassung“: „Wer
es unternımmt, nach der evangelischen Lehre VO  $ der Ehe fragen, annn bei der
Vielzahl VO  m} Auffassungen un Posıtionen, 1e 1 der evangelischen Oftentlich-
eıt finden sınd, Verwirrung geraten. Angesichts der geschlossenen Konzep-
LILON der römischen Kırche i1St dieser Eindruck besonders stark Immerhin dürften
bezüglıch des evangelischen Eheverständnisses VOTr allem Z.WC1 Liınıen ter-
scheiden SC1N, S16 verneinend-polemische nd«C1IHE bejahend-religiöse. Für Luther
Wr die Ehe bekanntlich eın Sakrament. ”  1E Ehe ı1ST C1in azußerlich eiblich Dıng
WIC andere weltliche Hantıerungen“ Cin „weltlich Geschäft“, Cin „Außerlich welt-
lich Dıng“ 1€e gehört ı den Bereich des weltlichen Regıiments, 1 sC1in Reıich ;ZUr

Linken. 1e 11IST 1in öftentlicher Stand (status OeCONOM1CUS), der weltlichen Obrig-
eıt überantwortet. Auch Calvin den sakramentalen Charakter der christ-
lıchen Ehe „Gewiß, der Ehestand ı1ST CIME gute und heilige Ordnung Gottes; aber
auch der Ackerbau, das Häuserbauen, das Schuster- un Barbierhandwerk sınd
rechtmäßige Ordnungen CGottes und trotzdem keine Sakramente.“ 11 Anderseits ı1STt
die Ehe Stiftung des Schöpfergottes, ja für Luther C1inNn Heilszeichen. - ]Das
Sakrament Deilnes lieben Sohnes Jesu Christ1ı un der Kirchen, seiner Braut darin
bezeichnet CC Diese heilstheologische Sıcht hat, WIC sıch versteht, VOFTr allem arl
Barth ausdrücklich ausgearbeıitet Für ihn 1ST der Bund Gottes MIt den Menschen
etzter Grund der Ehe Er fragt: „Woher das alttestamentliche Wıssen die
Würde des geschlechtlichen Verhältnisses? Dıeses Wıssen, das es erlaubt un DC-
bietet dem heiligen Verhältnis Gott und Israel dieses iınnergeschöpfliche Ver-
hältnis wıederzuerkennen? Das Neue "Testament antwortet: Im Anfang WAafr, der

un eigentliche Gegenstand VO  3 Gottes Willen, Plan un Erwählung der
iNnNNere Grund der Schöpfung der Bund 7zwischen eSsus Christus und seiner Ge-
meinde. Er, dieser Bund, 1ST das Urbild des alttestamentlichen Urbilds: Jahve un
Israel, und also CI, dieser Bund, das Urbild des Verhältnisses Von Mann nd
TAuU: Die Lutheraner lehnen gemäfß ihrer Zwei-Reiche-Lehre diese christologi-
sche Begründung der Ehe1] allgemeinen b Sıe lassen S1C allein ı der Schöpfungs-
ordnung verankert SCiIHL, So g Werner Elert „Wenn WITLTE nunmehr VO  a} christ-
licher Ehe sprechen, heißt das nicht, dafß die Ehe heute als Ordnung
deres Ware als As-JUS naturale. 1e 11STE vielmehr auch für den Christen nach W1ie

VOT Ethos dem (zesetz. ber gerade darın, da{ß SIC und ıcht anders Ver-

standen wırd besteht ihre Christlichkeit Diese Meinung wırd iıcht VO  3 allen

enzel Lohff Die Ehe nach evangelıscher Auffassung, Ehe un: Ehescheidung, Ä°)
o II 283 I11 205 11 Inst 19 34

Katechismus, Traubüchlein, Die Bekenntnisschriften der evangelisch lutherischen Kirche (Göttingen
534
Kırchliche Dogmatik, 361

14 Werner Elert A
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eranern > e1 1gu
Christo‘ undbemerktdazu: „Diese Seıite neutestamentlichen sensschau

Ehe, ihre eigentümliche Christusbeziehung 1ı Sınne von Eph5; 13 5 -
ird VOo  3 Luther und den lutherischen Bekenntnisschriften ıWECN1ISCI betont Die-

ses Zurücktreten derPerspektive VO  e} Eph Dr PÄD e 1STt Aaus ıhrer berechtigten
Ablehnung der Auffassung der Ehe als Sakramentes verstehen.“

Dıe Fragwürdigkeit der Mischehe

VWer das dargelegte Glaubensverständnis Von der Ehe der Gemeinsamkeit
und Unterschiedenheit der christlichen Bekenntnisse verstanden hat wiırd leicht
begreifen, daß die Mischehe alle christlichen Glaubensgemeinschaften VOT eine

überaus schmerzliche Problematik stellt. Den Mischehen CISNEL C1inNne tiefe Frag-
würdigkeit. Diese WIr allerdings VO  3 der katholischen Kırche und den Kırchen
der Reformation verschieden gedeutet.

Die Problematik der Mischehe betrifft nach katholischer Ansıcht sowohl den
‚

weltimmanenten als auch den welttranszendenten ınn der Ehe Ehe die
dauernde Lebensgemeinschaft geschlechtsdifferenzierter Partner, die sıch sexuell
außertun verwirklicht. Jle Dımensionen menschlicher Exıistenz sind 1ı ıhr be-
trofften un beansprucht. Dıie ı tiefsten prägende orm dieser Lebensgemeinschaft,
die EerTrst der „Partnerschaftsehe“ HAaNzZ S1C selber wırd 1ST JeN«C Liebe, ı der sıch
Personen unterscheiden und Es annn un soll iıcht bestritten werden, daß
es 1 der Ehe viele Punkte rein natürlichen Einvernehmens Zibt, Von denen
praktisch der Erfolg der Mißerfolg Ehe abhängt. Doch annn ebensoweni1g
gé1eugnet werden, daß CIa Unterschied ı der grundlegendsten Haltung des Men-
schen, nämlıch ı seinem Verständnis VO  3 Gott, Mensch und Welt und deren CN-

Bezogenheit der innersten Anlage der Ehe auf Gemeinsamkeit hın wıder-
spricht und die Ehe belasten muß und 1€es5 mehr, Je mehr siıch die CGatten
bemühen, SCMEINSAM Aaus grundlegenden Werten leben IDiese schon natürliche
Problematik der Mischehe wıird sıch noch vertiefen, wenn die relig1iös-sakramen-
tale Seıite VO katholischen Ehepartner Mwird Unter dieser Rück-
sıcht hat die Fragwürdigkeit der Miıschehe ein doppeltes Gesicht: Wenn un weil
die christliche Ehe Zeichen für das Geheimnis des un durch die Kırche sıch Ver-

wirklichenden hochzeitlichen Bundes Cottes MIt der Menschheit VOT der Oftent-
ichkeit der Welr 1IST wırd mMan unschwer erkennen, daß diıe Intensıität, dıe Leucht-
kraft des Zeichens abnehmen MuUu Wenn der Partner diese Sakramentalität
nıcht erkennt und anerkennt. Dazu kommt noch daß der katholische Partner
Getahr die Wiırklichkeit, die die Ehe als Heilszeichen objektiv WE

CI hingebend WCN1SCI persönlıch und existenziell erfüllen. Das alles aber IN1N-

Ernst Kinder, Die Ehe, Sucker, Lell Nitzschke, Die Mischehe (Göttingen 27—28
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Erde“, „Stadtauf demBerge“ un: „LichtderWelt“ (Mt D 1316 se1in hat.
he i1STt weiliter Ort der Selbstmitteilung CGottes für die Gatten, eben ı un durch

ıhre Ehe Au  B- VO  e} dieser Rücksicht er ı1IST die Mischeheproblematisch, ganz ab-
gesehen VO  3 der relıg1ösen Gestaltung des Alltags: ı Gebet, ı SCMEINSAMEN
Gottesdienst, dem Empfang der Sakramente, zumal des des Altares, dem Verständ
115 der Ehe, der Ordnung des ehelichen Lebens selbst, der Kındererziehung us

Dıie sakramentale Gnade wiırkt gewiiß Aaus der raft (Cottes allein un hängt als
solche weder vonder Subjektivität des Spenders des Sakramentes noch VO  3

des Empfängers ab: beide IMNMUuSsSenNn NUur den Wıllen aben, ein Sakrament Sp
den und empfangen. Das besagt aber nicht, daß das Sakrament hne Cin gläu-
biges Sıch Offnen, hne u, Überwindung schwer sündhaften Willens,
fruchtbar empfangen und subjektiv wırksam werden könnte. Die Disposition
des Empfängers 1STt vew1ß icht Ursache der (objektiven) sakramentalen Wıirksam
keit, wohl 1aber unabdingbare Voraussetzung des Ankommens der Gnade
menschlichen Herzen. Sakramente wirken eben ıcht magisch, sondern die sakra-
mentale Gnade muß, damıiıt S1IC den Grund der Person erreicht, personal übernom
inen werden, W as wıederum AaUuUs unverdienter Gnade geschieht Als Gnade, 1e ı

sakramentalen Ehe angeboten wırd 1ST S1C gewiß VvVon jedem als dem einzel-
nNnen anzunehmen. In solcher Annahme 1ST jeder unvertretbar. Die Wılligkeit an

nehmen, die Tiefe der Disposıition, die Radıkalitätr des Sich-Oftnens hängen aber e  5

auch VO  e} der Heılssorge des jeweiligen ehelichen Partners aAb Der C1inNe hat den
andern anzurufen, jeder hat sich dıe Seele des andern SOrg«en, un das ıch
NUr allgemeinen Sınn, sondern jer Hınblick auf die persönliche nad
des Ehesakramentes. Das alles a1b wird psychologisch erschwert, wenn iıcht 508
verhindert, wenn und weıl die Ehepartner ı Glauben, 1er verstanden als DC-
glaubte göttliche Wirklichkeit selbst (fides QUuaCl creditur), nıcht ı allen Stücken
und ausdrück lich erzens und Sınnes sind. Au wenn zuzugeben 150
dafs ı Glaubensakt selbst es qUa creditur) Gläubige verschiedensten Bekenn
N1sSses Entscheidenden miteinander übereinstimmen, WEN1ISSLIENS insotfern siıch
der (SOft der Offenbarung dem Gläubigen schenkt: darın ı1ST aber alle Glaubens-
wirklichkeit einschlufiweise anwesend.

Wer die doppelte Problematık der Mischehe, die sıch auf den weltimmanenten
und welttranszendenten innn der Ehe bezieht bedenkt, wırd begreifen,
die katholische Kırche ıhres Heilsauftrags wiıllen VOTLT dem Eingehen
Mischehe un S1IC siıch verbietet. Nur wer der Kırche iıhre seelsorgerliche
Verantwortung und darın ihren gehorsamfordernden Anspruch bestreıitet, wird
re Heıilssorge bezüglich der Mischehe iıcht erkennen und anerkennen.
Auch die evangelischen Kirchen der verschiedensten Bekenntnisse W155CenMN Aaus

religiösen Gründen die Fragwürdigkeit ıder Mischehe. Soerklärt Dombois
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eindeutig:„Alle Kıiırchen verbietender widerratenernstlich die Mischehe als dem
Wesen der FEhe als umfassender Vergemeinschaftung widersprechend, der
Gefahr der Indiferenz und der Gefährdung der relig1ösen Kindererziehung i
ihrem Sınne. Sıe gehen mIi1t verschiedenen Miıtteln VOT, mMuUusSsen aberdie ungemischte
Ehe als Zıel] und Regel festhalten Ahnlıch Friedrich: „Die Kontessionsver-
schiedenheit der Ehegatten widerstreitet der Natur der Ehe als der seelıisch und
eiblich INNıgsten Gemeinschaft Di1e evangelısche Kirche hat darum VO  3 jeher VOLTr

der Miıschehe ZEeEWArNT &“ 17 Endlich heißt 6S der Erklärung der Lutherischen
Bischofskonferenz“ (1958) Wer C1iNeE Mischehe eingeht eine schwere Last
auf sıch Nichts verbindet die Eheleute fest WI1IC die Einmütigkeıt Glauben.
Die Zugehörigkeit verschiedenen Konfessionen macht 6S den Eheleuten oft
schwer, ZUrFr vollen NnNeren Gemeinschaft kommen und ihrem Bekenntnis Lreu

bleiben Wer Glaubensleben SC1INEer Kırche lebendig Anteıl wiıird D
rade der Mischehe der Verschiedenheit der Konfessionen leiden Unter-
schätzt die schwere ASt der Mischehe nıcht! Verachtet ıcht das hohe Gut des
SEMEINSAMEN Glaubens ı der Ehe.“ In aÜhnlicher Weıise auch die Evan-
gelische Kirche der Unıion Or dem Eingehen Mischehe!®.. Wenn INa  —$ diese
Außerungen lıest, wıird INan erkennen, da{ß 2uch evangelischer Sıcht Aaus ZWC1

Gründen VOT der Mischehe geWarnt wiırd einmal]l Hınblick auf den natürlichen
1iInn der Ehe, die auf ungebrochene Gemeinschaft der (jatten angelegt 1ST annn

Hınblick auftf das gläubig-kirchliche Leben, dem die Famaiuılie verpflichtet 1SE.

Iso auch die evangelischen Kiırchen siınd WIC die katholische Kırche der
Ansıcht, da{fß der Mischehe der weltimmanente und der welttranszendente 1nnn
der Ehe rage gestellt 1SEt, Deshalb das berechtigte Unbehagen ber SI

Kıirche und Mıiıschehe

Weıl die katholische Kırche die Mischehe objektiv als heilsgefährdend ansıeht
daß auch andere Omente der konkreten Ehe das ebenfalls se1in können, wiıird
damıt keineswegs geleugnet darum S1C ıcht 11Ur allgemeinen davor,
sondern sucht S1C auch verhindern Das geschieht zunächst IMI rechtlichen Mit-
teln, Mischehenrecht Danach siınd Mischehen 1nn der Bekenntnisverschie-
denheıt Getaufter (mıxta religi0) StreNg (sever1ıssıme) verboten (can. Von
diesem (aufschiebenden) Ehehindernis annn allerdings dreitachen
Vorbehalt dıspensiert werden (Erstens) „INUSSCH gerechte un gewichtige Gründe für
eiINEC Dispens sprechen die Gefahr, daß die Ehe nıchtkatholisch geschlossen
WIr (zweıtens) muß der nıchtkatholische Partner versprechen, VOoO  3 seiNemM (jJat-
ten die Gefahr des Glaubensabfalls ternzuhalten; (drıttens) IMNUSSCH el Partner

RGGS3 Sp 963
17 ELKL 5Sp 1009

Lutherische Monatshefte (1962) 256—257,
19 Aus den Lebensordnungen der Landeskirchen, 11  = Sucker, Lell, Nitzschke 410.
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zusichern, daß alle Kinder, die ausder Ehe geboren werden, katholisch getauft und
CErZOSCHN werden. Esgenugt daß diese Versprechen gegeben werden: darf
vielmehr 'nur ann dıspensiert werden, wenn moralische Gewißheit besteht, daß
SIC auch gehalten werden.“ Die enannten Versprechen INnussen gewöhnlıch (regu-
larıter) schriftlich gegeben werden (can. UÜberdies ann die Miıschehe gültig
NUur, Wenn WITFr VO Sonderfall des Can. 1098 absehen, VOrFr dem katholischen Forum,

1, VOr dem Pfarrer des Eheschließungsortes (oder SC1NESs Delegierten) un WCN1$-
7 W el Zeugen geschlossen werden (can 1094 und Noch CTE Vorschrift

se1ı erwähnt Der katholische Partner wırd verpflichtet kluger Weiıse S1C}
die Konversion des nıchtkatholischen (zatten bemühen (can.

uch die evangelıschen Landeskirchen versuchten das Mischehenproblem recht-
lıch den rıft bekommen?! Allgemein werden VO  —$ ıhnen die evangelisch-
kırchliche Trauung un die evangelische Erziehung aller Kinder verlangt Wenn
ein evangelischer Christ sıch AazZzu iıcht verstehen sollte, hat bestimmte Rechts-
folgen tragen, WIC Z.. Ausschlufß VO aktıven und Wahlrecht,; VO  e}

bestimmten kırchlichen Diensten, VO Patenamt der anderen kıirchlichen ech-
ten Am weıtfestien geht ier ohl die Evangelısch-Lutherische Kırche Bayerns Sie
erklärt ihrer Kıirchlichen Lebensordnung“ (1922) Wer als Glied EV.

gelıschen Gemeinde sıch be1 seiner Eheschliefßung verpflichtet Kınder Samt-
lıch anderen Konfession als der seinNnen erziehen lassen, dem wırd die
Trauung versagt Eın Kirchenglied das be1 seiNer Eheschließung der Spater
die Erziehung scinNner Kınder beiderlei Geschlechts anderen Bekenntnis als
dem seinen bestimmt oder zuläßt wiıird durch Kırchenvorstandsbeschluß des Rechts
verlustig erklärt, kırchlichen Vertretungen wählen der gewählt werden
und ate NSC1H. Seiıne kirchliche Beerdigung wırd schlichter VWeıse IN-
T CH: Wer bei UÜbernahme solchen Verpflichtung sıch der Forderung
Eıdes oder ÜAhnlichen Versicherung unterwirft, der Sagt S1 damıt Von der
Evangelischen Kirche los und wırd iıcht mehr als Gemeindeglied betrachtet Vor-
AuUSSCELZUNgG für dıe Gewährung der evangelischen Trauung kontessionel] gemisch-
ter Paare 1ST die schrif#tliche Erklärung beider Teile, die Aaus der Ehe hervorgehen-
den Kinder evangelisch erziehen. 6 Man sıeht, diese Bestimmungen sind durch-
Aaus dem katholischen Kirchenrecht nachgebildet Wır können dieser Sache dem
Urteil VO  e} Erık Wolf LLUT ustimmen Be1 den Mischehen gelten die gleichen
Prinzıpien WI1e katholischen Bereich e“ 03 Allerdings mu{fß angemerkt werden,
daß die evancgelischen Kırchen CAHE ıcht semäfßs der Ordnung der jeweiligen 1 anı
deskirche geschlossene he ıcht als nichtig betrachten, WIC das der katholischen

Gertrude Reidick Die Mischehe Stein des Anstoßes zwıschen den Konfessionen, Una S5ancta 16 (1961) 213
Aus den Lebensordnungen der andeskirchen, Sucker, Lell Nitzschke Georg May, Bestim-

IMUNZCN er die Eingehung und Behandlung VO:  =) Mischehen den Ordnungen des deutschen Protestantismus,
Trierer theologische Zeitschrift 73 DD 4A

Aus den Lebensordnungen der Landeskirchen 431—4397
Erık olf Ordnung der Kırche (Frankfurt/M
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irche er F t, s1e 1STt © zustan
f dem einfachenGrund, weiıl nach evangelischer Auffassung dieGültigkeit

Ehe nach der Ansıcht der eisten Theologen überhaupt iıcht VvVon derkirchlichen
Trauung abhängt**.

Der evangelısche Protest das katholische
Mischehenrecht

Und dieser Punkt ı1ST 65 wohl, daß die evangelischen Christen und re Kırchen-
Jeitungen der grundsätzlich gleichen Einstellung ZUr Mischehenfrage
ufs heftigste das Mischehenrechtder katholischen Kirche ProOtestlieren. Dıiıe
Gründe dafür Sin theologischer, ökumenischer und seelsorglicher Art.

Zunächst wiıird erklärt: „Indem sıch die katholische Kıiırche ZUr: Rıchterin ber
Gültigkeit und Ungültigkeit der Ehe aufwirft beugt S$1e die Gottesgabe der Ehe
eine theologische Konstruktion. Auft der Se1ite,so wiırd ZESAZL, behaupte die
katholische Kirche, daß die Ehe durch die Zustimmung der Partner zustande komme
un daß sıch dıiese, wenn s sıch Getaufte handle, ı ıhrer ehelichen Willenserklä-
rung das Sakrament selbst spendeten; auf der andern Seıite mache sS$1ie aber die Gül-
tigkeit solcher Ehen VO  =; der UÜbernahme ihrer Formvorschrift abhängig.

Macht sıch die katholische Kırche wirklich rABDE Rıchterin über Gültigkeıit oder Un-
gültigkeit der FEhe? Das ı1ST insotfern der Fall, als daseigentliche Subjekt der Sakra-
mentenspendung die Kirche 1IST. Dıie konkreten Ausspender, a 1so die Eheleute,
drücken als „Diener“ (ministrIi) ihren, der Kırche, Wıiıllen Aaus. Diese Auffassung
1Stnicht, WIe Hugo Schnell anzunehmen scheint?®®, einNne Lehre, die SOZUSASCNH ad
hoc zurechtgemacht worden 11ST. Sıe 1ST einfach ı dem allgemeın angeNnOMMECNCN
theologischen Aatz mitgegeben, dafß der konkrete Spender des akramentes die
Intention haben muß, das tun, W 4s die Kırche ı der Sakramentenspendung
tun wıl1?7 Karl Rahner erläutert das „Eheschließung als solche cselbst 1st das
Sakrament S1e 1ST 65 darum, weıl dieses eheliche Ja cselbst der Grundvoll-
ZUßC der Kirche 1ST weıl S1IC diesem Ja ıhrer Glieder sıch cselbst als das Mysteriıum
der Einheıit 7zwischen Christus un den Menschen darstellt. Hıer 1ST ann auch

der Fälle gegeben, bei denen ıcht ein Kleriker, sondern jeder Christ
Akt der Kırche als solcher vollzieht, indem das Sakrament ‚spendet‘ c

Nur diesem 1nn i1ST die Kiırche „Rıchterin ber Gültigkeıit der Ungültigkeıit
der Ehe“ 3 Wiıe cschr Sie 1ber be1 diesem „Richten“ selbst das Wesen der Ehe SCc-
bunden 1ST, WI1C S1C iıcht willkürlich darüber befinden kann, ob Ceine Ehe gültig
oder ungültig ı1ST, folgende Überlegung. Ist Ce1INC kanonisch nichtige Ehe, nıch-

Erwın Wilkens, Probleme der kirchlichen Trauung, Ehe un Ehescheidung 4.Ö 204—205
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elnde ech1g wegen jed
Rücksicht nichtig ir glaub ıcht. Zunächst mp davonausgehen

kirchenrechtlich und damıt sakramentalnichtzustandegekommenen Ehe der
eheliche Wille sıch vorhanden BCeWESCH 1ST, daß sıch also ı geäiußerten
Grundentscheidung ZWeEe1Menschen, Mann und Frau, dauernden undAaus-
schliefßlıchen ehelichen Lebensgemeinschaft entschlossen haben Solche Entscheidung
aber stiftet zwiıschen diesen Menschen EiINne endgültige, seinshaft un auch
ethisch bedeutsame Beziehung. Der Kanonist Bertrams macht darauf aufmerk-
SamM, „dafß tatsächlich die Ehe allein durch die Ehe-Willenserklärung der Partner
konstitulert wiırd und da{f diese als solche durch C1iNC menschliche Autorität weder
erganzt noch aufgehoben werden ann.“ Das aber hat die Folge, daß Partner,die
ZUuUr kanonischen orm verpflichtet sind, jedoch NUr VOT dem Standesbeamten die
Ehe-Willenserklärung abgegeben haben, iıcht eintfachhin freı sınd, CINC ecue Ehe

HEeinzugehen © 50 11St auch für die die kanonische orm gebundenen Ehepartner
die standesamtliche Ehe-Willenserklärung iıcht eine ihres Sınnes entleerteForma-
lıtät“ Dasselbe gilt natürlıch auch Von Ehe Christen, die VOon eine

evangelıschen Pfarrer gELrauUTt worden S1INd. Somit 1ı1ST z. B1e „Heilung der Ehe
der Wurzel“ (sanatıo ı radice) iıcht blofß e1iNe rechtliche Fiktion, sondern be-

zieht sich auf ıJENC Dımension, 1 der die Partner schon ehelich verbunden sind.
Dazu bemerkt Bertrams: „Gerade die Möglichkeit der Heilung ı: der Wurzel
iISE C1inNn Erweis, daß die Kırchedie Ehe-Willenserklärung als CEINZISC Wirkursache
der Ehe anerkennt und dafß die Verpflichtung Zur kanonischen orm keine Eın-
wırkung bedeutet auf das (geist1ge) Wesen der Ehe, sondern NUr autf ihre äußere
Struktur und rechtliche Wırksamkeit.“ 29 Man sıch 1er auch daran, daß
das Kırchenrecht zwischen ungültiger Ehe (matrımon1um iınvalıdum) und Konku-
binat unterscheidet (can Mischehen, die ıcht gemäß der kanonischen
orm geschlossen worden sınd S$1in  d keine Konkubinate, sondern LU rechtsungül-
Lige Ehen Von daher müßte die kirchliche Praxıs bezüglıch der Trauung von
schiedenen, die 1Ur kanonisch ıcht gültig verheiratet9 Neu bedacht werden.

Doch icht HU auf der naturrechtlichen Ebene haben die ıllegitim geschlossenen
Ehen echten Wiırklichkeitscharakter, sondern auch aut der relig1ösen. Wenn

diese nämlich ı Glauben geschlossen werden, WITr'!  d INa  3 INUuS-

sen daß 1er ein Aaus zuvorkommender Gnade erwecktes un: gnadevermittelndes
Verlangen votum) nach der sakramentalen Ehe wıirksam geworden 1SEt. Selbstver-
ständlich wırd ıcht das Sakrament empfangen, ohl aber die Sache, die das
Sakrament 1E enauer: DDas Votum bezieht sich direkt auf das eheliche Band
das gnadenhaft geheilt und geheiligt wiırd In der Vermittlung dieser Ebene des
Gesamtvorgangs un dessen, W as begründet wiırd ann dem einzelnen Partner
die „ICS L, die aut die Ehe bezogene Gnade selbst geschenkt. Dıiese aller-

Bertrams, Dıe kirchlich gültige Ehe, Orıjentierung, 26 (1962) 197202
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dings die der SANZCN Heilsordnungeignende inkarnatorische Tendenz i S1  5auf
der ekklesiologisch-sakramentalen Ebenegreifbar werden: Diese Dynamiık gilt
CS, sollte S1C verpflichtendbewufßrt werden, per$onal übernehmen und sakramen-
talı und VOTL der Oftentlichkeit der Kırche verwirklichen. Wenn 1es wıder
besseres Wıssen und Gewissen iıcht geschähe, würde die Gnade, die dasUaSı-
sakramentäle Verlangen vermittelt, abgelehnt werden und der Mensch machte sıch

schwerer Weise VOrTr (Sott schuldig.
Im Rahmen dieses theologischen Protestes das katholische Mischehenrecht

wırd noch e1in Einwand vorgebracht: 95  1€ Verrechtlichung der Mischehe
degradıert die Seelsorge ZUr Handlangerın des Kırchenrechts und aßt S1C re Auf-
gabe vertehlen weiıl dieses echt zNE| VO  w der Kırche gESETIZLTES Recht ® -

nehmendem Maße darın außert sıch das wachsende Schwergewicht der Ekklesio-
logıe mMLLt dem vöttlichen Recht iıdentihiziert (wird) Wo INan 1ber das kırch-
lıche echt ahe das yöttlıche echt heranrückt und N ıhm praktisch gleich-
'g beansprucht die Kırche Gehorsam, der Ur Gott zukommt. Die Ob5-
dienz Cdie Kirche und ıhr echt wırd gleichsam heilsnotwendig.“ Es wırd
demnach 1er icht bestritten, daß 6S ein Kirchenrecht ı allgemeinen un C1inN Ehe-
recht besonderen geben 6S wiırd NUuUr behauptet das katholische Eherecht
verrechtliche das Eingehen Ehe cschr un „verfehle seelsorgerlich-
dienende Aufgabe.

Nun wırd InNan zunächst als Selbstverständlichkeit zugeben, daß das Recht ı
derKirche«GE dienende Aufgabe hat Es hat der Ordnung der Kirche alsolk Gottes-,

dienen. Es verteidigt darın auch das Unverfügbare den verschiedenen, dem
einzelnen vorgegebenen Instıtutionen, hiıer der Ehe iıhrer natürlichen un sakra-
mentalen Gestalt. Unter beiden Rücksichten o1ibt es Aaus dem Wesen der Sache selbst
heraus C1iNE rechtliche Dıimension. Auch für die innerweltliche Eheschliefßung 1St
ECEiINe bestimmte orm als Bedingung der Gültigkeit durch (Gesetz zwingend VOT-

geschrieben?®!, Somit kann es keine Seelsorge geben, die grundsätzlich das echt-
iıche der Ehe ıcht respektiert. In 7Zwei-Reiche-Theologie?? allerdings ı1ST

für den Christen, den Bürger der andern und endgültigen Welt,; alles Rechtliche
verdächtig Hıer lıegt natürlıch auch für den evangelischen Christen dıe Schwier1g-
eıit theologischen Begründung des Kirchenrechts das katholische Misch-
ehenrecht seiner konkreten Gestalt der Seelsorge dient werden WILE Spater och
ausführlich untersuchen haben

Der zweıite Vorwurt der dem katholischen Mischehenrecht gemacht WIr  d be-
zıieht sıch autf 1e ökumenische Situation der Kirchen un Christen H1NISCTET Zeıt.
Die Mischehe, die der ökumenischen Bewegung dienen könnte, wiıird der

30 ugo Schnell 258
Gesetz Nr des Kontrollrats
Vgl Otto Dibelius, Obrigkeit Stuttgart Berlin 1963 116 Der Christ 1ST gegenüber allen Gesetzen ‚exempt‘

ıcht weiıl Cr esondere Rechte für sıch beanspruchen könnte, ondern weıl dieser iırdischen Welt als C111 Fremd-
lıng ebr un Von eigentlichen, CWISCH HeLmat her Status at, den ıcht verleugnen ann
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schehe

Auswirkung des kanonischen Rechts ZUu Kampfobjekt‘ und nährt die Entfrem-
dung 7zwischenden Konftessionen Mischehenproblem ı1ST ZU Rauhreif auf
den ökumenischen Frühling geworden. — Mischehenrecht un Mischehenpraxis
diskrimınıeren die evangeliısche Kiırche un ıhre Glieder. Allein die Tatsache, daß
das kanonische echt die Glaubensüberzeugung des anderen gCNmNS achtet;, daß es

der evangelıschen Kırche das Kırchesein abspricht, da{ es diskriminiert und bele1-
digt macht ökumenischen Zeitalter fragwürdig © 3i Das sind traglos art
anklagende Worte. Ist 6S wirklich S daß das katholische Eherecht die evangeli-
sche Kirche und ıhre Glieder diskriminiert, ihre Glaubensüberzeugung geringachtet
und der evangelischen Kırche den Status der Kırche abspricht?

Dıie ntwort überlassen WIrLr evangelischen Theologen, Vısser
Hooft, der ber die Beziehung der Kırchen, 1€e 1 „Okumenischen Rat der Kır-

chen“ zusammengeschlossen sınd, schreıbt: „Solange 1ı wichtigen Punkten VO  —$

Glauben und Kirchenverfassune tiefgehende Unterschiede bestehen, haben WITL die
Einheıt Von der das spricht och ıcht erreıicht. Dennoch 1ST die schon

K A A RN
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vorhandene Einheit e1n Geschenk VO  3 dem dankbar Zeugnı1s abgelegt werden muß
und das iıcht ungeNutzZt bleiben darf Diese Dialektik wird klar Zu Ausdruck
gebracht der Erklärung, die VOoO Zentralauschuß Toronto 1950 ANgCHOMM
wurde un 65 eiNerSe1Lts heißt da{ß Aaus der Mitgliedschaft des Okumenischen
Rates iıcht folgt da{fß jede Kirche die anderen Mitgliedskirchen als Kirchen
wahren und vollen 1nnn des Wortes ansehen muß andererseıts gESAagT wiırd daß
die Kirchen einander anerkennen als Kirchen, die dem Herrn dienen —e Dem
haben W 1T a2um hinzuzufügen. Der Vorwurt mangelnden ökumenischen
Geıistes, er 1 Hınblick aut iıhr Mischehenrecht der katholischen Kırche bıs ZUuUr

Stunde gemacht wird, übersieht die ökumenische Problematik überhaupt un Ver-

sucht S1IC uUunserer rage emotional „überspielen“%* Es g1bt CinNn verschiedenes
Kirchenverständnis iıcht NUur zwiıschen der katholischen Kırche und den ırchen
der Reformation, sondern auch iınnerhal der Kırchen der Okumene Wenn also
aus der Mitgliedschaft zZzu Okumenischen Rat cht folgt, „dafß jede Kırche dıe
anderen als Kırchen wahren und voHen 1nnn ansehen MUu un: 1es keine
unsachliche Diskriminierung der anderen bedeutet annn gilt das auch VO Ver-
ständnıs und dem entsprechenden Verhältnis der katholischen Kırche den EV

gelischen. Auch das andere Von Vısser Hooft Moment der Diıalektik
des Kırchenverständnisses können WITL annehmen. Josef Ratzınger hat das 1er Ge-
meliınte formuliert: „Da es nach katholischer Lehre eın Christsein ohne Kirche
oibt bedeutet die Anerkennung jeder rechtgespendeten Taufte zugleich auch die
Anerkennung der Tatsache, daß ırgendeiner orm Kirche anwesend 1ST An-
ers formuliert Das Axıom, daß esS außerhalb der Kirche eın Heıl g1bt, annn

Hugo Schnell 262
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en 1 Heı sSt C1 uch Kı
bestreitetkein Katholik, daßauder evangelische Christ ı Heilsgnad

F stieren kann; lebt dieser 1 noch geNauUCr bestimmenden 1nnn auch
der Kirche Wer diese 1iNNere Dialektik des Kirchenbegriffs negıert, 1Fl theolo-

gisch; müfßte überdies diıe Legitimität der Unterscheidung VonOrthodoxıe,
Schisma un: Äresie leugnen. Im übrigen hat diese Unterscheidung schr praktische
und leidvolle Konsequenzen. Es o1ibt bekanntlich nıcht einfachhin eine Abend-
mahlsgemeinschaft iınnerhalb der COkumene. Es zibt S16 auch icht den
Partnern rein evangelischen Ehe, annn nämlich iıcht wenn diese verschiede-
NCn Bekenntnisses sind und diese iıcht Abendmahlsgemeinschaft miıteinander
stehen. Es annn kkeine ede davon SC1IN, da das Mischehenrecht, das katho-
lische WI1e das evangelısche, sıch die jeweils andere Kıirche ı unbilliger Weıse
diskriminiere und dıe Glaubensüberzeugung des Christen des anderen Bekenntnisses

dem Sınn geringachte, als sein subjektiver Gewissensstand ıcht Zanz un: ar
geachtet würde.

Mıiıschehe und Hırtensorge der Kırche

Der drıtte Finwand das katholische Mischehenrecht 1STt uUurz un bündig
S! formuliert worden: „Das Mischehenrecht Aßt die Seelsorge re Aufgabe VeOCI-

tehlen.“ Wır haben diesen Vorwurtf nehmen un sorgfältig prüfen.
Der bedeutende Kirchenrechtler Ulrich Stutz hat einmal folgende Bemerkung ber
N katholische Kıiırchenrecht gemacht: „Das katholische echt verschmäht Bıegun-

S gCn und Brechungen die Anpassung die gegebenen Verhältnisse keines-
WCBS, aber Nur für den Einzelfall und durch Dispensatıon, Privileg der Indult.
Sonst Liebt es ie Strenge, die Eeiserne Folgerichtigkeit des Systems: * Das mag

S tımmen oder auch iıcht. Auft jeden Fall sind WIFr der Meinung, da{fß „CISCINEC Folge-
richtigkeit des Systems“ ZWar für das Kirchenrecht Wert bedeutet, ber kel-
NCSWCBS dessen höchster 11SE. Das echt der Kıiırche at ı Dıienst iıhrer Hırtensorge

stehen, 3 1ST VO  ]} seinem Wesen her ein Moment dieser Sorge.
X Nun ann 2Um 7zweıitfelhaft SCHIMN, dafß dasgeltende Recht NUur ungenügend der

aktuellen Problematik der Mischehe gewachsen 11St Wır leben icht mehr 1ı
relig1ös homogenen Gesellschaft sondern mehr un mehr säkularısıerten
Welt Die Strukturen der Gesellschaft SIN NUur ungenügend stabil s1i1e SIN vielmehr
außerst labıl Das gilt auch VOon iıhren Wertvorstellungen, F BA ihrer.AuffassungVO  3

der Ehe Die Menschen leben ıcht mehr ı „geschlossenen“ Räumen, sondern Sin
mobilisıert, SOZUSASCNH durcheinander gewirbelt. Und StE1IgLT der Prozentsatz uch
derMischehen dauernd und wiıird weıterhin ansteigen. Wır verstehen die
Forderung, die arıng bezug auf die Mischehenfrage gemacht hat AIn

Hugo Schnell 257.
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ell al der } gen
das Unverä derliche15St es ©} unabdiıng Aare Mora theologie,

Veränderliche ı bish gen kirchenrechtlichen und pastoralen Entwurf sorgfältig
Auseinanderzuscheiden, dann 1ı Achthaben auf die Wesensnormenunden
ge enwartıgeh Kairos Entwurt vorzubereıten, dessen Krıiterien die

« 38Kontinultät und der Mut ZuUur Aktualität sein mMussen

In diesemAr WIr: C112} schweres Problem angesprochen, das gerade heute das
theologische Denken beschäftigt und die kırchliche Praxıs VOTL bestimmte Forderun-
gCn stellt, das Problem der Geschichtlichkeit der Kiırche Es o1bt 1 ıhrer Gestal
n  1 ıhrem Leben das Wesenhafte, Unveränderliche, Überzeitliche und mensch-
lıch Unverfügbare. Dıieses Wesenhafte TrıCL, es selber bleibend, jeweıls NEeCUu un:
jeweils anders geschichtlich ı Erscheinung. Dem Moment des Geschichtlich-Wan
delbaren entspricht Wahrung des Wesentlichen CIM jeweils bestimmtes, auf
Ort un Stunde bezogenes Ethos und ein bestimmtes echt. Miıt anderen
Worten: Um jeweils angemet€SSCHCH sittlichen und rechtlichen Ordnung-
kommen, genugt es iıcht 11UTr auf das Wesen D Institution schauen,
muUussSenN auch die konkreten, ı sıch wandelbaren Umstände berücksichtigt werden  39
Somıit annn heute richtig, weıl SiıtuatıoNSaNgEMESSCH SC1IN, W 4S mMOrgen 1

gewandelten Situation falsch W are., Natürlich gibt. es diesem Feldde
historisch Aufgegebenen auch das Fehlurteil, das Versäumnıs, das unangemMeSSCH
Beharrende un Reaktionäre W1E das ebenso unangemeS$SSCH Progressistische und
ÜUtopische. Das xibt 65 auch ı der Kirche, un ZW ar be]1 ıhren Amtsträgern W1e

eım Kirchenvolk. Immer. mußs mMan (jeiste die Forderung der Stunde Z Ver

nehmen S1: bemühen un MUU$g, auf Widerspruch Von ben und von

faßt, AaNs eue Werk gehen.
Wasalso 11S5t katholischen Eherecht unveränderlich? Natürlich NUr, w ı4S gött-

lıchen Rechtes iiSE: Von daher gilt: Jede gültige Ehe unter Z We1 Getauften 11STt ein

Sakrament. Dieses wırd ı der Vermittlung des geäiußerten Ehewillens der Braut-
leute gespendet. Wesentliche Wirkung des geäußerten Ehewillens 1ST, gemäß
dem Schöpferwillen Gottes, das lebenslängliche und ausschließliche Eheband, Aaus

dem sıch die eheliche Gemeinschaft MI1 ihren spezifischen Pflichten un: Rechten
erg1ibt. Alles andere i1STt Ordnung und Anordnung des siıch wandelbaren heuti-
gCn Eherechts der Kirche Eıne AÄnderung dieses Rechts steht natürlıch icht _CIN>

achhin ı iıhrem Belieben, sondern hat S1' abgesehen VO  3 erı bestehenden
Notwendigkeit vernünftigen Bindung die Rechtstradition, das heute
pastoral Notwendige un: Angemessene

Auch heute noch 1STt gemäß dem geENANNTLEN Prinzıp IN Warnung VOr dem
Eingehen Mischehe Un das könnte und sollte ebenfalls ı der kirch-
lichen Ehegesetzgebung ausgesprochen werden. Miıt anderen Worten: Die Bekennt-

Sp 440
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nisverschiedenheit christlicher Ehewilliger collte auch weiterhin ein (aufschiebendes)
Ehehindernis sSe1InNn. Wenn gewichtige Gründe für ıeiNeE Dıspens vorhanden WarcNnh,
könnte WJ1C bisher dispensiert werden. Vielleicht aber WAare es j1er sinnvoller, die
Dispensgründe ıcht eintachhin vorhineıin jJuriıdisch fixieren, sondern
gewıssenhaften Seelsorgegespräch E MILT qualifizierten (vom Bischof be-
stellten) Priester nach Abwägen aller Gründe und Gegengründe testzustellen.
Selbstverständlich müfßten auch solchen Priestern Direktiven gegeben werden:

würde die Praxıs uneinheitliıch Be1l diesem Gespräch müfßte VOT allem auch
die rage der Kıindererziehung geklärt werden. Eıne solche den Rechts-
modalıtäten ENIZOgCENE Praxıs dürfte pastoral uUNSeCTET Sıtuation mehr entsprechen.

Weiıterhin Die rechtlich verschiedene Behandlung der konfessionsverschiedenen
Partner ach Caı 1061 und CAaln. 1062 müßte tormuliert werden, daß
bedingt die Würde un: die Freiheit der Gewissensentscheidung des jeweıls ande-
ren Partners gewahrt würde. Die alte Regelung dürtfte objektivistischen
Denken entsprechen, nach dem NUr die Wahrheit C1MN echt hat SC1IN, und be-
rücksichtigt 1LLUr ungenügend dıe subjektive Gewissensgebundenheit des konfessions-
verschıedenen Partners.

Endlich Von regional verschieden geordneten Eherecht her mMan denke
NUuUr die besonderen Schwierigkeiten zwischen den und nıcht-unierten
Ostkirchen, W AS die Ehegesetzgebung angeht*® — müßte 6S möglıch werden, daß der
Abschluß nichtkanonisch geschlossener Ehen ZWAar unerlaubt bleibt, die Ehe aber
gültig ı1SE. Eıne Ühnlıche Regelung WIC SIC 1906 ı der Konstitution „Proviıda“ SA
funden wurde, dürfte $ür bestimmte Regionen der Kırche heute vielleicht pastoral
angemessen sCc1in. Dem steht allerdings e  Nn, daß WITLr wachsend der
Welt leben und ıhr die Binnenwanderung mehr ZUN1IMMLET. uch die Be-
mühungen C1i1NC Vereinheitlichung des zivilen internationalen Eherechts CIM D-
Gehlt C177 kanonisch einheitliches Recht

Nach dem Glaubensverständnis der orthodoxen Kırche WIr: das Ehesakrament durch den Segen des Priesters
gespendet; S5S1C hat infolgedessen eın Verständnis dafür, dafß C1NC VOTLT dem orthodoxen Ptarrer geschlossene Mischehe
ungültig SCIMN ol

In Griechenland verlangt 516 SeITt CIN1ISCH Jahren Fall der Mischehe VO:! orthodoxen Teil C111 Versprechen, die
Kınder orthodoxen Glauben A erziehen. arauthin erließ das Heilige Offizium für Griechenland die Verfügung,
daß C1INe schrıftliche Versicherung des katholischen Partners, alles t{un Zu wollen, die katholische Kindererziehung

garantıerech, BEeENUSCH solle Vom orthodoxen Partner werden also keine Kautelen verlangt Das Heılige Offizium
hat weiterhin bereits Jahre 948 tür Griechenland die Erlaubnis gegeben, da{fß konfessionell gemischte Paare für
dıe TIrauung auch Z.U orthodoxen Ptarrer gehen, weil die Ehe zıvilrechrtlich ungültıg IiST Das betreffende
Dekret wurde Nn1€e veröftentlicht, indet sıch aber bei den bischöflichen Kurıen Griechenland WIC mehrere Bischöte
ausdrücklıch versicherten Dıe Trauung VOT dem katholischen Pfarrer bleibt natürlıch Zzur Gültigkeit der Ehe notwendig
Es ISI aber klar, daß rthodoxe und Kartholiken diese prekäre Sıtuation jeweiıls anders theologisch un kirchenrecht-
lich beurteıiılen Für die katholischen Griechen des orıentalıschen Rıtus wirken sıch Mischehen tatsächlich gunsti1g A2US$S

Diıie Kinder werden katholisch und sehr oft auch der orthodoxe Ehepartner. Die lateiniıschen Katholiken dagegen VOIL-

lieren durch die Mischehen.
Im Nahen (asiatischen un afrıkanischen) Osten IST durch das 1949 raft BELTELENE Cu«c Recht die VOT dem

orthodoxen Ptarrer geschlossene Mıschehe ungültıg geworden, während SIC vorher NUuUr unerlaubt Wal. Vor allem die
katholischen Melkiten seritzen sich für eiNeEe Abänderung ein Die Praxıs 1ST peEgSEeENWATLLIE folgende Praktisch bestimmt
der Mann, welcher Kırche die Trauung erfolgt Ist orthodox, geschieht die Trauung VOT dem orthodoxen Ptar-
rer Der katholische Partner geht nachher ZU! Bischof un äfßt die Ehe „l der Wurzel“ Man empfindet diese
Praxıs M1 echt als objektiv unmoralisch (Mitteilung VO' Wıilhelm de Vrıes, Kom, Ont Ist Orientale.)



Dıie Mischehe

Weiterhin würden W1r dringend empfehlen, da{(ß VOT der definitiven Formulie-
\ E rung des kanoniıischen Eherechts die Experten aller christlichen Bekenntnisse, —

mal auch des Okumenischen Rats der Kirchen un der Missionskirchen, an-

der sprechen Hıer muüflten die glaubensmäßigen Gemeijnsamkeıten un: Unter-
schiede Samt deren Konsequenzen der Eheauffassung der Christen geklärt WEI-

den sr WENN diesen dogmatischen Fragen Klarheit besteht könnte grundsätz-
lıch die katholische Kıirche das Mischehenproblem für diese Zeıt ANSCM

Weıse lösen versuchen. Die Evangelischen Kırchen auch Deutschland
mMUSSCH sıch iragen lassen, ob SIC folgenden Siatzen VO  e Ernst Kınder ustimmen

SO 1ST der Tatbestand ı Neuen Testament eindeutig: dieses rechnet hri-
sten ohl als aufßerste and- und Grenzmöglichkeit MI der Trennung der Ehe-
yatteh, jedoch das Eingehen NneEUCN FEhe MI1 riıtten häalt esS bei Christen
für unmöglıch Darum sollten Christen sıch 93065 Ernst fragen, ob S1C ıcht
Rechtfertigungsglauben die Regel des Neuen Testamentes Wiederversöhnung -
oder 1aber tortan ehelos bleiben, gebunden S1Nd. c 41 Man vergleiche diesen 'Text MI1

dem schon Zzitierten VO  3 Präses Joachım Beckmann.
Dıie Hırtensorge der Kirche WITr': sıch nıcht NUr und nıcht ı erster Linı:eaut der

Ebene des Rechts zußern, sondern VOT allem und direkt aut der seelsorgerlichen.
Vielfältig sind 1j1er die pastoralen Mittel vielfältig die Möglichkeiten, sıch
Menschen SOTSCH, die entweder VOTr dem Eingehen Mischehe stehen der

solchen leben, solchen, die sakramental nıcht gültig geschlos-
sen worden 1ST Immer aber 1ST akt Achtung VOL dem (Gewı1issen des andern, Dis-
kretion und Weckung des Glaubensgeistes notwendig Man wiırd auch bedenken
UuSSCH, daß der Nichtkatholik ZUMEeIST NUr objektiv un material der Häaresıe,
bzw Schisma ebt aber subjektiv seinNer onadegewirkten Glaubensentschei-
dung, dıe den CsoOtt un!: Vater Herrn Eesus Christus
nıcht NUr persönlich individuell Heilssituation steht sondern SEMEINSAM
MItTt allen Christgläubigen un: ausgezeichneter VWeıse MT SC1INCIN Ehepartner
auch Heıligen Geiste verbunden 1ST Diese letzte relıg1öse Gemeinsamkeit Mag
ann der Übernahme der andrängenden Tendenz des Glaubens Zur Verleib-
lıchung ı der Una Sancta diese mıtaufbauen helfen. Das aber WAAaTe die rechte
Weıse, Sökumenisch‘ denken und leben Doch auch ı diesem tröstlichen Horı1-
ZONT bleibt die Mischehe nach WIC VOT C111 schmerzliches Problem: S1IC 1ST eine 'Tat-
sächlichkeit die sıch nıcht sC1iMN sollte S1e mü{fßte VO  e} allen Christen als Not
empfunden werden, C1116 Not dıe sıch NUr ann wenden wird Wenn Aaus der
Gnade Gottes un gläubigen Gehorsam der Chrıisten die „C1INC, heıilıge, katho-
lische und apostolische Kirche“ JENC Gestalt ZEeEWINNTL die dem Herrn un seinem

n DA Stiftungswillen gemäiß 1ST.

41 Ernst Kınder, Dıie Ehe, Sucker, Lell Nitzschke a2.0O 34
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utschlanZur (senes1is des Obrigkeitsstaates
Hans Maıer

In se1inem bekannten Brief ber dıie Obrigkeit hat Bischof Dıibelius die rage auf-
geworfen, ob Luthers Übersetzung VO Römer 13 „Jedermann SsCc1 der
Obrigkeıt“ Für die heutige eıt och Gültigkeıit besitze oder ob e nıcht besser SC1I,

des Wortes Obrigkeıt anderen Ausdruck wählen. Er die
Herkunft des Wortes AUS dem Gottesgnadentum und fährt fort: Es WAar begnade-
tes Sprachgefühl das 1es Wort gewählt hat Nur die Sache, die das Wort be-
zeichnete, dıe yibt 65 heute Deutschland nıcht mehr Das Wort 1ST verschwun-
den, weıl die Sache verschwunden 1ST, Und ZWAar 1ST SIEC SEIT dem Tage verschwun-
den dem Nan CiNe Staatsordnung aufgerichtet hat, dıe siıch auf Parteıien auf-
aut Der Regierende Bürgermeıster VO Berlıin, wWenn 1: anderen Par-
te1 gehört als ıch annn für miıch nıcht dem Sınne Autorität sein W IC es für Mar-
Ein Luther der Kanzler Brück War un: der Kurfürst der hınter seinem Kanzler
stand &' Dafß der Staat INILE sC1iNer Ordnung bejaht, respektiert und seiner

Würde geachtet werde, 1ST aller SCMEINSAMECS Interesse. Und WIL glauben als
Christen, da{fß das auch (sottes Wıille IST. ber das 1ST keineswegs gleichbedeutend
MI1 Autoritätsstellung derer die die staatliche Macht jeweils verwalten Um
diese Mächte als Ganzes geht . Es geht das System. Und dieses System 1ST

“heute nıcht mehr ungebrochene, sondern gebrochene Autorität.
Gebrochene Autorıität P Oa1ST für Diıbelius keineswegs Nnur der östliche Eın-

partelistaat, den sıch der Obrigkeitsbrief ı ersier Linıe wendet. Auch der
westliıche Parteienstaat dessen verschiedene Formen hiıer ıcht näher unterschie-
den werden gehört für hn 1 die Linıe der geschichtlichen Entwicklungen, dıe
Zur Auflösung VO Obrigkeıt ı alten ınn beigetragen haben: auch 1ST CIN Stück
„gebrochener Autorität“. Hıer WIFr:! C1in grundsätzlıcher Z weitel der Legıitimi-
tat demokratischer Regierungen laut, ein TIG Vorbehalt, der Aaus dem Verlan-
SCH nach starken, unverfügbaren, dem Wechsel der MehrheitsverhältnisseENTLZOBE-
nen staatlıchen Ordnungen kommt. Dıiıe rage 181erlaubt, ob dieser Z weifel auf
den deutschen Protestantiısmus der aut die Generatıiıon VO  «} Dıibelius beschränkt

1 Dem Beitrag liegt der Text Vortrags zugrunde, der eım Salzburger Forschungsgespräch Sept 1963

gehalten wurde. Zitierung nach dem 1959 veröffentlichten, heute NUur schwer zugänglichen Privatdruck VO Dibelius:
Obrigkeit Eıne Frage den 60jährıgen Landesbischof (sc Lilje, Hannover). Inzwischen hat Bischof Dibelius_ eine
erweıltertie und umgearbeitete Fassung seCiIiNeTr Schrift erscheinen lassen: Obrigkeit (Kreuz-Verlag, Stuttgart--Berlin 1963),

der die Schärfe der ursprünglich vorgetragchCcnh Thesen jeltach abgeschwächt 1ST. Die oben zZziriertien Stellen inden
sich NUur 11 der erstien Fassung
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der der
neller ReflexAl GEiGTstaatli Ordn gCNn I heute das politische Leben De
lands reilich ohl MIiIt nachlassender Formkraft? — bestimmt und

Reformatoren und „Obrıgkeit
Zunächst ıiST SENAUCT abzugrenzen, 1 welcher Weise die Reformatoren ZUr Ent-

wicklung des Begriffs Obrigkeit un der Institutionen des „Obrigkeitsstaates“bei
5haben, wobel Man VO vornhereıin unterscheiden Mu 7zwischen denau
drücklichen Plänen, Zielen, Willensäußerungen der Reformatoren un den oft
absichtlich der unerwünscht sıch einstellenden pragmatischen Wirkungen un
Nebenwirkungen der Reformation.

Der TIraktat VOon den welitlichen Ordnungen, VO Politischen, steht nıcht
Zentrum der reformatorischen Lehre und diıe rage ach WI1e gearteten
reformatorischen Staatsliehre oder Politik führt eigentlichen Problem vorbeı
Es 1ST oft testgestellt worden und wırd ZUuUs Luthers Außerungen ber politische
un wirtschaftliche Fragen deutlıch), da die deutschen Reformatoren aut dem
Gebiet VO  3 Staat un Recht ıcht eigentlıch schöpferisch SiEe übernahmen
die Begrifte un Tendenzen ihrer Zeıt un formten S1C, verändert,

ıhre relig1öse Predigt SIn Aufgewachsen einfachen, lIändlichen Verhält-
NASSCH, hne Berührung MIt dem Hofleben oder ausgebildeten wirtschaft-
lichen Stadtkultur, haben die reformierten Schriftsteller die polıtische Welt fa
DUr den kleinräumigen Verhältnissen des Territorialstaats erlebt, CNS ©
umgrenzten Welt, ber der sıch der terne Hımmel des Reiches wölbte: ıhr politi
sches Denken personalistisch, tamılien- und gemeindegebunden, MILtTt Liebe

Kreis hausväterlicher Sorge verweilend — blieb zeitlebens auf diese ber:
schaubaren erhältnısse fixiert. Wenn Luther VO weltlichen Regiment, Vo

„Oberkeıit“, Herren, Majestät redet, vermeidet damıt Begrifte, „die außer-
halb der scholastischen der humanıistıschen Tradıtion stehen“ un die sıch durch
iıhr „eigentümlıch institutionsloses Dasein“ un ihre Personalıität auszeichnen
Man sıeht leicht dafß sıch dıeser Umwelt eine eigentliche Staatstheorie kaum ent-

falten konnte, Wenn Ma  ‚} einma| VO der humanıistischen Pflege der aristotelischen
Ethik un Politik den Schulen nd Unıiversitaten des lutherischen Deutschlands

Es sC1 DUr die fast einhellige Ablehnung der Obrigkeitsthesen vVo Dibelius sSOWEeIL s]ı1e den modernen Ver-r n N fassungsstaat i ganzcen betraten der westdeutschen Oftentlichkeit( auch die erfreulich wache und scharfe
Reaktıion aut die Spiegel-Aftäre gehört diesen Zusammenhang.

K A  K A S0 Voingt ı der Einleitung demnächst ı der Reihe erscheinenden Textband „Der Herr-
schaftsvertrag“. Schon hıer sC1 bemerkt, dafß dieser familienhaft-personale Zug, diese Neigung, die „herzlı affec-
C(10N, die Lieb und das DutC Vertrauen“ auch als Grundlage der politischen Ordnung nehmen, den beständigsten
Merkmalen lutherischen Denkens ber S5taat und Recht gehört: ıIn diesem Sınn hat sıch die SIrCHNSC Vatrergestalt Fried-
riıch Wilhelms IN1L seinenm hausväterlichen Regiment den lucherischen Untertanen EINSCPTAT; diesem ınn hat noch
Novalıs ı „Glauben und Liebe“ (1798) das Könıgspaar als Repräsentatıon der preußischen Staatsıdee begriften, indem
sıch ı einem „poetischen Staat“ eın „Hof C100 Famıilıe, CIM Ihron ı CIn Heiligtum, C1iNC königliıche Vermählung

CWIgCH Herzensbund“ verwandelte. D E2#

{
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Hans Maıer

absıeht*: das deutsche Luthertum hatte deshalb Kampf der Monarchomachen
keinen Anteıl, und seıin Beitrag Z Ausbildung der naturrechtlichen Vertragstheo-
1LiIicCcHN blieb SCTMMNS.

Auf die Probleme der weltlichen Ordnung wurden die Reformatoren durch Z W el
Umestände gestoßen ZUerSt durch den Konflikt MI1 Kaıiıser und Reich ınfolge des
reichsrechtlichen Religionsbanns Luther un der Verfolgung sciner Lehre
durch dıe weltliche Gewalt: sodann durch den Konflikt MIt dem auf Luthers Lehre
sıch berufenden Bauern- Schwärmer- und Täufertum Aus dieser doppelten Front-
stellung, die sıch die Reformatoren VO  } Antfang hineingedrängt sahen, erklärt
sıch der oft testgestellte Unterschied ihren AÄußerungen ber Obrigkeit Gehor-
samspflicht und Wiıderstand der Wechsel 7wıschen mehr autfständischen un

mehr friedliebenden, duldenden, Ja quietistischen Tonart Auf der Seite
die heftige Kritik Machthabern und Zuständen, die sich VO Christlichen
Adel“ bis ZUrr Altersschrif Wider Hans Worst“ als Orgelpunkt durch Luthers
Werk hindurchzieht die Mahnune die Herren, daß „die nıcht yhr

Sind W1C SS un hunde“ der unbedingte Tenor des Man mu{fß (sott mehr
gehorchen als den Menschen Ja die Zuerkennung Wiıderstandsrechtes CN-
ber dem Kaiser Al den Dıngen, Religion weltliches Gebot steht urz
all das, W as der Reformation WCNISCL Deutschland selbst als andern Läan-
ern iıhre gewaltige Stoßkraft gegenüber den Alteren politischen Ordnungen Velr-

ı1eh Auft der anderen Seite ein schroffes Abrücken von allen Versuchen der Ort-
SCELZUNG der religiösen Reform 1115 Politische hineın, die barsche Vermahnung ZUuU

Gehorsam alle Aufrührer, S$1e Bauern, Reichsritter der LTTESCHANSCHNE
Lutheraner, die Anerkennung der weltlichen Obrigkeit als Schicksalsmacht und
D  es mummerey“ und schließlich, hieraus tolgend, die Predigt bedingungsloser
Unterweriung gegenüber den politischen Gewalten. In beidem 1ST kein. Wıder-
spruch: verade dıe strikte Beschränkung aut die relig1öse Botschaft dıe Erneuerung
der LEGL1NEN Lehre Luther zur Abwehr, als die relig1öse Bewegung näch-
L1g gESLEISECKT durch SC1L1M Verdammungsurteil ber alle bisher gültigen Ordnungen
und Autorıitäten 11 Politische übergriff und sıch MI1 der demokratischen Volks-
bewegung des deutschen Spätmittelalters verbinden drohte In der Ermah-
Nungs ZU Frieden auf die zwölt Artikel der Bauernschaft Schwaben“ 1St dieser
Gedanke Vorabend des Bauernkrieges deutlich ausgesprochen: „ s hat Babst
un: Keyser wıdder miıch gESCTIZL und getobet. Nu miıt hab iıch da hyn bracht,
das yhe mehr Babst un: Keyser tobet haben, yhe mehr INCYN Evangelion ı1ST fort
gangen? habe Nie eın schwert gezuckt noch rache begerd habe keyn tte-

ICY noch auftrur angefangen, sondern der weltlichen oberkeyt auch die, das

Darüber Petersen, Geschichte der arıstotelischen Philosophie protestantischen Deutschland (LeipzigUn Maıer, Die Lehre der Politik den deutschen Uniıversitäten vornehmlich 16 bıs 18. Jahrhundert,
Wıssenschaftliche Politik, hrsg. VO:!  =] Oberndörfer (Freiburg
W. I! 194, W
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evangelion.un mich verfolget, yhr gewalt und ehre helffen verteidingen, je]
ich vermocht. ber da MI bın ich lieben, dafl ichs Gott SAr heym gestellt, un
allezeit auf hand mich rozlich verlassen habe, darumb hat mich auch

beyde Babst und allen icht alleyne bey dem leben erhalten
sondern 19814828 Evangelion ymMer lassem mehr und WEeYytier zunemen Nun tallet yhr
9093818 dreyn, wollet dem Evangelio helten, und csehet icht daß yhrs damıt aufs
aller höhest hyndert und verdruckt

Es 1SEt ıcht verkennen, da die deutschen Reformatoren, mehr SiC

arcCch,;, dengärenden Gehalt der Lehre fteste Formeln tassen und Cn-
ber den Schwärmern abzugrenzen, auch iıhre Haltung gegenüber den weltlichen
Gewalten modifiziert haben Die geschilderte Zweiselitigkeit der „Vermahnungen“
un Warnungen SINS dabei ZW ar iıcht völlig verloren;: aber S1C wurde ı doch

mehr Mahnung Zu scharten Durchgreifen nach der CiINCN, Zu

bedingungslosen Gehorchen nach der anderen Seıite hın Luthers Eingreifen den
Bauernkrieg? bringt die entscheidende Wendung die alte Auffassung des politi-
schen GemeLmwesens als Zweiheit VO  —$ Dienst und Schutz verblaßßt, die bür-
gerliche Gesellschaft aAuseinander ı ein Gegenüber von Befehlenden un (GGe-
horchenden, wobei sıch das aktıve Moment ausschließlich Pol des Fürstentums,
aas PaASSlıVC ebenso ausschliefßlich Pol des Volkes sammelt. Dementsprechend
verliert das Widerstandsrecht Zzentrale Stellung, die 6S der aAlteren deutsch-
rechtlichen Tradition noch hatte: gegenüber der christlichen oberkeit C1in Be-

or1ff der Von den Dreißigerjahren bei Luther auftaucht hat zeinen 1nnn

mehr, und C1NE rein weltliche Legıitıimitat wırd ıhm icht zugestanden, Miıt dem I

lutherischen Staatskirchentum kündigt sıch die Tendenz ZUF. Überführung des alte-
TCHN (GGemeinwesens schart nach Betehls- und Gehorsamsfunktionen geglie-
derten Obrigkeitsstaat Damıiıt S1IC siıch realisıerte, ufßten reilich bestimmte
Bedingungen gegeben SC1N, die iıcht der Predigt der Reformatoren, sondern
den staatlıchen Verhältnissen des damalıgen Deutschlands lagen.

Zunächst War 1er entscheidend, dafß die Reformatoren ZUuUr Durchsetzung, Sta-

bilısıerung und institutionellen Bindung iıhrer Lehre des Vehikels der Fürstenmacht
un des Territorialstaats icht konnten. Das wiırd ı11 Luthers Lebens-
geschichte hinreichend eutlich es auch sein seelsorgliıches, kirchenorganısa-
torısches Werk Man hat den Grund dafür, dafß Luther seinen Kirchenaufbau aut
die Landesfürsten LUTZTEC, nıedrigen Kulturniveau der obersächsischen Bauern-

bevölkerung und des Landadels sehen wollen, dessen Patronatsrechte der Neuord-
Nung überall ı Wege standen; C1in wirkliches Gemeindeleben, WIC 6c$5 Calvın und
Zwingli den städtischen Kulturzentren der Schweiz aufbauten, habe sıch hıer

18, 313
In sCcCiINEeEr sozialgeschichtlichen Bedeutung vgewürdiıgt bei Lütge, Luthers Eingreiten den Bauernkrieg ı SC1-

Hen sozialgeschichtlichen Voraussetzungen un Auswirkungen, tudıen Zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte.
Gesammelte Abhandlungen (Stuttgart 112 6 ZU' folgenden vgl auch VvVon Raumer, Absoluter Stagu‚
korporative Liıbertät, persönliche Freiheıit, Historische Zeitschrift 183 (1957), 55
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S1t OSNl  T entfalten können Aber Stum fsinn
Dingen un: Habgier nur bei den Bauern und eim Adel des fachen Landes anzu-

treften? Ist icht bei aller Bedeutung relig1öser Motive ein Grundantrieb für den
Übertritt der Fürsten ZU Protestantismus die Aussıcht auf den Gewıinn on

Kırchengut SCWESCH sehr, daß der Augsburger Religionsfrieden diesem rang
OE  MOn Riegel vorschieben mußte? Und konnte nıcht noch Pufendorf den Fürsten

den Ratgeben, den Protestantismus anzunehmen, da ıhnen mehr Macht ber
1e Untertanen gebe?® Wie 1 iNnan jer die Akzente SETZT, siıcher 11STE, da{fß die

Reformatıon nıcht PrST. den obriekeitlichen Weg beschritt nachdem ein CN-
schaftlıch demokratischer sıch als icht gangbar hatte schon ihre allerersten
Schritte iıcht denkbar hne die Mithilfe des Landesfürstentums. Umgekehrt
aber War die reformatorische Lehre und ıhre landeskirchliche Verfestigung CIM

wesentliches Biıldungsprinzip des werdenden Territorial- und Fürstenstaates, s1e

hat iıhm, ber die Schwelle unselbständigen FExıstenz als Reichspartikel un
Verwaltungssprengel hinweg, realer Eigenstaatlichkeit verholfen.

Man denke NUur daran, WI1IC cschr relig1öse un politische Einheıt ı den Terri-
_ torjalstaaten einander wechselseit1g. bedingten und stützten! Dadurch, da{fß der
Augsburger Religionsfriede die Religion, den konfessionellen Besitzstand, schützte,

schützte auch zugleich das Ikonfessionell einheitliche Territorium. Im Reichs-
gebiet als ganzem konnten sıch weder Reformation noch Gegenreformation

_ völlıg durchsetzen; das eich blieb paritätisch, 65 widerstand allen Versuchen der
Katholisierung der Protestantisierung. Aber ı den Terrıitorien: die Kon-
tessiıonen Herren und eıster. »  1e Zeıten, die Religion S1C} spaltete“ 3 hat

Spater Hegel ı seinem Rückblick auf die Verfassung des deutschen Reichs ZCSA  o  5
„ Warcen ungeschickt, die Kırche VO Staat trennen und, der Glaubenstren-

nung ungeachtet, diesen erhalten, un die Fkürsten konnten keinen besseren Bun-

desgenossen finden, sich der Oberherrschaft des Reichs entziehen, als das
— Gewissen ıhrer Untertanen Der deutsche Charakter wart sıch auf das Innerste

des Menschen, Religion un Gewissen, befestigte VO  - ıer AUS die Vereinzelung,
C6un: die Irennung des Außern als Staaten erschıen NUur als e1NC Folge hievon.

Zweı Züge des lutherischen Territorialstaats erkliären sıch AUuUsSs cdiesem politisch-
relig1ösen rbe der Reformatıion: einmal die Ausdehnung und Intensivierung der
Staatsaufgaben, die MI1 der Übernahme kirchlicher Funktionen, VOTL allem Be-
reich der Schule und Wohlfahrtspilege, Hand Hand Z1NS, sodann CN damit
zusammenhängend — die allmähliche Auflösung der doch Abschwächung des für

dıe altere Staatsbildung 1111 Abendland grundlegenden Dualismus VO  3 Kırche und
weltlicher Ordnung, der 1 lutherischen Landeskirchentum weitgehenden
Verschmelzung, Unifizierung beider Mächte weichen mußte. Man hat von

Vgl die bei Lütge 125 Anm. 23 angeführte Literatur.
Hıerzu Ehmke, „Staat” und „Gesellschaft“ als verfassungstheoretisches Problem, Staatsverfassung und

Kirchenordnung (Festgabe tür Smend), Tübingen 1962, (30)
Hegel, Die Verfassung des Deutschen Reichs, ed. Mollat (Stuttgart 1935), 58, 61
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OSe ZE1. Ne ten St
man könnteebensogutVOoO  e} verstaatlichten, 11S Politische aufgelösten Kirch
sprechen, die ihrer rechtlichen Autonomıie ı alten Sınne verlustig ist12.
Nımmt mMa noch hinzu, daß der lutherische Territorialstaat klein un ohne
starke politische Dynamık den bürgerlichen Schichten NUur SCI1INSCH Spielraum
wirtschaftlicher oder kultureller Betatıgung bot daflß die Aufstiegchancen fast
ausschließlich den staatlichen AÄmtern lagen!? bedenkt Man welter, dais De1l

allem Fortschreiten relig1ös gefärbten Staats- und Amtsethik der Datrıar-
chalisch-personale Charakter des (GGemeinwesens erhalten blieb, Staat un Fürst
zusammenfielen, hat INan die Eıgenart dieses Staatswesens 1 den gröbsten
CN S:

‚ Dıese polıtischen Wirkungen sind ZUS der religiösen‘Botschaft der Reformatoren
iıcht eintach abzuleiten, SIC hängen MIt en sozialen un polıtischen Verhältnissen
5 denen ıhre Lehren wırksam wurden. .Andere Länder haben das, Was

die Reformatoren ber Obrıigkeıt, welrtliches Regiment un Gehorsam schrieben
nach anderen Richtungen hın gewendet: W 4s bei uns lutherischem Fürsten-
Untertanen- und Beamtenethos wurde, wurde Ort #S1CN 1 Widerstand.
Demokratie nd Grundrechten auswirkenden Aktıyısmus“ Es WAarc einfach,
wollte 99068  } den Obrigkeitsstaat geradlinig Aus dem Denken der Reformatoren
ber die Obrigkeit ableıiten. ber die Unbedingtheıt, MI der diıe Reformatoren
den weltlich-politischen Bereich VO Glauben un die Adiaphora
vErWIiCSsCNH, das Absehen VO  $ der konkreten Sozialıtät des relig1ösen Lebensvoll-
ZUSgS hat doch dahin gewirkt, daß die soziale Umwelt, WI1IeE SIC WAaTrT, übernommen
und konserviert wurde oder daß die NECEUu andrängenden politischen Mächte, VOr

allem der fürstliche Absolutismus, ı ihrer Wirkung freieren Lauf erhielten.

Politische Instıtutıionen des Terriıtorialstaats Preußen

Das gyeschichtliche Leben des Terriorijalstaats!® wurzelt icht mehr 1 der Z wei-
eıt von Land un!Herrschaft — die ständischen Einriıchtungen vertfallen ı Deutsch-
and VO  S WEN1LSCH Schutzzonen abgesehen, VO T6.18 Jahrhundert $ast völ-
lıg16 6S N1ımMmMtTt CEINSECLLLE AUS der türstlichen Kanzlei und Kammer SC1INCIMN rsprung.
Verwaltung, „ZUuLte Polizey FEriedeschutz nach und außen, Rationalisierung

11 von Raumer
Im einzelnen sınd hıer reılıch erhebliche landschaftliche un!' zeıitliche Differenzierungen beachten. Vgl all

gemeın ZuUu landesherrlichen Kırchenregiment Heckel, Cura religionis, 1US SaCTäa, 1U5S S  9 Festschrift A  “ A
Stutz (Kirchenrechtliche Abhandlungen) [1938], 2724
13 Darauf hat Müller-Armack ı verschiedenen Arbeiten 1 wieder hingewiesen; vgl zuletzt Relıgion unD!

Wirtschaft (Stuttgart 125
14 50 die Formulierung VO:  ] Smend, n „Staat Evangelischen Kirchenlexikon, 111, Sp. 1107 ; vgl

Ehmke 31
1> Zum folgenden 1965 erscheinende Studie „Die tere deutsche Staats- Uun! Verwaltungslehre“ Vo die

geschilderten Zusammenhänge breiter ausgeführt sind.
16 Letzte Übersicht bei Carsten, Princes and parliaments Germany $rom the Fifteenth che Eighteenth

Century (Oxford
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la(a;\z_f Mazef “  “  S  \  des Reditsherkomtnehs durch zéntralisier_lfé Geridutgoréafiisätiön und Kodifikätiö-  nen, erste Ansätze einer planvollen Wirtschaftsförderung — das sind die Leistungen  \  einer intensivierten Staatlichkeit, mit denen der Territorialstaat — nicht Rechte  usurpierend, sondern ein Vakuum ausfüllend — dem Reich allmählich den Rang  abläuft. Als ein auf Verwaltung, Polizei (im älteren Sinn) gegründeter Staat tritt  der Territorialstaat aus der älteren Tradition des politischen Gemeinwesens heraus.  Das Wort „Staat“, zuerst zuf ihn, nicht auf das Reich angewendet, spiegelt diesen  Vorgang deutlich wider: indem es einen Macht- und Besitzstand des Fürsten be-  zeichnet, meint es etwas anderes als die ältere societas civilis sive respublica!’, So-  Jange das Reich noch bestand, konnte der Territorialstaat bei aller faktischen wirt-  schaftlichen und militärischen Macht kein wirkliches politisches Gemeinwesen wer-  den. Seine Legitimation beruhte daher — zumal in der Verwirrung und Verwüstung  nach dem Dreißigjährigen Krieg — allein auf der Fähigkeit zur Errichtung einer  notdürftigen inneren Ordnung. Hier lag der geschichtliche Auftrag des deutschen  Landesfürstentums, und hier lag atıch der Ansatzpunkt für die spätere staatsrecht-  liche Gestaltung der Existenz des Territorialstaats: vom jus supremae inspectionis  und vom jus politiae — obersten Rechten der Verwaltung — hat die territorialstaat-  liche Souveränität und „Landeshoheit“ ihren Ausgang genommen.  Es ist für die Bildung des Territorialstaats entscheidend gewesen, daß Luther  dem Fürstenstand in der Entscheidungsschlacht mit dem Bauerntum zu Hilfe ge-  eilt war und seinem Sieg die religiöse Sanktion verliehen hatte. Der neue Staat er-  hielt so vom Religiösen her die Weihe, die ihm vom Politischen her fehlte: das  Fürstenamt, der Fürstendienst — als Weltamt von Luther in eine religiöse Un-  mittelbarkeit zu Gott gestellt und von innerem Pflichtethos durchdrungen — stieg  jetzt zur Würde einer quasi-geistlichen Berufung empor. Dem entspricht der deut-  lich veränderte Ton, mit der die Theologen und Prediger des 17. Jahrhunderts von  der Obrigkeit sprechen. „Sehen also“, sagt der Geraer Superintendent Friedrich  Glaser im Jahre 1612, „daß die hohe Obrigkeit dem lieben Evangelium nimmer-  mehr genugsam danken könne, welches Doktor Luther wiederumb purgiert und  gereinigt und mit seinen getreuen Mitgehülffen den Baum weltlicher Obrigkeit  auß dem Koth und Schlamm wiederumb herfür gezogen und gantz herrlich ge-  macht haben, dafür sie jhme und seinen getrewen Successorn nimmermehr genug-  sam dancken können.“ Oder der Magister Seiferd: „Nu aber das Seligmachende  Evangelium wider an den Tag kommen und die Päpstliche Abgötterey und Tyran-  ney entdeckt ist, hat dieser Stand — nämlich die Obrigkeit — seine vorige reputa-  tion wider erlanget.“ !® Auch die christliche Staatslehre des 17. Jahrhunderts —  Reinking, Friedlieb, Seckendorff — ist voll von solcher Obrigkeitsverehrung; 'sie  verbindet die Ermahnung zum Respekt vor den weltlichen Gewalten mit dem  Pathos des strengen Gehorsams gegen Gottes Wort.  17 Ehmke :a.2.0. 27 £.  1 Zit. bei W. Elert, Morphologie des Luthertums, Bd. II (Neudruck München 1958) 300.  24des Peftsherkommens duech zentralisierte Geric:hts_organisé.tion un Kodifikatio-
NCNMN, Ansäatze einer planvollen Wirtschaftsförderung das sind die Leistungen
einer intensivierten Staatliıchkeit, mMiL1Lt denen der Territorialstaat — nıcht Rechte
usurplerend, sondern eın Vakuum ausfüllend dem Reich allmählich den Rang
xbläuft. Als ein auf Verwaltung, Polizei (im alteren Sınn) gegründeter Staat trıtt
der Territorialstaat aus der alteren Tradıtion des polıtischen Gemeinwesens heraus.
Das Wort „Stadt ZUEerSt f ıhn, ıcht auf das Reich angewendet, spiegelt diesen
Vorgang deutlich wiıder: indem r einen Macht- und Besitzstand des Fürsten be-
zeichnet, meınt 6S anderes als dıe altere sOcletas civilis S1Ve respublica!”, SO-
lange das eiıch och bestand, konnte der Törrtor alstaant be1 aller taktischen WIrt-
schaftlichen un militärischen Macht eın wirkliches politisches Gemeinwesen WEI-

den. Seine Legıtimatıion beruhte daher — zumal in der Verwirrung und Verwüstung
nach dem Dreißigjährigen Krıeg allein auftf der Fähigkeıit ZUuUr Errichtung einer
notdürftigen inneren Ordnung. Hıer Jag der geschichtliche Auftrag des deutschen
Landesfürstentums, und ier Jag auch der Ansatzpunkt für die spatere staatsrecht-
liche Gestaltung der FExıstenz des Territorialstaats: VO Jus InspecCt1OnN1s
und VO Jus polıtiae obersten Rechten der Verwaltung hat die territorialstaat-
iıche Souveränıtät un „Landeshoheıt“ iıhren Ausgang 4  IMNMECN.

Es 1st für die Bildung des Territorialstaats entscheidend SCWESCNH, daß Luther
dem Fürstenstand 1n der Entscheidungsschlacht MIit dem. Bauerntum Hıiılfe DC-
eilt war un: seinem Sıeg die religz1öse Sanktion verliehen hatte. Der eue Staat e_

hıelt VO Relıgiösen her die Weıhe, die ıhm VO Politischen her fehlte: das
Fürstenamt, der Fürstendienst als Weltamt VON Luther 1n eine religiöse Un-
mittelbarkeit Gott gestellt und VO  3 innerem Pflid1tethos durchdrungen stieg
jetzt ZUr Würde einer quasi-geistlichen Berufung Dem entspricht der eut-
lıch veränderte Ton, mi1t der die Theologen un Prediger des Jahrhunderts VO  3

der Obrigkeit sprechen. „Sehen also®, Sagt der Geraer Superintendent Friedrich
Glaser 1mM Jahre 1612, „dafß die hohe Obrigkeıt dem lieben Evangelıum nımmer-
mehr danken könne, welches Doktor Luther wiederumb purgılert un
gerein1igt un MIL1t seinen Mitgehülften den Baum weltlicher Obrigkeit
auß dem oth un!: Schlamm wıederumb herfür SCZOSCNH nd herrlich gC-
macht haben, dafür S1e jhme und seinen Successorn immermehr UusS-
sSam dancken können.“ der der Magıster Seiferd: „Nu aber das Seligmachende
Evangelium wıder den Tag kommen und die Päpstlıche Abgötterey un Iyran-
NCY entdeckt 1St, hat dieser Stand nämlich die Obrigkeıit seine vorige reputa-
tiıon wiıder erlanget.“ 18 Auch die christliche Staatslehre des Jahrhunderts
Reinking, Friedlieb, Seckendorft 1St voll VO  3 solcher Obrigkeitsverehrung; sie
verbindet die Ermahnung zum Respekt VOTF den weltlichen Gewalten mMit dem
Pathos des Gehorsams (GJottes Wort.

17 a.a.0 DL
Zıt bei Elert, Morphologie des Luthertums, 11 (Neudruck München 30  O



Zur PNESLS des Obrigkeitsstaates 1 Deutschland

Der strikt betonte un b1ıs ZU nde des alten Reiches festgehaltene christliche
Charakter des Territorialstaats verbot C1iNe Übernahme der Aus Italien kommen-
den Staatsräson-Lehren: be1 den lutherischen Gelehrten finden siıch „ahlreiche un:
heftige, oft geradezu belustigend anmutende Auställe die „Ratıo STAatfus Dıa-
bolicı“. ber auch das moderne Naturrecht Aat a lutherischen Territorialstaat
keinen rechten Platz 1er stander das bildhaft personale patrıarchali-
sche Fühlen und der Austall spezifischen Moralphilosophie der -theologie
iınfolge der striıkten natura-corrupta-Lehre Weg Die naturrechtlichen egen-
SITOMUNSCH den konftfessions-staatlich gepragten Absolutismus
Deutschland sehr 1e] schwächer als ı anderen Ländern, nd ı s ZU urch-
bruch kamen, WI1e bei Oldendorp, Pufendorf, Thomasıus un Wolff, muften S1e

sıch den institutionellen Gegebenheıten des Territorialstaates un des fürstlichen
Regiments Das sıch insbesondere be1 dem bedeutendsten Vertreter
der naturrechtlichen "Tradıtion Deutschland bei Samuel Pufendortf!® eın Na-
turrecht steht iıcht WIC das westliche kritischer ıstanz Zu Staat N wächst
icht AUS eine relig1ösen Protest Bedrückung des Gewissens der dem Ver-
langen nach polıtischer Freıiheit 6S 1ST TreCin STAAafsı  anent un wiırkt ganz
Sınn der überlieferten, rel1g1Ös vertieften Lehre VO liımıtatum VO

„gelınden als INNECICS, pflichtenethisches Korrektiv prinzipiell a4us

der politischen Kontrolle entlassenen Obrigkeıt. ber Pufendorf konnte seiNer

Naturrechtslehre eben deshalb C1NC obrigkeitsstaatliche Wendung geben, hne
den Absolutismus se1NE€CS Zeıtgenossen Hobbes fallen, weıl ihm deutschen
Fürstenstaat seiner Zeıt eın absolutes Regiment, sondern ein relig1ös gebundenes
Heerscherideal MI1tTt ausgepragter Pflichtenethik gegenüberstand So hat alles, W as

seiner Staatslehre die Zukunft dıe Betonung der Freiheit und Würde
des einzelnen, die Bedeutung des Sozialen, der wechselseitigen Pflichtbindungen
zwıschen Herrscher und Untertanen (freilich Ausklammerung des Wider-
standsrechts) 117 dieser Pflichtenethik E1INeET aufgeklärten Obrigkeıit seinNnenN Ur-

SPrung, un: es verkürzt SC1IHN Verdienst nıcht da{fßß sıch gerade diese Lehren stärker
den westlichen Ländern, VOT allem den USA ausgewirkt haben A  Is hbei S20
So dehnt der fürstliche Absolutismus die Tätigkeiten des Staates auf dem Weg

des Gebotsrechts dem 1Ur noch selten ständischer Schlufß oder städtische Verwill-
kürung bestätigend ZUuUr Seite tretifen ber das soz1ale Leben un! die Masse seiner

rechtlich mehr un mehr gleichgestellten Untertanen AUS Den Umkreıs der
Tätigkeiten findet INan den Landes- un Polizeiordnungen der Zeıt bezeichnet:
systematisch geordnet werden S1IC VO  - den frühen Regimentsschriftstellern und SPa-
ter von den Kameralisten und Polizeischriftstellern, den Enzyklopädisten der fürst-

19 Die folgenden Bemerkungen stutzen sıch VOL em auf De Of£ficio hominiıs Or C1VIS  A vgl auch Welzel, Dıie
Naturrechtslehre Samuel Pufendorfs (Berlin ?1958); ders. Naturrecht un materiale Gerechtigkeit (Göttingen 31960}
145 unı VOTLT allem Ehmke 28

Dazu Welzel, Eın Kapitel AausSs der Geschichte der amerikanischen Erklärung der Menschenrecht: (John Wıse
und Samuel Pufendorf), Rechtsprobleme Staat un Kirche (Festschrift Smend) 95? 387
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17. und ah nde ecCKelichen Verwaltungstätigkei
dorffs die Miıtte des Jahrhunderts entstandenen „TeutschenFürstenstaat“
das Grundbuch der Verwaltung des T erntoralstaates bısu nde des alten
Reıchs, wiırd deutlıch, WIiC schr die Territorialverwaltung dieser Zeit schon
ber enı den alten Gesetzen un Ordnungen umschriebenen Aufgabenkreis hın-

ausgewachsen ı1STt Neben die früheren Rechts- un Friedewahr-Aufgaben, dıe den
Kern der mittelalterlichen Staatlichkeit bılden, ı1ST E6EINE umfangreiche Wirtschafts-
und Wohlfahrtspolizei b deren nNnstrumente Zölle,Taxen und Steuern,
unternehmensfördernde Privilegierungen un endlich Zucht-, Waıisen-, Armen-
und Spinnhäuser sind. Eıne umfassende Kameralpolizeı, VO Bereich des fürstli-
chen Kammergutes auf das Territorium übergreifend, betrieben VO  ‘ EINECIN

rational, bald auch akademisch geschulten Beamtentum gesellt sich hinzu. Den Y1t-
ten großen Komplex bilden die durch Auflösung der selbständigen Kirchenorganı-
SAatiO0N dem Staate LICU erwachsenen Erziehungs-, Bildungs- und Wissenschaftsauf-
gaben kräftigem Einschlufß bisher ı der Kirchendisziplin beheimateter

seelsorglicher Obliegenheiten. Gerade jer ZSCWINNT die Polizei des Territorjalstaa-
tes JeNeC ethisch-religıöse Tönung, die annn als C1in charakteristischer Zug ı der

spaten deutschen Verwaltungslehre nd ı Ethos des landesfürstlichen Beamten-
Tums weiterlebt2!.

Der Inutherische Fürstenstaat hat den außerordentlichen Machtzuwachs, den
durch dıe Säkularısierung des Kirchengutes und dıe Lostrennung der Kirche on

der römischen Jurisdiktion erfuhr, bewußt durch eine ethische Politik vergelten
gesucht. Und obwohl ıhm 1es aut die Dauer ıcht gelang, obwohl infolge mangeln-

D der Unabhängigkeıt, mangelnder Möglichkeıit ZuUuUr wechselseıitigen Korrektur der
Staat allmählich ZU sittenregulierenden Polizeistaat, die Kirche Z geschichts-
losen Orthodoxie sich verhärten drohte, hat sich doch der Ausbruch Aus em
qhristlichen Staatsgefüge 1 die Ungebundenheit der Machtpolitik und der Te1LHNeN

Staatsrason erst SPaL, 18 Jahrhundert, vollzogen. Bıs dahın beherrscht eine

höchst eigentümliche, t*ür die deutsche Staatsentwicklung bedeutsame Konfigura-
t107 VO Kirche und Politik das Feld, die och 1 Jahrhundert, deutlich etwa

Bismarcks Sozialpolitik, nachwirkt: der christliche Erziehungs- un Wohlfahrts-
gedanke C1iN politisches Legat, das die verstaatlichte lutherische Kıirche dem

„Teutschen Fürstenstaat” des 1 Jahrhunderts vererbt hat.
Es ı1St e1in noch NI Zusammenhang gewürdigtes, ] noch aum bemerktes Fak-

£tum, da{ß dıe großen deutschen Staatslehrer der euzeıt VO  } Osse und Secken-
dorft bıs Hegel und Lorenz VO  3 Stein eigentlıch allesamt Verwaltungslehrer,
Wohlfahrtstheoretiker SCWESCH sind. Deutschland hat den großen westlichen
Staatslehrern des —1R Jahrhunderts Machiavelli, Bodin, Grotius, Hob-
bes 2Um ebenbürtigen Namen die Seite stellen; weder der Gedanke

Vgl VO:! Seckendorif, Teutscher Fürsten-Stat (1656); vgl auch Schmelzeisen, Polizeiordnungen un
Privatrecht (=: Forschungen Zur neE Privatrechtsgeschichte, (Köln
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der Staat r des 1€e; es Zeıt
gefunden; aber den sittlichen Zweck des Staates, die Schaffung „gemeıne
Wohlfahrt“ un”Polizey“ hat Nan gedacht. Hier liegt der eigentüm
ıche BeitragDeutschlands üund der lutherisch reformierten Länderüberhaupt —
ZU modernen Staatsgedanken: es 1ST ein Denken s eLux> dem Staat heraus“ (Müller-
Armack), das ZUT offenen Distanznahme, FA0E naturrechtlichen Messendes Staates

ber ıhm stehenden Ordnung ebenso unfähig WI1C ZUr Jangsam bedächtigen
Reform des Bestehenden hohem Ma( ISE: Der deutsche Fürstenstaat,

E A “ Aus lutherisch reformatorischem Antrıeb erwachsen, 1ST nıcht NUr der Anfang des
‘ 79 Vlr PE S modernen kontinentalen Staatskirchentums geworden, sondern zugleich eine

Ausprägung des neuzeitlichen Kultur- un Wohlfahrtsstaates. Wurde doch fas
alles, W A4as die mittelalterliche Kıirche - die germanische Herrschaft überholend

verwaltender nd regierender Tätigkeit entwickelt hatte, ı diesen Fürstenstaa
klein räumlich WafrT, hineingenommen: VOoO  3 den Praktiken der kirchlichen

(jüter- und Finanzverwaltung b1s hin ZUu Erziehungs-, Gesundheits- und beson-
ders Armenwesen, das siıch der lutherische Staat: sehr 1 Unterschied reiF
kirchlich-calvinıstischen Ländern VO  w Anfang MIt großem Eiıfer annahm.
Hıer entstand e1in christlicher Amtsgedanke, eiNeEe rel1gz1öse Berufsauffassung, die
dem deutschen politischen Leben für Jahrhunderte eine besondere Färbung SC
ben nat. indem Sie eiNe Erscheinung WI1C das Berufsbeamtentum hervorgebracht
und die Formen der Amtsausübung MIt iıhrem Geiste impragniert Aafı
Man betont ı allgemeinen das Verblassen dieser Gedankenwelt bereıts 1mM

17 un 18 Jahrhundert: schon MI1t dem Großen Kurfürsten, SPatestens mit Fried-
AAA

a n A n S d Y a“ a a
riıch Wilhelm I nd Eriedrich dem Großen soll sıch der deutsche Fürstenstaat VO  -

den ererbten christlichen Überlieferungen gelöst haben und aut die Linie der Staats-
eingeschwenkt sein. ber beginnt MI dem Auftreten Preufßens autfder histo-

O E LV AT rıschen Szene tatsächlich schon die unheilvolle Peripetie des Obrigkeitsstaates ı
Deutschland? Mußfiß nıcht 7zunächst gefragt werden,: der preußische Staat die
Linie des alten Territorialstaates einfach fortgesetzt hat und VO  —$ dieser
Überlieferung abwich?

Blickt INan autf die ıußeren Strukturen, sich, dafß Brandenburg-Preußen
VO Iyp des deutschen Territorialstaates CILIMHNGE Zeıt nıcht wesentlich absticht
JERG dafß dessen Züge l1er yleichsam vergrößert, 1111Ss Absolute DESLEISEIT, die letzte
Konsequenz getrieben scheinen. Als dynastische Schöpfung Fürsten (ohne
die tür das Altere Staatswesen typische Polarıtät Von Land und Herrschaft), als
künstliches Gebilde, kühner Stückelung vonder Memel b1Ss ZUuU R heın verteilt,

„a

zusammengehalten VOTr allem durch die allmählich vordringende Beamtenverwal-
tung, lassen die preußischen Staaten — der staatsrechtliche Begrift Preußen datiert
CTrSE VOo  «} Zeıt die charakteristischen Züge deutschen Fürstenstaates
erkennen. uch ı Stil des Regierens, 1 der Ausbildung der Beamten, 1 der Be-

hördenorganisation eilen S1C den anderen Staaten höchstens VOTFraus, weiıichen aber

P
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icht grundsätzlich von ıhnen aAb Und schließlich könnte Man celbst der Staats-
und Dienstauffassung der brandenbureischen Kurfürsten und preußischen Köniıge
geradezu CLE 11715 Monumentale gehobene lutherische Berufsethik wıedererkennen,
WI1IC S1C als Ermahnung pflichtgemäßem Kegiment Tiebe un Yreue 3R la
über den Untertanen; Arbeitsamkeit un Sparsamkeit eindrucksvoller te1i-
SCruNg die politischen Testamente der oroßen Hohenzollern durchzieht??

ber gerade hier, Bereich des Herrscherethos, des Regierungsstils, beginnt
der Wandel durch den Preußen aUuUs der patriarchalischen Tradition des Territorial-
SEAATtS Aaus der langen Reihe der VO  e frommen Betefürsten regıertien Staaten
heraustritt In erster Linıe hängt dieser Wandel M1 dem Übertritt der hohenzoller-
schen Dynastıe Zzum Calvinısmus Jahre 1613 N, MI der Fa-
milienverbindung Z ranıschen Haus un Holland Droysen hat ohl als
erster auf dıe Bedeutung dieses Konfessionswechsels hıngewlesen, durch den siıch
Brandenburg-Preußen VO  e} der introvertierten Kleinwelt dem Stilleben der luthe-
Y1S5 regılerten Terrıiıtorien TFENNTE und Ideen, größeren, lebensreiche-
TE Weltanschauung öffnete®?, und Otto Hıntze hat diese Feststellungen dahıin C1I-

daß der Calvinismus die Brücke BECWESCH SC1,; über die VO  } Holland und
Frankreich her die Ideen der Staatsraäson Deutschland ihren verspateten Eın-
gan  F e)  y fanden?4. In ı Zeıt hat Gerhard Oestreich ı bedeutenden Arbeıt
ber „Calvinısmus, Neusto1zı1smus un Preufßentum“ auf den breiten Einstrom
neustoischer Gehalte Aaus der nıederländischen ewegung des Jahrhunderts hin-
WICSCNH, dıe dieses calvınısche Erbe der Pflicht un Leistungsethik modihzıert und
nach der Seıite des antıken Glaubens Schicksal un Notwendigkeit, Aas

un fatum, abgewandelt haben Der absolute Herrscher als Vollstrecker des hısto-
risch Notwendigen das 1ST ein Gedanke, der Aaus dem niederländischen Neusto1z1s-
MuUS, AUuUS Lıpsıus Polıitik nach Preußen kam: un: die Herrschermaxıme des auf-
geklärten Absolutismus,;, Spruch der ber das Portal des könıglichen Schlos-
ses Berlin eingemeßelt wurde S1iC Sul PrinC1patum, ut F populi
ESSC$ NO  $ mMeam pPrıvatam STAaAMMET Aus der nämlıchen Welrt?5 Dı1e Unerbitt-
ichkeit calvinisch-stoischer Pflichtethik bei Friedrich dem Großen, dem „phi-
Josophe WIC ıhn die Zeitgenossen nannten, ohl deutlichsten hervor,
aber auch Putendorts und Sspater Kants Pflichtenlehre gehören diesen Zusam-
menhang.

Man MUu be1 alledem bedenken, dafßß sıch dieser Wandel NUr der SpitZe, eım

22 Der lıebe Gott hat euch auft den thron DESEIZCI NiCHT faullentzen sondern Z arbeıitten und Lender
wohll cA RKegıren redet Friedrich Wilhelm I SC1HNECIIL Nachfolger 1115 Gewıssen Und Friedrichs des Großen Testa-
ment hebt IN1£ dem tzZ „Le PreMmM1eCI devoiır un CILOVECEN esi de SC VIT Patrıc est uUuNnc obligatıon JUuU«C J aı
täche de remplır AnNs LOUS les etats differents de V3IC., Küntzel, Die politischen Jestamente der Hohenzollern),
[1911] Bd ‚ F2: Bd I:

S Droysen, Geschichte D  ”< Preußischen Politik, Bde (Berlin-Leipzig
24 Hıntze, Die Hohenzollern und ıhr /erk (Berlın

Oestreich, Calvinismus, Neustoizismus und Preußentum, Jahrbuch tür die Geschichte Mittel- Uun: Ost-
deutschlands, (1956)

28



eutschlandZur Genesis des Obrigkeitsstaates m
Königshaus und iın den obersten Rängen der Verwaltung, übrigens aUuch baı der
AÄrmee, vollzog, währendc die Untertanen in ihrer großen Masse nach w1e VOor ‚D
theraner blieben. Dadurch entstand eın eigenartıges Verhältnis VO  $ obrigkeit-
lıchem Aktıyiısmus und passıver Gehorsamshaltung des Volkes. Während sonst
„der Kälvinismugliberalisierend wirkte, hat sich durch Verbindung des luthe-
rischen Staatsdenkens MI1t einer asketisch gerichteten Oberschicht jene besondere
Verschärfung des lutherischen Staatsdenkens durch eine VO  3 oben kommende
Staatsdıszıplın ergeben.“ AÄ Altred Müller- Atmack hat treftend VO  } der Legierung
eines weıchen und eines harten Meftalls gesprochen, und Alexander Rüstow hat
dieser preußischen Sozijalstruktur eine besondere Bedeutung für die Entstehung
des modernen Pflicht- und Arbeitsmenschen zugeschrieben un!: die gzroßen Leistun-
SCH W1e auch die besonderen Schwächen des deutschen Volkes Aus ihr erklären
versucht.

Sozialgeschichtlich ze1gt sıch das tiefer un schärter eingreifende Regiment des
Staates Al deutlichsten An der Einbeziehung des bäuerlichen un adelıgen Lebens
1n die preußische Milıtärverfassung, w1e s1e mM1t dem Soldatenkönıig Friedrich Wil-
helm eiNsetzt. Gewiß, auch die Zurückdrängung der Ständemacht, die „Stabili-
D  rung der türstlichen Souveränıität, das eue Steuerreglement sınd Zeichen einer
harter werdenden Staatsstruktur;: doch lagen s1e in der Linıe des europäıschen Ab-
solutismus. ber in keinem europäischen, Land, geschweıige enn 1in einem deut-
schen Territorialstaat, 1St die Herausarbeitung einer NCUCHN, 1im Staat un 1m Für-
sten zentrierten Gesellschaftsordnung AUS den alten, AUS ihren herrschaftlichen,
ständischen und Okalen Bildungen herausgefällten Elementen so radikal voll-

worden w1e ın Preußen. Dıie Absorption des Soziallebens durch den Staagt=
1im Ansatz schon 1m alten Territorialstaat vorhanden, OFrt aber eher die Folge einer
gering entwickelten bürgerlichen Dynamık 1St 1ın der preußischen Kantonsverfas-
Sung Friedrich Wılhelm durch generelle Militarısierung des Ar-
beitslebens iın einem Mal gesteigert worden, das den Vergleich mıiıt em modernen,
Aus der Französischen Revolution hervorgegangenen Nationalstaat geradezu her-
ausforderte, ware nıcht dıe Zwangswelse Werbung und Enrollierung der Bauern
Z Militärdienst eın auffallendes obrigkeitsstaatliches Gegenstück ZUEE emoOo-
kratischen „Jlevee masse“. Otto Büsch hat VO  — dem Milıtärsystem des alten Preu-
ens geurteilt, da{ß es den gaNzZCh Menschen als soz1ales Individuum 1n allen seiınen
Lebensbereichen erfaßt habe „Es forderte Geld 1n orm VO  3 Kontribution und
Reıitergeld und körperliche Dienste eiım Vorspann un Festungsbau. Es lieferte
den Bäuern‚ der der Gewalt des Gutsherrn stand, durch die Kantoneinricl_x-
tung zugleich dem Regıment und seinen Offhizieren AUusSs S Der Kompanıiechef 1mM

Regiment War Gutsherr zuhaus. Dıie Prügel tür den Soldaten 1m Dienst w1e für
den Urlauber aut dem Feld ErZOSCNH den bäuerlichen Kantonisten, 1in dessen Person
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beide vereinten, indem ehorsam Es ka Z das
sozialer Hinsichtunlöslıch mıiıt er ı den östlichen Landesteilen bestehenden

Agrarverfassung,also der Gutsherrschaft, verbundenWar. „Die Verschmelzung.
beider Systeme CINZISCH, dieS1: unfer Friedrich Wılhelm vollzog, bil-
ete den Proze(ß soz1alen Militarisierung ıhrer Träger, der Bauern un Ade-
lıgen, und bezeichnete den Beginn ‚preufßßischer‘ Lebensform.“
So tührt die Sozialverfassung des alten Preufßens ı vieler Hinsıcht ber die

geruhsamen Lebenstormen und dieschonende Regierungsweise des Alteren Terri-
torlalstaats hınaus. ber 65 sıch doch auch deutlich welcher Weiıse das äaltere
Staatswesen dem3 ausgebildeteren Obrigkeitsstaat VOrTrausSgcSangCcNH Wr

und vorgearbeitet hatte. Denn fast alles, W asSs WIL als grundlegend für die Spatere
preufßische orm erkennen, findet sıch UuUCe schon früheren Territorialstaat:
die schartfe Scheidung Obrigkeıt und Untertanen die absolute Gehorsamsver-
pflichtung der C  5 die 11UT pflichtenethische, icht mehr polıtische Verantwor-
tung der andern; die Auflösung ständıschen, genossenschaftlichen, individuellen
Eıgenlebens abstrakten Dienst Staat endlich die Reduktion des Polijti-
schen auf die Polarıtät VO  e} Betfehl und Gehorsam, die, 11$5 Extrem getrieben, Staat
und Kasernenhoft vertauschbar machte. In alledem hat das Sparta des Nordens
außerste Möglichkeiten der territoriıalen Staatsstruktur SENULZT un: realisiert un
die geschichtlichen Wiırkungen, die VO  aD} Preußen AausSgiNScCNh, S$inNn enn auch folge-
richtig für die anderen deutschen Territorien und endlich für Deutschland SAaN-
CNn ZU Schicksal geworden.

Der Bürger Terrıtorıalstaat

Und Nnu  \n die entscheidende Frage, auft dıe UuNnseTE Überlegungen Letzt
zulaufen 1LL1LUSSCH! die nach dem Bürger, seiner Freiheit seinen Lebensmöglichkei-
ten dem beschaftenen Staat. Die rage also, WI1C 6S sıch dem Gebäude
wohnte, dessen Grundri(ß un: IMN GTEe Einrichtung WT sk1zzieren versuchten.

Die rage uns zunächst eine SCWI1SSC Verlegenheit. Denn derjen1ge, der
ZUerSt befragt werden un Auskunft geben müßte, der SOgZENANNTE ,, kleine Mannn
der preußische Bauer, großenteils auch och der Ackerbürger, also der überwie-
gende eıl der Bevölkerung, ı1STE I2 Der Bauer kann ıcht schreiben, annn
keine Selbstzeugnisse ablegen, da keine Schulen besucht hat und auch keine
braucht. Der Historiker MuUu sıch SC1MH Schicksal VO  3 denen erzählen assen, die für
ıhn das Schreiben besorgten, Gutsherren, Landräten, Behörden: und mu daber

SC1N, daß diese Zeugnisse VO Interesse- der herrschenden Schicht icht
unbeeinflufßt sınd?2®

27 So Büsch Mılıtärsystem un Sozialleben alten Preußen 713—1806 Die Anfänge der sozialen Militarisie-
Tung der preußisch deutschen Gesellschaft Berlın /1

25 C) Büsch a.a.0O 13



nd

aulßreick ersten Jahrzef des
hunderts, also VOrTr Einführung des sogenannten Kantonreglements, die Fluchtder
Bauernsöhne VOor den Werbern des Königs besonders ı Westen Preußens solche
Formen annahm, da{fß nach Berichten der Behörden das flache Land„depeuplıirt“
werden drohte, un wenn WIr hören, daß SOa die Grundherrschaft be1 der Flucht
gelegentlich Hılfe leistete. Die Einrichtungen des Staates Soldaten- un
Bauerndesertionen deutlich, WI1IC stark der Drang ach Freıheıit ı diesen
eintachen Menschen blieb, die unablässıg die doppelte Eınspannung 1 die
Gutsherrschaft n das Militärsystem revoltierten. (Otto Büsch, der ach Hans
Rosenberg der Militarisierung des preufßischen Soziallebens die eindringlichste
Studıe gew1ıdmet hat?9 hat aus den gewiß unverdächtigen Acta Borussıca un an-

deren Quellen ZUT!T preufßischen Verwaltungsgeschichte zahlreiche Tatbestände e_

hoben, die den 1Ur langsam abnehmenden Wiıiderstand der Bevölkerung die-

wa , SO SE
sen Druck des Staates ZC1SCNH. SO mußte Ze Hınterpommern jedem Ort CiN

Nachtwächter gehalten werden, dadurch die LDesertiones der Soldaten sowohl
als Bauern verhindern die Bauern verpflichtet, entlaufene Deserteure

fangen; besonders die Bewohner er ı der Niähe der Garnısonen gelegenen
Dörfer mufßten sich Tas un Nacht ı der Wache ablösen. „Konnte das orf dı
100 Taler Geldstrafe nıcht zahlen, wurden die Z W E1 vornehmsten Bauern desW VE n E Dortes azu verurteıilt, ZW E1 Monate lang auf der Festung Steine karren. Auf
die ‚Durchbringung‘ Deserteurs stand der Galgen oder doch eld-und Leıibes-
strafe, WEeNnNn es sıch Eltern der Verwandte handelte. Obendrein wurdeselbst-
verständlich das Vermögen des Deserteurs CINSCZOHCN. Als Deserteur galt schließ-
ıch auch schon, Wer als Zıivalist ohne besondere Erlaubnis außer Landes SI
Eınrichtung, die VO den Kegimentern mißbraucht wurde. Wenn aber ein

Soldat floh und die Sturmglocke geläutet wurde Z Zeıchen, dafß wıeder e1in

Fluchtversuch DEWART worden WAar, mußften die Bauern den Ofhzieren ıhre Pferde
AB Nachsetzen ZUr Verfügung stellen. Die schweren Ackergäule wurden dabei oft
EIt: Und die Behörden scheinen Grund gehabt haben, wıeder nach-
zufiragen, ob den Bauern der Entzug der Pterde wurde, WI1C Ce1in Edikt
CS befahl.“
W as den bäuerlichen Untertan die Militarisierung fürchten lıefß, wWar nıcht ınu  —

der erhebliche, oft lebensgefährliche Eıingriff ı die bäuerliche Wıirtschaftdurch die
starken Entnahmen VO  u} Arbeitskräften un Diensten, die och E WÄR unregelmäßig
erfolgten und daher jedes planmäßige Wirtschaften unmöglich machten. Es War

VOr allem die Aussıiıcht auf ein lebenslängliches Verbleiben den Fahnen des
Königs Seitdem Friedrich Wıilhelm die lebenslängliche militärische Dienstpflicht
erklärt un: angeordnet hatte, da{ß ıhm die Mannschaft nach iıhrer ur-

28 Büsch C1 Rosenberg, Bureaucracy, Aristocracy an Autocracy. The Prussıan Experience
(Cambridge, ass

30 Büsch ZU: folgenden auch 15
$
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lichen Geburt und des höchsten Gottes Ordnung un Befehl MItT Gut und
Blut dienen chuldıg und verpflichtet SCIH,; War der Werber zum gefürchtetsten
Mannn Land geworden 7war hat das Kantonreglement die Verbindung VO  =)

Urlaubssystem und frühzeitiger Eıntragung Stammrollen MIt Eiınzie-
hung, die argsSste Willkür beseitigt aber WEN1gSTENS re1ı Monate Jahr
Friedrich dem Großen Z W e1 Monate WAar der Bauer Zu Heer abgerufen, und
wenn als Urlauber Zzum Hoft zurückkehrte, mußte als iußeres Kennzeichen
seinNner Zugehörigkeıt Zum Milıtärsystem Montierungsrock Hut oder Halsbinde
un: Sonntag der Kirche die volle Uniıtorm tragen, WI1C der „enrollierte
Bauernbursch die rote Halsbinde der den Püschel Hut Die Rückübertragung
der militärischen Dıiszıplın auf das Rıttergut hat umsekehrt die diszıplinären Me-
thoden auf dem Land un allgemein die Beziehungen zwıschen Herrschaft und
Untertanen verschärft der blinde Gehorsam, dem das Heer, ach Friedrichs des
Großen CISCHNECIM Zeugni1s Politischen Testament y} die Soldaten c  9 ftand
Eıngang die Sphäre patriarchalischen Zusammenlebens VOoNn Gutsherrn un
Bauern, da{fß die alte Sozialordnung durch die Milıitarısiıerung, das Durchdringen
der mılitärischen Befehlsstruktur, langsam aber StELLS umgestaltet wurde

Das gilt auch für den del den Partner und Gegenspieler des Bauern der
alten Sozlalverfassung Es WAaieC C1in Irrtum glauben, dafß dessen Einbeziehung

das Herrschaftsgefüge des Obrigkeıitsstaates CeiNCc SCEINSCIC Revolütion SEWESCHN
WAare der auch 11UTL sıch reibungsloser vollzogen hätte als die Heranziehung des
Bauern Zu Militärdienst Man dartf icht VELSCSSCH, da dıe Verbindung der
adeligen Vasallen 7ARGR Armee äalterer Zeıit recht oberflächlich W ar „oberfläch-
lıch und teilweise teindlich WI1IC Z Staat celbst Das Heer War Instrument des
Herrschers und ıhm allein oblag dıe Sorge Erganzung un Erhaltung
Die Rıtterfolge der adeligen Vasallen hatte sıch durch die Errichtung der stehenden
Armee SECeIL dem Großen Kurfürsten überholt Mıt dem Offizierskorps dieser Ar-
IMNeC fühlte sich der Adel NUr verbunden, als ıhm eine standesgemäfße
Unterkunft sah CC Ebensogut WI1EC zAEn Önıg 2108 Inan auch 11 die Fremde,
Ort eım Heer dienen Indem dıe preufßischen KOönı1ge VO Friedrich Wılhelm

den de]l systematisch das Offizıerskorps der Armee drängten und n
gleich durch Beschränkung der Verfügung ber CGuüter seinen Besıtz fessel-
ten, CENgICH S1€e dıe soz1ale Bewegungsfreiheit des Standes erheblich C1IN, ar nıcht

reden VO Verlust der alten ständischen Privilegien der Miıtregierung ı Staat.
Freilich hat die Garantierung der patrimoni1alen Rechte, die das KOönıgtum dem
del ZU Ausgleich für den Verlust SC1NET politischen Rechte gewährte, DC-
W155CH Ersatz geboten der Leidtragende dieses Kompromisses WAar 1er wıederum
W ie vielen anderen Fällen der bäuerliche Untertan.

Fragen WIr endlich nach dem Bürgertum der Stidte und seiNer Stellung ı die-
sem Stadt. sıch, daß der Spielraum, der tür eine selbständige Entfaltung
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diesesSt des alten Preußen erfügung stand, zunächs noch recht
bemessen WAar,. Noch nde des 18 Jahrhunderts War das Verhältnis VO  - Stadt-
und Landbevölkerung i Preußen WI1e der städtereichen Kurmark W1e

Die Bedeutung, die die Milıitarisierung des preußischen Lebens auch für das Bür-
gertum hatte, wırd eLtw2 der Tatsache deutlich daß die Residenzstadt Berlin

Jahre 1755 auf eCine Bevölkerung VO  3 125 000 Menschen eine Garnıson VO  a}
01010 Mann besa{fß 1806 siınd 6S auf 172 500 Eiınwohner 250 Mann®* Noch

mehr als durch die Einbettung eın bäuerlich-adelig strukturiertes Soz1ial- und
Milıtärsystem 1ST aber die wiırtschaftliche Aktivıtät des Bürgertumnzs durch die nach-
dauernde Pflicht- und Dienstethik der Könige un: ıhr Streng patrıarchalısches Füh-
len Schranken gehalten worden. Schon das Scheitern der Kolonisationsprojekte
des Großen Kurfürsten den Mangel dynamischen Wirtschaftsgesinnung,
für die das gleichzeitige Holland hervorragende Beispiele bot®, un: bei Fried-
rich Wiıilhelm L., dessen merkantilistischer Gründertätigkeit un „Tfast Pr1vatwiırt-
schaftlichem Erwerbssinn“ (St Skalweit) die preufßische Industrie entscheidende
Antrıebe verdankt hat SC1IN Bıograph ar] Hınrichs ı seiNer Monographie ber
die preufßische Wollindustrie eigentümlich fiskalistischen, „staatssozialistı-
schen“ Zug, fast krankhaften Argwohn gegenüber Kaufmannschaft und
Unternehmertum nachweisen können® Wenn die preußische Wırtschaftspolitik
spater andere Wege einschlug und nach 1806 un 1815 die süuddeutschen polıtisch
liıberalen Staaten wirtschaftlicher Liberalität WEeIL übertraf®, sınd doch 1e
alten Vorbehalte gegenüber der bürgerlichen Wırtschaftsgesinnung und Wıirtschafts-
DPFraXlıs auch Jahrhundert erhalten geblieben. Spengler hat diese Zusammen-
hänge SC1NCM oft EINSECILLSEN Buch Preufßentum und Sozialismus beschrieben,
und die preußische Sozialpolitik 19 Jahrhundert ıhren Inıtıatıven den
deren Kontinentalstaaten WEeIL vorauseilend hat diesem Erbe des Obrigkeits-
taates CIMNE)E Seıite abgewinnen können?® Noch Bısmarcks Sozlalgesetz-
gebung ebt VO  —$ der Pflichtethik des Edelmanns, der Untertanen
die Übergriffe der Besitzenden schützen wiıll; ıhre Problematik liegt darın, da s$1e

für das Verlangen der Arbeiterschaft nach polıtischer Freiheit un:! Mıtbestimmung
keinen Sınn besa{(37.

32 Diese Zahlen VO:! Herzteld mitgeteilt der Einführung Büsch A

Vgl Müller-maı Geistesgeschichte der Kolonıualpläne und der Kolonialexpansion des deutschen Barock,
Religion und Wirtschaft, 245 (266

5ı Skalweit, Friedrich Wilhelm I und dıe preußische Hıstorie, ahrbuch für die Geschichte Mırttel- und
Ostdeutschlands, VI (1957), 07 f (124); Hınrichs, Die Wollindustrie Preußen Friedrich Wilhelm I
Berlın

35 Vgl die Beıträge VO' Conze und Koselleck Staat und Gesellschaft deutschen Vormärz 15—-18:
(Dtuttgart bes 93 und 236

81i Hıer IST VOor allem die preufßische Kinder- und Fabrikschutzgesetzgebung des Vormärz
37 Zu den otiıven und der Entstehungsgeschichte der ısmarckschen Sozialgesetzgebung veg] Voßler, Biısmarcks

Sozialpolitik Hıstorische Zeıitschrift 167 (1943), 336 Über das Weiterleben der Autorı des alten obrigkeit-
lichen Ordnungsstaates den soz1alen Instıtutionen des modernen S5taates Deutschland (z der Sozialversiche-
rung) bemerkt Wieacer, Das Sozialmodel]l der klassıschen Privatrechtsbücher und die Entwicklung der modernen
Gesellschaft (Karlsruhe „Die Betrachter A4uUS Ländern, denen der Dritte Stand er den Obrigkeitsstaat
eiınma| Banz SCSICHL hatte, werden diese Verbindung nıcht ohne Furcht und Abneigung bemerken Den deutschen
Lıberalen bewegen IMN17 Grund ahnliche Empfindungen“ (16)
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Die Emanzipationsrichtung des Bürgertums gegenüber dem preußischen Obrig-
keitsstaat SIHS enn uch iıcht aut diıe Etablierung wirtschaftlicher Bewegungsfre1-
e1lt oder ar polıtischer Teilnahme Staat WIC den westlichen Ländern: S1EC

Z1INS nach INNCN, die Freiheit geEISLLgCF und relig1öser, be]1 außerer Beschränktheit
oft weltweıter Autonomie®. Hıer lag die Möglichkeit WI1eC die deutsche Bewegung
Von Herder bıs Weıimar un YADRG Philosophie des Idealismus AUus den
verhärteten Begriffen der protestantischen Orthodoxie un den Institutionen des
Landeskirchentums 1ı C166 freiere, wenngleich och  1 christliche Geıistigkeit

eiNe kosmopolitische Republik freier Forschung un Wissenschaft oder ein

1Tcanum der Dichtung vorzustofßen. Se1it Immanuel Kant, dessen Leben das
dürftige Daseın des zeitlebens Vaterstadt gehefteten Gelehrten MITt der
weltbürgerlichen FExistenz des „Philosophenkönigs“ seltsam kontrastierte, 11ST die-
ser Weg ach ı 7A58 wieder nachgeahmten Vorbild bürgerlicher re1-
eıit den außeren Bindungen des Obrigkeıitsstaates geworden bıs hın A

Inneren Reich“ rıtten Reıch und bıs der MI1 besonderem Anspruch der
außeren gegenübergestellten „Inneren Emigration

Auf dıe Problematık dieser Dınge SsCc1 1er nıcht weiliter CIn  c och se1l auf
ein Dokument der Zeıt dem Wiıderspruch 7wischen un: außen,
Politik und Gelst Deutschland schr schart gesehen 1ST, Zu Schlufß WeEeN1gSTENS
noch hingewiesen. Als Madame de Stael ı Herbst 1803 das damals ı Westen och
tast unbekannte Deutschland bereıiste, ör ihren Landsleuten als neuentdeckte
Welt schildern, ahm SIC Aus den bürgerlichen Salons und den nıederen Stuben
der deutschen Dichter und Gelehrten den Eindruck ‚Babhe daß die Deutschen die

Dasgröfßßste Gedankenkühnheıt MI1 dem untertanıgsten Charakter
Übergewicht des Militärstandes un: die Rangunterschiede 1er 1STt VO  e} Preußen
die ede hätten iıhnen die oröfßte Untertänigkeıt D: Gewohnheıt gemacht Be1
ihnen 1ST der Gehorsam aber keıine Unterwürfigkeit sondern SCHAUC Beobachtung
der Schicklichkeitsregeln S1e sind der Ausführung jedes erhaltenen Befehls
gewissenhaft als ob jeder Befehl eiNe Pflicht WATC Idıie Gebildeten Deutschlands
machen einander M1t orößter Lebhaftigkeit das Gebiet der Theorıen un
dulden diesem Bereich keıine Fessel 7z1emlich gCIN aber überlassen S1IC dafür den
irdiıschen Machthabern dıe Wirklichkeit des Lebens Diıiese Wirklichkeit dıe
s$1e geMNNS schätzen, Aindet jedoch Besıtzer, die ann Störung un Zwang selbst

Reıch der Phantasıe verbreıten
Vielleicht 1ST 65 das Unglück des deutschen Bürgertums SCWECSCH, daß CS bıs tief

1115 Jahrhundert hinein überwiegend VO  e} guten, pflichtbewußiiten, er-

lich besorgten und aller Tyranneı abgeneıigten Obrigkeıit regıert wurde Dıe WITrt-

schaftliche und Freiheit dıe zunehmende Rechtssicherheit die InNan SeIt dem

Raumer c

Mme de tae. De ’ Allemagne, ed Jean de Pange, (Parıs iıch folge der Übersetzung VO! Ro-
ert abs



Zur enesis des Obrigkeitsstaates Deutschland

aufgeklärten Absolutismus und der konstitutionellen Bewegung genoß machte
den Mangel politischer Freiheit 111 SaRCNH: Teilnahme und Mıtver-

antwOortun Staat gleichgültig“ SO siınd die obrigkeitlichen Strukturen des
Milıtär- nd Beamtenstaates der yroßen verfassungsgeschichtlichen Entwick-
Jung des Jahrhunderts, in der Wendung Zr konstitutionellen Monarchıie, ZU

Nationallıberalismus der Bısmarckzeit endlich Zur parlamentarischen Parteiregie-
rung nach 1917 nıcht getilgt sondern Je charakteristischer Abschwächung, Aus-
lese Neubelebung beibehalten worden: S1C gehören bıs heute den Tradıtions-
belastungen uNnsecerer Demokratie, WIC S1C Ernst Fraenkel größerem Zusammen-
hang Beispiel des deutschen Parlamentarismus gEZEIYTLT hatı“ı

Dieses Erbe darf heute wohl ı seiner Wirkungskraft ıcht mehr überbewertet,
s sollte aber gleichwohl auch ıcht unterschätzt un verharmlost werden. Der Ob-
rigkeitsstaat War iıcht Bismarck War Bismarcks unfreiwilliger Helter. Der
Obrigkeitsstaat War ıcht Hıiıtler: WAar Hıiıtlers unzulänglicher Gegenspieler.
Die obrigkeitsstaatliche TIradıtion bedroht uns heute WENISCI ihren aktiven Wır-
kungen das „persönliche Kegıment 1ber auch das Dıiıenstethos der Könige sind
Von der modernen Säkularisterung und Dıifferenzierung der Lebensverhältnisse
aufgezehrt worden S1C bedroht uns durch ihre PaSSLVC, dafür hartnäckı-
SCIC Kesistenz. Diıiesen Wıderstand diese Verhärtung autzulösen scheint die C1IYENT-
ıche Schwierigkeıt, $reilich auch dıe wichtigste Aufgabe heutiger Politik sSC1nN.

Man könnte das deutsche Problem 1ı Paradox formulieren: Wieviel
Treue, Loyalıtät, vernunftlos geleisteter Gehorsam iıcht ZUur Festigung, SON-

ern ZUr Zerstörung;.und 1evıiel Illoyalität un Widerstand ZUur Stabilisie-
LUn des GemeLlLnnwesens e1? Die stärksten westlichen Demokratien sind ıcht auf
dem Fundament des Gehorsamss, sondern auf dem des Wiıderstandsrechts errichtet
worden. In diesem 1nn darf auch 89 Stoßseufzer des spanıschen Konservatıven
Salvador de Madarıaga verstanden werden: „Europa könnte werden,
WEeNN die Deutschen C ernten ungehorsam SC111,

Ck

40 50 wırd den Acht Gesprächen ber dıe Beschlüsse der Französıischen Nationalversammlung die der
preufßische Jurist und Mitarbeiter VO Svarez Allgemeıinen Landrecht Ernst Ferdinand Kleın 1790 dem 1te.
„Freıiheit und E1gentum“ herausgab, 7zwıschen politischer un: bürgerlicher Freiheit unterschieden. Die politische rel-
heit gewährt Anteıl der Gesetzgebung, während die bürgerliche Freiheit „11 der Freyheıit der Einzelnen, ihre
Cigene Wohltahrt nach besten Eıinsiıchten befördern“ esteht. In Kleins Dıalog führt Kriton ‚varez) AuUS, 16 -
mand habe Grund sıch ber den Mangel der politischen Freiheit beklagen, solange die bürgerliche Freiheit BC-
nıeße BiNe® Meinung, der sıch Kleon Kleın) IN1IL dem Bemerken anschliefßt Wer also Monarchie ebt
OoIrinn die bürgerliche Freyheit gehandhabt wird wiıird eın Verlangen Lragen, C1MN Republicaner werden (die
Zitate entnehme iıch der Schrift VO:  '3 Conrad Die BEISLISCH Grundlagen des Allgemeinen Landrechts für die PIreCu-
Sıischen Staaten VO 1794 [Köln 42) Dıe Trennung VO' bürgerlicher und politischer Freiheit 1ST tür die eut-
sche TIradıtion des Rechtsstaats symptomatısch geworden vgl Scheuner, Die 1ECUCTITE Entwicklung des Rechtsstaats

Deutschland Festschrift Deutscher Juristentag, Bd { 1 (1960) 229 Ehmke DPassSım), u  - Maıer, Zur Früh-
geschichte des Rechtsstaats Deutschland, Neue politische Lıteratur (1962) 234

41 Fraenkel, Hıstorische Vorbelastungen des deutschen Parlamentarismus, Vierteljahreshefte für Zeit-
geschichte S (1960) 3723

Der Leser SC1I nachdrücklich auf die nach Abschluß des Manuskripts erschıienenen Gesammelten Abhandlungen des
Altmeisters der preußischen Hıstorie Carl Hinrichs hingewiesen Preußen als historisches Problem, hrsg VO:!  - Qest-
reich Berlin



Auschwitz nde „biologischen Weltanschauung
Wolfgang uhn

In seiner temperamentvollen Zeitkritik Meın ZWAaNZl1gStES Jahrhundert“ schreibt
Ludwig Aarcuse Man 1ST sehr freigebig, WwWenn es och einmal loszuwettern oilt

dıie Hersteller VO  ; Lampenschirmen Aus Menschenhaut. Man 1ST csehr
geNECIZT das Furchtbare durchdenken, das die Zukunft 1e]1 unsensationeller be-
droht In der Tat ann INan sıch des Eindruckes iıcht erwehren, als versuche
INnan die „unbewältigte Vergangenheıt 1Ur dadurch bewältigen, daß Ma  $

Fılm, Fernsehen, iıllustrierten Zeıitschritten un Schulbüchern ıhre grauenhaften
Symptome Eerneut heraufbeschwört, iıcht aber das Übel seiNer eigentlichen,
verborgenen Wurzel angeht Die auch für uUunNnseTE Zukunft entscheidende rage
wiırd Sar icht gestellt: welche Macht enn eigentlich hınter dieser SORC-
nannten „Weltanschauung“ des Nationalsozialismus steht, die ıhre Anhänger
tausendfachen Mördern werden lıefß denen selbst noch nach Jahren des
Untertauchens gefaßt und VOTL Gericht gestellt 2Um Reue ber ıhre Verbrechen
anzumerken 1ST Hat INan S1e nıcht darın geschult die „nationalsozıalistische Welt-
anschauung WI1C S1IC Parteiprogramm und den Außerungen uUuNserTcs Führers
ıhren Ausdruck findet“, als die allein verbindliche Grundlage der Auslegung aller
Rechtsquellen betrachten? Hat S1C nıcht Hıtler bereits VOT seiner Machtüber-
nahme darüber belehrt esS gyäbe LLUTL C1MN echt der Welt und dieses echt lıege

der CISCNCN Stärke?3 In sC1INeTr ede Kulmbach Februar 1928 Y

Dıie Idee des Kampfes 1STt alt WIe das Leben celbst enn das Leben wırd NUur

dadurch erhalten, daß anderes Leben Kampf zugrunde geht In diesem
Kampf ZEWINNT der Stärkere, Fähigere, während der Unfähigere, der Schwache
verliert. Der Kampf ı1St der Vater aller Dınge Nıcht durch die Prinzıpijen der
Humanıtät ebt der Mensch oder 11ST fähig, S1' neben der Tierwelt behaup-
ten, sondern CINZ1S un allein durch die Miıttel brutalsten Kampfes Wenn
Bullock seinNer Studıe ber Tyranneı hıerzu erklärend bemerkt: „Dies 1SE Zanz
eintach dıe Philosophie des Obdachlosenasyls“ ®, erkennt der Biologe jedoch
WweIit mehr darın die letzte Konsequenz bedenkenlosen Übertragung der dar-

1 Marcuse, Meın ZWanNzıgSIES Jahrhundert, München 1960, iYA£A
Hofer, Der Nationalsozialısmus. Dokumente, Franktfurt LISDFS 101

Hommerding, Die nationalsozialıstische Diktatur, Institut für staatsbürgerliche Bildung Rheinland-Pfalz,
1961,

Prange, Hıtlers Words, Washington 1944,
5 Bullock Hırler Studie er TIyranneı, Düsseldorf£f 1959,
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winistischen Selektionstheorie auf den Menschen, die auch ıhm „NUur eın Tıer
sehen möchte. Eıne biologische Theorie wurde ZU tragenden Fundament
„Weltanschauung“ erhoben — ungeachtet der Tatsache, da jede „wissenschaftliche
Weltanschauung“ C1in Wiıderspruch ı sıch selbst 1St7.

Für das richtige Verständnis weltanschaulicher und politischer Auswirkungen
der darwinistischen Selektionstheorie 1ST ein verhängniısvoller Zirkelschluß VvVon

großer Bedeutung Der Gedanke die Tüchtigeren der Stärkeren fördernden
un diıe minder Tüchtigen, Schwächeren auszumerzenden Kampfes U1l  P, Daseın
kam Darwın be] der Lektüre Buches, das der englische Nationalökonom Mal-
thus geschrieben hatte. Dessen Theorıe VO  ; der ungleichen Vermehrungsquote der
Produzenten und Konsumenten Z W e1 Begriftfe AUuUS der Bi0ozoenotik Ver-

wenden? stellt MITL dem Liberalismus,. WI1IC sich besonders Manchestertum
des Jahrhunderts außerte, „eben die soz1ale Ideologie“ ar, „Aus der die heo-
men arwıns hervorgingen“ In der Folgezeit sollte annn die darwinistische Lehre
VO UÜberleben (ja dem Überlebens-„Recht“!) des Stärkeren, 198808  a} wıederum rück-
übertragen auf die menschliche Gesellschaft CE1INE Entwicklung einleiten, die schliefß-

den Gaskammernlıch und WI1e 6S den Anschein hat durchaus folgerichtig
VOoNn Auschwitz und anderen Massenvernichtungslagern der nationalsozıialistischen
Dıktatur endete. Wıe kritiklos gläubig das unbewiesene Dogma VOo  3 der tIur-

lıchen Auslese Kampf u11l  T, Daseın, Kombination VO  e| Urdummhbheit plus
Urbrutalität“ 1 als der S1011- un ziellosen Ursache jeder Höherentwicklung des
Lebendigen iıcht NUur Von naturwissenschaftlichen Laıen, sondern auch VO  3 den
Fachleuten hingenommen un für den Schlüssel ZUr Erkenntnis und Wahrheit 0 m
halten wurde, die Tatsache daß auch heute noch nach mehr als hundert Jah-
rCcnh, ein Wiıssenschaftler WI1e Albert Wellek klagen mufß: „ Voraussetzungslosigkeit
überall bloß icht hier! [ 2 der bloße Gedanke, daß der extremste Evolutionis-
INUus nıcht ı echt sC1in könnte, WAarTre ketzerisch reaktionär.“ Thure V, exk
spricht geradezu VOoO  e} geISTIgECN Terror das teleologische Denken.
dessen Ursachen iıcht sachlichen, objektiven Urteıilen, sondern Emotionalen

suchen sejen!* ÖOtto Spülbeck das gleiche, wenn teststellt könne
ıcht alleın das wıissenschaftliche Interesse dahinterstehen, WEeNN anerkannte Wıs-
senschaftler ZUr gleichen Zeıt für und den Darwınısmus autftreten. In einem

solchen Fall könnte die Ursache der Meinungsverschiedenheiten ıcht mehr allein
wissenschaftlichen Befund lıegen, sondern 1Ur verschiedenen weltan-

schaulichen Ausrichtung!? Es 1St die Furcht VOLr etw2a2 möglichen „physiko-
Rostand Das Abenteuer des Lebens, West Berlin 1956

7 Brüggemann, Naturphilosophie un! Weltanschauung, Die Natur, Stuttgart Schmiden, 71 (1963) 583—60n E Fr Thienemann, Leben un!' Umwelt, Hamburg 1956
Conrad-Martıus, Utopien der Menschenzüchtung, München 1955,
Neuhäusler, Der Mensch und die Abstammungslehre, München 1958, 57.

11 Wellek, Die Anschauung VO Menschen ı der modernen Psychologie, Das IST der Mensch, Stuttgart 1959, 67
V, Uexküll, Der Mensch und die Natur, München 1953 114

Spülbeck Der Christ un! das Welrbild der modernen Naturwissenschaft Berlin 1959 117
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theologischen Gottesbeweıis W1e Aloıis Wenz/| SASt. der die Gegner vVvon Teleolo-
S1ICc und Finalıität der lebendigen Natur Aazu veranlaßt, den darwinistischen
Wunschtraum prıiımıtıven mechanistisch-materialistischen „Erklärung
„herrlich einfachen Idee“ WI1IC Lecomte du Noüy spöttisch bemerkt kritiklos für
die Wirklichkeit halten!®. Wo hat sıch Dantes Wort bewahrheıitet, da{fß
keine Wiıssenschaft ıhren CISCHCHN Gegenstand bewelıst, sondern ıhn vielmehr VOTI-

aussetzt”?

Dıe UÜbertragunz? des Selektionprinzıps
auf die menschliche esellschaft

Die Befürchtungen des englischen Dichters und Zeıtgenossen Charles Darwins,
Carlyle, die Anerkennung der darwinistischen Lehren VOoO unerbittlichen Kampf
u11l  N Daseın, der NUuUr die Tüchtigsten, die Brutalsten überleben äßt würden der
Menschheit gyroßen Schaden zufügen, S1E verrohen und auf Tiefstand herab-
drücken WIC N1Ee Laufe der Geschichte, sollten sıch schneller bewahrheıten,

Is selbst N ahnen konnte War 65 Voraussetzung der Wahrheit des dar-
wınıstischen Dogmas eLtw2 nıcht durchaus logisch W E1 Herbert Spencer, Dar-
W115 Mıtstreıiter behauptete, die behördlichen hygienischen Ma{fßnahmen verstie-

Ren das Naturgesetz“ weil ‚EK  za dadurch auf künstliche VWeiıse diejenigen
Leben erhalte, die wen1gsten imstande9 für sıch cselbst SOrgen un

mußte INan „natürlichen Verhältnissen dem Kampf unl  N Da-
SC11H ZU Opfer Aelen? Aus der Überzeugung, INan dürte diesen natürlichen
Kampf iıcht eingreifen, lehnte Spencer nıcht Ur die staatliche Erziehung, SON-

ern gleichermaßen die Armengesetze und die Sanıtaren Wohnungsvorschriften
4b17 Wıe recht Clark MmMI1t seiNer Feststellung hat die Evolutionslehre arwıns
habe jedem Übeltäter Freibrief für seinNn Gewı1issen gegeben und das skrupel-
Oseste Benehmen Konkurrenten gegenüber könnte VO  - 1U  ; „vernunft-
gemäls“ erklärt un gerechtfertigt werden,5 die Begeıisterung, MI der Darwiıns
Theorie VO  m den amerikanıschen Großindustriellen aufgenommen und die 'Tat
umgeSsetzt wurde ames Hıll erklärte Zu Beispiel das Schicksal der amerıkanı-
schen Eisenbahngesellschaften werde durch das „Gesetz VO Überleben des Ge-

eıgnetsten bestimmt Dadurch fühlte S1C' berechtigt WEl nıcht Sal durch
die Legıtimatıon, 1Ur ein „CW1SCS Naturgesetz“” befolgen, geradezu verpflich-
tet kleinere Eisenbahngesellschaften Ananziell Fru1lN1eIecN, S1C aut diese
Weise ebenfalls Kontrolle bekommen.

Nıcht 1e] anders „rechtfertigte“ John Rockefeller SC1MN rücksichtsloses Vor-

gehen, das ıhm erge VO  3 eld einbrachte, MI1T dem angeblichen Befolgen
14 Wenz] Diıe philosophischen Grenzfragen der modernen Naturwissenschaft Stuttgart 1954 83
15 Lecomte du Noüy, Die Bestimmung des Menschen, Stuttgart 1948 65

Arber, Sehen Uun! Denken der biologischen Forschung, Hamburg 1960 71
Clark Darwın und die Folgen, Wiıen 1954
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’&Naturgesetzes, “Gesetzes Gottes“ In Deutschland setztfe Alfred Friedrich
Krupp ı Jahre 1900 C1iNn Preisausschreiben dem Titel AUus: A NWAS lernen WITLr

A4US$S den Prinzıpien der Deszendenztheorie ı bezug aut die innerpolitische Ent-
wicklung und Gesetzgebung der Staaten?“ Prominentester Preisrichter Wr Ernst
Haeckel! Am verheerendsten dıe Auswirkungen der bedenkenlosen UÜber-
tragung und Anwendung des angeblichen Naturgesetzes VO Überlebensrecht
des Stirkeren autf die Verhältnisse Belgischen Kongo Anfang unseres Jahr-
hunderts „Massenmord iragt Clark, „Waru auch niıcht? Er Wr NUr eiNne Folge-
wirkung der Evolutionslehre, und S1IC bewies, da{fß die Europäer die gee1gnNetstenN
9 überleben Darwın selbst hatte bereits Jahre 1871 geschrie-
ben Wır können 9 dafß rohesten Zustand der Gesellschaft diejenıgen
Einzelwesen, die klügsten9 dıe die besten Waften oder Fallen erfanden
un benutzten und demnach {ahıgsten Warcen, sıch verteidigen, GCIHE größere
Anzahl Nachkommen aufziehen konnten Stimme welche die eisten derart be-
gabten Männer enthalten, werden Zahl ZUSCHOMMCN und andere Stimme VeL-

drängt haben.“?29' Er wendet also ohne Einschränkung un hne ZOSECIN se1in

Selektionsprinzip auch aut die menschliche Gesellschaft d W as besonders krafß
seiner Forderung ZU Ausdruck kommt, INa  w dürtfe die Lebensbedingungen der

Armen ıcht bessern, weıl 1es den evolutionistischen Existenzkampf behindere
Eın Treppenwitz der Weltgeschichte, 1ST INnan versucht SaCIl, daß arl Marx
sC1iMN Hauptwerk Das Kapital- ausgerechnet diesem Mann wiıdmen wollte! Nıetz-
sche machte er Darwın allerdings Zu Vorwurf da{f Lehre iıcht bıs
ıhrem logiıschen Schlu{ß geführt habe“ da{fß S1C keinen Kampfruf ZUrr Vorbere1i-
Lung der Erde für den Übermenschen beinhalte, sondern daraut raue, daß die
weiliftere Entwicklung gewissermaßen automatiısch tüchtigere Menschen hervorbrin-
SCH würde. Wıe sehr Nietzsche SC1INECIN Denken von Darwın beeinflußt WAarL, Zz.e€1-

SsCHh Werke denen den Kampf als Grundaspekt des Lebens betont und
das Kraftvolle, Lebensfähige MI „Zut alles Verkümmerte und Schwache jedoch
MIt „schlecht“ iıdentihiziert Während das Christentum ach seinNner Auffassung DC-
rade das Schwache Öördert weıl CS Liebe und Barmherzigkeit predigt und iıcht
die Brutalen sondern die Friedfertigen selig Preist un: der „natürlıchen
Auslese entgegenarbeitet steht SC1H Ubermensch VO  a Gut un:! Böse, ber
aller Moral Damıt aber wırd ZUFE Bestıie, deren Taktik WIC Oswald Spengler
6S Sanz darwinistischen ınn formulierte, „dıe prachtvollen, tapteren,

CC Alistigen, rausamcen Raubtieres 1STt das angreifend tötend un vernichtend ebt
Nietzsches zynische Verachtung des Nicht-Übermenschen kommt Tara-
thustras Worten Zu Ausdruck „Was 1ST der Afte ur den Menschen? Eın Geläch-

Ebd 127 Ebd 133
20 Ch Darwiın, Dıiıe Abstammung des Menschen, Leipzig 273
E1 Clark a.a.0 132

Spengler, Der Mensch un! die Technik München 1931 23
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teroder «eine schmerzliche Scham. Undebendassoll der Mensdi für den Übermen-
schen eın Gelächter der CN schmerzliche Scham.“ 23 Nıcht der Mensch,
aßt Nietzsche Zarathustra bekennen, lıegt ıhm Herzen, sondern der Über-
mensch er ı1St sein Erstes un Einziges“ Deshalb INUSsSenN die höheren Menschen

die kleinen Tugenden, die kleinen Klugheiten, die Sandkorn-Rücksichten, den
Ameisen-Kribbelkram, das erbärmliche Behagen aller niederen überwinden?*
denen Zarathustra zuruft: „Ihr habt den Weg VO Wurm Zu Menschen gemacht
un: vieles 1SE euch och Wurm. Eınst WAart iıhr Affen, und auch noch 1ST der
Mensch mehr Afie als ırgend ein Affe CC

Der Wandel Zuchtziel V © Indivyviduum Z U Rasse

Wenn Nıetzsche Sagt dıe Erde Nl voll AV4 @}  3 Überflüssigen un das Leben VeLr-

dorben durch die Viel-zu-Vielen, scheute INan sich WEN1gSTENS Europa VOI-+-

erst noch die letzte un:! außerste Konsequenz Aaus Darwiıns Lehre zıehen. Den-
noch hat das Verhängnis bereıts sceinen Lauf begonnen, un die schonungslose Ver-
wirklichung der darwinistischen Zuchtideale 1STt 11UT noch C1iNeEe Frage der Zeıt
und der politischen Macht ihrer Verfechter. Dafß jedoch die Rasse und nıcht mehr
der Einzelmensch Sinne Nıetzsches der Übermensch der reılich mehr als
NnUur das Daseın, der die Macht kämpft Zu Zuchtideal wurde; lag der
hıistorischen un soziologischen Entwicklung des Jahrhunderts begründet. Die
nominalistische Auffassung der natürlichen Lebensordnung er w1ies sıch als £alsch
enn der Von Darwın postulierte Kampf ums Daseın isolierter Menschenatome
führte auf soz1alem Felde durchaus ıcht dahın, wohin nach der darwinıstischen
Prognose hätte führen INUussen. Es wiırd eben, W1e die historische Entwicklung ze1ıgte,
ıcht Von selbst alles gut Sınne Aufwärtsentwicklung durch Konkurrenz,
die eiNe bestmögliche Wirtschafts- un Gesellschaftsftorm herausbilden sollte?® Es

sıch als unumgänglıch dafß sıch die Menschen organısıerten die Zeıt Dar-
W11NS War zugleich auch die Zeıt des aufkeimenden Sozialismus. Im darwinısti-
schen Sınne mußten diese Gemeinschaftsbildungen NCEZAaLLV selektorisch wirken,
weıl S1IC dem un! schwachen, dem kranken und verlassenen Indivyiduum
Hılfe kamen.

Anderseits führte das ıberalistische alsser faıre, alsser aller ıcht
deutlichen Trennung erfolgreiche, tüchtigere UÜberlebende und erfolglose Ver-
’ die der Konkurrenzkampf sondern Niıvellierung,
Auflösung der alten Ständestuten. Allmählich wırd alles Mittelstand“ Keıines-
Wegs führt die liberalistisch-mechanistische Auswürfelung durch den Kampf um  C

Daseın der freien Konkurrenz Von cselbst gegliederten Gesellschafts-
E ordnung, die sıch selbst Gleichgewicht erhält Deshalb mußte, WIC Hedwig

Fr Nıetzsche, Also sprach Zarathustra, Stuttgart 1921 13
24 Ebd 419 35 Ebd 13 Conrad-Martius



Conra -M ervorhebt, diesem menschlichen Zusammenleben nıcht VOo  $
selbst funktionierenden darwinistischen Entwicklungsmechanismus Artförde-
Iungder Species Mensch„durch entsprechende Ma{fßnahmen aut die SprüngeSC-holfen werden“

Wenn also weder die naturgegebene historisch evolutionäre Vergesellschaftung, AHPnoch das lıberalistische alsser faire ı Sınne der darwinschenTheorie funktioniert
und zudem die sozıalıstische Urganisatıon die Gefahr Kontraselektion her-
aufbeschwört, bleibt 1Ur der Ausweg, Sanz Maßstab,
biologischen, Rassenma{fstab Organısieren, totalısıeren und die Spezıes
Mensch hinaufzuzüchten (Conrad--Martıus).

In dieser Sıtuation bot sich der bereits 1T Jahre VOrLr arwıns Entstehung der
Arten erschıienene „Essal SUr l’inegalite des humaines“ Gobineaus geradezu

Gobineaus Rassenlehre erkennt 1Ur der SOgeNANNTLEN „arıschen Rasse“ Intui-
C10N, Genialıtät und Forschergeist Ouston Stewart Chamberlain, der Schwie-
gersohn es 1 SCINCN Werken den nordischen Helden verherrlichenden Richard
Wagner, baute auf diesen Gedanken weıiter auf Für Chamberlain iIST, WI1Ie SAagtT,
Rasse „vielleicht die allerwichtigste Lebensfrage, die den Menschen herantreten
ann“28 Nur die Zeugung freiner Rassen führt seiner Meınung nach ZUr Verede-
Jung des Menschen, und diese Zeugung edler Rassen erfolgt nach den gleichen (Je
sefzen WI1e die Veredelung VO  } Obstbäumen: enn „ WIFr haben icht die geringste
Veranlassung, das Menschengeschlecht als eine Ausnahme betrachten“ 29 Hıer
bahnt siıch C1INe Entwicklung A die MItTt der absoluten Ent-Persönlichung des Men-
schen enden sollte Es 1ST bezeichnend dafß Chamberlain VO Menschenmaterial“
spricht das wenn ecs schwach 1ST zugrunde geht dem Kampf der das starke
Materıial“ stählt Da ON für Chamberlain getreu der Lehre Gobineaus „gute

un! schlechte Rassen gibt?9, versteht N sıch gew1issermaßen Von selbst, da die
AÄArıer, VO  $ denen behauptet, S1C ragten seelisch und körperlich allen Men-
schen „VOoN rechtswegen die Herren der Welr sind“ . Unter dieser Vor-
AUSSCTIZUNg scheint 6cSs Nur logisch, WeNnNn Chamberlain fordert, „ WIF werden uns
zıielbewußt das Ungermanische verteidigen indem WITr diejenigen, die
icht uns gehören schonungslos Boden werten und ausschließen ück-
sicht 1STt Verbrechen sıch selbst“ In diesem Sınne Chamberlain das Aus-
setzen schwächlicher Kinder „jedenfalls der segenvollsten esetze der Grie-
chen, Römer und Germanen“ Allerdings geht M1 sCiNnen Forderungen längst
ıcht WwWeIit WI1Ie Spater die VO  $ m zweıtellos iNSDlrıerten Rassenfanatiker, die
Fiskes Behauptung wörtlich befolgten Das unauthörliche Hınschlachten 1ST CcS;
wodurch die höheren Formen des organıschen Lebens entwickelt worden sind“ 34

97 Ebd. 48

Ebd A
St Chamberlain, Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts, München 1941, 319

Ebd 43, 31 Ebd 596 d Ebd 859, Ebd 328
x Fiıske, The destiny of Man, viewed the lıght ot his OrN1g1n, Boston 1884
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Die Entwicklung bıs ZUT radıkalen Anwendung der angeblichen Naturgesetzlich-
eıt VOoO „Kampf un  Nn Dasein“ un davon abgeleiteten „Rechtes“ des tar-
keren ZU UÜberleben vollzog S1'  ] Anschlufß Chamberlain zunächst ber C111

och verhältnismäßig humanes Z wischenstadium Hedwig Conrad-Martius spricht
daher VO humanen Sozialdarwıiınısmus dessen hervorragendster Vertreter Wil-
helm Schallmeyer war®

Humaner und antıhumaner Sozialdarwınısmus

Die humanen Sozialdarwinısten wollen durch eugenische Maßnahmen ınn

„Rassenhygiene die angeblich wertvollere Kasse höherzüchten Wenn es

auch erst dem „antıhumanen Sozialdarwınısmus vorbehalten bleiben sollte, die
aktıve Ausmerzung erblich un rassısch Minderwertiger fordern, 1ST doch der

gefährliche Weg dorthin bereıits betreten. Der einzelne, die DPerson oilt nıichts mehr,
sondern besitzt Jediglich och eine Funktion tür das generative oder Aauch soz1ıale
Ganze Die Person geht der Anonymuität der KRasse, S1IC 1ST gemäß der
Weismannschen Lehre VO Keimplasma NUr noch ein Instrument ein Mittel ZUr

Weıitergabe des allein bewertenden Erbgutes Daher ordert Schallmeyer auch
die Nichtfortpflanzung der ungunstigen Varıanten e1in unerläßlicher Be-
standteıl jeder „Züchtungsmethode“ SC11I1L. Das soll durch Heiratsverbote, Sterilisa-
L10N un die Asylierung vVon Geisteskranken, Epileptikern, Kriminellen, linden,
tauben un verkrüppelten Kındernerreicht werden.

Die aktıve Höherzüchtung des wertvollen Erbgutes dagegen coll durch OFrt-

pflanzungsauslese un GTG NCUC, treiere Sexualordnung erreicht werden, die VOT

allem, WIC Ehrentels betont, die Monogamıe als „verderblich“ ablehnt®®. hne eine

H6 Moral, CIHNE „Herrenmoral“ un 1er WIr der Einflu{fß Nietzsches wieder
sichtbar glaubt jedoch Ehrenfels iıcht die Möglichkeit Aktualisıerung
seiNner Polygynie-Vorstellungen. Hentschel machte SC1INCIIL Mittgartbund kon-
krete Vorschläge für einNe derartıge planvolle Züchtung der „hellen Rasse“ W1e

S1C spater von entsprechenden Institutionen der WI1IC dem „Lebensborn“ Prıin-

Z1P auch verwirklicht wurden. Schallmeyer selbst wollte allerdings die Monoga-
IN1le ıcht aufgeben un betonte, da{ß Rassenhygiene Nnu.  $ die Fruchtbarkeıits-
auslese erstrebe un ıcht 1e 1 der Natur wirkende „Lebensauslese“

Es xibt aber, hat mMan diesen Weg erst einmal beschrıtten, eın Zurück mehr. Mıt
der Abwertung der Person die Stelle der Individualethik die Gattungs-
der Rassenethik, dıe Stelle der Idee objektiven Gerechtigkeit das soz1ale
Nützlichkeitsprinzıp Fürderhin soll muß offenbar nach Naturgesetz als gerecht

Schallmeyer, Vererbung un Auslese, Grundriß der Gesellschaftsbiologie un! der Lehre VO] assendienst,
Jena 1919

Chr. Ehrenfels, Dıe konstitutive Verderblichkeit der Monogamıie, Arch. Rassen- un Gesellschaftsbiol.,
g

Hentschel, Mıttgart, e1in Weg Zur Erneuerung der germanischen Rasse, Dresden 1911
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gelten W as der Kräftigung des Gemeinwesens, der Entfaltung der Rasse dient
Das hat Ehrentels klar erkannt Eın absolutes Gewissen, ein objektives Recht oibt
ON ıcht un darf 6S für die Planer Menschenzüchtung Sar nıcht geben. hne
die Um:- un Abwertung sämtlıcher Werte lassen sıch diese Ziele nıcht erreichen.
Der Sozialdarwinist Alfred Ploetz betont ı SGIT1IGT: rassenhygienıschen Utopie®®,
CS dürfe keinen Schutz der Kranken und Schwachen geben An die Stelle
humanen ethischen Maßstabes sol1l ach seiNen Vorstellungen der biologische Er-

schlecht.folgsmaßstab treten, der da lautet: stark gut schwach der krank
enıge Jahrzehnte spater sollte Hitler echt 1St Mittel der Beherrschung
N zibt NUur e1in echt das Lebensrecht der Natıon“ ® und die nationalsozialisti-
sche Bewegung den endgültigen Schritt A ZUr Überwindung des Hıstorismus un
AURE Anerkennung rein biologischer Werte nennen“*®

Konsequenter Darwınısmus und Nationalsozialismus
So führt die konsequente Weiterentwicklung des humanen Sozialdarwiniısmus.

zwangsläufig antıhumanen Sozialdarwinismus (Conrad-Martius) der
Nationalsozialismus ein vorläufiges Endstadium erreichte 'Tılle schrıeb Jahre
1895 Wır erbärmliıchen Menschenkindlein haben uns Aaus allerhand Schwachhei-
ten ein Moralchen zusammengebraut Du grofße Natur ASst eEiINeEe andere Moral
darum 1St du nach unNnseremm Moralchen unmoralısch Nun wollen WIT Menschen-
kindchen dır doch einmal Moralchen aufnötigen uUunNnseTE Rasse dabei her-
unterkomme, 1STt Zanz gleich Wenn WIFLr 1Ur unserem Moralchen ZUuU Siege VeI-

helfen! Das nNneNNen WIFr ann Errungenschaften der Menschlichkeit Du aßt
die Tüchtigsten überleben, WITr auch die Untüchtigen Wır haben CIBCNC Anstalten,

denen WITL Krüppel, Lahme, Blinde, Irre, Schwindsüchtige .. ‚ aufpäppeln,
S1C ann gelegentlich entlassen, damıt S1C sich fortpflanzen un ıhre Krankhei-
ten weıitervererben können <q 41 Nach 'Tille besitzt dıe stärkere Rasse das Recht,
die „niedere vernichten enn „ Was sıch icht behaupten kann, muß sich HC-
tallen lassen zugrunde gehen“ ** Er ordert das Opfer der Krüppel un An-
geseuchten WIC S1E und deren Nachkommen, WIC dıe jüdischen tam-
meshelden Böcke geopfert hätten, damıt Raum für die Nachkommen der (sesun-
den und Starken bleibt Das Sıttengesetz 'Tille die „Summe der gEISLIBCN
Schranken, MI1T denen die Gesellschaft das Indıyiduum umgıbt und die Freiheit

66 Ader Betätigung ecinNner raft eINeENST
„Daß diese historische un entwicklungstheoretische Relativierung des Unsıtt-

lichen, Unrechtlichen un!: Verbrecherischen“ sa Hedwig Conrad-Martıius, ”  1e
die absolute (aprıorische) Rechts- und Wertlehre 1115 Gleiten brachte, ıhren

Ploetz, Grundlinien Rassenhygiene, Berlin 1895
329  4] Rauschning, Gespräche M1 Hıtler, Zürich Ebd 219
41 Tille, Darwın un Niıetzsche, C112 Buch Entwicklungsethik Leipzıg 1895 120
42 Tılle, Volksdienst Leipzig 893 DA Ebd 375
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geistesgeschichtlichen Schu anteil daran hat, daß iı Dritten Reichkriminelle
Taten MI24  5 Ja ‚allerbestem Gewissen‘ tatsächlich ausgeführt wurden,; dürfte
icht bestreiten seıin. Der Nationalsozialısmus vollzog als vorläufig letzte
Etappe dieser Entwicklung VO Darwınismus ber den gemäßigten, humanen
Sozialdarwinismus un den antıhumanen Sozialdarwinısmus, der ber die Eugenik
hinausgehend Euthanasıe anstrebt den Übergang VO  —$ der Utopie un Theorie ZUTr

grauenhaften Praxıs. In sC1INer Rassenkunde des deutschen Volkes Zitiert Günther
Jahre 1935 Grotjahns Soziale Pathologie vVon 1923 „Die Natıon, der es

erst gelänge, das ZSESAMTE Krankenhaus- und Anstaltswesen den Dienst der Aus-
jJatung der körperlich und gEISLIS Miınderwertigen stellen, wurde VO  >;

Jahrzehnt Jahrzehnt wachsenden Vorsprung VOL allen übrigen Völkern 3 0 o
nenNn Man annn der erstaunliıchen Tatsache, da{fßß viele, selbst namhafte Biologen
der nationalsoz1ialistischen Weltanschauung zunächst DOS1ULV gegenüberstanden
un S1C aktıv unterstutzen, DUr gerecht werden, WEeNnNn INnan bedenkt, welche kläg-
iche Nebenrolle die Biologie die Jahrhundertwende un auch späterhin noch

Schulunterricht spielte. Johannes Reinke bemerkte 1907 daß Siegeszug des
Mater1i1alismus icht eC1inNn Zuviel sondern ein Zuwenig naturwissenschaftlicher Bıl-
dung schuld SsCL, Aast ZWanzlg Jahre sSpater WAar 6S noch n  9 daß Bavınk
mahnend ausrufen mußte: „Die Naturwissenschaften Aaus den Schulen verbannen
heißt der naturwissenschaftlichen Hintertreppenliteratur Tur un 'Tor öffnen.“
Der Nationalsoz1alısmus ber umgab sich VO ersten Moment se1Nes FEntstehens
MIL biologischem Gedankengut daß mancher Biologe tatsächlich hoffte,
seinem Einfluß begänne FIHNE eue Blütezeit der wissenschaftlichen Biologie. Rosen-
berg NAannte den Nationalsozialismus Völkischen Beobachter VO Maı
1930 eine „organische Erhebung“ Der Zoologe Escherich pflichtete ıhm darın
bel, als sSC1INECX Zzweıiten Rektoratsrede 1935 b} die Grundidee des National-
sozialismus se1l durch und durch biologisch der Nationalsozialismus se1l CWI1SSCI-
mafßen der biologische Wıille des deutschen Volkes. Im gleichen Jahr schrieb jedoch

Wıssen-Altred Rosenberg Mythus des ZWanzıgsten Jahrhunderts
chaft 1SE eiNe Folge des Blutes &© Es zibt keine voraussetzungslose Wıssen-
chaft sondern NUr Wissenschaft MT Voraussetzungen.” Die Tragweıte des
Ausspruches Nationalsozialismus 1STt politisch angewandte Biologie“ 50 der, richtig-
gestellt allerdings lauten müßte „politisch angewandter Darwınısmus sollte NUr

allzu bald offenbar werden. Wıe recht Lehmann UZ nach dem Krıeg MI seiner

Feststellung hatte, die extireme Rassen1ideologie des Nationalsoz1ialiısmus habe
biologisch hoffnungslos ungebildetes Deutschland erfafßt und da es sich ıcht da-

44 Conrad-artıus Utopien 254
Günther, Kleine Rassenkunde des deutschen Volkes, München 1935, 145

Lehmann, Irrweg der Biologie, Stuttgart R
47 Rosenberg, Blut und Ehre, München 1937, 162

Rosenberg, Der Mycthus des Jahrhunderts, München 1935, 120
Ebd 119, Lehmann —
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E wehren nnt Irümmer CS mMag folgender Absatz_Aaus

erschienenen Buch ber die Grundlagen der Rassenforschung bestätigen, das der
„Reichskommissar für die Reinigung des Büchereiwesens“ damals die Stelle
des nationalsozialistischen Schrifttums Setzte „Es oibt eın körperliches und seeli-
sches Merkmal das Begriff Menschheit ] Unterschiede den Tieren recht-
fertigen würde, sondern NUuUr Unterschiede zwischen den nordischen Menschen er- SE  S

und dem 'Tier überhaupt einschließlich der nıchtnordischen Menschen der
Untermenschen als Übergangsformen andererseit. “ 592

Wer alle nichtnordischen Menschen MIt den Tieren auf gleiche Stute stellt, für
den können die etzten moralischen Schranken allen, die darwinsche These VO
Überleben des Tüchtigeren bıs ZUur unmenschlichen Konsequenz befolgen.

Dıie natiıonalsozialistische Ideologie schöpfte Aaus vielen Quellen un tührte die
Gedanken Darwiıns, Gobineaus, Chamberlains, Nıetzsches und der VO  e} iıhnen
Pirıerten humanen un antıhumanen Sozialdarwinisten bıs ihren etzten log1-

schen Schlußfolgerungen, WENN auch manches anders gedeutet wurde, da N für SIC

keıine voraussetzungslose Wıssenschaft gyab S50 wurde der Kampf ums Daseın
unbedenklich Zzu „ehernen Naturgesetz hne das „ Ja jede Höherentwick-
lung S undenkbar WAare ‘5 erklärt ebenso WIC der Sieg des BestenS a D O B AN SE A an P i Ba A
Recht“. „ Wer leben 111 der kämpfe also ru Hıtler emphatisch auSs, „und WeTr

iıcht 111 dieser Welt des CWISCH Rıngens, verdient das Leben ıcht.“ B

Mıt der raft ZU Kampfe endet auch das echt ZU: Leben, allein Stiärke 1ST Le-
n 2 F n bensberechtigung® Für Hıiıtler stellt nach SCLI1CNHN CISCHNCN Worten die Natur „WIC

aut allen Gebieten, auch auf dem Gebiet der Auslese dıe beste Lehrmeıisterin
dar Deshalb dürte INa  a} auch eın Mitleid MI1tTt Leuten haben, denen das Schicksal
bestimmt hat, zugrunde gehen. Man darf MI nıemand Mitleid haben, dem die
NOLLZE Lebenshärte fehlr“W a E E a S a a K Das Ergebnis dieses harten Daseinskampfes, das Zuchtziel der Nationalsoziali-
sten 1ST die höhere oder wertvollere Rasse. Der Einzelmensch die Person 1ST NUur

och als Erbträger VO  e} vorübergehenden Bedeutung. „Der Einzelne 1ST nıchts,
das olk un Zukunft alles > verkündert der Rassentheoretiker Kuhn??
Daher 15 auch Wer keıine Kınder hat schon sCceinen Lebzeıten VO Rassenstand-

A
wpunkt Aaus LOL Günther hat 6S CIN15C Jahre Spater offen ausgesprochen, da{fß dıe NOT-

1a  nAdische Bewegung die Menschen 1e] WEN1ISCF als einzelne enn als Erbträger be-
trachtet®® Rosenberg meılnte SOSaT, 6S se1 das Kennzeichen des deutschen Lebens-
stiles dafß sıch eın Deutscher heute als Privatmann fühlen wıll5? Er schrieb WOTrTt-
lich „Mycthus „Die stärkste Persönlichkeit ruft heute ıcht mehr ach Persön-
ichkeit sondern nach Typus.“ 60  {} Wer aber dıesen TIypus reprasentiert welche Rasse

Ebd 52 Ebd Hitler, Meın Kampf München 312
Ebd 317 Ebd 385 Pıcker, Hırlers Tischgespräche, ONn 1951 227

M  5
57 Ph uhn Kranz, Von deutschen Ahnen tür eutsche Enkel München 1933 61

Günther 2.2.0 144 59 Rosenberg, Gestaltung der Idee, München 936 344
Ders 3 Mycthus 531



Wolfgang Kuhn

die hochwertigere un damıit alleın lebensberechtigte 1ST, das wırd VO  . Menschen
entschieden. Wer Arier ı1ST, bestimme ich, hat Göring einmal gesagt! Somıit 1ı1STt alles
elitere der Willkür MI1 Voraussetzungen belasteten „blutbedingten“ SOSC-
Nannten Wiıssenschaft‘ überlassen. Wenn der Kampf unl  Nn Daseın als das letzte
große Naturgesetz“ verehrt das echt des Stärkeren als „tür CW1E
e1in Blut geknüpftes® echt anerkannt un CTE bestimmte Rasse 111-
kürlich ZUur tüchtigsten erklärt wırd ergeben sıch die entsprechenden Folgerun-
SCH zwangsläufig Alles, aber auch alles » Rosenberg, „hat der Stärkung

rassıschen Grundlagen dienen, dıe die Blüte der Natıon gewährleisten
Da eın objektives Recht mehr anerkannt wırd und für den Nationalsoz1ialısten
fürderhin Wahrheit ein logisches Rıchtig un Falsch bedeutet, „sondern da{ß eine

organısche Ntwort gefordert wırd auf die rage fruchtbar oder unfrucht-
bar %® 04 mu{(ß dieses „alles wörtlich verstanden werden Da nach Rosenberg
das christliche Miıtleid ABl der größten Verheerung unseTres Lebens DC-
führt hat“ Liebe und Humanıtat „ Zu alle Lebensgebote un Lebenstormen

Volkes zersetzenden Lehre geworden sınd® ıhre Stelle der
Ha{fß als Triebkraft des Kampftes Miıt der Ermordung VO  3 Miıllionen Juden 1STt

JENC Voraussetzung für die „Aufartung des deutschen Volkes ertfüllt VO  w der
uhn bereits 1933 sprach®® Die Nationalsozialisten haben das VO  3 ıhm Ver-

kündete Recht den Jüdıschen Einfluß „rücksichtslos Aaus:  Z  9 sıch
6 als das Überlebensrecht des Stäiärkeren für sıch Anspruch 24

un!: sicher wırd mancher der Überzeugung SECWESCH SC1IN, damıt 1LUFr „eher-
NnCN, CWISCH Naturgesetz > dem die Grundsätze der Humanıtät widersprechen
(Rosenberg), Folge geleistet haben

Auch dıe Vernichtung sogenannten „lebensunwerten Lebens bedeutete NUur

Gehorsam gegenüber dem „Naturgesetz Aarwıns enn WITLr haben, lehrt
Kuhn, die Pflicht, „Aaus den Erkenntnissen der Vererbungslehre schöpfen,

das Gute VO Schlechten trennen undie minderwertigen un verderblichen
Erbanlagen möglıichst gründlich auszumerzen“

Die völlige Entwertung der Person ZUgunsten Überwertung der Rasse
außert sıch jedoch nıcht 1LUFr der rücksichtslos brutalen Ausmerzung aller, die

Höherentwicklung dieser Rasse angeblich Wege stehen. Auch die aktıve
Rassenzüchtung, WI1IC S1C „Lebensborn“ betrieben wurde un! die „Blutauffri-
schung“ durch Elitetruppen® beweıisen, da{ß der einzelne NUur noch Miıttel ZU

Zweck 1ST DDas Ausma{fß seiner Erniedrigung kommt schon sprachlich durch eiNE

Gleichstellung MT dem Tier Zu Ausdruck Rosenberg spricht VO  e der Rassen-
zucht“ als unerläßlichen Forderung der Zeit®. VO  , der Hochzucht
des uralten Blutes, als handle 065 sıch irgendwelche Tierzüchtungen. Walter

Ders Blut und Ehre 112 Ders Mythus 572 63 Ders Blut un Ehre 125
g4 Ders Mythus 690 Ebd 169 Ph uhn 2.a.0 67 Ebd

Ebd 18 Picker 301 Rosenberg, Mythus 577
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Auschwitz nde „biologischen Weltanschauung

Darre 111 ganz diesem Sınne die Eheberatung Zukunft durch die Einführung
von Zuchtwarten ersetzen‘“* Dıi1e Einzelperson wurde dem Moloch Kasse ZU

Opfter gebracht das Ende WAar Chaos un: Untergang

Mißbrauchte Bıologie?
Die Vertreter Darwınısmus werden begreiflicherweise icht DErn
diese Zusammenhänge ert: Die rage jedoch ob Aarwıns 'Theorie VO  e den

Nationalsozialisten talsch interpretiert wurde, ob S1IC die Biologie mißbraucht ha-
ben oder ob S1e diese Theori1e NUr konsequent die Praxıs umsetzten, 1STt e1n-

Ffach gestellt Gewiß hat Nachtsheim recht Wenn Sagt dieses totalıtiäre System
habe die Genetik seiNer Ideologie dienstbar gemacht”* Ebenso trıft Falkenburgers
Klage Z gerade die Anthropologie habe WIC keine andere Wissenschaft 2A71 her-
halten INUSSCIL, „als dienende Magd herrschenden Systems ıhre Methoden und
Ziele polıtischen 7 wecken mıßbraucht sehen“ uch der nationalsozialisti-
sche Rassebegriff WITr W15sen heute, daß CS Menschenrassen Zal nıcht gibt‘*
un die sechr herausgestellten Wertunterschiede nıcht ex1istieren‘® widersprach

direkt Aarwıns Theorie. Für den Darwinisten 1STt die Rasse CH4 ständig sıch W 41ll-

delndes Durchgangsstadiıum auf dem Wege Art für die National-
soz1ialısten un CIN1SC Unbelehrbare heute noch?® Absolutes un: Endgültiges

Doch alle derartigen Einwände treften den Kern des Problems nıcht der wesent-

lıch tieter lıegt Von ausschlaggebender Bedeutung Wr etzten Endes 1Ur die 'TLat-
sache, da{ß mMI dem Darwınısmus bereıts Jahrhundert eiINeEe biologische Theo-
He ZUum Weltbild“ erhoben wurde, daß mMan ylaubte, 1U  ® alle Welträtsel“ auf
recht einfache Art lösen können Da{iß INan auch den Menschen NUr als e1in „Lebe-

WI1C alle übrigen betrachtete un CLIHN6E zoologische Theori1e ohne Berücksich-
Zu SCINECL personalen Würde, SCEINCI Sonderstellung als Leib Seele-
Gelst Wesen auf ıhn anzuwenden versuchte: 1eSs WAar die folgenschwerste (Grenz-

überschreitung! Unsere Ansıchten ber die Raolle des Kampfes der Natur, ber
das Wesen der Rasse oder der Vererbung VO jeweıligen Stand der For-

schung abhängen und MmMIIt ıhm Wechseln unterworten sein diese Grenzüberschrei-
tung aber 1ST jeder Zeıt CITHE tragische Folgen heraufbeschwörende Verfehlung

Die „unbewältigte Vergangenheıt“ annn 4lso iıcht alleın dadurch bewältigt WeTr-

den, daß INa  } Verbrechen der Nationalsozialisten als Mißbrauch der Biologie hın-
stellt sondern 1Ur durch eiNe klare Verneinung jeglichen „Biologismus über-
haupt Wıe aktuell diese Forderung 1ST ZCISCH icht LUr Meldungen AUS den Ost-

{1 Darre, Neuadel uS Blut und oden, München 19326
i2 Nachtsheim, Eın halbes Jahrhundert Genetık., Akademische Festrede ZUr Immatrikulationsfeier Junı 19516

Berlin 1951, 17.
Fr Falkenburger, Grundriß der Anthropologie, Lahr 1947 (Vorwort)

74 aller, Wıe sehen W Ir heute das Phänomen der Rasse, Umschau (1952)
75 Frh \ A Eickstedt, Ursprung, Wesen und Verwandtschaft der Menschenrassen Das 1ST der Mensch), Stuttg. 959

\A Wulften, Metaphysik der sozıalen Gerechtigkeit, Lübeck nach
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blockländern”? denen zufolge 8960  a| nach dem Ideal des standardıisıerten Retorten-
menschen strebt, WI1IeE ihn die Phantasıe Aldous Huzleys dem utopischen Roman

Schöne Welt“ 78 bereits VOTr Jahrzehnten schilderte. Auch be] uns werden,
der Katastrophe, die WITr erleben mußten, wiıieder Versuche IN-

MCN, den Menschen Forschungs- un Versuchsobjekt der Zoologie CI-

niıedrigen un ausschliefßlich VO  3 dieser dürftigen Basıs her Urteile ber sein Wesen
un Zukunft fällen.

Die Bescheidenheit Adolf Portmanns, der VO  ; „basalen Anthropolo-
S1C spricht”® die ZW ar bereits MILt biologischen Forschungsmethoden die Eınmalig-
eıit un Sonderstellung des Menschen aufzuzeigen VEIMAS, jedoch der Ergänzung
durch geisteswissenschaftliche Methoden und Forschungsergebnisse bedarf, Ver-

IN1ısSssen WIL bei vielen Autoren. 5o behauptete 1956 Jean Rostand, der Mensch SCI1,
„ WIC WITr glauben, 1Ur C111l Tier“ Bernhard Rensch MmMeılntfe noch 1959 ÜT, Juden,
Christen un Mohammedaner 1ST der Mensch ein Geschöpf CGottes L3 € Für den
naturwissenschaftlich gebildeten modernen Menschen dagegen ein Nachkomme
tierischer Ahnen 81 An anderer Stelle ıh C Produkt VO  $ ungerichteten
Mutatıonen un Auslesesituationen. Gerhard Heberer SEiMMET ıhm darin auch
die Evolution des Menschen, schreıbt 1959 kennt keine Voraussicht Wenn
weılter VO der darwinistischen Theorie Sagt re Praxıs eröffne die Aussıcht, 1e€
Menschheit zumindest erft ıcht schlechter werden lassen 8 mu INan

sıch erschreckt iragen, ob 1er abermals C1in Weg beschritten werden soll der ZUr

völligen Entwertung der Person tführen MUu Dıeses Erschrecken scheint be-
gründeter, als der englische Biologe Julian Huxley acht Jahre ach dem Untergang
des rıtten Reiches schrieb alles, W 4S die Entwicklung tördere, se1l recht, un: alles,
WAas S1IC CINCNSC der vereıtle unrecht®3 Trotz aller tfurchtbaren Erfahrung schreckt
Inan also wıeder nıcht VOr solchen Urteilen zurück die als unerlaubte Grenzüber-
schreitungen VO  $ csehr CINSEILISEN un durch methodischen Möglichkei-
ten beschränkten Blickwinkel heraus dem Ganzen gerecht werden sollen. Miıt-

ylaubt INa  e} sıch be1i der Lektüre mancher Neuerscheinungen das VeErgan-
SCHC Jahrhundert zurückversetzt So ertw2 wenn der Anthropologe Saller 1958
schreıbt: „ Jedenfalls wiırd der Mensch heute ıcht mehr als Werk (sottes betrachtert.
Er 1ST yemäfßs der Abstammungslehre Aaus dem Tierreich entstanden c 8 eın
Wunschtraum 1STE C3, AaUuUS der Anthropologie Religionsersatz machen, ein

Weltbild aus ıhren Forschungsergebnissen abzuleiten allerdings C1in recht dürfti-
SCS enn der CINZIYC Sınn, den dem Menschenleben zuerkennt, 1ST die Fortpflan-
ZUNS un die Erhaltung der Art

7i Conrad-artlus 184 Nach Bericht ı Mann der eit VO! März 1954,
Huxley, Schöne NCUEC Weltr, Hamburg 1953 Originalausgabe 1932

79 Portmann, Biologie und Geıist, Freiburg 1963 Rostand
B Rensch Homo SapılcAS VO' Tıer Z2U Halbgott, Göttingen 1959

Heberer, Charles Darwın Sein Leben und sC1MH Werk Stuttgart 959 78
SIJ Huxley, Entfaltung des Lebens, Hamburg 1954 153

Saller, Das Menschenbild der naturwissenschaftlichen Anthropologie, Speyer-München 1958 150
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Das el
selbst!el Widerspruch

Babiologisches Weltbild“1Stjedoch ein Widerspruch i sıch selbst. Dıie metho-
dischen Möglichkeitender Biologie alleingestatten keine verbindlichen Aussagen
über 1e Welt als CGanzes und auchicht ber den Menschen. In diesem Macht-
anspruch derBiologie der reilich auch eın Mißbrauch ı1St lag das Unheıil be-
gründet. DerMensch ı1St ebennıcht NUr Natur, JJa 1St auch nıcht, WIC PortmanB P n Y E Aa u ZCISCH konnte®, ein Tıer mit geistigem Überbau, sondern als Ganzes
völlig anderes, Höheres als jedes Tier. Daher muß auch CINC Lehre VO Menschen,
die ıh: NUur VO Tier her un icht VO Geıist her sieht hat es Gollwitzere1in-

mal formuliert — eine Lüge SCIH.:. „Jede naturwissenschaftliche Theorie des Menschen
1St unvollständig“, Günther Ludwig, „da der Mensch selbst D Ordnungs-n \ F SEEDE T R ON E N E PTINZIDICNsetzt.“ Er ı15 Ja icht WI1eC das Tier der Natur und seiner Umwelt AaUS-

geliefert, sondern wandelt diese Welt selbst aktiv Allein Aaus diesem
Grund schon können Naturgesetze für ıhn nıemals die gleiche determinierende Be-
_ deutung haben WICfür die anderen Lebewesen.„Daß der Mensch“, mahnt Fried-

rich Dessauer, „angerufen VvVon der Ewigkeit, Von derUnendlichkeit, Umwelt
celber aufbaut, während Pflanze un Tier 3 ıhrer Umwelt verhaftet sind, daß €
S$1ie errichtet als C1INe Vermählung zwischen Geist und Naturgesetz SrB  }  i  ä  \n  M  ®  Z  In  FE Rerer Höhe, größerem Reichtum Kulturgut und innerlich getragenem
Kulturschatz, dafß s$1ie baut, dafß ı mehr Menschen Kulturbesitz An-

teil haben können, daß S1IC also zZUu Lichte, ZU Geıiste hinbaut, aAs ]1ST vielleicht
das Größte ıhm ı iırdischen Bereich. Und fut AUS seinem Nnneren Befehl
In rauschen die Befehle, wenn sich sammelt un stille macht. Der Betehl
Zur Wahrheit, der Befehl zZzu Guten, der thische Befehl, und der Befehl ZUrFr Ge-
staltung: sC1iNenN Umkreıis ıcht lassen, WI1e IST, sondern ı die Höhe rich-
ten

Portmann, Zoologie und das ecue Bild VOM Menschen, Hamburg 1956
Ludwig, Das naturwissenschaftliche Weltrbild des Christen, Osnabrück 1962, 116

Fr; Dessauer, Was 1STt der Mensch? Frankfurt 1959,

Stimmen 174



Zum Bildungsrückstand der deutschen Katholiken

arl Erlinghagen 5}

Nıcht EerSsSt Jungste marktschreierische Journalistik Wr der Anlaß das 1er behan-
delte Problem anzugehen. Der Mangel qualifizierten katholischen Führungs-
kräften für die Aufgaben der Gesellschaft der Nachkriegszeit aßt nach den
Gründen für diese unleugbare Tatsache fragen Die Antwort führt der Frkennt-
N1S, da{ß die gEISLIECN Kriäfte des deutschen Katholizismus [9)88| Ende des Jahr-
hunderts b hne Zweife] durch GCiH6 teilweise ASsSSıive Behinderung vVvon außen _

iıhrer Entfaltung DSESTOFT wurden. Diese Erklärung allein scheint jedoch ıcht
ausreichend SC1IN, den geschichtlichen Ablauf un den gegeNWartıgen Zustand

erhellen. Das Problem mu{ tiefer liegen, und 65 liegt tiefer. Es geht bis die
urzeln des katholischen Selbstverständnisses überhaupt.

Hıstorıscher Rückblick

eıt dem ausgehenden Jahrhundert mehren siıch katholischen deutschen
Raum die Stimmen, die MIT dem Gettodasein der Katholiken unzufrieden sınd
Statıistische Erhebungen, die damals auf allen Gebijeten systematisch gemacht WUur-

den, C eindeutig ach W as InNnan ohnehin schon wußte die Katholiken e_

füllen der Zahl der höheren Schüler un Studenten ıcht die Erwartungen, die
INa  ; nach dem Bevölkerungsproporz SIC stellen könnte. Um die Jahrhundert-
wende erschienen C1iNe Reıihe VON Schriften, dıe S1C}  h ausdrücklich MIt dieser Frage
befaßten. Georg M Hertling hatte auf der Konstanzer Generalversammlung der
Görresgesellschaft 1896 aufrüttelnden Vortrag die Adresse der deutschen
Katholiken gehalten. Auf der Grundlage statistischen Materials W1CS5

nächst auf die Tatsache hın, dafß die Vertretung der Katholiken den Unıver-
sitätslehrern Sanz ungenügend :SCcI, da{ß 1€eSs aber 1Ur Zug Aaus größe-
Fen Bılde darstelle. A NWar deutschen Katholiken“ % klagt bitter, „haben uns

Zanz allgemeın 1ı höherer Bildung VO  3 den Protestanten. überflügeln lassen. Das
1St unwiderleglıch restgestellt durch die Zahlen der Schulstatistik, auf welche
neuerdings sehr MI Recht die Aufmerksamkeit weıiliter Kreıise hingerichtet worden
IST. “ 1 Zwar bereits darauf hın, daß ein Grund für die Universitätslücke _

Reden, Ansprachen und Vorträge des Grafen VO!  - Hertling Gesammelt von Adolf Dyroff (Köln 9



Zum stia der deutschen Katholiken

der katholikenfeindlichen Personalpolitik der Fakultäten suchen SC1,

jedoch eindringlich davor, darın allein den Anlaß für die eschimende Tatsache
des Bıldungsrückstandes: und der mangelnden Vertretung den Professoren

suchen. Und WECNN schon VO  e} Berufenden ZUr Entschuldigung ihrer Personal-
politik auf den Mangel geeıgneten katholischen Kandıdaten — den Hertling
gibt un beklagt hingewıesen werde, sCc1 das Z Wr sicherauch CiNe Ausrede,
doch nıcht NUur C1iNE solche. Man ıhr auf jeden Fall jegliche Basıs entziehen.

Was Hertling i kleinen Kreis der Görresgesellschaft VOT katholischen Wıssen-
schaftlern darlegte, wurdeVO  3 Konstantiın Fehrenbach auf der Generalver-
sammlung der Katholiken ı1 onn 1900 C1iNC breitere Oftentlichkeit etragen.
Ihn ıinteressiert: erstier Linie die qUantıtalLVve Inferiorität, das statistisch nach-
weıisbare Zurückhinken der Katholiken gegenüber den Protestanten. Wenn [
MIit Befriedigung feststellte, daf(ß „das CLE Drittel Katholiken ı Deutschland
1e] Theologen als die Z WEe1 Drittel Protestanten“ liefert, bestätigte CI, hne es

wollen, die Feststellung, daß für eıl der katholischen Bevölkerung NUurD
das Studium der Theologie C111 erstrebenswerter Bildungsgang katholischer Jungen
1S5T In anderen Bereichen cah ON ach Fehrenbach übel Aaus,. Nirgendwo erreichten
die Katholiken die Prozentverhältnisse, die S1IC entsprechend der Bevölkerung
haben müßten. Besonders schlimm Wr ON damals juristischen Studium un
der Philosophie, nıcht Sanz der Medizin Fehrenbachs eindringlicher Aufruf
WAar: Katholiken Deutschlands, Beteiligung den höheren Studien 1St

genügend! Er csah entscheidenden Neuorientierung ıcht NnUur Punkt
der Ehre un des materiellen Vorteıls, sondern eiINEC Pflicht des (Jew1ssens. In die
Reihe der katholischen Mahner gehörten auch ermann Schell, ar] Muth, Albert
Ehrhard und Wıilhelm Lossen.: Dieser veröffentlichte 1901 CiNe SchriftMI dem
Tıtel „Der Anteıl der Katholiken akademischen Lehramte 1ı Preußen“ die
sich ausführlich MmMit den Gründen befaßt.

Auftf nichtkatholischer Seıite hatte VOTLr allem Max Weber MIt seiNCN Untersuchun-
SCH ZUr Religionssoziologıie der rage mächtigen Auftrieb gegeben..Vor ıhm be-
schäftigte S1 bereıits Wilhelm VO  } Lex1s ] ersten Band seCeiNEeSsS VO  e} ıhm heraus-
gegebenen Sammelwerkes „Die Deutschen Universiıtäten“? beiläufig IMIT ıhr Aus-
führlicher tat 6S Friedrich Paulsen SC1INCINHN Buch Dıie deutschen UnıLıversitaten
un das Universitätsstudium“* Das Ergebnis War das gleiche: die Katho-
liıken erreiıchen den Schülern der weiterführenden Schulen, den Studierenden
aut den Unı1ıversıtaten un den Universitätslehrern be1 eitem iıcht Pro-

den S1IC ihrer Bevölkerungsstärke ach haben muüßten Nur WEN1ISC Zahlen
sollen das verdeutlichen. S1e S1IN: dem erwähnten Buche VOon Lexı1s NinomMmMeEnNn

und sollen VOL allem der Klärung der ragedienen, ob und WIiCWEIT sıch die Ta
stände ] der Bundesrepublik der Nachkriegszeit geändert haben

A Berlin 1902öln 1901 Berlin 1893
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Reichsangehörige Studenten den Preußisc Universı Aten

Zn  FE  }  D  ®  Z nach Religionszugehörigkeit Wiıntersem. 1887788
(absolut)

kath jüd INnSgesamMıt
Ä  1 136 709Iststärke 168 2 366

4 340 163 709Sollstärke 81  E
Überhang 1 004 1974 973 Zx  S  eS (prozentual)

62 0.31 100
A  A Iststärke DA

Sollstärke 15 1.28 0.33

Überhang 89 ; ; 15 53 7.66 2 002

Be1i einem durch die Volkszählung festgestellten Konfessionsverhältnis Von 64; 0/9
Evangelischen 34,159/0 Katholiken 178 0/9 Juden un: Ö,32 0/9 Sonstigen 1
der Bevölkerung die Studierenden L13 9/0 evangelisch, 18, 0/8
katholisch und el ‚94 9/0 jüdisch O,31 0/9 gehörten keiner der rei Glaubens-
gemeinschaften Es sıch also ein ganz deutliches Voraneilen der Prote-

Stanten, ein noch 1e] eindeutigeres der Juden und C111n ganz offensichtliches Nach-
hinken der Katholiken 1e Katholiken erreichen gerade zut die Häilfte VO  } dem
Hundertteil, den Sie entsprechend ıhrer Bevölkerung hätten erreichen sollen,
35,159/0 NUur 18, 0/9

Wır MUSSCHN uns 1er3 den historischen Teıil weıter auszudehnen, O

interessant un: aufschlußreich gerade auch die Entwicklung und die Zahlenfür
die höheren Schüler ICN,

Dıe Bildungsverhältnisse ach 1945

Das Jahr 1945 brachte den totalen Zusammenbruch des bisherigen staatlichen
Gefüges uUnNSeIcs Volkes, nd ı der neuentstehenden Bundesrepublik Deutschland
hielten sich ZU. erstenmal sSeit Jangem die beiden Kontessionen wieder ungefähr
die aage Um aufschlußreicher ı1St die Entwicklung der Konfessionszugehör1g-
eıt der deutschen Studierenden den wissenschaftlichen Hochschulen nach dem
zweıten Weltkrieg. Die Zahlen stellte das Statistische Bundesamt Wiesbaden ZU£

Verfügung. Sie beziehen sich auf das Bundesgebiet hne das Saarland und West-
berlin. Die Angaben für 949/50 und früher MmMUsSsSCch unberücksichtigt bleiben, da
s1E iıcht vollständig S1NC. Zu den römisch-katholischen Studenten gehören auch
die der Rıten, den evangelischen auch die Freikirchlichen und die Rom-
freıen Katholiken. Dıie Studierenden sind ohne Beurlaubte und Gasthörer gezählt.

Die Tabellen umtassen einen Zeıiıtraum VO!  - acht Jahren, während dessen sıch
eine csehr auffällige Verschiebung ZCIZT Dıie Gesamtzahl der Studierenden den



1St ınn alb dieser acht Jahr VvVon 7: au C
lut. gesehen profitierten VO  n Zuwachs le ruppen, Evangelische,
liken unSonstige. ber diese absolute Zunahme täuscht ber die wirklı
Verhältnisse. Im Verhältnis betrachtet nahmen die Evangelischen Berrächelich
die Sonstigen geringfügıg Z die Katholiken dagegen schr stark (nämlich dı
Summe von Evangelischen und Sonstigen) ab Zwar lagen die Katholiken SCg
ber den beiden anderen Gruppen schon 952/53 zurück. Es gelang ihnen 1 de
Folgezeıt aber nıcht, diesen Abstand halten der Sar VErMINSCIN. Im Gegen
teil, die istanz wurde ı größer. 960/61 lagen die Katholiken schon O:

ıhrem Soll, die beiden anderen Gruppen eben diesen Hundertsatz dar
über.

Entwicklung derKonfessionszugehörigkeit unlier den deutschen
Studierenden 155 Hochschulen ach dem Weltkrieg

(ohneSaarland un Westberlin)

Tab Nr W.ntersemester 952/53

kath
55 07 I8Z8 4..00Iststärke

Sollstärke 074 46.1  E 675 1092 097
Überhan 2 033 2 3060 307

ın v. H
100Iststärke 54  ka

549 45.2 + 3.6 100Sollstärke
Überhang —+ 2,9 —+ 0,3

Tab Nr Wıntersem. 954
kach Insgesamt

Iststärke SI0 514 S
Sollstärke 677 270 38  > 106 791

Überhang — 4441 670

A

100Iststärke 548 40, A,
Sollstärke 51.2 452 3,
Überhang 436 4, —+ 0,7



Erlingha

. Wintersemester 1955/56
33 Tab Nr. 3 a sonstige insgesamt

yarl Erlingha  / Wintersemester]955/56 n  . V'1jä‚ß.' }IfQ'3  eVv  kath.  'sonstige  insgesamt  } I's‘fstärke  62.471  — 43,793  * 4.424  _110.688  ; Sollstärke  56.672  —, 50.031  3.985  110.688  z  4 5700  — 6.238  + 439  Ü\berhangk  \  ‚in H.  \  ) istsrärke  ‚ 56,5  39,5  4,0  100  — Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  \  ; +53  —57  x  (\ Überhang   +0,4  : Wintersemester 1957/58  8 ‘.'I“a’b. Nr. 4  eV.  karth.  ‘ sonstige  insgesamt  Iststärke  75.331  5.185  128 368  47.852  Sollstärke  65.725  _ 58.022  4.621  128.368  _ Überhang  + 9.606  e  r  — 10.170°  + 564  in v. H  4,0  100 -  Iststärke ;  58,6 -  37,4  50115;äfke  54,2  45,2  3,6  100  +74  e  + 0,4  >1Übe‘1?hg.:ng  x  4 T:;b. Nr. fl5  Winterseme.3ter 196 0/ 61  eV  kath.  sonstige  insgesamt  Isfstärke  100.585  58.108  6.570  165.263  S  Sollstärke  74.698  5.950 -  84.615 -  _165.265  + 15.970  — 16.590  + 620  . Übe\rhapg )  7  in V. H.V  . Iststärke  60,9  551  4,0  100  Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  — 40,1  +0,4  ;‚\ ; Überhang  +97  54I's‘fstärke 62.471 4.4924 110.688
X

Sollstärke A 3.985 110.688
5.799 6.238 439Überhang

in V,arl Erlingha  / Wintersemester]955/56 n  . V'1jä‚ß.' }IfQ'3  eVv  kath.  'sonstige  insgesamt  } I's‘fstärke  62.471  — 43,793  * 4.424  _110.688  ; Sollstärke  56.672  —, 50.031  3.985  110.688  z  4 5700  — 6.238  + 439  Ü\berhangk  \  ‚in H.  \  ) istsrärke  ‚ 56,5  39,5  4,0  100  — Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  \  ; +53  —57  x  (\ Überhang   +0,4  : Wintersemester 1957/58  8 ‘.'I“a’b. Nr. 4  eV.  karth.  ‘ sonstige  insgesamt  Iststärke  75.331  5.185  128 368  47.852  Sollstärke  65.725  _ 58.022  4.621  128.368  _ Überhang  + 9.606  e  r  — 10.170°  + 564  in v. H  4,0  100 -  Iststärke ;  58,6 -  37,4  50115;äfke  54,2  45,2  3,6  100  +74  e  + 0,4  >1Übe‘1?hg.:ng  x  4 T:;b. Nr. fl5  Winterseme.3ter 196 0/ 61  eV  kath.  sonstige  insgesamt  Isfstärke  100.585  58.108  6.570  165.263  S  Sollstärke  74.698  5.950 -  84.615 -  _165.265  + 15.970  — 16.590  + 620  . Übe\rhapg )  7  in V. H.V  . Iststärke  60,9  551  4,0  100  Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  — 40,1  +0,4  ;‚\ ; Überhang  +97  54arl Erlingha  / Wintersemester]955/56 n  . V'1jä‚ß.' }IfQ'3  eVv  kath.  'sonstige  insgesamt  } I's‘fstärke  62.471  — 43,793  * 4.424  _110.688  ; Sollstärke  56.672  —, 50.031  3.985  110.688  z  4 5700  — 6.238  + 439  Ü\berhangk  \  ‚in H.  \  ) istsrärke  ‚ 56,5  39,5  4,0  100  — Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  \  ; +53  —57  x  (\ Überhang  \+0,4  : Wintersemester 1957/58  8 ‘.'I“a’b. Nr. 4  eV.  karth.  ‘ sonstige  insgesamt  Iststärke  75.331  5.185  128 368  47.852  Sollstärke  65.725  _ 58.022  4.621  128.368  _ Überhang  + 9.606  e  r  — 10.170°  + 564  in v. H  4,0  100 -  Iststärke ;  58,6 -  37,4  50115;äfke  54,2  45,2  3,6  100  +74  e  + 0,4  >1Übe‘1?hg.:ng  x  4 T:;b. Nr. fl5  Winterseme.3ter 196 0/ 61  eV  kath.  sonstige  insgesamt  Isfstärke  100.585  58.108  6.570  165.263  S  Sollstärke  74.698  5.950 -  84.615 -  _165.265  + 15.970  — 16.590  + 620  . Übe\rhapg )  7  in V. H.V  . Iststärke  60,9  551  4,0  100  Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  — 40,1  +0,4  ;‚\ ; Überhang  +97  54istsrärkß 56,5 39,5 4,arl Erlingha  / Wintersemester]955/56 n  . V'1jä‚ß.' }IfQ'3  eVv  kath.  'sonstige  insgesamt  } I's‘fstärke  62.471  — 43,793  * 4.424  _110.688  ; Sollstärke  56.672  —, 50.031  3.985  110.688  z  4 5700  — 6.238  + 439  Ü\berhangk  \  ‚in H.  \  ) istsrärke  ‚ 56,5  39,5  4,0  100  — Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  \  ; +53  —57  x  (\ Überhang  \+0,4  : Wintersemester 1957/58  8 ‘.'I“a’b. Nr. 4  eV.  karth.  ‘ sonstige  insgesamt  Iststärke  75.331  5.185  128 368  47.852  Sollstärke  65.725  _ 58.022  4.621  128.368  _ Überhang  + 9.606  e  r  — 10.170°  + 564  in v. H  4,0  100 -  Iststärke ;  58,6 -  37,4  50115;äfke  54,2  45,2  3,6  100  +74  e  + 0,4  >1Übe‘1?hg.:ng  x  4 T:;b. Nr. fl5  Winterseme.3ter 196 0/ 61  eV  kath.  sonstige  insgesamt  Isfstärke  100.585  58.108  6.570  165.263  S  Sollstärke  74.698  5.950 -  84.615 -  _165.265  + 15.970  — 16.590  + 620  . Übe\rhapg )  7  in V. H.V  . Iststärke  60,9  551  4,0  100  Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  — 40,1  +0,4  ;‚\ ; Überhang  +97  54- Sollstärke 51, 45,2 5 100

5,3 5,\ Überhang 0,4

Wintersemester 957/58'Tab Nr
kacth sonstige 1Ns gesamt

Iststärke 5.185 128 368
Sollstärke 58.022 4.621 125.3068
Überhang 9.606 — 10.170 564

1n V,

4, 100Iststär};e 58,6 37,4
Solls„;'ärke 51,2 45,2 3, 100

7. VE Ü,1Übe‘1äh.a{ng
Tab Nr Wy mterseme.3ter 960/61

kath sonstige insgesamt
Iststärke 100.585 108 6.570 165.263
Sollstärke 5.950 105.263

70 620Überhapg
1ın A

: Iststärke 60,9 5,1 4, 100
Sollstärke 512 45,2 3i 100

10,1 O,Überhang D
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Die Zahlen beziehen siıch Jeweıls auf die VW ıntersemester

Entwicklung der Konfessionszugehörigkeit den deutschen Studierenden
der wissenschaftlichen Hochschulen

Geradezu alarmierend wiırkt ber der Vergleich der Katholiken MItTt den beiden
anderen Gruppen, WECeNN INan die einzelnen Gruppen nıcht auf iıhr Soll bezieht,
sondern die Katholiken auf die Nichtkatholiken. Dann ergibt sıch Tabelle Nr

Anteıl der atholischen Studierenden (Iststärke) Vergleich
ZUu Anteıl der nıchtkatholischen Studierenden

WS 52/ 54/5
Nıchtkarth 580 591 60.5 62.6 649
Katholiken 49 () 3° 5 237 4A 235 _1
Überhang —— 16.0 — 1859 — 01 () —. DB — 908

Diese Tabelle berücksichtigt die relatıven Bevölkerungsverhältnisse (54; 452)
nıcht. 1€e 11IST aber insofern aufschlußreich, als S1e ZEIBT, dafß die katholischen Stu-
dierenden anteilmäßig auernd WECN1ISCI werden. Befanden sıch den Studie-
renden des Wıntersemesters 952/53 16 9/0 WECN1ISCF Katholiken als Nıchtkatholi-
ken, ‚‘S! sind es 960/61 bereıits 295 0/9 Der Unterschied ;1iSTt also iıcht mehrWEeIT



von Drittel aller Studierenden entfern ers drückt kat 1_

schen: Studierenden sindbald auf dieHilfe der nichtkatholischen gesunken.
Die Entwicklung 1STt bestürzender, als sich der Nachwuchs für qualifi-

Zziertie weiıiterführende Bildungsgänge — prozentual gesehen vornehmlich ARENS

Akademikerfamilien der doch Wén1gstens aus solchen Famıilien rekrutiert, 1
denen CinN Elternteil bereits die höhere Schule besucht hat. Die Katholiken befin-
den S1' also auf gefährlich schiefen Ebene

Die Fakten haben aber noch eiNe eitere Folge. Die i der Gesellschaft vorhan-
denen Akademikerstellen werden also notwendig : Z.WE1 Drittel Von Nicht-
katholiken un NUr DrittelVOonNn Katholiken besetzt werden können. Das
alleın ı1STt schon katastrophal. berein Katholik hat das Recht, dem nichtkatho-
liıschen Bevölkerungsteil einen Vorwurft z machen, WECNN sich sölche Gesellschafts-
verhältnisse ergeben.

Geradezu schockierend mu{ß ber olgende Überlegung wirken. Es gibt
Reihe VO  e} Einrichtungen, ı denen NUur katholische Akademiker sind. Dazu
gehören iıcht NUr die katholischen Seelsorgstellen, die Dozenturen katholischer
Theologischer Hochschulen und die Verwaltungsstellen, die Klerikern vorbehalten
sind N gehören auch die Dozentüren katholischen Pädagogischen Hochschulen
und die akademischen Lehrerstellen katholischen weiterführenden Schulen
Z Ist das Reservoır katholischen Akademikern ger1ng, WIe 65 bereits ı1ST,
un WIr  d es nochb mu{fß mMan ZUr Besetzung dieser Stellen. auf
qualifizierte Anwärter zurückgreifen. Das Nıveau sinkt und MIt ıhm dasAnsehen
der Schulen und Akademıien. Die Ort Lernendenund Studierenden können den
Vergleich MItTt den Nichtkatholiken ıcht aushalten. Sıe werden ihres Bildungs-
ZanscCS iıcht froh, verachten iıhreAusbildungsstätten und geraten Ressentiment
gegenüber der Kıiırche. Man sollte die Augen nıcht davor verschließen, daß auch

Katholiken CiNe erhebliche Reserve gegenüber katholischen Bildungs-
Tatten spürbar 11ST. Sollte diese Reserve‘ Sanz unberechtigt seiın?

Der CINZISC Ausweg Aaus dieser Schwierigkeit ı1IST. eine Begabtenförderung ı der
katholischen Bevölkerung mit allen ideellen und materijellen Mitteln. Wır
uns iragen, ob INn  z das katholische „Volk“ diesem Anliegen nıcht sehr sich
selbst überlassen hat, ob na  ]} die großen finanziıellen Miıttel der Zeıt wirtschaft-
licher Prosperität ıcht £alsch verwendet und ob 189308  3 das drängende Problem
überhaupt ı SC1INCFr Zanzech Tragweıte gyesehen hat Uns scheint dafß 1er Entschei-
dendes worden 1STE. Um eindringlicher aber 1ST überlegen, W as Nan

111 und ob 1983028  } Opfern und AÄAnstrengungen wirklich bereit TOr-

Von diesem Gesichtspunkt AUS Ware auch ernsthaft prüfen, ob die oroßzügige
Stiftung des Cusanuswerkes iıcht grundsätzlıch geändert werden müßte. Die För-
derung katholischer Studenten ı Ehren! ber es darf nıcht übersehen werden,
daß bereits Einrichtungen bestehen, die siıch die Förderung VO  3 Begabten ZurAuf-
gabe gemacht haben, WIEC die Studienstiftung des deutschen Volkes (SS 1963
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965 Sti Axdiaten), Aas bayerische Caatsstıpen 1U fü es nders
(Hundhammer-Stipendium) un die bayerische Maximilianeumsstiftung (beide

963/64 464 Stipendiaten). leBundesländer stellen zudem den
Universitäten Stipendienmittel ZUur freien Vergabe befähigte Studierende ZUr
Verfügung, SOWEeITt diese ıcht schon durch bestehende Stipendieneinrichtungen e-.

faßt werden. Dazu kommt auf breiter Ebene das Stipendium nach dem Honnefer
Modell, das nach seiner Zielsetzung WEN1ISSLICNS 20 0/9 allerStudierenden der eut-
schen wissenschaflichen Hochschulen Öördern soll Be1 diesem Förderungsangebot
annMIt gutem Grund unterstellt werden, daß die meılstfen „Cusaner“ Von

dieser Institutionen ertaßt werden, daß die für das Cusanuswerk vorgesehenen
Miıttel sinnvoller verwandt werden könnten, wobei selbstverständlich Aus-
nahmen möglich sein sollten. Es xibt nämli;ch eine Reıihe VO  e} Doktoranden, W155C11-

schaftlichen Nachwuchskräften, Habilitanden un Privatdozenten, die, weiıl S1C

eiNe Famıuılie gegründet haben der gründen wollen, Ananziell außerst angesStrengt
sind Nıcht selten INUSsSeEN s1ie deswegen die wıssenschaftliche Lautbahn aufgeben
und Beruf ergreifen, der ıhnen schneller den Unterhalt ihrer Familie an-

Diesen müfßte VOTr allem geholfen werden, damıt S1IC der eigentlich W155eN-

schaftlichen Laufbahn erhalten bleiben und Defizit Hochschullehrern
Lasten der Katholiken ausgleichen, das erschreckende Formen AaNSCHOMM! hat

Versuch Erklarung
Die Wurzeln des katholischen Bildungsrückstandes der Bundesrepublik

Deutschland lıegen der geschichtlichen Entwicklung SEITt Begınn der Neuzeıt; SIC
sind politischer, soziologischer un ideeller Art. Für den katholischen Bevölke-
rungsteil ı Deutschland WAar die 1R verfügte Aufhebung der Gesellschaft Jesu
durch Clemens XEV. der schwere Schlag das katholische Bildungs-
n. Obwohl sıch auch andere, FA Pıarısten, Benediktiner, Kapuzıner, Welt-

der Erziehung der katholischen Jugend auf den gelehrten Schulen be-
teiligten, hatten die Jesuiten der gyroßen ahl ihrer Kollegien (220 1 da-
maligen Reichsgebiet) und Kollegiaten (etwa 000 bıs 000 ı gyleichen Raum)
C1NeE Art Bıldungsmonopol für das katholische Deutschland In Anbetracht des
relatıven Bildungsniveaus WAar für die katholische Jugend Zut ZESOFZT. Der 7 W e1fe

Schlag War die Siäkularisation durch die das kaum wieder eingerichtete katho-
lische höhere Schulwesen endgültig vernichtet wurde. Nur WENISC Stifte Oster-
reichblieben bestehen. Zum Entzug der materijellen Sicherung kam noch der Ver-
lust des Sozıialprestiges ı der katholischen Bevölkerung hinzu. Überdies sah sıchr L e A O B a a n n a diese ihres politischen Schutzes plötzlich weıtgehend beraubt Die polıtische Aus-
spielung der Katholiken wurde durch die bismarcksche kleindeutsche Reichsgrün-
dung, der das katholische Osterreich keine Raolle mehr spielen konnte vollendet.
Innenpolitisch betrachtet wurde die Katholikenfeindlichkeit vieler deutscher Staa-
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ten des ahrhunderts, je 1 Kulturkampf ıhren Höhepunkt fand und kei-
NCSWCBS auf LC1IN protestantische Länder beschränkt blieb, ZUr Dauerbehinderung
des katholischen Nachwuchses. Anderseits bewirkte die offene und atente Benach-
teiligung der Katholiken ı Ööftentlichen Leben bei ihnen eine erhebliche Reserve
gegenüber Biıldungseinrichtungen, die der SIC benachteiligende Staat iıhnen anbot
Der Kulturkampfschock 1ST be] den Katholiken noch heute SPUrCNH, Das außert
sıch 3 unverkennbaren Skepsis gegenüber dem Staat un seinNenN Einrichtun-
SCH un erklärt die große Zahl von katholischen höheren Schulen,. die ı

Jahrhundert allmählich wieder aufgebaut wurden und denen das Vertrauen
der Katholiken VO  e vornhereıin gegeben WAar.

Im Suchen nach den Gründen für die katholische Bildungsinferiorität wurde
der soz1ologısche Aspekt bıslang ıcht genügend berücksichtigt. Dıie Katholiken
sınd gegenüber den Niıchtkatholiken der wirtschaftlich schwächere el der eut-
schen Bevölkerung Außerdem wohnen sS1e 1e] höheren Prozentsatz
ländlichen Gemeinden, während der Anteıl der Nıchtkatholiken der Bevöl-
kerung der Großstädte bedeutend größer 1St Soziographisch gesehen haben die
Nichtkatholiken also dıe besseren Bildungsmöglichkeiten. Soziologisch betrachtet
hat der katholische Bevölkerungsteıil MIiIt all den Schwierigkeiten, MI denen WI1rt-

schaftlıch un: sozial schwache Kreıise höherer Bıldung ıhrer Kınder begegnen,
höherem Ma ämpfen als der nıchtkatholische Auf dem Land 1STt N die Furcht
der Betriebe, VOLr allem der kleinbäuerlichen, notwendige Arbeitskräfte Z Ver-

lieren. Für die Land- un Arbeiterbevölkerung macht sich zudem auch die Hem-
MUung geltend, die annn NIrıLL, WENN der Kınder durch Bildungsaufstieg
Aaus dem Familienverband auszuscheidendroht Daher stammt die Zurückhaltung
gegenüber dem Gymnasıum un dem Studium, Wenn dieses ıcht eLIw2N T1e-
sterberuf führt. Der Theologennachwuchs 1STt Vergleich den Protestanten

noch Zut, wobe!i allerdings bedenken ı1ST, daß es auf katholischer Seıite
zahlreiche spezielle Förderungseinrichtungen xibt.

Schliefßlich SC1 auch ıcht verkannt,; da{fß das katholische olk ber den Wert
höherer Bıldung tür den einzelnen, die Gesellschaft, und die Kirche ıcht hinrei-
end unterrichtet wird.Daß der SCiINCN Fähigkeiten entsprechend Gebildete und
Wirkende menschlich befriedigter, charakterlich gereifter und relig1Öös aufgeschlos-

IST- dafß die Gesellschaft des Gemeinwohles wıllen Anspruch auf
die Mitarbeit aller Begabten hat und dafß schließlich die Kirche ıhrem Ort-
bestand der heutigen Bildungsgesellschaft a} der ahl der gebildeten Katho-
lıken wesentlich abhängt, WIr  d 1e] beachtet un noch weniıiger ZU.

Gegenstand der Verkündigung gyemacht.

Aufgaben
Wırhaben uns be1 der Ausbreitung des Tatsachenmaterials auf die Studenten

beschränkt. Obwohl die Verhältnisse den katholischen höheren Schülern
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und Schülerinnen besser, f steten Verbesserung sind, liegt die
eigentliche Aufgabe nıcht zuletzt doch hier.

Am wichtigsten 11ST Cinenachhaltige Begabtenförderung, dıe sıch aller von den
Verfassungen der Länder gebilligten Mitteln bedient. Es se1l 1er autf den Ausbau
der Landschulen hingewiesen die Aazu helfen kann, die Begabungsreserven der
Katholiken aktivieren. Eine Konserviıerung alter und daher liebgewonnener
Traditionen WAarLe fehl Platz, WenNnnNn dadurch 1Ur die bisherige Lethargie erhal-
ten bliebe. Eiınesinnvolle Reform der Landschule verdient daher VO  3} katholischer
Seıte erhöhte Aufmerksamkeit.

Im einzelnen 11ST es für katholische Lehrer, Eltern und Geistliche gleich wichtig,
I8 Augenmerk auf begabte katholische Kinder Jungen un Mädchen rıch-
ten Lehrern und Geistlichen Dliegt ıcht WECNISCH Fällen A och dıe Pflicht
die Eltern oft mühsamer Arbeit erst für den Gedanken NNCNH, dafß ıhr
ınd C116 höhere Schule besuchen soll Vielfach S$in  d die Famıiılien selbst eben ıcht
„gymnasıalreif“, Das zußert sıch nıcht NUr Abneigung gegenüber höherer
Bildung überhaupt, 6S sıchVOT allem ZAU  1 den Schwierigkeiten, denen sich
die Kinder gegenüber sehen, WeNnNn SIC einmal die höhere Schule besuchen be-
SONNCNMN haben Vielfach siınd die räumlichen häuslichen Verhältnisse Zanz
reichend ber auch das Verständnis dafür, daß eın ınd Gegensatz vielleicht

den übrigen Familienmitgliedern ıcht den Sanzech Tag körperlich arbeıitet
macht dieses ind ZUuU Außenseiter der C1ISCHNCN Famlılie Vor allem aut dem
Lande un OITt besonders ZUr Erntezeıit können sıch daraus iıcht SENNdNSC Span-
NUNSCH ergeben Schulisch wirkt sich häufig der SECINNSC Sprachschatz dieser Kinder
AUS, der nıcht hinreıicht sıch richtige Gedanken die SCHAUC sprachliche orm

kleiden. Die durch beides entstehenden Schulschwierigkeiten führen be] diesen
Kindern häufig Abbruch des schulischen Bildungsganges, obwohl das VO  e}

der Begabung her ıcht nOt1ıg WAare. Die Hılfe, die 1er leisten ı1ST, geht
also auf die Eltern un die Schüler zugleich. .

ber auch be1 S1C] Sanz hoffnungsvollen Schulverläufen gehen katholische
Kinder vielfach fruh ı praktische Berufe über, Da nach der SOgeNaNNLEN
Mittleren Reıite“ und nach dem Abitur Dıies letzte erklärt offenbar auch den

gCriINSCreN Anteıl der Katholiken den Studenten als den Schülern.
Hıer $ällt den katholischen Lehrern un Religionslehrern der Gymnasıen die be-
sondere Aufgabe Z Schüler und Schülerinnen qualifizierten Studiengängen
bewegen Gerade katholischen Akademıikerinnen gebricht 6S heute 1 allen ı
Frage kommenden Berutfen Dıie Abneigung der katholischen Bevölkerung un der
katholischen Pastoral die Berufstätigkeit der Trau 1ST ZWAar nıcht Sanz unbe-
rechtigt, aber SIC I1ST vıel global. Die Folge 1SEt C1inN erheblicher Mangel fähigen
Frauen ı allen Bereichen des öffentlichen Lebens; ıcht zuletzt aber auch ı der
katholischen Lajenarbeit ı CNSCICN inn.

Zu den konkreten organisatorischen Maßnahmen gehört. schließlich der Ausbau
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C1iNes höheren Schu auf Land und des Zweıten Bildungsv CHCS. Er-
. fahrungsgemäßhaben Schulen ıhr Einzugsgebiet. Sıe inussen den Eltern ekannt

und für die Kınder erreichbar SCcC1MH. Für das Land empfiehlt sich die bereits be-
währte Form des Aufbaugymnasıums, das auch kleineren Zentren errichtet
werden ann und notfalls MI1 Schülerheim verbunden werden muß Ist der
Ausbau des Zweıten Bildungsweges schon ohnehin von wachsender Bedeutung,

erst recht für den katholischen Bevölkerungsteıl An den 7zehn Abendgymnasien
und Instiıtuten ZUr Erlangung der Hochschulreife Nordrhein-Westfalen sind
die Katholiken miIt 5 0/9 ber dem Anteıl beteiligt, den INa  3 entsprechend den
Bevölkerungsverhältnissen sollte. Das Nachholbedürfnis der Katholiken
scheint 1er Iso besonders deutlich SC1NH. Nordrhein-Westfalen annn insofern
als Beispiel dıenen, als es die Hilfte aller Abendgymnasien und Institute der Bun-
desrepublik aufweist.

Auf lange Sıcht kommt aber der Aufklärung der katholischen Bevölkerung ent-
scheidende Bedeutung Sıe 1S5Tt erstier Linie Aufgabe des Klerus. Die Arbeit
muüßte vVon höherer Stelle beginnen un jedem Priester ZU persönlichen Anliegen
werden. VWıe Man ber Verordnungen VO  a} ben diesem Anliegen denken
Mag, Hiırtenschreiben und Veröftentlichungen den kırchlichen Amtsblättern
würden zumiıindest deutlich machen, W1e€e 6S dem Episkopat dieser Sache
WAarTe. Kämen pflichtmäßige Behandlungen des Themas auf Diözesan- unDekanats-
konterenzen hinzu, ließe S1' eine SCWISSC Breitenwirkung wohl erhoffen.

Vorgangıg AWwAL! hätte aber eine Akzentverschiebung der Ausbildung der
Theologen liegen. Die Theologie der innerweltlichen. . Bereiche der
schulmäßigen Ausbildung der Theologen Kaum C1N., Die Lehr-
buücher übergehen Sie S9 finden SIC S1' 1Ur den einzelnen Aufsätzen und
Monographien Auft diese Weiıse entsteht 7zumindest der Vorstellung des Durch-
schnittsgeistlichen die Ansicht, als ob 6S S1' 1er etwas theologisch un pastoral
Nebensächliches handele. Dabei sind die 1er gemMeEINTEN Bereiche, Freiheit ole-
Yanz, Macht Politik Kunst, Wirtschaft Technik Wissenschaft gerade JENC, die das
Denken des heutigen Menschen fast ausschließlich bewegen. Sie können der
Theologie icht übergangen werden der die Rolle Gegenstandes spielen, den
S1Ee allentalls der Moral ratione PecCcCaftı behandelt So INUusSsSen sıch die Perspek-

VeETZCITEN Die pOS1ULven Werte der Schöpfung werden vernachlässigt ıhre
Gefahren überbetont. Das tr1ff VOL allem für die theologische Beurteilung selb-
ständıgen Denkens das grundsätzlich ZW ar bejaht, SCLINEr konkreten An-
wendung Aber nur allzu oft MITL Mißtrauen bedacht wırd Dıie Wissenschaft sieht
sıch gleicher VWeıse verkannt Daß S1I1C AUS antıkırchlichem Ceist mächtige Im-
pulse erhielt hat IMNa  w} r noch icht verziehen hne echte Hochschätzung
innerweltlicher Leistungen, der wiıissenschaftlichen vorab, 1S5Tt CeiNe Ausgleichung des
katholischen Bildungsrückstandes, dıe NUFE auf dem Wegeüber wissenschaftHliches
Studium VOr sıch gehen kann, icht erwarten
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Entchristlichung des Landes? Neue Verschärfung des antireligiösen Kampfes i T

derREıneLeprastatıon 1 Karachi — Geburtenbeschränkung ı Japan

Entchristlichung des Landes?
Unter dem Titel Vılles Campagnes et Chretiente beschäftigt sıch Prof Dreyfus VO!  > der
Universität Straßburg der Dezembernummer 1963 des Studium Generale MITt den Auswirkun-
SCH der Verstädterung und Industrialisierung des Landes. Sıe IST weithin ı Europa undord-
amerika ı ahnlicher Weıise ı Vormarsch. Lebten noch 1913 ı Deutschland 0/9 auf dem Lande
un Frankreich %, 1962 ı Deutschland 11UX noch Yl und ı Frankreich 0/9
Dıiıe Zahlen für die Landbevölkerung, die nıcht 1Ur auf dem and sondern auch VO: Landbau
lebt, sind noch> nämlich % tür Deutschland und %o für Frankreich

Denn mehr auf dem and Wohnende fahren ZUr Arbeit die Stadt. Anderseits siedeln
sıch Industrien ländlichen Bezirken Zugleich wandelt sich der Charakter der Landarbeit
selbst andwirtschaftliche Maschinen raußen auf dem Feld und elektrische Hausgeräte drinnen.
Der 388 Lebensstil wırd dem der Stidter angeglichen bıs die Freizeitgestaltung und die
sportliche Betätigung hıneıin.

Dıeser Vorgang datiert nıcht TST VO  3 gESLIECN. Er beginnt MITt dem Jahrhundert: Schule,
Zeıitung, Militärdienst die ersten Faktoren Säkularisierung der Landbevölkerung.
Rhythmus beschleunigte sıch durch Eisenbahn, Auto, Kıno, Radio und Fernsehen, durch Land-
flucht und Tourismus.

Noch kann mMa  w} diıe relig1öse Lage auf dem Lande als relativ Zut oder doch relativ besser bezeichnen.
Auf dem and S1IN! auch verhältnismäßig mehr Priester CEINSECSETZT als der Stadt, und die Kirche

sıch wachen Auges der Probleme der heutigen Landseelsorge Dennoch soll an

dem Glauben des cQhristlichen Landvolks keinen Mythos machen. Prof Dreyfus darauf hin,
\ daß die Christianisierung der Miıttelmeervölker bei den tädten anfıng und VO:  3 den Stidten De-

tragen wurde. Zu den Bauern, die „äh 50l ihren heidnıschen Bräuchen festhielten, kam das Chri-
sStentum TSLIE SPater, und Dreyfus stellt die Frage, ob die Christianisierung des Landes nicht oft
oberflächlich geblieben 1ST., Noch schauen hinter manchem religiösen Brauchtum vorchristliche Ele-

durch, un! 1ST auffallend, WIC N} widerstandsfähig der Landglaube außerhalb des
christlichen Miılıieus ıIST. Prof. Dreyftus wiıll die Frage nach dem Tiefgangder bäuerlichen Religi0s1-
TLat Mittelalter nicht lösen; möchte aNICHCH, daß die Gelehrten sıch mMiıt£ ıhr beschäftigen.

Neue Verschärfung des antirelig1ösen Kampftes der
Am 25 und November 1963 tand 3881° Erweıiıterte Sıtzung der Ideologischen Kommıissıon
eiım Zentralkomitee der Außer den Mitgliedern der Kommissıon dazu

A1

vıele Parteifunktionäre und andere bekannte Persönlichkeiten geladen worden. Das Reterat Die
Formung der wissenschaftlichen Weltanschauung und die Fragen der atheistischen Erziehung hielt
der Sekretär des Zentralkomitees der und Vorsitzende der Ideologischen Kommissıon

Iljitschow. Unter anderen sprachen der Sıtzung der bekannte Biologe Oparın der
Schriftsteller Tendrjakow, der Kosmonaut Titow, der ehemalige Protessor der Lenıiın-
grader geistlichen Akademie und ıJETZISC Mitarbeiter des Leningrader Museums für Geschichte der
Religion und des Atheıismus, Os1ıpow. (Dieser hatte i Dezember 1963 ı Kıew Nen Vor-
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LTaß, bei dem VO:  - Teıil der Zuhörer ausgepfiffen wurde. Außerdemwurden ihm, WIC die
Pravda Ukrainy VOo: Dezember 1963 berichtet, „gehässige“ Briefezugeschickt, worın ıhm VOT-

geworfen wurde, habe sich Silberlinge verkauft. [Der Eintrittspreis seinem Vortrag
betrug Kopeken. In der Sıtzung wurden „Maßnahmen ZuUur Verbesserung der atheistischen
Erziehung der Bevölkerung“ beschlossen, die der Folge VO Zentralkomitee der
bestätigt wurden.
Die Zeıtschrif} „Nauka ı1 Religija“ (Wissenschaft und Religion) leitet ihren Bericht er die
Sıtzung folgendermaßen ASIM diesem Jahre SIN ehn re SC1IT der Annahme der bekann-
ten Beschlüsse des Zentralkomitees der Über grobe Mängel der wirtschaftlich-
atheistischen Propaganda und Miıttel deren Verbesserung und Über Fehler der Durchfüh-
rung der wissenschaftlich atheistischen Propaganda der Bevölkerung (Über diese Beschlüsse
siehe Stimmen der eıt 170 [1961/62] 379%) Diese Beschlüsse, die die Leninschen Prinzıpıen hın-
iıchtlich der Religion und der Kıiırche wıederherstellten, legten den Grund bedeutenden
Aufschwung der atheistischen Arbeit, Verschärfung des Kampfes die religiösen Vor-
urteile In den Jahren die seiıtdem VErSANSCH sind en sıch viele Sowjetmenschen VO Glauben

Ott efreit Es versteht sıch heißt welfer diesem Artikel daß der Massenabfall der
Gläubigen VO  3 der Religion VOT allem AUuUs den wohltätigen Veränderungen erklären SCI, die

Leben der Sowjetgesellschaft diesen Jahren VOT sich N, WIeC die Überwindung
des Personenkultes Aber auch die Verstärkung der atheistischen Arbeit, die Hebung ihres W1SSCN-

schaftlichen und politisch iıdeellen Nıveaus habe keine SCTINSC Bedeutung gehabt In der Sıtzung
selbst wurde viel ber das ungenügende wissenschaftliche Nıveau der atheistischen Propaganda-
arbeit gesprochen und über das „grobe administratıive Vorgehen“ vieler Funktionäre ı Kampf

die Religion geklagt. Diesem administratıven Vorgehen dürfte auch VOTr allem zuzuschrei-
ben SC1IN, daf ı den letzten Jahren 1Ne große Zahl VO:  - relig1ösen Gruppen und Pfarreien offiziell

eXıistieren aufgehört hat und zahlreiche Kirchen geschlossen wurden Aber N:  t deswegen klag-
ten die Atheıisten, sondern weiıl S1C gut WISSCH, daß INan auf administratıyem Weg ‚WarTr Kırchen
schließen, Erfolge melden, nıcht ber den Glauben Ott Aausrotftfen kann, W 4a5 J; ihr eigentliches
Zıel IST. Administratıve Unterdrückung verschaftt ı Gegenteil den Gläubigen zudem noch die
Sympathıen auch der ungläubigen Bevölkerung.

SIn den ahren und ı darauffolgenden Jahrzehnt“ Iljitschow ı seinemMm Re-
ferat, „erhielten die Kirchenmänner auf Grund der damals vorkommenden Abweichungen VO  3

der Lenins  en Religions- und Kirchengesetzgebung die Möglichkeit ihre Stellung festigen Es
kam damals olatte Duldung ungesetzlicher Tätigkeit VO  - Kirchenmännern, ungerechtfertigte Be-
ZUNsStI1guUNg derselben auf den Gebieten der Steuerpolitik der Leitung der Gemeindetätigkeıt, der
Materialzuteilungen die Kirche VOTr In den etzten Jahren jedo diıe Leninschen Prın-

Z1DICH der Kultgesetzgebung wiederhergestellt worden, die Kirchenmänner ihrer ungesetzlichen
Privilegien und Vorrechte eraubt worden. Unter den relig1ösen Vereinigungen, deren Tätigkeit
gesetzlıch verboten SCI, zahlte außer den Zeugen Jehovas und anderen auch die Unıiaten,
die IMITL Rom vereinıgten Orientalen, auf .Fıne der grundlegenden Fragen“ meintfe W @1-

ter, Zaut die INa  ; der atheistischen Erziehung achten muß 15 die Frage nach dem Verhältnis
ZUr Arbeıt Natürlich arbeiten dıe Gläubigen durch diıe ank nıcht chlechter als die Ungläubigen
Aber Sie tun das keineswegs kraft ihrer relig1ösen Überzeugungen, sondern her derselben:
denn durch den HAaNZCH Inhalt iıhrer Ideen lenkt die Religion die Menschen VO'  3 der Arbeıt 1b “

Dies könnte genügen, die Berechtigung der CWISCH Klagen über den niedrigen wissens  9  —
lıchen Stand der atheistischen Propaganda ZCISCH, auch wenn diese VO:  } Sekretären des Zentral-
komitees der gemacht wiırd.

Zu den 1111 der Sıtzung beschlossenen Mafßnahmen gehört die Gründung Instituts für Wıs-
senschaftlichen Atheismus der Akademie für Gesellschaftswissenschaften beim Zentralkomitee



der PdSU, das die gesamtewissenschaftlich-atheistische‘:Arbeit leiten und koordinieren oll Vom
Schuljahr 964/65 oll einN Teil der Studenten Fakultäten Universitäten und Pädago-
gischen Hochschulen auf wissenschaftlichen Atheismus spezialisiert werden. Besonders einschneidend
scheint der Beschlufßß, nach dem Universitäten, medizinischen, landwirtschaftlichen und pädago-
gischen Hochschulen VOSchuljahr 964/65 ein obligatorischer Kurs „Grundlagen des Wiıssen-
schaftlichen Atheismus“ eingeführt werden soll, er den e1inNn Examen abzulegen ıST. An den bri-
SCn Hochschulen oll dieser Kurs VOTrerst freiwillig se1in. Außerdem WIr natürlich der verstäiärkte
Eınsatz aller Massenmedien ZUTr atheistischen Propaganda, die Schaffung religionsloser Feiertage,
Rituale us  < befohlen, und schließlich » keine ungesetzliche Tätigkeit VO Geistlichkeit, Grup-
pCnh und einzelnen Gläubigen zuzulassen y} 1Ne verstärkte Kontrolle ZUr Fernhaltung der Kınder
und Jugendlichen VO Einflu{fß der Kirchenmänner und VO'! elterlichen Zwang ZUuUr Ausübung reli-
B105CH Rıten angeordnet. ‘ (Über gesetzliche und ungesetzliche relig1öse Tätigkeir ı der
sıehe Stimmen der eıit 170 [1963] 147 und 172 [1963] 62.)
Der Kuriosität halber sSsC1 noch ein Abschnitt AusSs der Ansprache des Kosmonauten Tıtow IN11=-

geteilt: Uns stellt INa  } oft WENISCI reilich bei uns, öfter ı Ausland die rage Habrt ıhr Ott
gesehen? VWır antworfien gewöhnlich Neın ‚Ott haben WIr nıcht gesehen Und dabe; bleibt eS,

Natürliıch hılft das für die atheistische Propaganda N:  cht vie]l da INa  } Ja, WIC die modernen Kır-
chenimänner verkünden, Ott Sar nıcht sehen kann. Gelegentlich hätte iıch SCrn mehr ZESAZT, ber

Spezialkenntnissen, atheistischer Ausbildung SOZUSaScCH, fehlt uUu1ls

Jetzt haben alle Kosmonauten, die schon geflogen SIN und die, die noch nıcht geflogen SIn
beschlossen, sıch ernstlich daranzumachen. Wır lesen antıreligiöse Lıteratur, WII en 1Ne

Bibel Wır werden auch Auftreten mehr die Religion ausrichten Mır scheint,
Ware der Mühe wert, wWenn siıch diejeniıgen, dıe sıch IM1T den Fragen der atheistischen Propa-

ganda befassen, überlegen würden: vielleicht kann INan irgendein speziell antireligiöses Experi1-
INCNL Kosmos anstellen Denken WITLT einmal nach ob sıch da nıcht wirklich machen äßt.
Die Kosmonauten würden 110e derartige Aufgabe csehr SCrn übernehmen.

iıne Leprastation Karachi

Eıne Umfrage Asıen, Afrika, Ozeanıen und Südamerika ergab, daß die Lepra die weıitesten

verbreitete Krankheit dieser Gebiete IST. Man schätzt die Zahl der. Leprakranken 1ı der Welr
auf 12—-1 Millionen.

Eın Teıl dieser Kranken, C1nN sehr kleiner allerdings 1Ur (26 437), wird ı den katholischen
Leprosenstationen T, die VO' katholischen Missionsorden unterhalten werden

Diese Zahlen SIN A dem Jahr 1952 Ob diesen Stationen seither noch eitere dazu
gekommen sind, entzıieht sıch uNnsecerer Kenntnıis. Nur VO  w} CII  3 über die hier berichtet SC1,W1S5sen

WIT sıcher.
Es geschah ı Frühjahr F937, dafß 1ne französische Sozialfürsorgerin bei ihren Gängen durch

die Elendsviertel VO: Karach:i, ı denen S1e arbeitete, „zufällig“ die Leprasiedlung hinter dem
Hauptbahnhof DeErIET. Der Schmutz und das Elend; der Hunger und die Verlassenheit, die 1
dieser Ansammlung VO'  } Hütten herrschten, das öllige Fehlen jeglicher arztlichen Betreuung
ließen516 nıchtmehr ZUr uhe kommen. Sıe entschied, dafß irgend werden müßte,

WEN1ISSTENS der größten Not 1Abzuhelfen. Der Erzbischof VO  3 Karachi und ihr CISCHNCI Orden
die Gesellschaft der Töchter VO: Herzen Marıä; C111E6 trachtenlose Ordensgemeinschaft, gegründet
ZUur Zeıt der Französischen Revolution Sagten ihre Unterstützung Z und wurde das Marıe-
Adelaide-Leprosy-Centre gegründet. FEın junger katholischer rzt Au der ta: hielt einmal

der Woche Sprechstunde 1b i Holzhütte; die die Leprapatıienten Aus alten Kısten selbst
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gebaut hatten, und rden Verteilungenvon Lebensmitteln un! Kleidungsstücken orga S1C
Sehr bald wuchs die Arbeit ı olch unerwartetem Ausmaß und Tempo, daß dringend.Fachkräfte
benötigt wurden. Im März 1960 wurde 1nNe eutsche Ärztıin für die Arbeit ZUr Verfügung gestellt.
Heute sind ber 1010 Patienten AusSs Karachi, den Außenbezirken und Aaus Sanz West-Pakistan 1ı
Centre eingeschrieben, und neben OrganısıertenSozialarbeit (die allerdings noch bei weıiıtem
den Anforderungen nıcht gerecht wird) wiıird fünf Tagen ı der Woche ı Camp 1-
LLVSTIEN Arbeiıtsbedingungen die Sanz moderne Lepradiagnostik und -behandlung betrieben.

Die Sprechstunde spielte sıch lange Holzhütte aAb der die Arbeit begonnen wurde:
e1N Raum VO  3 Größe, nıcht regendicht, keine Elektrizität, kein fließendes Wasser, rütend-
heiß Sommer und knietief überflutet während der Regenzeıt. Hıer wurden die Medikamente
ausgegeben und die Patıenten untersucht. Hıer wurden die Laboruntersuchungen durchgeführt und
die Injektionen gegeben, und hier lagerten die Lebensmittel die regelmäßig ZUuUr Verteilung g-

i
langten. Da überdies noch die Säuglingsfürsorge, die Behandlung ansteckungsgefährdeter Familien-
mitglieder, diıe Patientenkarteli, Physiotherapie, 1n  OSse Dauertropfinfusion und die G1ps-
verbände untergebracht werden mußten, haben die Patıiıenten 1961 das Diıspensary „angebaut
e1in Sonnendach Aaus zusammengenähten Säcken, die er Bambusstäbe ausgespannt S1N: xibt
genügend Schatten, daß sıch der Hauptteil der Arbeit allmählich draußen abpielen konnte.
Auch die Lebensmittelverteilungen und die Famılienhilte fanden raußen ihren Platz

‘ Die Arbeit wırd VO:  . deutschen Ärztın, mexikanischen Pharmazeutin und
deutschen Krankenschwester, die das Deutsche Aussätzigen-Hilfswerk und das Werk Mısereor

März 1962 eschickt haben, geleistet. Außerdem stehen noch sieben pakistanische Helter ZUr.
HK  H Verfügung, VO' denen sechs ehemalige Patıenten sind.

Dıie Patienten kommen AausSs allen Teilen Karachıs und aus allen Bevölkerungsschichten, wWenNnniXW.nW®mw.  CSR  öö  Y auch die soz1a|l tietstehenden Kreise bei weıtem überwiegen. ISt das Jahr 1961 hat 1iNe steigende
Anzahl VO  - Patienten Aaus der Mittelklasse und CIN1SC WEN1ISC 2AUS den Ööheren Schichten gebracht

Eın u Prozentsatz der Fälle, denen INa  ' die Lepra zußerlich ansieht, ehbt VO: Betteln oder,
SOWEILTL S16 diesen Weg nıcht wählen, unvorstellbarer Armut. Dıiıe Haltung der Familien gen-
über den Patienten 1ST unterschiedlich Während ein Teıil CZWUNSCH IST, Familie verlassen
(nur wer die Bedeutung des Familien- und Sippenverbandes Asıen kennt, kann die Tragweıte
dieses Schrittes wirklich ermessen) und dann der Regel der Leprakolonie Nnen Unterschlupf

suchen, bedeutet für andere das Auftreten der Krankheit keine einschneidende Veränderung
In der Regel findet INnNan sich den Familien, die schon mehrere Fälle den früheren Generationen
gehabt haben, 90081 dem Auftreten Neuerkrankung rasch aAb

Die Leprakolonie 1STt 1iNe Ansammlung VO  3 Elendshütten AUS Pappkartons, Stäiäben mMIiIt darüber-
gehängten Säcken, alten Brettern, höchstens AaUuUs Bambusmatten; regendurchlässig, fliegenübersät
und rattenverseucht. Kanalıisatiıon 1STt unbekannt. Das Wasser muß gekauft werden un!: wird. ıil
Ziegenhäuten ı105 Camp en. Seitdem die Stadtverwaltung die CINZISC öffentliche Toilette

Eıngang der Kolonie bgebrochen hat, bestehen keinerlei Anlagen mehr. Wäiährend
der Regenzeıt tüllen sıch das Camp, die Hütten und Dispensary knietief 80080 den schmutzigen
Abwässern der Stadt AUuUS den überfließenden Kanalisationsrohren der Umgebung.

Die Regierung hat SEIT 1959 eCinN zunehmendes Interesse dem Lepraproblem als solchem pC-
Da ber Pakıstan noch ungezählte andere und oftmals bedeutendere Probleme auf ihr:

Lösung warten (Analphabetentum, Arbeitslosigkeit, Flüchtlingsfürsorge, sozialer Wohnungsbau,
A Tuberkulosebekämpfung, DUr CIN1SC nennen), sind die Möglichkeiten der Regierung be-

schränkt Auch die Stadtverwaltung >} zunehmendes Interesse der Leprastatıion.
Der Besuch des Bundespräsidenten Pakistan (15 —71 November und die wachsende

x
finanzielle Hilfe AUS eutschland ließen schlie{ßlich CIN1ISC eıtere Pläne verwirklichen wurden
drei e€1tere arztliıche Stationen ein Altersheim errichtet. Und als letztes und tes mMI1t
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den Geläéfn VO:!  »3 Misereor konnte eine Poliklinik errichtet werden. daß ı Leprakranke auch
STaLLi10ONar behandelt werden können. Aus dem Jahresbericht des Marie-Adelaide--Leper-Centre

Karachi. Spenden für dieses hochherzige Werk auf das Postscheckkonto 446 „Menschen i
Not“ Postscheckamt Köln.)C a N AL UU U Geburtenbeschränkung Japan
Miıt der Japan VO  e} Staats geförderten Geburtenbeschränkung und den dabe; yemachten
Erfahrungen beschäftigt sıch ein Aufsatz des Nordamerikaners Anthony Zımmermann SVD, Pro-
fessor der Kath Universitärt 1ı Nagoya (ın Justice dans Ze Monde, Sept 1963, S dem
WIL: folgende Daten entnehmen:

Am nde des Weltkrieges Japan 250 01010 Gebäude zerstOrt. Die Industrie hatte
0/9 ihrer Anlagen verloren. Die Arbeitslosigkeit wurde noch pestelgert durch die TZWUNZECNEC

Rückwanderung VO 6, Miıllionen Japanern AUS dem Ausland. Das hatte zweierle; ZUrLFr. Folge die
Zahl der Eheschließungen und der Geburten bisher Nie gesehenen Maß, und gleich-
ZEITE wurde die Knappheit Lebensmiuitteln ı fühlbarer. Durch USA-Nothilfe er Mil-
i1arden Dollar) wurde WAar eigentliche Hungersnot und Seuchengefahr vermieden, ber das konnte
keın Dauerzustand bleiben Der Gedanke, der Überbevölkerung durch einschneidende Geburten-
beschränkung abzuhelfen, stiefß anfangs bei der Bevölkerung autf Wiıderspruch ber Juli 1948
verabschiedete das Parlament e1in Gesetz ZUr Förderung der Eugenıik“ Der Vertrieb VO nt1-
konzeptionsmitteln sollte erlaubt SC1IMN, ebenso Fäillen Sterilisation un: Unterbrechung
der Schwangerschaft In Novelle VO  e} 1952 wurde auch die Unterbrechung AuS wirtschaft-
licher Indikation SESTALLEL. Es setizte NUu:  3 e1iNe gewaltige Propaganda e1n. Über 01010 Werber
SINSCH VO  - Haus Haus, und die Aufklärung wurde INITt kaum überbietenden Oftenheit
und Derbheit betrieben.

Darauthin sank diıe Geburtenzifier VO'  3 33, Jahr 1948 auf 21 > Jahr 1953 und bis 1957
auf I7 Dabej bliehb 6S bis e Die amtlich regıstrıerten Abtreibungen überschritten 1953 1inNe

Million und lıeben dann auf dieser Höhe Man glaubt jedoch allgemein, daß ı Wirklichkeit das
Doppelte anzunehmen 1ST Dıie Zahl der Frauen, die sıch sterilisıeren jeßen, wiıird auf 7—-800 01010
geschätzt. Dıe gesundheitsschädigenden Wırkungen der Abtreibungen orofß, daß das
Gesundheitsministerium durch verstärkte Propaganda für Antıkonzeptionsmittel ENTISCHCNZUWIC-
ken suchte.

Das Hauptmotiv für die N Kampagne Warl, der Arbeitslosigkeit entgegenzuwiırken "Tat-
sächlich noch 1956 Japan 850 01010 Sanz un Millionen teilweise arbeitslos Inzwischen
hat jedoch die natıonale Produktion Japan Aufschwung9der das Tempo der
Bundesrepublik übertrifit Die natiıonale Produktion 7zwıschen 1950 und 1959 VO 3900 Mil-
iarden Yen auf Miılliarden Dieser Aufschwung 1ST keiner Weıse VO' der Geburten-
beschränkung mitverursacht, da sıch diese den ersten Jahren noch nıcht uswırken konnte ohl
ber besteht Gefahr, daß dıe Geburtenbeschränkung den wirtschaftlichen Aufschwung den
kommenden Jahren ernstlich bedrohen wird Was Arbeitsminısteriıum rechnet WAar erst für 1970
INIT dem Ende der Arbeıtslosigkeit ber schon P INa  an Mangel WEN1I8BSTICNS 5C-
lernten Arbeitskräften In der Industrie wırd auf 4010 01010 geschätzt So wird wenn die
geburtenschwachen Jahrgänge eINTreEICN, WAar das Ende der Arbeitslosigkeit beschleunigt ber
darüber hinaus ein bedrohlicher Ausfall JUNsCH, Iso wertvolleren Arbeitskräften bewirkt
Unser Gewährsmann spricht VO  3 „resultats desastreux“. Es sich hiıer wieder einmal, daß 1Ne

Regierung Nen schweren Eıingriff ı die moralische und physısche Gesundheit des Volkes nıcht
aut Grund VO  - bloßen Statistiken vornehmen sollte. _

Stimmen 174 655
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verändertwiederabgedrud c erscheinen,UMSCHAU wohl wichtige Änderungen eingetreten SINSo
fehlt beispielsweise Artikel Familie. L1

S echtlich“ der Hınweils autf das inzwischen
Kraft getrretene Gleichberechtigungsgesetz VO:

X  xn 18 1957 Artikel „Bevölkerungspolitik“
Z ;ft Mittel qUaNTLiLalLVer Bevölke-
rungspolitik“ (zu diesem fragwürdigen Begriff

Evangelisches Soziallexikon! oll hier nıcht Stellung werden) 1STt

die auf Grund des Urteıils des Bundesvertfas-
sungsgerichts VO 1957 Eın-Gleich bei seiNEeMM ersten Erscheinen (1954) hat
kommensteuersystem eingeführte Möglichkeitdas Evangelische Soziallexikon große Beach-

Cung und Anerkennung gefunden. Die und des sSOgeNaNNTEN ‚splitting tG $$ a),
wodurch der steuerliche Vorteil der „Onkel-Auflage bloße Neudrucke: TSLTE bei

dieser Auflage (13 ausen erscheıint hen weggefallen IST, unbeachtet geblieben.
DECUH bearbeitet, jedoch keineswegs, WIC der Zahlreiche Beispiele, meist VO' SETINSCICI Be-A deutung, ließen sıch anführen, doch siınd dasVerlag s anzeı1igt, „vollständıg NEU bearbeitet

mehr Flüchtigkeitsversehen, die auchBegrüßenswerterweise 1ST das Lexikon dem Bei-
Schriftleitung unbemerkt durchschlüpfen kön-spiel anderer, sehr bekannter Nachschlage-
NCH, die über yrößeren Apparat verfügt

vr werke (Handwörterbuch der Staatswissenschaf-
ten, das SC1INECr Auflage seiNnen Titel als der Herausgeber dieses Lexıikons. Bedauer-

Handwörterbuch der Sozialwissenschaften licher 1STE allerdings, wenn ein grund-
geändert, un! das Staatslexikon der (3örres- legend wichtiger Artikel WIie ohn nıcht den

gesellschaft das SC1I1CT Auflage den Unter- heutigen Stand der wissenschaftlichen Erkennt-
NS darbietet, sondern insbesondere Fragentitel echt Wiırtschaft Gesellschaft“ aNnsSC-
der Lohngerechtigkeit mehr der WEN1LSECI dasOmMmmMmMen hat) nıcht gefolgt; hat weder
Geplänkel wiedergıbt, dem sich die Tarıt-Thematik ausgeweltet noch 9l SC1HNEI Haltung

das allergeringste geändert chlechthin VOT- partner bei iıhren Streitgesprächen, obwohl
bildlicher Weıse 1STt €  N sıch selbst treu geblieben; Jängst überholt noch ergehen pfle-
auch dieser Auflage 1STt N: das, W as SCHL Das Fazıt des Verfassers, 1e€ Feststellung

VO'  3 Anfang sC1IiMNn wollte und WAar. des vollen Arbeitsertrags W 1€e uch die 31

Selbstverständlich IST. dem SeIT Erscheinen der teilsgerechte Zurechnung der Beitrage der Pro-
duktionsfaktoren A0 Sozialprodukt könne)Auflage eingetretenen Wandel der Dınge
nıcht IMI der Sicherheit erfolgen, welche be1Rechnung Unter dieser Rücksicht sind
der Forderung nach Gerechtigkeit geboten 1STzahlreiche Artikel überarbeitet oder erganzt

CIN15C auch Sanz Ne  o veschrieben worden. In 1ST dahin berichtigen, dafß Ce1iNe ZAl-

bezeichnenden Einzelfällen wurden auch Stich- rechnung dieser Art logisch unvollziehbar und

ausgetauscht erscheint beispielsweise folgerecht der „volle Arbeitsertrag ein unvoll-

„Arbeitsbeschaffung „Vollbeschäf zıiehbarer Begriff 1ST darın 1ST sıch die gesamte
nationalökonomische Wissenschaft Nn Auchtiıgung „Wirtschaftskrisen „Kon
der Artikel Preıs vVermas nıcht recht befrie-junkturschwankungen und Konjunkturpolitik“
digen. Geradezu orakelhaft klingt der Satz:(in künftigen Auflage wırd dann wohl
Die Frage des gerechten Preises 151 1Ur ösbar,Wachstum und Wachstumspolitik die

Stelle treten
Im Auftrag des Deutschen Evangelischen Kirchen-

Bedauerlicherweise jedo 1ST. die Ankündi Lags herausgegeben VO' Friedrich KARRENBERG
vollst. NCu bearbeitete Aufl., Lex 8! 1400 Sp u. Sel:Sung als „vollständig NEUu bearbeitet auch -
ten Verzeichnis der Abkürzungen un der Mitarbeitersofern übertrieben, als ıcht Zanz WEN1I1SEC Artı- Stichwortverzeichnis. reuz-Verlag Stuttgart

kel auf dem alten Stand belassen und völlig 1963 Lw
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wenn einstiımme: Meınung darübe fältige Kräfte ntlı 1m 1 ahrhunder
besteht, w as als gerecht anzusehen 1St aufevangelischer Seite bahnbrechende soziale

Arbeit geleistet haben Davon w1ssen WIr 1mWenn 110e übereinstimmende Meinung darüber
allgemeinen viel 9 z. B VO' dembesteht, dann 1STt die Frage des gerechten Preı-

se5 nıcht ösbar, sondern gelöst! Vielleicht ber Anteıl, den ein evangelıscher Kirchenmann w1ıe

Theodor derder Vertasser anderes, amlich LOHMANN
übereinstimmende Meınung darüber, Bismarckschen Sozialversicherungsgesetzgebung A

enn überhaupt Gerechtigkeit besteht, der hatte, und VO seiNer 1884 Auftrag des Zen-
ber den anzulegenden Mafßstab nach dem tralausschusses für die Innere Mıssıon verfaß-
sich bemißt, ob ein Preıs er (0)8%8 etwas) 5C- ten Denkschrift ber Die Aufgaben der Kirche
recht IST der nıcht Dıesen Gedanken weıter und ihrer NNerenN Mıssıon gegenüber den WITFrTt- z

schaftlichen und gesellschaftlichen Kämpfen derverfolgen, würde sich der Tat ohnen.
sondernDas Lut der Verfasser ber nıcht Gegenwart der nachmalige Bundespräsident

SPNINgTL aAb auf die angeblich „l Mittelalter eodor HEUSS hat iıhr nachgerühmt, obwohl
geltende Regel, da der Preıs die Arbeit und EC VOT Leos SC sozialpolitischer En-
den Sachaufwand entgelten co11“ (e damıt yklıka Rerum NOVAaLruUummll liegend würde s1e

IST. CrI, WIC namentli HÖOÖFFNER nachgewiesen 99 inhaltlich wohl verdienen, \ıhr gleichgeach-
hat, historischen Irrtum erlegen, den SeIT tet werden“

e1it ein Autor VO: anderen ab- Vergleicht Nan die Neuauflage des Lexikons
chreibt MIt der soeben abgeschlossenen sehr vVv1e

SnSelbstverständlich bestehen 7zwischen den fangreicheren Auflage des Staatslexikons
zahlreichen Mitarbeitern des Werks auch Meı- erkennt mMan sofort, dafß Stäiärke den
nungsverschiedenheiten. S0 sieht, NUur ein yrundsätzlichen evangelisch theologischen Aus-

führungen liegt; Vergleich dazu fallen INaDn-Beispiel CNNCH, ERNST Staatssekretär
Bundesministerium für Wohnungsbau und che der informatorischen Artikel merklich a1b

Raumordnung, als Verfasser des Artikels „Bo- Allzuviel hat mMa  -} auft Mitarbeıter zurückge-
denpreise die Dınge nıcht unerheblich anders oriffen, die VO:  - der Praxıs her MT den Sach-
als der Altmeister LUTGE seinen) Artikel fragen N, ohne S1IC doch W 15S6€e11-

Bodenreform Natürliıch zeichnet sıch M an- schaftlich beherrschen, der die infolge ihrer
chem Beıtrag auch die Schulzugehörigkeit des beruflichen der amtlichen Stellung N:  cht die
Autors 1Ab Hıer und da fehlt auch die wechsel- wünschenswerte i1stanz esaßen. Infolgedes-
SCILLZC Verzahnung sachlich zusammenhängen- sCcCmHIHß hat das Evangelische Soziallexikon, VOF

em nationalökonomischen, ber auchder Artikel y A Sozialprodukt“ und
der Aufl NCUu „volkswirtschaftliche Ge- Juristischen Bereich den VO: ersten Fachkräften

samtrechnung Im Beıitrag Juristische Perso- beigesteuerten Autsätzen des Staatslexikons
nen heißt richtig, dafß für die Verbindlich- VO  - WENISCH Ausnahmen abgesehen nıchts
keiten eEINSELTrAgENETr ereiıne 1Ur das ereins- Gleichwertiges die Seite stellen. Dafür

Ü

haftet: die Angabe dagegen, daß ber findet INa  - den eisten Fillen darın
und GmbH NUr bis ZU[r Höhe iıhres ben das, C AS mna  . dort sucht, näamlich Aut-

Aktien- der Gesellschaftskapitals haften schlufßß darüber, WIC 19983  - VO  3 evangelischer
15T rechtsirr1g; auch S1C haften inN1t ihrem IN- Seıte die einschlägıgen sozialen Probleme sieht
ten Vermögen. und angeht. das Werk erfüllt 398  u

Die Auswahl der 168 1 diese Auflage Heu die Erwartungen, die erweckt und die INa  =' Maufgenommenen Stichworte erweılst sıch als dareın Beıträge, die sich damıt begnügen,
wohlüberlegt. Von iıhnen wird der katholische Informationsmaterial hne grundsätzliche Stel-
Benutzer vor allem die zahlreichen Personal- Jungnahme darzubieten, sind die Aasnahme;

als Extremfall se1ı der HNEeEUu eingefügte BeıtragArtikel begrüßen, die iıhm 1Ne Vorstellung da-
der sıchvon vermitteln WIC „ahlreiche und WIC viel- Luftverunreinigung genannt,
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Tedmölogfschefl er$chi5ch, ohne darauf einzu- bührt dem Evanéefisc’né?h Soziallexikon nün-
gehen, wer die Verantwortung trägt und folge- mehr ohne jedes Bedanken und' ohne jede FEın-
recht den Kosten der Abhilfemaßnahmen schränkung die Kennzeichnung, unter der be-
heranzuzıehen ware. Durchaus zweckmäßig reits die Auflage 1n dieser Zeitschrift anse-
iSt das in vielen Fällen geübte Verfahren, einem zeıigt wurde (159 £
informatıv-explikatıven Beiıtrag SOZUSagen — Standardwerk der evangelischen Soziallehre.
hangsweise einen nıcht selten aus anderer Fe- Oswalé W Ne‚_ll-Bryeux}1i\ng 5 ]
der stammenden normatıven Schlußteil e1l-
zugeben; der Sachkundige braucht dann über-
haupt NUur diesen lesen.

Der katholischen Position (nicht 1Ur Sozial-
Jehre!) bringt das Lexikon und brachte bereits
die Auflage achtungsvolles Verständnis enNt-

Nıchtsdestoweniger hat sich ıne Anzahl chliche GesangeQstkirVO  3 Mißverständnissen eingeschlichen und
schleppt sich, w as besonders beklagenswert ist, Neue Langspielplatten mıt orthodoxer
auch 1n der Auflage weiıiter. Vielleicht
hätte 9008  - sich VO katholischer Seıite mehr Kirdßepmukik
Gedankenaustausch mit der evangelischen Seıite Eınen wesentlichen Beıitrag Zu besseren Ver-
bemühen sollen, der nıcht A Bereitwilligkeit ständnıs des ymbolı reichen, uns abend-
gefehlt hat, Berichtigungen entgegenzunehmen ändischen Christen jedoch oft fremdartig 2111-
und iıhnen praktische Folge geben. Eınige mutenden Rıtus der Ostkirche bilden. zahl-
Irrtümer 1n wesentlichen Punkten, auf die Paul reiche Langspielplatten MI1t koptischen, griech1-

schen, russischen und ukrainischen Kirchen-JOSTOCK in seine; 1im SanNnzCh überaus anerken-
nenden Würdigui]g („Der christliche Sonntag” gesangen, die 1in etzter Zeit erschienen sind.
17 (1955); Nr 22]) autmerksam gemacht hatte, Es 1St ein großes Verdienst der ameri:ikanı-
SIN 1n der Auflage ausgeraäumt. Viel- schen Firma Folkways Records, New York,
leicht gelıngt in einer hoffentlich recht bald dafß sıe uns die Haupfstücke der koptischen
notwendig werdenden abermaligen Neubear- Liturgıe erstmalıg aut einer Platte Coptic Music,
beıitung, Aauch die verbliebenen Schönheitsfehler 5960, vermitt_elt hat. Die koptische Kirche
noch eheben, damıt man auf beiden Seıiten kennt dreı Liturgien: die heute yebräuchlichste
wirklich klar sıeht, zwiıschen Ihnen WIrkK- des Basileios des Großen, die des Gre-
iche Meinungsverschiedenheiten der SdAI NSt- ZOr10S des Theologen (von Nazıanz) und die
ıche Gegensäatze bestehen und worın diese letz- des Kyrillos VO AleXandrfa (4 Jh.), 1n der
ten Endes begründet sınd. sıch die koptische Eıgenart wohl M stärksten

Die katholische Soziallehre WITr durch eınen ausgepragt hat Dıiıe Texte der Hqiligex+ Schrift
katholischen Fackahn (in der Auflage Eranz werden heutzutage 1n der alten koptischen,
KLÜBER) recht Zut dargestellt, dem dıe Schrift- dann 1n arabischer Sprache gelesen. Der Lob-
Jeitung grofßzügig‘ 7 Spalten 2-6 aIiur preıs des Trishagion, der Segensgruß und VeEeI-

eingeräumt hat Insgesamt en sich schiedene liturgische Formeln v&_erden VO'  3 al-
den Mitarbeitern der ucn Auflage Katho- tersher oriechisch yesprochen.
liken Um Uu11s eın Biıld VO:  3 dieser Musik : zu ‚>

Nachdem eın maßgeblicher evangelischer chen, mussen WIr einem Gottesdienst in der St.-
Markos-Kathedrale 1n Kaıro beiwohnen. DasFachmann WwI1ıe H.- VWENDLAND 1n einem

eıgens dafür ne  C eingefügten Beitrag die Be- geistvolle, Symbolen reiche, feierliche un:!
schränkung auf evangelische Sozialethik ab- ornamentale Gepränge dieser Zeremonıen e1I-

lehnt und für eıne evangelische Soziallehre 1m innert her an altägyptische Tempelfeste als
orthodoxe R-iten.__ Die funkensprühendenvollen Sınn des Wortes eintritt (  9 SCc-

68



Umsch

Weihrauchfässer und rußgeschwärzten altkop- die markantesten Stücke Aaus der Kyrillos-Litur-
S1C, VOLr allem den Eucharistischen Kanon mM1tischen Ikonen, die 11 goldigen Schimmer VO:  ;

Votivkerzen und ]lämpchen aufleuchten, mah- dem Axıon kal 1ıkal10on und dem Osanna
nen uns daran, dafß diese „Katakombenkirche Besonders erwähnenswert 1ST auch das melis-

menrei  e Tenorsolo Efnoty Nay 12  - (Herr,jahrhundertelang dem Joch des Islams
schwersten Verfolgungen auSgeSEetZt WAafl, daß erbarme dich!), die Allerheiligenlitanei „Epithı
ber ihre Gläubigen viele Generationen hıin- Epchois ahsanı (Fürwahr, err); das wel-
durch unbeirrbar Glauben festgehalten ha- lenförmig dahinströmende „Axı10s (Würdig)
ben Die Inbrunst, MIt der die Zeremonıiıen DC- und Hıten NICDIFEeSVIYA (Durch die Fürspra-
teiert werden, siıch zeitweilig höch- che) Das Solo des Priesters Al Theo
sSter ge1Ist1ger Höhe, die liturgischen Gesänge ke Patros (Die Liebe Gottes des Vaters), Sr1C-
ber sind oft VO' geradezu glühender ekstati- ısch9 111e M1 Rouladen und 'TIrı0-

len verbriämte Weıse, die (GGesanges-scher Leidenschaft durchdrungen Dıie koptische
Kirchenmusik besitzt ıne gyroße Tradıtion; INanNnler der byzantinıschen Kalophonie Der
ihre Hauptcharakteristika STLAaAMMEN noch VO  D tontechnische Zustand der Aufnahme 1SE gut

der beiliegenden Heft griechischerder Musik der alten Agypter, deren reinstie und
direkte Nachkommen die opten sind Diese Schrift und Transkrıption abgedruckte ext
Musıik 1ST vokal und wurde Laute der Jahr- der Gesäange erleichtert deren Verständnis _-

hunderte VO:  3 Kantor Kantor, VO:  5 Priester sentlich Eıne Aufnahme VO':  - hohem okumen-
Priester mündlıch überliefert und nıemals tarıschem VWert
Noten ZEeSEIZT Der Gebrauch VO:  3 Cymbal Auch auf der Philips-Platte Coptic Chants,

und Triangeln beim Gottesdienst wurde TST Bells Sunday Mass Coptic Servıce, Recor-
Mittelalter eingeführt Damals ded and edited by Deben Bhattacharya (Phi-

auch arabische Elemente Einfluß aut die kop- lıps 427 Z NE) wird uns 110e reftliche Aus-
tische Musık deren ursprüngliche Formen INanl wahl koptischer Kirchenmelodien geboten, de-
heute NUur noch abgelegenen Wüstenklöstern ren Struktur einfach 1STt. und jeglicher Harmo-
de:  2 Dortkirchen Herzen Ober- entbehrt Das freudvolle silberhelle Glocken-

vorfinden kann Wissenschaftliche For- gebimmel das' erschallt, wirkt durch-
schung hat ergeben, da{fß die Musık der Kopti- AUS orientalisch In perlenden Fiorituren schwel-
schen Kirche die Alteste Kirchenmusik 1STt die SCH die hohen Kopfstimmen des Priesters und
WIr kennen Der bedeutende Ägyptologe, der WEN1ISCH Chorsänger, und die Illusion des
Drioton, schrieb einmal: „Der Schlüssel ZU weıliten hochgewölbten Raumes kommt ihrer

Kesonanz wunderbar ZU Ausdruck Wır -Geheimnis der pharaonıschen Musık kann
n Ausgabe der koptischen Kirchen- hen den Priester geradezu VOLr uns, WIC den

musık WIC sie heutzutage ausgeführt wird SC- Altar umschreitet und dann, gefolgt VO'  w}

tunden werden Den altesten Teıil der kopti- JuHNSCH Akoluthen, Jangsam Aaus dem Allerhei-
schen Kirchenmusik bilden die Leidensgesänge ligsten ‘9 und Gesang das Weihrauch-
für die Fastenzeıt, die Karwoche und die Be- fa{ß schwıngt (wıe fein 1STt doch dieses leise
gräbnisse Der Leidenscharakter der altägypti- Klirren eingetangen!) Wechselgesänge, Lektio-
schen Musıik wurde, WIC Herodot Sagt, SEe1LTt Je- nNnenN und Gebete lösen einander 1b Wıe oft
Ler eıt Volke fest begründet, als anlifß- klingt den en nasalen Stimmen,
lich des Todes des Sohnes sSC11NC65 ersten On1gs den melismatischen Kantilenen, dıe ihrer
besondere Irauerweiıisen chut Monotoniıe eindrucksvoll sind der Gebetsruf

Vorliegende Aufnahme der Folkways Re- des Muezzın aut dem Mınarett an!

cords wurde der Markos-Kathedrale Charakteristische Stücke A4UsS dem reichen
Kaıro gemacht Die Interpretation 1STt hervor- Born griechisch orthodoxer Kirchenmusik hören

ragend b ] C111 Chor cappella von Se- WILE auf der Platte Byzantinische Gesänge, der
ININarısten des Geistlichen Collegiums Kaıro Fa Harmoniıa Mundı, Paris-Freiburg

D D a A
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007), derInterpretation des Chores des strahlendund biegsam gleich CINE Gerte A2us

Öökumenischen Patriarchats Istanbulun Metall. . Deutlich spurt an hinter der oft dü-
Leitung VO: Thrasyboulos Stanıtsas (Erzkan- Steren Monotonie die tief religiösen Gefühle
tor) Im Gegensatz den russischen liturgi- der griechischen Seele Dıie Plastik des Klangs

schen Weisen, die dem Ohr schme:i- und die Brillanz der Stimmen rhöhen den
cheln, hınterlassen die griechischen und byzan- dokumentarischen VWert der Aufnahme.
tinischen her Nen düsteren und herben Eın- Es WAar der Tat 1ne gylückliche Idee, Auf-
druck Je öfter WIr s1e hören, mehr er- nahmen VO:  3 griechischen und russischen Kır-
schliefßt sıch uns re hohe Geistlichkeit und chengesängen auf Langspielplatte Velr-

geheime Schönheit. Stanıtsas, ein wachsamer NCN, WI1e dies die Fa Philıps Cat Heilige Ge-
Hüter der Tradıtion, aßt die byzantinischen 4 der Ostkirche, Phıilıps 1302 (die
Kantilenen vorbildlicher Weise ausführen. Platte 1St auch Beilage dem Buch Dıie
Die Monophonie WIL heutzutage 1U noch Gesänge der Ostkirche VO'  3 Ernst Benz, Fur-
den orthodoxen Klöstern auf dem Berg Athos che-Verlag Hamburg) Es 1ST hier gelungen,
und Johanneskloster der Insel Patmos - wirklich reprasenNntatıven Querschnitt
wWIie Katharinenkloster auf dem Sınal SC- geben, obgleich INa  3 sıch LUr auf Hellas und
pülegt. Die auf der Platte vorgetragenen Ge- Rußland beschränkte. Der Musikinteressent hart
N haben unvermeiıdlicher Einflüsse hiermit die Möglichkeit n1N-
andel der Zeıten die ursprüngliche Schlicht- den Vergleich dieser beiden wichtigsten OST-

- he  1t des Ausdrucks und ugleich ihre ernste kirchlichen Gesangesarten. Die griechischen Ge-
fejerliche Würde bewahrt. Irrationale Inter- N werden VO:  3 dem hor der Kathedrale
valle und überhaupt Chromatik geben dem Athen Leıtung VO:  - Spyridon Periste-
gyriechischen Kirchengesang SC1H eigentümliches C155 interpretliert. Dieser Chor präch-
Gepräge. Miıt besonderer Vorliebe wırd hier Choral der der weıten hochgewölbten
heute noch 1i1nNe Prımıtıve organale Technik das Halle der Kathedrale wunderbar ZU) Klingen
sSoOgeNanNNtLE Ison, angewandt, das schon den kommt, und verfügt über ausgezeichnetes
Byzantınern ekannt SCWESCH sein dürfte. Dıie- Stimmenmater1al Dem deutschen H  OoOrer  S4 kommt
SsCcs Ison, C1inN lıiegenbleibender, 1Ur Abschnit- auch die plastische Deklamation des
ten varı1erender Baßton der 110e Varıante yriechischen Textes ZUgUuLte, die iıh: nahezu Je-
7zwischen der Dominante und der Tonika bil- des Wort verstehen läßt, auch WLn kein
det gleichsam die klangliche Grundlage, über Griechisch versteht.
der der Solist oder mehrere Sanger ihre melo- Die liıturgischen Hymnen Aaus der Passıons-
dischen Bogen schlagen; dient als 1ine Art €e1it S1N: VO: düsterer Feierlichkeit und CETrSTC1I-
VO  j den Melodien und verstärkt auf fender Schlichtheit WI1eC die Karfreitagsantiphon
diese Weiıse die Monophonie. Wechsel-Heute hanget Kreuze Er

Besonders eindrucksvoll 1St der Lobgesang SCS5aNs 7wischen dem flötenden Tenor des Priıe-
Se (Dır SINSCH WIr), bei dem die und dem Aaus vollen ogen emMmpOrste1genN-

Koloraturen schwelgende Tenorstimme des den Chorretrain wieder VO: einzel-
Kanonarchen WIC 110e silberne Saıte ber der NnNei  - Glockentönen durchwirkt. Der Weihnachts-
unklen Klangfarbe des summenden Chores hymnus S0 SOU, Christe (Deine Ge-
schwebt Die Monodie 1S5T VO:  3 wahrhaft ban- burt, Christus) WILr ebenso VO:  } feierlichem
nender Gewalt. Hochmelismatischer Stil eich- Glockengeläiute untermalt WI1Ee der Jubelgesang

Christos ANeSsSt1net den Psalm 136 (An den Wassern Babylons) (Christ 1STt erstanden)
AauUS,; die reichverzierte Kantilene stark Osternachtgottesdienst Wenn WITLr die Augen
orientalischen Charakter. Diesen erkennen WIFr schließen, lauben WILE dieser mitternächtlichen
auch dem Psalm („Agapıso S Ky- Feierstunde selbst beizuwohnen unmittel-
M1ie lıebe dich Herr); dumpf psalmo- bar wirkt das leise Klirren des Weihrauch-
dierenden VWeıse. Thr Stanıtsas Tenor 1ST gefäßes, das der Priester oder Metropolit wäh-
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Ze emonı1eN schw Da 5 Jaro kı VWeısen Aaus der-end de ei]
nachts-, der Fasten- und Osterzeıt und hat da-Ostersticheron „AÄAnastaseos imera“ Tag der

Auferstehung) mI1T seinen weitausladenden mMI{ seiNeCN BogenArohl WEeIT Zespannt;
Janggezogenen Kadenzen bildet würdigen sta der verwirrenden Fülle WAaTtre e1inNe Be-
Abschlufß der ersten Plattenserie. schränkung auf ein Gebiet wohl besser BCWE-

Auf der Zzweıten Seıite der Chor der SCH ; I, assech uch die drei weltlichen
ukrainischen Weihnachtslieder die „Koljadki“Russischen Kathedrale 1: Parıs Leitung
Lieder der Sternsinger), auf der Plattentasche

VO  3 PJjotr Spasski) markante Partıen Aaus der
irrtümlicherweise als „Ukrainische Vesper“ be-Lıturgıe des Johannes Chrysostomos VOFr:

eine Bittlıtane1i (Ekten)ja) VO:  \ St Smolensk1]), zeichnet, gar N!  cht recht ı diesen Rahmen.

das Cherubikon VO  - Lwowskı]j), das Vater-unser Die Gesänge D  us der Osterliturgie sind VO:  }

von Kedrow U, Ad. Während der griechische reizvoll fremdartigen, ber typisch rUu>S-

Überaussischen Glockencarillon untermalt.Chorgesang uns abendländischen Christen -
eindrucksvoll die durch den weıten Kirchen-nächst reizvoll fremdartig erscheint, klingt der

russische schon wesentli vertraufter und WaTr- FAauImmn schallende hohe Stimme des Priesters mit

dem dreimaligen Ostergruß Christos W OS-
8314 eın Hauptwesensmerkmal 1ST der diaton1i-

kresse (Christus 1ISTt auferstanden) und diesche Charakter und die Polyphonie, die sich n
den etzten drei Jahrhunderten Rußland dreimalige brausende und donnernde ntwort

eingebürgert hat. Im russischen Kirchengesang, des Chores Wo iSTE1INU woskresse (In Wahrheit
der auch starke Elemente der russiıschen olks- auferstanden) Leider tehlen viele qQarakteristi-

musık aufweist, Gnden die tiefe Frömmigkeıit, sche Teile der UOstermesse, daß sıch der Laie
keinen richtigen Begriff davon machen kanndie zu Mystischen neigende Geisteshaltung,
Der ergreifende Marienhymnus „Dewa dnjes“relig1öse Ehrfurcht und Sehnsucht des russischen
STammt ebenso WIC die „Trauerhymne“ desVolkes ihren überzeugenden Ausdruck Der
Karfreitags „Blagoobrasny) Josif (Der hoch-orgelhaft Chorklang bezaubert uns VOFr

allem dem wellenförmiıg dahinflutenden edle Joseph) Aaus altbulgarischer Tradition
Cherubikon.Tichomirows mächtiger volumınöser wurde VO:!  3 Bortnjansk1j, diese VO:  w} Tur-

Bafl kommt 1ı der Ekten)ja prachtvoller Ent- rschanınow harmonisıert. FEın Kabinettstück 1St n

Kastalskıjs „5 Namı Bog (Gott 15 mM1 uns),faltung, sich IN1ITt dem anschwellenden
ein responsorialer VWeiıse vorgetragener Hym-un! verebbenden Chorrespons „Hospodi

X‚3  el dem insbesondere der abgrundtiefepomiluj“ (Herr, erbarme dich) verbindet, eben-
Baf VO'  3 My;halik Frstaunen erweckt.der Akklamatıion „MnogajJa ljeta“ (Auf
Diıese Aufnahme IST VOI em durch den pla-viele Jahre), Komposition Vo  ‚w} Ort-

njansk1ı), die dem Pontifikalamt zugehört stischen Raumklang eindrucksvoll.
hier stellt der Aufruf des Diakons ein hervor- Der vorwiegend AUS JUnSCH deutschen und

M

ragendes Beispiel für die Art der Lesungen — holländischen Seminaristen bestehende hor
nerhalb der russischen Kırche dar. Der Diakon des Miıssions-Priesterseminars der Väter VO'

Geist Knechtsteden bei Köln N:beginnt Ekphonesıs P1anN1SSıMO auf
dem tiefsten TIon und Ste1IgT allmählich Leıitung VO):  - Wıpper und Priester Nikola)
Miıkro Intervallen höher, bıs ZU For- Iwancıw die Göttliche Liturgıe des Vaters
L1SSIMO anschwellend Auf dem höchsten Ton Johannes Chrysostomos byzantinisch-slawi-

der hor brausen: MIT dreimaligen schen Rıtus der Ukrainer autf der Platte
MnogaJa ljeta e111. Eın Chor, der durch hohe 641 der Fa „Harmoni1a Mundı“9 und WAar

dynamische Kultur und Klarheit der Intona- original-westukrainischer Aussprache; das
ti0N esticht. Schwergewicht der Platte liegt 1ı Liturgischen.

Aut der Platte Geistliche Chormusik Wır hören die sonntägliche Lıiturgıe mi1t NUur

aAus Rußland der Deutschen Grammophon Ges., geringfügigen Kürzungen. Die Ausführung der
PEM 285 n der on-Kosaken-Chor Gesäange 1STt echt, tür Kenner O: aus-

71

«



Umschau
AL

gezeichnet, voll Andacht, Waiarme und Innıg- Hauptglocke der Holy Trinıty Cathedral
keit die Stimmen S1N! hervorragend Warm- den Klängen des Pfingsttroparıons Zar] nebes-
timbriert und ausdrucksstark der Tenor des NnYy) immlischer Kön1g), aut Seıte e1N-

ukrainischen Priesters Iwancıw für Dıa- C1Nn jubelnder fröhlicher Carıllon Be-
kon hätte mmMa  ; sich allerdings lieber SINn der Abendmesse, e1in 'Treswon Die
echten „schwarzen „russischen > Bafl gC- Seıite vermittelt unls Teile Moljeben
wünscht als die geschmeidige Tenorstimme VO'  } (Dankgottesdienst) Neben traditionellen alt-
Chr Kutz enn clawiıischen Gottesdienst russıschen Weısen Stil des Klostergesanges

die Diakone VO: jeher mächtige Bassı VO'  3 Walaam hören WIrLr Komposıtionen VON

Bortnjanski), Archangelski} undTschesnokow.profundi!) Be1 der Epistellektion vermiı{(ßt der
Kenner dıe traditionelle, typisch russıische In- Großartig 1ST Kastalskıjs AA Nal BOog-. ott
terpretation denn dıe Lektion ollte, WI1IC ben 199000 uns), eiNe alte Medodie des CEINSTUUMMUISCH

Snamenny] Rospjew für vierstummıgen Chorerwähnt, P1aNnıSSımM O auf dem tiefsten Ton
anheben und sich dann allmählich anschwellend bearbeitet als Vorsäanger dient die AUSCIU  S-
bis SAn Fortissiımo auf dem Schsten Ton volle Altstiımme VO: Lydıa Lashewitsch die

die einzelnen Verse reZ1itilert, worauf der horporschwıngen Dıie einzelnen Gesänge werden
SIrCNS klösterlichem Stil (Tradıtion INIT dem Refrain aANtWOrtet Der prächtige Baß

VO:  3 Walaam) ausgeführt besonders N her- des Protodiakon Nikola) Poljanskıy kommt
VOT Tschaikowskijs Trishagıon Lwows Do- der Sugubaja Ektenja (Inbrünstige Lıtane1)
StOJNO (Würdig), Tschesnokows Cherubikon und der Akklamation MnogojJa ljeta vol!-

Triolen schwelgend Erstaunlich 1ST der Wohl- ler Entfaltung Die Gesänge der Abendliturgie
ang der Harmöoniefolgen, stark die Wirkung siınd VO  ; erhabener Feierlichkeit und Tiefe des
der freien Rhythmus vorgetragenen (322 religiösen Gefühls durchtränkt Bar aller attrak-

Eftekte werden hıer die altertümlichen,N}  ° Von bezwingender Eindringlichkeit die
wiederkehrenden Ektenıj:en (Responso- StIrEeNS klösterlichen Kantilenen vorgetragen,

rıen) und das Sprechgesang ausgeführte die den Geist der Ostkirche seltener Reın-
Credo („ Weruju“) Diese technisch und heit widerspiegeln Niıkola) Afonskı1) 1STt C111

sikalisch wertvolle Platte kann für Studien- hervorragender Interpret des eEINSUUMMISECEN LTUS-

7zwecke bestens empfohlen werden Der gesamte sischen SnamennYy]) Rospjew die
hohe Aufgabe, die den Inhalt SC111C65 YaNzCchHexXt der Lıturgıe 1ST I! Beiheft ukraı-

nischer, deutscher, französischer und englischer Lebens ausmacht die Pflege des altrussischen
Sprache abgedruckt, W as das Verständnis der Kirchengesanges xl Herrlich kontrastıert
Aufnahme erheblich erleichtert der metallen schimmernde Ténor des Vorsan-

Zu den musikalisch schönsten Aufnahmen SCS (Kanonarchen) Wechsel 99504 dem vol-
russisch orthodoxer liturgischer Weıisen gehört len unklen Chorklang der VO  - TIschesno-
7zweiftellos die VO:  =| Heliodor herausgegebene kow bearbeiteten und harmonisierten Snamen-
Nr 479 053 Hı F1ı Te Deum große russisch- ny)- Weiıse „Chwalite IM Ja Gospodne (Lob-
orthodoxe Vesper, autf der der ausgezeichnete Preiset den Namen des Herrn); MMI Jlang aus-

Chor der Russischen Kathedrale New York gehaltenen Orgelpunkten Hıer hat alles Klang,
Leıtung des berühmten Dırıgenten 1ko- chlanke Fülle, chwebende Lyrik Dramatik

VOr em ber Exaktheit Der fon-lay onsk1) vornehmlich Gesange AusSs der
Abendliturgıe Gehör bringt. Außerordent- sk1J-Chor 1ST vorbildlich diszipliniert, die Me-

liıch eindrucksvoll wirkt das stilechte russische lodien S1N' VO  3 plastischer Ausdrucksintensität.
Rudolf KarmannGlockenläuten: autf Seıite erdröhnt die schwere
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ihre wıderlichsten Blüten Auch SC1NEIN Welt-ES  ECHUNGEN machtstreben ahmte das Deutsche Reich NUur die
übriıgen Mächte nach eın Fehler estand darin,

den anderen gleichtun wollen, die VOLr ıhm
dagewesen Deutschlands Gegner SLan-

den nicht auf höheren sittlichen Stufe als
die Deutschen ber S1C nıcht DC-
willt, IMI dem Neuangekommenen die Welr
teilen

Sethe ®)  A  finet den Horıiızont noch fernereGeschichte Zeıten Er yibt Umriß ULNSCTECX Geschichte
sSe1iITr der Völkerwanderung Und bemüht sıch

VOGT, Joseph: Der Aufstieg Roms. Römische allen Faktoren gerecht werden, würdigt den
Republik I. Freiburg: Herder-Büchere1 Bd 128 Nachlafß der Antike und das Wirken der Kirche
197 5 2,40 ihrem Einflufß auf das Werden des deutschen

Es 1IST erfreulich, daß Vogts Geschichte der Volkes.
Römischen Republiknunmehr uch ı der Her- Und doch bleibt der Leser vielem unbe-
erschen Taschenbuchausgabe vorliegt Da der friedigt Der erf erkennt nb’ WI1C stark
Verfasser nıcht 1LUFr versteht, das Wesentliche die abendländischen Völker auch ıhren poli-
der Ereignisse AUuS der Stoftülle herauszuheben, tischen Lebenstormen AUS der lebendigen Ge-
sondern auch eindrucksvoll gestalten und meinschaftsidee der Christenheit lebten und
darzustellen, macht Werke besonders 5C- WIeC csehr diese Idee Kaılisertum symbol-
e1gNEeET, e1in breiteres Publikum anzusprechen starken und csehr oft auch realpolitisch
Dıie heutigen, oft geradezu geschichtsscheuen wirksamen Ausdruck fand So sieht das uIl1-

Menschen, rauchen c  9 ust und versale Leitmot1iv Gang der mittelalterlichen
Freude bekommen, rückwärts wandern Ereignisse schwach und unterschätzt

JeEN«C Kulturlandschaften, die uUNSsSCeCIC EISCNCN Nachwirkung den Zeıiten auch nach der Re-
Lebensformen entscheidend mitbestimmt ha- formatıion Wenn Sethe 11 Epoche bewertet,
ben Mıiıt Rom erhebt siıch das westliche Europa steht Hintergrund wohl nıcht be-
ZU ersten Mal glänzenden ufßtr die Norm des modernen Nationalstaa-
Höhepunkte, VO  - denen ARIKS die Welt ein tes S0 kommt folgerichtig ZUE Meınung, die
Gepräge erhielt Klenk S Deutschen Heinrich dem Löwen größe-

rem Danke verpflichtet als Kailser Barbarossa (68)
Von dieser Norm her wird dem Vert auch
schwer, Karl und überhaupt die HabsburgerSETHE Paul Geschichte der Deutschen Frank-

turt Heinrich cheftler 1962 307 5 LW und ihr übernationales eich richtig eiINZU-

schätzen Niemand wundert sıch dafß ıhmDer deutsche Mensch der Gegenwart schließlich Bismarck der chöpfer des e1n-
1ST VerWIFrTT, wWeiinNl auf die eutsche Vergan- deutschen Nationalstaates, als der srößte deut-genheit schaut Was ihm die Jahre zwischen

sche Staatsmann erscheint Und ben hier INUS-
1914 un: 1950 bieten, bestürzt iıhn, und 1S%

SCm' WITL eisten einwenden ıcht TST 1933kein Wunder, daß sich VO'  3 der Geschichte begann Unheil und nıcht erst Wiil-bkehrt und dem Konsum des Tages 7zuwendet
helim I1 begann IMall, 1nNe unkluge PolitikEs 1ST Iso wichtig, WI1IC Sethe CUL, darauf hın-

ZUWEISECN, daß DUSerec deutsche Vergangenheıit treiben Bereıts die Schaffung deutschen
Nationalstaates nach Art des bismarckischennıcht Eerst 1933 beginnt.

Schon die Fehler und Schwächen des PFrecu-
WAar ein Fehler, weil Mitteleuropa keın Na-
tionalstaat möglıch IST; hne die völkische Ge-Bisch deutschen Kaiserreiches (zumal Wil-

helm HÖ} sınd keine spezıfisch deutschen Fehler mengelage e1in Pulverfaß verwandeln
Die Kritik Sethes der mitteleuropäischenImperialismus und Militarısmus be1 allen

westlichen Großmächten Schwange Freilich Ordnungsidee Konstantın Frantzens verfehlt
iıhr 7Ziel weiıl S1C diese Idee mißversteht Esder gesellschaftliche und Gesinnungsmilıtar1s-

INUS die gesellschaftliche Einschätzung des bun- hätte sich e1stens nıcht straft Organıl-
ten Rockes) triıeben Preußen-Deutschland sierten Block gehandelt, auch M!  cht
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Front SC  Q Frankrei England u ßland, ] des Buches WAare ST rde
sondern Brücke gewesecn WAarTe zweıtens ware sind noch EINISC wertvolle Anhänge:
diese Gemeinschaft nıcht ı Marschtempo Preu- die LebensdatenHeinri  sa A Gagern und se1-

Bischer Dıvısonen aufgebaut worden, sondern NCT Korrespondenten, das schwungvolle, _ für
1 Jangsamer Stufenfolge und hätte nıcht NSeIre Begriffe schwülstige Gedicht des Bru-

ders Friedrich Heinri:  1 zwölfzeiligenden Charakter des bestürzend Neuen gehabt.
Nıcht die mitteleuropäische Föderation, SOXN- Strophen, 1Ne Genealogie der Familie agern,

endlich ein ungeheures Literaturverzeichnis.dern der großpreußische Zentralstaat M1It se1iNer

Militärmacht und sSeiNeTr straffen Organısation Heinrich W Gagern 1ST vielen NUr bekannt
beunruhigte die Nachbarn Vgl dazu die ede VO der kurzen Episode se1nNes Lebens, da

1848/9 Präsident der NationalversammlungBenjamın Disraelis VO: 11 1871 Für ih:
War die große preußische Staatsgründung als der Paulskirche WAar. Um wichtiger S1N: d1c
solche ıne Revolution, die das Gleichgewicht 1er veröffentlichten Papıere, nıcht 1Ur für die
der Macht völlig Es 1ST Iso unricht1ig, Kenntnis der Persönlichkeit Gagerns, sondern
wWenn behauptet Solange das Deut- tür die N} Zeıt. Wer sıch Heinrich N (za-
che eıiıch dem Gesetz SC1165 Ursprungs Lreu SCrn als kochenden Idealisten vorstellt,
blieb WAar SC11I1 Daseın nicht edroht Es War WIr enttäuscht. Nach SC1NCIH Briefen ı1ST DC-
bedroht durch die Tatsache, da{ß durch wıiß e1in Mann VO  3 hohen {dealen, ber
bloße Exıstenz Nachbarn erschreckt WUur- chreı:bt her Ton müden, resignNıertechN
den und das Gleichgewicht der Kräifte für völ- Weltweisen. Dieser Kreıis VO: Leuten,
lıg jelten alle höchst anständig, maßvoll verständıg und

Wiıe N15 Sethe über das Jh hinaus- klug, machen heute her den Eindruck VO  }

kommt, auch se1iNeEeEMN Urteil über die Epigonen als VO'  e} Bahnbrechern. Schließlich JSt

bundesdeutsche Politik Seit rund 15 Jahren und die Weltgeschichte allgemeinen un die
dem, W as tür 1USCIEC heutige politische eutsche esonderen anders 5  9 als

Aufgabe hält. Das 1ST bedauerlich weil s1e getrau hatten. Sıe haben auf den Gang
keinen Beıtrag Revısıon der deutschen der Geschichte nıcht allzu v1e FEinflufßß geübt.

E Geschichtsschau eistet. Klenk SJ Aber für den Historiker und jeden, der sich
für diese merkwürdige eit ıinteressiert, iSt

diese Ausgabe C1iNE Quelle ersten Ranges.
Interessant 1STt Gagerns Stellung ZU Köl-Deutscher Liberalismus OTMATZ Heinrich

ner Ere1ign1s VO'  w} 1838 und dem An-
VO:  3 Gagern, Briefe und Reden

schlufß daran erfolgten Übertritt se1iNnc5 Bru-Hrsg V, Bundesarchiv U, Hess. Hıst. Kom-
1551010 Darmstadt. Bearb 3, Paul WENTZCKE ders Max ZUrFr katholischen Kirche, ein Schritt,

den Heinrich IN echt liberaler Logik aufund oligang KLOÖTZNER. Göttingen: Muster-
schmidt 1959 496 Lw. 46, Grund der Toleranz schärfstens verurteilt.

Die Ausgabe nthält 2765 Textnummern, Hertling SJ
chronologisch geordnet 7wischen Mäaärz 1815
und Februar 18458 Iso bıis unmittelbar VOLr

PALEOLOGUE, Maurıce: Das nde der Roma-
den Ausbruch der Revolutionen Deutsch- nows. München:‚ Bruckmann 1962 4005 (Brück-and Die eisten Stücke sind Brietfe Heinri  S

MNannn Querschnitte) Paperback I2
VOoO Gagern Vater und Brüder, die kaum

Es handelt sich hier um das Tagebuch des
WEeN1ger bedeutende Köpfe als Heinrich

französischen Botschafters Zarenhof Mau-selbst. Die übrigen sind Brietfe Heinri  S
GE Paleologue, selhbst Abkömmling des e1INSsST1-Freunde und Briefe der Brüder und der Freun-
SCH Kaiserhauses VO  3 Byzanz. Es 1ST geführtde ih Dazu kommen noch Reden, die
VO] Julı 1914 WEN1ISEC Tage Iso VOLT Aus-Heinrich hessen-darmstädtischen Landtag

.{l
bruch des ersten Weltkrieges, und schlie{fßt M1

, gehalten hat ferner Anhang Regesten VO
der Eıntragung VO März 1917 der28 Landtagsreden. Auch bei den Briıe-

fen iISTt vieles ausgelassen und DUr kurzen den etzten Tagesbefehl des Zaren die Ar-
189(>{-> nOTtIETrT. Dıie zweieinhalb Jahre dazwischenRegesten mitgeteilt. Manchmal bedauert man

die Auslassungen, die hauptsächlich Persönli- geENUSCH, das nde des Hauses Romanow
4 ches und Geschäftliches betreften, ber der Um- herbeizuführen.
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der Kreis nen sıch bewegt. gelungen ar, Planung trefte
Es fallt auf, dafß ıhm die sıch anbahnende Re- mußte sSıe doch WI1SSCH, daß VO  3der Klärun
volution und der ungeheure msturz Ruß- dieser Frage alles abhing und daß s1ie schwach
and fast EeENTISANZCN sind Ob das damit War, S1C ihrem ınn lösen. Halder: stand
sammenhängt, daß nıcht allzu viel Kon- dieser- Planung allein, hne VO'  3 Brauchitsch

unterstützt werden.takte MI1T dem Volk hatte, der damıt, daß
geschichtliche Ereignisse VO:  - großer Bedeutung Es kam, WI16 kommen mu{fßte. Hıtler oriff
zunächst oft autlos auftreten und erSt, wenn während des Feldzugs CIN1SC Male aut die VeEeI-

S16 schon nıcht mehr aufzuhalten sind sıch MmMIiIt hängnisvollste Weıiıse 111. Die schlechthin eNnt-
SAgroßem aut der Bühne der Weltgeschichte scheidende Wende des Rußlandfeldzuges WAar

etablieren? Sımmel SJ das Scheitern der Offensive auf Moskau
Wınter 1941 weil damıt die Planung der
Heeresführung, die ine rasche Niederwerfung
Rußlands vorsah gescheitert WAal,. Die politi- vPHILIPPI, Alfred HEIM Ferdinand Der Feld- sche Führung des Deutschen Reiches hatte die

ZUS Sowjetrußland 1941 bis 1945 Stutt- Kraft der 5Sowjetunion WEeIL unterschätzt, die
gart Kohlhammer 1962 293 LW. 24, den Witterungsverhältnissen, der Schlamm-

Die beiden Teile, „Planung und Verlautf des periode des Herbstes 1941 und dem kalten
Feldzugs bıs (Alfred Philippi) und Sta- Wınter, aut den die deutsche Führung keiner
lingrad bıs (Ferdinand Heım) STUtTzen Weiıse vorbereıtet WAar, ihre Bundesgenossen
sıch auf bisher noch nıcht veröffentlichte Stu- tfand Für alle iıchtbar wurde diese Wende
dien, die auf Grund amtlicher Akten erarbeitet allerdings IST ein Jahr spater Stalingrad
wurden. Außerdem wurde das Kriegstagebuch VO:  3 Aaus dann der russische Vorstofß bis
des Generalobersten Halder zugrunde gelegt, nach Mitteleuropa hineıin folgte Von 1943 ab

Veröffentlichungen militärischer Persön- blieb die Inıtıatıve fast ausschließlich bei den
lichkeiten Russen, VO UÜperatıonen eigentlichem 1nnn

Der Rußlandfeldzug entstand 2ZusSs dem Ver- auf deutscher Seite konnte nıcht mehr gespro-
such Hitlers, Aaus der Sackgasse herauszukom- chen werden.
INCI, die iıh: politische Kurzsichtigkeit Der Krıeg Rußland Ware freilich auch
und militärische Planlosigkeit geführt hatten. dann verloren ZSEWESCH, wenn Hiıtler nıcht
In dieser Situation wandte seinNnenN Blick nach verhängnisvoll eingegriften hätte, weil die 11-

ÖOsten und August 1940 wurden die einzel- litärische Niederlage ine zwangsläufige Folge
LenNn Stäiäbe ZUXC Prüfung und Vorbereitung des der politischen Fehlkalkulation Wa  $ Die Lei-
Feldzugs angeSeETZL. stung der deutschen Oldaten aller Gattungen

Die militärıische Führung hatte VO'  - Anfang und Grade wird durch diese Feststellung nıcht
den Plan, die Entscheidung geradem Stofß erührt. Sımmel /

auf Moskau suchen. ber schon den Pla-
HUNSCH dieser UOperatıon erw1ıe5 sich der Eın-
fluß Hitlers als verderblich da darauf be-
stand daß 611 Teil des Heeres nach Norden

Leningrad abschwenken Zugleich Literaturgeschichtewollte nach Süden hin die wirtschaftliche
Posıtion des Gegners lahmlegen und dessen
Potential VOor em Getreide und ÄLKER, Ernst: Deutsche Literaturgeschichte
Deutschland Um diese Ziele jedoch Jahrhundert 32—s veränd. und

verb. Autfl Stuttgart: Kroner 1962 943erreichen, fehlte der deutschen Wehrmacht
Kräften. S50 begann das Verhängnis des (Kröners Taschenausgabe 339) LW.

wEeIitRußlandfeldzuges bereıits beı den Planungen, FEıne ungeheure Vielfalt VO  - Material
weıl die Heeresführung vermied, die Opera- über tausend Verfassernamen 1ST einem

Grundlagen des Feldzugs vor Begınn and VO: 9472 Seıten INIT großem Ge-
klären. Konnte s1e auch mMI1 echt darauf hin- chick und M1 gründlicher bibliothekarischer
WCEISCNH, daß zunächst galt, die Phase Erfahrung zusammeNgeLragen. Ware diese L1-

75
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teraturgeschichte S1C erschien erstmalig 949/50A lung VO:  3 heute sehr zeitgemäß wirkenden ıte-
dem Titel Geschichte der deutschen L1i- rarıschen Problemen. Eıne Zzew1sse Ver-

teratur VO  3 Goethes Tod bıs UT Gegenwart Y wandtschaft besteht zwischen Abschnitt (AÄsthe-
Bd 453 S ı88 Bd 521 I1T 1515 ten) und Eklektiker Epigonen

- Namen umtassenden Verzeichnis NUuUr C6 Opportunisten Synkretisten Iso die Mün-
zuverlässige Sammlung VO Daten, ilätt‘e S1C chen beheimateten und eimiısch gewordenen
sıch schon durch diesen Umstand als unentbehr- Lıteraten 1Ne bemerkenswerte einfühlende und
lich für den lıterarısch Interessierten WI1C- zugleich n  u umrıssene Kritik erfahren; den
SCIl S51e 1ST ber mehr, nämlich C1il flüssıger, Übersetzern als Mittlern remden Bildungsgutes
anschaulicher Sprache geschriebener Deutungs- wiıird ständig Beachtung zuteil und der religiösen
versuch der Eıigenart VO  } Werk und erft aus Lyrık sınd mancherlei Erwäagungen gewidmet

Umwelt heraus, die ıhrerseits VO: den Von dem Jungen Deutschland‘ den An-
verschiedensten Aspekten asthetisch-philoso- fängen und dem Niedergang des Realismus
phisch psychologisch soziologisch geschichtlich - andeln drei Abschnıitte, die neben
politisch und naturwissenschaftlich her be- ausgefeilten Darstellungen der bekanntesten
euchtet wırd Erscheinungen auch die Essayıistik und die be-

Dıie schon der ersten Aufl bewährte Eın- ginnende soziologische Literatur würdıgen Der
bezeichnende Titel des Abschnittes, der nenteilung des behandelten Stoftes der 110e Ge-
wichtigen Übergang zr und etzten ildet,samtschau der Ereignisse des Jahrhunderts

und ein VO  $ der Renaıissance beginnender lautet „Kampf den Mythos hier wird
kritischer Überblick über literarische Vorstufen durch origınellen Vergleich M1

vorangeht wurde beibehalten, ber durch Cn geologischen Karte das Wesen der literarıschen
zwischen NEeEu CWONNCNHEC Einsichten der For- Strömungen erläutert
schung vervollständigt Der letzte, ftast ein Die Ausführungen des etzten und eitaus

Drittel des Werkes umfiassende Ab- längsten Abschnittes betreffen e1iNe „Übergangs-
schniıtt „Moderne Liıteratur als Grenze epoche“ nn MI1t Recht den blichen Aus-
der Darstellung das Jahr 1914, „ 1: dem LAatL- druck „moderne Literatur“ für das den
s<ächlich nıcht DUr VO: Historisch politischen 80er/90er Jahren beginnende Schrifttum SC

AUS, das nde bestimmten Lıteratur- ırrend ungenau“), der dıe der Dichtung
periode erkannt werden kann ber diese ZU Ausdruck gelangten Vorstellungen des
Grenze 1ST nıcht Ar SCZOSCH, besonders be1 Jahrhunderts allmählich VO gEIST1L-
Dichtern, die WAar hrer Gesamthaltung noch SCH Strömungen abgelöst werden Auch 1er
dem Jahrhundert zuzuzählen S1N! deren wird VO naturalistischen Protest der Jungen
Werk ber bis die Mıtte des hineinreicht Gründeutschland und ihrem soz1alen Emp-
Der Vert bereitet 110e Darstellung des Schrift- en (besonders Raum erd der wichtigen
LUms VO  -} 1914 bis 1945 Jahr; das der Zeitschriften als Kritikvermittler ‚—

entscheidenden Wendepunkt bezeichnet gestanden) bıs ZUTr: Heimatkunst undN Ex-
VOT PrFeSS1ON1SINUS, VO: der Neuromanti und Neu-

lassık bıs FB Jugendstil und, last NOT least,em der LEUN Abschnitte ISTt ine die wich-
Ligsten Zeıtströmungen und LEreignisse anschau- VO':! der katholischen Dichtung und der Kritik

Aaus berutener katholischer Feder ein bis l} oftlıch zusammenfassende Einführung voransc-
tellt: die drei Gattungen, Lyrık Prosadich- erstmals beachtete, Einzelheiten gehendes, pla-

stisch wirkendes Gemälde entworten.Cung Drama, werden wechselnder Reihen-+
folge9 die Hauptvertreter ausführlich Den Abschlufß des Abschnittes bıldet 10

behandelt Eın be-die übrigen als „ S! Deutung VO Hermann Hesse, der „ohne dıe
sonderer Vorzug des Buches esteht darın, ine Größe Rilkes der das Format Georges C[=

reichen y durch „Leıer die Schatten dergründlıche und wohldurchdachte Analyse des
(von vielen Kritikern stiefmütter- eit beschworen, S1IC durch se1in 1ed aufgewühlt

und doch besänftigt hat Man mag bei dieserliıch behandelten) Österreichischen Schrifttums
geben Im Zzweıten (Osterreichische Dichtung Wertungsskala anderer Meınung SC1IH als

ber 111A  - wird ıhm ustimmen MUSSCH, wenniVormaärz) und achten Abschnitt (Das
sterr Schrifttum der eIt Franz Josefs sCcC1iMNhn Inhalt und Verinnerlichung rei|  es

Werk MI1tL folgenden Worten abschließt Dieesteht 1Ne wahre Fundgrube für die Behand-
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Überwindung der ämonen 1St die Tat falle sıch früh bei der Betrachtung des „Ewı
ATases Dıchters (Hesses), 1STt die 'Tat jedes Dich- gen Zzeitlich bedingten Einzelwerk. Allen

b W . CTaETE LerS, der Sendung, den Doppelbereich sC1- Kausalerklärungen und Ableitungen abhold,
neTr Sendung, Gestaltung des ber Mensch und dem Literarhistoriker erneut das »  Nn
Menschheit verhängten Schicksals und Dienst asthetische Phänomen“ (8) als Gegenstand s@e1-

nicht mißbrauchten, dem. helfenden, VE - LIGX: Wissenschaft Doch wendet siıch Staiger —
SECIT der Festschrift tür Kunisch eutlich erkenn-söhnenden, magisch durchleuchtenden Wort,

erfüllen ermas Adolf-Altenberg bar stärker dem Geschichtlichen Z, VO der
Einzelinterpretation dem Phäiänomen des Stil-
wandels Stil wird verstanden als das „Eıne;
das es durchwaltet(GGRIMM, Reinhold Strukturen Essays ZUT deut- (119; Iso die Einheıit

schen Literatur Göttingen Sachse Pohl 1963 der Formen, des Gehalts, der dichterischen Hal-
361 I Cung Stilgeschichte treiben heißt fragen Wo

Im Nachwort erklärt der JUNSC, Frank- hat dieses Eıne begonnen? Wıe hob an? Be1
welchem Autor? Warum gerade diesem OUrt,turt wirkende Literarhistoriker, Tas

Struktur versteht die das jeweilige Werk durch- dieser Stunde? Wıe verläuft es innerhalb
Generation? 1)as es nıcht nNnenNnwaltende Ordnung, die gleichermaßen Elemente

der Form, des Gehalts und des Inhalts umfaßr Kausalnexus herzustellen, sondern JENEC Evidenz
Sukzessiven, den Phasen ProzessesDıie den Anfängen der Strukturanalyse DC-

übte Beschränkung aUutf das einzelne Werk oll erstreben, den sıch die Interpretation
Gefüge des einzelnen Werks bemüht (475% 19);durch den geschichtlichen Blick auf ein (Gjesamt-

werk 116 Gattung, eiNe Epoche erganzt und Den dreı Möglichkeiten der Kontinuität
Epochenstils Vollendung, Steigerung, Ver-

erweıtert werden Seine Essays behandeln das
Drama Übergang VO' kKlassıschen Zu CP1- flüchtigung, steht das Phänomen des Stilbruchs

als Zäsur für das Neue gegenüber Der 1te-schen Theater und Z grotesken Form; die
Romanform des „Phänotyp (Benn), die das raturwissenschaftler fragt Wıe können WILr

solchen Vorgang nıcht NUur konstatıieren,

}

Geschehen, die Handlung, aufgibt ZUgUuNStIeEN
sıch selbst und Kunst reflektierenden, ‚— sondern literaturwissenschaftlı verstehen?

(15)Prasentatıven Ichs; NEUCIC Lyrık theoretische
und taktısche Aspekte des Brechtschen hea- Von den vorgelegten VIier Einzelstudien C

hen die ersten drei Rasende Weiber der
tfers Ergänzungen ZUE Benn-Literatur

Die wissenschaftliche Essayform wird VOo deutschen Tragödie des Jahrhunderts > „Zu
Bürgers Lenore Y „Der eue Geist HerdersVert meisterli gehandhabt Im Essay ber

Klopstocks Mess1as > der Überschrift Frühwerk“ VO:  - der deutschen Aufklärung
AUuUS un: enden 1 Sturm und Drang. Dıiıe vierteChristliches Epos?”, scheint uns das Problem

der Eınung VO Pathetischem und Erhabenem Studie beschäftigt sıch MI1 Ludwig 1eck und
dem Ursprung der deutschen Romantik. Die

M1 dem Epischen, Christlichen und betrach-
tend Wertenden 398 gesehen, die Folge- Literarhistorie wird sich auch diese Stu-

dien Staigers raschrung für die Wirkungsgeschichte vereinfacht
Als Leser sollte man sıch bewulfßt bleiben, dafß Kurz s}
die beschreibend essayistiısche Methode gele-
entlıch selbstsicher auftritt und die VO ihr HOHOFF urt Schnittpunkte Gesammelte
vorgenommen Einschränkung des Sehwinkels Autsätze Stuttgart Deutsche Verlags Anstalt
durch klug angeordnetes Sachwissen, manchmal 1963 348 5 LW
auch urc]} Lesefrüchte, verdeckt 1ST, neben sC1NECI laufenden Buch-

Kurz SFF besprechungen Feuilletons, 7zuletzt durch
einNe große zweibändıge Literaturgeschichte

STAIGER mil Stilwandel Studıen ZUr Vor- Dichtung und Dichter der Zeıt eiNeEe Neu-

geschichte der Goethezeıt Zürich und Freiburg bearbeıitung und Weiterführung des 1880

Atlantis 1963 704 Lw einsetzenden Soergelschen Werkes, hervorgetre-
Der Züricher Altmeıster der Interpretation LE  =} Seıin Essayband enthält Autsätze

weiß den seit Jahren erhobenen Vorwurf ber die sakrale Sprache, ber Bubers Bibel-
Interpretation veriahre 308 historis Bc- übertragung, ber Fragen der nNEeEUETECIN Sprach-

FT
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jel literari-wissenschaft, über fgabe und Romanescher Kritik, über dié Anfänge Va rscher
Zeitschriften 1ın Deutschland. Die folgenden
Essays betfassen sıch miıt einzelnen utoren und WEST, Morris In den Schuhen des Br
Werken, mıiıt Kleist, Fr Schlegels Lucıinde, miıt Roman. München: esch 1964. 393 17,50.
Eıichendorff, dem originellen 'TIrıstram Shandy, Gesetzt der kommende Papst waäare eın Russe;
miıt Hopkins, James Joyce, au Claudel, Mar- hätte als Bıschof jahrelang 1n sowjetischen
cel Proust, Thomas Mann, Elisabeth Langgäas- Gefängnissen zugebracht und unterhielte MT

SCT, Papını und Pavese. Der literarische B dem Gewaltigen 1mM Kreml persönliche Bezie-
pression1smus und die neuere -deutsche Lyrık hungen. Kyrill ol1 er heißen. Er 1St Seelsor-
erfahren zusammenschauende Darstellungen. SCr und Charismatiker und führt ein geistliches

Hohoff beeindruckt durch seine Belesenheıt Tagebuch. Aufgeschlossen und idealıstisch, w1e
O ebenso WwI1e durch seine klare Darstellung. Er 1St, hat Sympathie für die Gedanken Teil-

X überblickt seıin Thema, beschreibt sein Phäno- hards de Chardin (hier Telemond) und dıe

0 INCN, macht dem Leser gyeschichtliche Bezüge Psychotherapie und ein mildes Urteil CN-
über abartigen Veranlagungen (leider wirdund geistige Ordinaten sichtbar, weiß die
dazu eine erhabene Szene des Evangeliums be-Unbestechlichkeit der Sprache. Kühler Deskrip- müht) Kurz, Kyrill 1st ein moderner Heili-t10N verbindet sıch rechten Ort ein engagier-

tes Urteil Aaus human-christlichem Wertdenken. ger und umtalßt die gesamte Menschheit mıt
der Glut seiner Hırtenliebe. Das 1St alles 1nDer Essay 1St selber literarıs  e Form, eın ab-
dem Buch erzlich Zut gemeint, und manchengerundetes, literarisches Ganzes. Manchmal
Leser wırd bei der Lektüre ıne Ahnung über-spurt INa  — bei die Gefahr dieser (jat-

tung Der Essay LWa der Überschrift kommen, W as Kırche und Papsttum für die
Menschheit bedeuten könnten. Es 1St ein Zeug-„Anfang und Wiırkung literarischer Zeitschrif-

ten  “ betafßt sıch mMi1t Schillers „Horen“ und N1s mehr für die Tatsache, mi1t welchen Hoff-

dem Schlegelschen „Atheniäum“. Wi;elands mehr nungen die heutige Menschheit ZU: achfolger
Petr1 aufschaut und wI1e stark 1mM besonderenals zweı Jahrzehnte trüher einsetzender „ Teut-

scher Merkur“ und Lessings noch frühere „Li- die Persönlichkeit Johannes das Papst-
a’ bild der Gegenwart geprägt hat. Insofern be-teraturbriefe“ werden als lıterarısche Zeitschrif-

rührt das Buch sympathisch.ten nıcht erwähnt. An anderer Stelle heifßt
er Langgasser: „Man kann nıicht Christ Warum will INa  3 dennoch mıt dieser Roman-
werden und zugleich Heide leiben, der Laub- dichtung nicht recht froh werden? Es liegt wahr-
INann kann keine Rose ‚werden‘! Dıiıe Natur haftıg nıcht Willen des erf Aber

irgendwie 1Sst hier alles sublim, lyrischtranszendiert nıcht“ Solche Eındeut1ig-
und VO': Sentiment her einer etzten echtenkeit der Formulierung esticht. Der kritische
Größe eraubt. Noch nıemand, Sagt ine bel-Leser erd sıch jedoch erinnern, da{fß

Kırchenväter vab, dıe 1n der Antike cAQristliche gische Stimme dem Bu habe EWT, einenen
nsätze suchten, da{ß C5S, 1n den Worten Rah- Papst ZUur Mıtte einer Romandıchtung a

NeEeTrs ausgedrückt, eın übernatürliches x1isten- chen. Nun, das stimmt gew1ß nıcht. Dennoch
tial der konkreten, geschichtlichen menschlichen kommt darın zum Ausdruck, dafß eıiıne solche
Natur oibt, und daf(ß sich Christsein und Noch- Dichtung ine Grenze rührt;: und jedenfalls
nicht-Christsein 1n mannıgfacher Weıse durch- sind die Kräfte dieses Romanschreibers über-
dringen können. Eın idealistisch eingestellter ordert. Es 1sSt das VO:  } manchen religiösen

Omanen und Filmen her bekannte GefühlDichter („SO oll se1n“) tut sıch mıt der Dar-
stellung des Christlichen leichter als ine utO- einer Unlust, we11 INa  -} nıcht der übernatürli-
rın, die Aaus existentieller Erfahrung chreibt. chen Wirklichkeit begegnet, sondern nur der
Sıe rtährt dıe Schöpfungs- und Erlösungsord- mehr der weniger sentimentalen Vorstellung,

die eın Romancıer oder Drehbuchautor sıchäi Nung als Spannung, impliziert den Rıß, den
VO:  w} ihr macht.existentiell ErSst der Heilige überwindet. Eıne

solche gelegentliche Anmerkung LUuULt der Le1i- Im übriıgen wirkt der Roman urchaus DC-
un Hohoffs keinen Abbruch Seine Aufsätze konnt. Die sublimen geistigen Auseinander-
wünscht INa  - in die Hände literaris interes- sSeEtzZUNgEN auf Papstebene werden 1m rech-
sierter Leser. Kurz ten Augenblick durch eine politiko-erotische
78
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Geltung kommt. Ob der Roman freilich Erzählungen: FEin portugiesisches Schiff geht
die weltweiıte Diskussion“ auslösen wiırd VO:  \ der afrikanischen Küste Nn  , dıe Besatzung

der die Ankündigung spricht, kann INan be- und die Passagıere können sich WAar and
7zweifeln. Titel des amerikanischen Originals: retten, gehen ber den Mühen des Land-
The Shoes of the Fisherman. marsches elend zugrunde. Eın Zigeunerstamm

.Hıllig SJ wiırd durch halb EuropaSCJART, überall geäch-
tet und verfolgt, bıs alle LOT sind. Eın katholi-
scher Mıssıonar versucht, Eiıngeborene Aaus einO’CONNOR, Edwin Fın Hauch Traurigkeit Atomversuchsgelände retten, ber datürHamburg-Wien Aul Zsolnay 1962 477 g1ibt keine Dienststelle, die zustäindig WAare.

Eın Hauch Traurigkeit überschattet das Le- Auch geht daran seelisch zugrunde. Er
ben des Priesters Hugh Kennedy, der anlifs- sieht seine Missionsaufgabe NU:  3 mM1t anderen
lıch des Todes SC1NESs Vaters Aans Trinken gC- Augen „Es kam ı auf dasselbe hinaus,
kommen 1SE. Nach langen Jahren S2- 6C1IH Hauten Aberglauben, sich e1in bißchen

kommt 116 Pfarrei, deren beste Frieden für Seele erschwindeln. Wıe
Tage längst vorüber sind Hıer spielt der KRO- grofß WAare der Mensch, WI1C Zut und WIC nutz-
INan. Father Kennedy hat NUur noch Be- ıch 1 der Welt, wenn ihm hne solchen Be-
ziehungen alten Freunden es 1ST ihm Ce1ZENT- trug auszukommen gelängeZ  [‘£.  }  E  A  S  3F  ö  Zeg!  Handl  brochen,  er  mer e  hl  um zu  das Rom der Intr  en und des Lebensgenusses  len, sßndern um eine These zu bewexsen  el  zur Geltung kommt. Ob der Roman frexl;ch  Erzahlungen Ein portug1esvsc:hes Schiff geht a  die weltweite Diskussion“ auslösen wird, von  der afrikanischen Küste unter, die Besatzung  D  der die Ankündigung spricht, kann man be-  und die Passagiere können sich zwar an Land  zweifeln. Titel des amerikanischen Originals:  retten, gehen aber unter den Mühen des Land-  The Shoes of the Fisherman.  marsches elend zugrunde. Ein Zigeunerstamm:  Z  F. Hillig SJ  wird durch halb Europa gejagt, überall geäch-  tet und verfolgt, bis alle tot sind. Ein katholi-  scher Missionar versucht, E1ngeborene aus einem  O’Connor, Edwin: Ein Hauch Traurigkeit  <  Atornversuchsgelande zu retten, aber dafür  Hamburg-Wien: Paul Zsolnay 1962. 477 S  gibt es keine Dienststelle, die zuständig wäre.  Ein Hauch Traurigkeit überschattet das Le-  Auch er geht daran seelisch zugrunde. Er  ben des Priesters Hugh Kennedy, der anläß-  sieht seine Missionsaufgabe nun mit anderen.  lich des Todes seines Vaters ans Trinken ge-  Augen an:  „Es kam immer auf dasselbe hmaus‚  kommen ist. Nach langen Jahren in einem Sa-  {u  ein Haufen Aberglauben, um sich ein bißchen  natorium kommt er in eine Pfarrei, deren beste  Frieden für seine Seele zu erschwindeln. Wie  Tage längst vorüber sind. Hier spielt der Ro-  groß wäre der Mensch wie gut und wie nütz-  man. Father Kennedy hat nur noch wenig Be-  lich.in der Welt, wenn es ihm ohne solchen Be-  ziehungen zu alten Freunden; es ist ihm eigent-  trug auszukommen gelänge ...  (436). Der  lich bloß die Familie Carmody geblieben, de-  Verfasser stellt die Theodizeefrage, doch die  ren Patriarch, der über 80 Jahre alte Charlie,  christliche Lösung lehnt er leidenschaftlich ab  $  eine Hauptrolle spielt. Father Kennedy ist zu-  Eine andere hat er freilich auch nicht anzubie-  sammen mit Charlies Kindern aufgewachsen,  ten. Die sprachliche Schönheit des Buches läßt  eines ist wie er Priester geworden. Die Erleb-  es uns trotzdem als große Dichtung bezeichnen.  nisse mit der Familie Carmody reißen den  A. Hüpgens S]  Father Kennedy schließlich aus seiner selbst-  7  gewählten Vereinsamung heraus. Er entschei-  det sich, den Schleier der Traurigkeit, der ihn  umgibt und von den Menschen trennt, mutig  zu durchstoßen und wieder ganz für die an-  dern als Priester bereit zu sein. Deshalb lehnt  Psychologie  er ein Beförderungsangebot seines Bischofs ab  und bleibt in der alten verstaubten Pfarre, die  Handbuch der Neurosenlehre und Psychothera-  mehr Ausländer als Amerikaner zählt.  pie unter Einschluß wichtiger Grenzgebiete,  Mit feiner psychologischer E1nfuhlungsgabe  hrsg. von Viktor E. FRANKL, Viktor E. Frhr.  und sehr behutsam erzählt der Dichter diese  V. GEBSATTEL und J. H. SCHULTZ. Bd. V: Grenz-  M  Geschichte, die ihm den Pulitzerpreis 1962 ein-  gebiete und Grenzfragen. München: Urban &  gebracht hat. Probleme des priesterlichen Le-  Schwarzenberg. 1961. 870 S. Lw. 120,-.  bens und Fragen der Kirche in Amerika wer-  Mit dem vorliegenden Band findet dieses  den mit viel Takt, doch ohne Scheu, behandelt.  Handbuch seinen Abschluß. 28 namhafte Ge-  Diesen Priesterroman kann man ohne Ein-  lehrte aller Fakultäten nehmen Stellung zu Pro-  schränkung empfehlen.  A. Hüpgens SJ  blemen, die heute jedem auf den Nägeln bren-  nen, der sich ernsthaft mit Menschenfuhrung  beschäftigt.  CRAMER, Heinz v.: Die Konzessionen des Him-  Innerpsydnatnsche  Grenzgebiete  (1-116)  mels. Hamburg: Hoffmann und Campe 1961  Wahrend in Beiträgen von J. Segers (Arbeits-  s  444 S Lw. 20  therapie), v. Baeyer (Schocktherapie und Hiber-  » ... und selbst dies, daß sie beherrscht, re-  nation) und S. Haddenbrock („Psychochirur-  giert, besessen sind, müssen sie als eine Kon-  gie“) der Versuch unternommen wird, die Heil-  zession des Himmels anerkennen ...  Dieses  wirksamkeit „somatischer“. Behandlungsmetho-  D  SA  Motto des Buches stammt von Karl Marx, und  den bei psychischen Erkrankungen zu erhellen,  damit ist die Tendenz dieses Romans klarge-  bemüht sich O. Pötzl um den Aufweis korre-  79  ADer
lich blo(ßß die Familie Carmody geblieben, de- Verfasser stellt die Theodizeeirage, doch die
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Father Kennedy schliefßlich Aus SCLLICI selbst-
gewählten Vereinsamung heraus. Er entsche1-
det S1' den Schleier der Traurigkeit, der iıh
umgıbt und VO'  3 den Menschen trennt,
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ern als Priester bereit sC1iH. Deshalb lehnt Psychologie
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und bleibt der alten verstaubten Pfarre, die Handbuch der Neurosenlehre und Psychothera-mehr Ausländer als Amerikaner zählt Dpıe unter Einschluß wichtiger Grenzgebiete,
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und sehr behutsam erzählt der Diıchter diese y (GGEBSATTEL und ] SCHULTZ Bd Grenz-
Geschichte, die ıhm den Pulitzerpreıis 1962 e1iN- gebiete und Grenzfiragen. München: Urban
ebracht hat Probleme des priesterlichen Le- Schwarzenberg 1961 SZ7Ö Lw 120
ens und Fragen d€l' Kirche Amerika WLr - Mıt dem vorliegenden and findet dieses
den M1L viel Takt. doch hne Scheu, behandelt. Handbuch seinen Abschluß 28 namhafte Ge-
Dıesen Priesterroman kann INa  3 hne Eın- lehrte aller Fakultäten nehmen Stellung Pro-
schränkung empfehlen. Hüpgens $ blemen, die heute jedem aut den Nägeln ren-

NenN, der sıch ernsthaft mMIit Menschenführung
beschäftigt.

(CRAMER Heinz Die Konzess:onen des Hım- Innerpsychiatrische Grenzgebiete (1 116)
mels Hamburg Hoftmann und Campe 1961 Während ı Beiträgen VO Segers (Arbeits-
444 Lw. 20,—. therapie), W: Baeyer (Schocktherapie und Hiber-

und selbst dies, da{fß S1IC beherrscht, | > natıon) und Haddenbrock Psychochirur-
9 besessen siınd INUuSsSeN S1IC als 1Ne Kon- gie”) der Versuch NtTe  men wıird die Heil-
Zession des Himmels anerkennen Dieses wirksamkeiıt „somatischer Behandlungsmetho-
Motto des Buches STamm(t VO  - Karl Marx, und den bei psychischen Erkrankungen erhellen,
damit 1ST die Tendenz dieses Romans klarge- bemührt siıch Pötzli den Aufweıis korre-
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lierender Befunde. ı „Hirnpathologie und T1ie- hervorragenden Beıtrag die Van-
fenpsychologie“. Stutte und Leuner be-
andeln

gyelische Theglogie . die oftene Kritik P}  91-
„Grenzprobleme der Neurosen des gCn Seelsorgepraktiken, die nıcht seltenen

Kındes- un: Jugendalters AuUS kınderpsychilatri- Fällen „ekklesiogenen Neurosen ühren,
scher Sıcht“ kann auch dem Katholiken Anlaß ernster

Biologische Grenzgebiete In Selbstbesinnung werden
Aufsatz, der VO „personaler Anthropologie Während Salit als Sprecher der jJüdischen

IST,; umreilßt der berühmte Forscher Religion fast ausschliefßlich unsachlicher Pole-
Buytendijk Die biologische Sonder- mık stecken Jeibt, schließt der z weıite Beıitrag

stellung des Menschen deren Betonung insbe- evangelischen Theologen Köberle) MI
sondere für die Auseinandersetzung INITt der den Sätzen Psychotherapie und Seelsorge
anthropolischen Auffassung Freuds Bedeu- dürten ıcht mıteinander verwechselt werden
tung zukommt. Sıe können nıemals ineinander aufgehen ber

Die Anwendung der Psychotherapie den bleibt doch dabei, daß der Theologe für SC1-
einzelnen klinischen Fächern (137—-366 Dieser LCN Dienst VO'  e} der Psychotherapie Wesentli-
Abschnitt der VOr allem die verschiedenen Fach- ches lernen kann Sollte diese Lernbereitschaf

iNntferess1 iST esonders eshalb erfreu- auf seiten der Theologie dazu ühren, da{fß sich
lich weiıl beweist, WI1Ie sehr INa  - allenthalben auch die Psychotherapie VO:  e} der Theologie fra-
bestrebt IST, bloßen „Organtherapie CNn ßr Blick auf den Fortgang ihrer Ar-

be:  1T, Ware das ine willkommene Frucht derZUunNsten ganzmenschlichen Heilbehand-
Jung den Rücken kehren Besonders hervor- wechselseitigen Begegnung“
ehoben SC1 LLUTr der Beitrag des Gynäkologen Schönberger

Prill
Aufßermedizinische Grenzgebiete GE BOLLEY Alfons und CLOSTERMANN Gerhard

Das Juridisch torensisch krimıinologische Grenz- Abhandlungen ZUuT Religions- und Arbeitspsy-gebiet wırd ZUerst AUS psychiatrischer Sıcht VO  ; chologie VWerner Gruehn ZU edächtnis Mun-
Stumpf! behandelt Der Jurist ange Ster Aschendorff 1963 88 Brosch 750

kommt folgenden auf entscheidende Ge- Die gyeschichtliche Entwicklung der Religions-genstände W1C die Rechtsidee, das Jugendstraf- psychologiıe VO  } ihren umsfrıttenen Anfängenrecht un die Strafgesetzreform sprechen vgl diese Zeitschrift: Raıtz VO: Frentz:
Nach Aufsatz ber pädagogische Grenz- Das relıgiöse Erlebnis psychologischen La-fragen Dienelt) wird das philosophische
Grenzgebiet VO 167 utoren behandelt

boratorium. 109 [LE925'% 200-214; Przywara:
Religiöses Gefühl als natürliches Denken 104

Hengstenberg stellt die Ontologie der Person [19231. 316 318) zeichnet Bolley und ordnet
als zentrales Thema der Anthropologie dar darın ein das Leben un Schaften VO  } Werner
Eıne ahnlıch glückliche Vereiniugung VO' Ge- Gruehn, des 31 1961 verstorbenen For-
dankengängen d€l' „philosophia M1 schers auf religionspsychologischem Gebiet
moderner philosophischer Denkweise gelingt Wenngleich die Bezeichnung Empirische Theo-

Keller, der „das Problem der Willensfrei-
heit logie (54) leicht mißverständlich IST, wird

transzendentalen Analyse des es doch klar, daß dıe Religionspsychologie INan-
menschlichen Aase1ns aufrollt und Ch Bühler, ches hilfreiche und anregende Wort der eolo-
seiINErZEIT als Kinderpsychologin erühmt S1C un Pastoral hat Zur Klärungworden, handeltr ber „Werte der Psycho- des angeschnittenen Problemss, ob die subjek-therapie Häfner behandelt „Das Wert- L1VvVe Erfahrung des religiösen Menschen
roblem der Neurosenlehre VO: Stand- wıssenschaftlichen Gottesbeweis 2punkt „personalen Psychotherapie Uun!: wertet werden könne (57); sC1 auf Karl Rahner
entwickelt nsäatze speziellen Neu- „Hörer des Wortes (2 Auflage, VOCI-
rosenlehre autf werttheoretischer Grundlage wW1e5e1.

Theologische Grenzfragen Z Eın ZzZweıfter Beitrag VO Clostermann be-
Schöllgen arbeıitet Bemühen Grenzzıe- schäftigt sıch ausführlich MIt Fragen der Ar-
hung und Brückenschlag zwiıschen katholischer beitsmotivforschung und 9 W16 auch hier
Theologie und Psychotherapie CIN1ZC höchst - die Untersuchungen Gruehns fruchtbar wWeiIi-

teressante Tatbestände heraus Thomas VeI- den Bleistein 57
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Das Konzil und die Brüderlichkeit

AÄugustinus Kardınal Bea

Gerade der Anlaß dieser Veranstaltung entspricht WI1Ie sehr das zunächst merk-
würdıg klingen Mag, besonderer Weıse SOZUSASCN dem Klima des Konzıils. Ge-
wılß bilden die christlich-jüdısche Verständigung und die allgemeinmenschliche
Brüderlichkeit Nnur ganz kleinen Ausschnitt AuSs dem umtassenden Konzıils-
> Ss$1ie stellen aber bezeichnende Beispiele dar für den kräftigen Impuls,
den auch das Konzıil Zur Förderung der gegenSelt1gen Verständigung un: An-
näherung allen Menschen geben 111 un: tatsächlich schon gegeben hat, WIe

das schon oft Von berufener Seıite festgestellt worden 1ST. So 1ST S MI der Sach-
lage selbst gegeben, da{fß ıch heute Zu Motto Warum stehst Du draußen gerade
808588 dem Blıck auf die Ziele, die Arbeit und die Bemühungen des Konzıils spreche.

darf daher den Veranstaltern für diese freundliche Einladung gewiß mmeinen

Banz besonderen ank aussprechen.
Ich erwähnte soeben die Ziele des onzıils. Dabei denke ıch ıcht sehr die

Vielfältigkeit der ıhm  1 einzelnen gestellten Aufgaben. beziehe ml vielmehr
aut die Keimzelle dieses weıtverästelten Baumes, auf den allerersten Gedanken
des Papstes Johannes ber das Konzıil ein Gedanke; VO  3 dem WIr aller-
dings erst Maı 1962 durch den Papst selbst Kenntn1ıs erhielten. Es 1St ..  ber-
raschend daß sein erstier Gedanke C1inMN Konzil ganz Zusammenhang steht MmMIiI£€
der Suche nach dem Frieden der Welt un: nach der Verständigung der Men-
schen un Völker untereinander. Vor Pılgerzug, der VO Patriıarchen VO

Venedig, Kardıinal Urbanı, geleitet WAaTr, erzählte Papst Johannes MIt der mM
C1igCeNEN schlichten Vertraulichkeit, daß der Gedanke e1in Konzıil z ersten
Mal Gespräch MmMIit seinem Staatssekretär Kardınal Tardını gekommen
SCL1, Sıe sprachen VO  = der schweren internatiıonalen Lage, der IMNan wieder
den Friıedens- un Verständigungswillen betone, aber annn tatsächlich W 1e-

der die Konflikte verschärte und S1' schwerer Drohungen bediene. SO erhob
sıch die Frage W3Aas ohl dieser Hinsıcht die Kirche ftun könne. Sollte S1C sıch
einfach vVvon den Fluten hın- und herwerften un tragen lassen? Erwarte MNa  D} nıcht
gerade VO  €} iıhr iıcht blofß C1INC erneute Mahnung, sondern ein leuchtendes Beispiel?
ber Was tun? „Und während der Staatssekretär still zuhörte“ erzZaAhlte der
Papst wöortlich weıiter blitzte Uns ı Geist ein großer Gedanke auf der Uns

Der Artikel ein Vortrag, den Kardinal Bea Abschluß der „Woche der Brüderlichkeit“ und ZU! Ende der
Ausstellung „Monumenta Judaica“ 15 März 1964 öln gehalten hat.

6 Stimmen 174 Q 810



Augustinus Kardinal Bea

gerade dem Augenblick bewußt wurde, und den Wır unaussprechlichem Ver-
trauen autf den göttlichen eıister aufnahmen 6S kam Uns auf die Lıppen eCin

feierliches und hochernstes Wort Unsere Stimme sprach AD ersten Mal das Wort
Cin Konzıl c Es 1STE und merkwürdig zugleich da{fß dieser He
lıche, wesentliche Zusammenhang des Konzilsgedankens MI dem Weltfrieden
den reı Jahren von der Konzilsankündigung bıs beinahe ZUuUr Konzilseröffnung,

den unzähligen Ansprachen, die der Papst ber das Konzil gehalten hat aum
wieder Erwähnung fand Um mehr überrascht 1e heute leicht feststellbare 'Tat-
sache, daß VO Konzıil wırklıch C1inNn starker Impuls ZUr Verständigung te-

sten ınn und Umfang und 1in wesentlicher Beıtrag Zu Frieden AuS  A  Cn
1ST Es 1STE oft Von führenden Persönlichkeiten anerkannt worden, daß das Konzıil
ein Klima und Verständigungswillen der Weltrt geschaffen hat

Wodurch hat das Konzıil 1eSs erreicht? Sıcher 1ST N zunächst einmal die Frucht
der Beobachtungen die die Welt der Versammlung der Konzilsväter
gemacht hat Vor Beginn des Konzıils hatte InNnan ıcht Sorge, W1e siıch ohl

zahlreichen Versammlung Von Menschen, die ZUS eLtw2 140 Natıiıonen
kamen, die volle Diskussionsfreiheit MI1It der Beschlußfähigkeit werde vereinN1geN
lassen ber die Abstimmungen haben VO  3 der ersten Konzilsperiode A nach
langen un:! heißen Diskussionen, Mehrheiten ergeben, die geradezu als MO

lische Einstimmigkeit bezeichnet werden können Das WAar ein ersties Beispiel des
Verständiıgungswillens und der Verständigungsmöglichkeiten

Was die Welt aber ohl eisten beeindruckt hat WAar die Teilnahme der
Beobachter-Delegierten vieler nıchtkatholischer christlicher Kırchen der Geme1in-
schaften Konzıil In der Konzilsperiode CS Kırchen (vertreten durch
INSgCSAML 49 Beobachter-Delegierte), der Periode (vertreten durch 66 Be-
obachter-Delegierte) Tatsächlich wurde be1 der Verleihung des Balzon Friedens-
Pre1SCSs Papst Johannes der Begründung gerade dieser Aspekt des
Konzıls hervorgehoben Es hıeß da durch die Einladung der nıchtkatholischen
Gemeinschaften, Konzıil teiılzunehmen, se1 VO apst der Verständigungswille

Menschen verschiedener Bekenntnisse und Religionen Sanz bedeutsam BC-
Öördert werden.

Die gleiche Linıe wırd VOon apst Paul VI weıtergeführt. Man
sıch 1LUFr die ergreifende Bıtte Verzeihung, dıe der Papst VOT der SANZCH
Konzilsversammlung die nıchtkatholischen Christen gerichtet und VOL den
Beobachter-Delegierten der nıchtkatholischen Kıiırchen oder Gemeinschaften der
ıhnen gewährten Audıenz ausdrücklich wıederholt hat Man denke ferner die
ergreifende Begegnung MI1t dem ökumenischen Patrıarchen Athenagoras VvVvon Kon-
stantınopel Jerusalem Vor allem aber SCc1 j1er hingewlesen auf die Begegnung
des Papstes auf dem Boden des Staates Israel MT dessen höchsten Autoritäten

d Vgl La Civilta Cattolica 113/11 (1962) 485
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Januar dieses Jahres ”  Is Pilger des Friedens Paul VI seiner Be-

grüßung des ıraelıschen Präsidenten Salman Schasar, „beten Wır VOT allem die
Gnade der Versöhnung der Menschen MM1t Gott un die Gnade wahrer tiefer
Eintracht allen Menschen un allen Völkern > und faßte diese
Wünsche dem jedem israelıtischen Ohr vertrauten Wort Schalom
(Friede)® Al das ZC1IZT, MI1 welcher Geradlinigkeit un MIt welcher Entschlossen-
eıt apst Paul VI das Werk SC111C5 Vorgäangers weıterführt

Der Verständigungswille 1ST iınzwischen auch dem Konzıil ZUr Dıiskus-
S1ON vorgelegten Dokument verkörpert worden dem Entwurf des Dekrets ber
den Okumen1ısmus, ber die Arbeıiıt Z Förderung der Einheit der Chrıisten
Das vorletzte Kapitel dieses Dokumentes handelt ber das Verhältnis der katholi-
schen Christen Nıchtchristen un ınsbesondere den Juden, das letzte ber
dıe Religionsfreiheıit. Die Bedeutung, die diesem SanNnzCh Dokument für die FOor-

derung des Verständigungswillens überhaupt zukommt, iSTt darın sehen, da{ß
s den Geıist, der sich ı Konzıil selbst schon offenbarte, ı allgemeıne Grundsätze
un: Normen faßt, die 27ZU verhelten sollen, diesen Verständigungswillen auf
breitester Basıs der ZSAaNZCH katholischen Kirche die 'Tat umzusetizen

Das Kapıtel ber die Religionsfreiheit betont die unumgänglıche Voraussetzung
für jede verständnisvolle Begegnung 7zwischen Menschen verschiedener Bekennt-

oder verschiedener Religionen Dıiese Voraussetzung 1ST die Anerkennung,
daß jede menschliche Person ein unveräußerliches und unverlierbares Recht atı
bewußt un frei, hne irgendwıe Aazu CZWUNSCH der daran gehindert WECT-

den, den Wıllen Gottes nach der Norm SC1NC5 CISCHECN Gewi1ssens erfüllen un:
seinNnen Glauben prıvat und öftentlich auch entsprechenden relıg1ösen

Feılern, bekennen, ıh: verkünden und auszubreıten wobe1l allerdings die
unveräußerlichen Rechte der menschlichen Person und der menschlichen Gesell-
schaft gewahrt bleiben InNUussen.,.

Eın besonders bezeichnendes Beispiel des Verständigungswillens stellt das Ka-

pıtel ber das Verhältnis der katholischen Christen den Mitmenschen jüdischen
Glaubens dar. Faflt INnNan die Gedanken des Kapıtels ı großen Zügen, ı autfstel-
gender Reihenfolge IAMCI, VO  e} den mehr negatıven den POSIULVEN Elemen-
ten der Gestaltung der BEegENSEILLSCH Beziehungen, ergibt sıch folgendes Bild
An erster Stelle steht dıe Abwehr der alschen Anklagen, die SC das jüdische
olk erhoben werden Diese Abwehr geht Von dem folgenschweren Grundsatz
Aaus Man ann das jüdısche olk als solches ıcht als C111 gottesmörderisches un
deshalb VO  w} (Gott verfluchtes olk bezeichnen Denn uch ZUTr: eıt Christı hat ke1i-
NCSWCPS das olk der Verurteilung Christı mitgewirkt; WEN1IBCT
darf Ma  D dafür die heutigen Menschen jüdischen Glaubens verantwortlıch machen,
abgesehen davon, daß die letzte Ursache des Todes Christı die Sünden aller Men-
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schen sind insofern Christus durch seinen Erlösertod s1e alle gesühnt hat An diese
Feststellung schließt sıch die Mahnung A der Predigt katechetischen Unter-
richt also besonders der Darstellung der Geschichte des Lebens und Leidens
Christı und der christlichen Lehre ber den Erlösungstod Christıi, alles vVvVermel-

den, w as irgendwie Verachtung der Haß die Juden wecken könnte.
Posıtiv wırd hingewiesen auf all das Gute, W 4s die Kırche durch Vermittlung

dieses Volkes vVvon Gott empfangen hat und Was S$1ie MI ıhm SCINCINSAIM hat Die
Kırche bekennt Dankbarkeıit, daß die ıhr geschenkte Gnade der Erwählung un:
wichtige Glaubenswahrheiten, ı der Erwählung der Vorväter dieses Volkes, der
Patrıarchen un Propheten, und der diese ErgangsC lcNCchN göttlichen Offenbarung
urzeln. ]le Chrısten SIn WIC Paulus lehrt, dem Glauben nach Söhne bra-
2MsSs (vgl Kor 11 272 Gal Die Kıiırche 1St die Fortsetzung AaUS-

erwählten Volkes, M1 dem Gott seiNner Barmherzigkeit den alttestamentlichen
Bund geschlossen hatte. Aus diesem Volke tLammen Christus elbst, Jung$-
fräuliche Multter Marıa, Apostel die Fundamente un Säulen der Kırche
sınd S1e alle sind Söhne dieses Volkes. Im Hiınblick auf diese Zusammenhänge
empfehlt das Konzil S1|D besser kennen und schätzen lernen,
VOrTr allem MIt Hiılfe theologischer Studien un: brüderlicher Gespräche. Und WIi®G

alles Unrecht das, 3 Menschen zugefügt wiıird entschieden mißbilligt,
beklagt und verurteilt es auch allen Haß un alle Verfolgungen, die JE, se1l

früher, se1l es unserer Zeıt, den Juden zugefügt worden S1N!
Man muß die lange Geschichte der christlich-Jüdischen Beziehungen, und

VOT allem die tragischen Früchte des folgenschweren AÄAntısemitismus, den WILr M1£

Schaudern Vor CIN1ISCH Jahrzehnten erlehbt haben, VOTLT Augen alten, sıch der
epochemachenden Bedeutung dieses dem Konzıil vorgelegten Dokumentes bewußt

werden. Damit wiıll iıch gew1ßß icht S  9 daß der Antısemı1itismus und
allerwenigsten der der etzten Jahrzehnte NUuUr der hauptsächlich AUS christlichen
Quellen ENISPrUNgEN WAare Es IST bekannt welch große Rolle dabei soz1ale, poli-
tische und wirtschaftliche Faktoren gespielt haben un auch heute noch spielen.
Man darf aber MITt echt fragen, ob die Christen iıhre Haltung und Banz
VvVon ıhrem Glauben haben bestimmt SC1H lassen und ob S1IC richtigen Gebrauch DC-
macht haben Von den VWaften, die SIC tür die Bekämpfung des AÄAntısemitismus
ıhren Glaubensquellen ZUur Verfügung hatten. Das unglückliche Verhältnis Z W 1-

schen Christen und Juden fing schon den allerersten Jahrzehnten der Kirche
Gottes Schon Paulus muß te Römerbrief größte Anstrengungen unterneh-
INCH, die Beziehungen der Judenchristen und der Christen nichtjüdischer Ab-
=harmoniısch gestalten.

Es 1ST und bleibt C1in großes Verdienst Papst Johannes daß dieses
Jahrhunderte alte Problem gesehen nd ı seiINCT gPanzeCch Bedeutung erkannt hat.
Aus ureigenster persönlicher Entscheidung hat den mıßverständlichen Ausdruck
„perfidi Judaei AUS der Karfreitagsliturgie entfernt. Er R1 ber noch weiter. Er



persönlich gab auch den Auftrag, für das Konzil Entwurf ber das Verhält-
n1s der Christen und Juden verfassen Als ich ihm für diesen Entwurf
der entscheidensten Omente ein Gutachten ber diese rage einreichte, am
iıch schon Cin Paar Tage darauf e1in von ıhm eigenhändiıg geschriebenes Blatt Der
apst schrieb darın Nachdem Wır das Gutachten gelesen haben, S11  d Wır voll-
ständig einverstanden ber den Ernst der rage und die Verantwortung, Uns
dafür e1i  ”zen. Wenn diese Vorlage dem Konzıl vorgelegt worden 1  1 VeOI-

danken WIFr das also erster Linıe und größten Maße apst Johannes
Daß diese Vorlage der vergangelenecn Konzilsperiode icht verabschiedet worden
IST, War für manche Kreıise eine Enttäuschung Es hätte gewiß jeden gefreut, wWwWenn

1€es möglıch SCWESCH W:  5 aber Zeitmangel WwWar iıcht möglich Ander-
hat die Vertagung sicher auch ULE Folgen gehabt. Für viele Konzilsväter

wWAare ıcht leicht SCWESCNH, rasch und kurzer Zeıt MI1t diesem ıcht ganz
eintachen Problem werden. Daher i1ST icht unterschätzen, daß
durch die Verschiebung den Konzilsvätern Zeıt für ruhiges Nachdenken un Stu-
1um gegeben 1St Wäiährend die Konzilsväter VOTr Gott und VOTLT ihrem Gewiıissen
ber den dem Konzıil vorgelegten Entwurf nachdenken, WAare es VOon mmMe1INeEer Seıite
unangebracht und ein Zeichen mangelnden Vertrauens, iırgendwelche Erklärungen
über die VO Konzil treftenden Entscheidungen abzugeben. Somit MOSC DCc-
n  9 den Entwurf ber die Juden nach seinem Inhalt und Geist als Aus-
druck des heute der Kirche und der Weltrt mächtig wehenden elstes dargestellt

haben
Alles, W as bisher ber die VO: Konzıil auf verschiedenen Gebieten christ-

lıchen Kontessionen und Christen und Juden angebahnte Verständigung
ST worden IST, aber noch ber S1 hiınaus: es stellt ein leuchtendes Be1i-

ZUEspiel für die Menschheıit dar, eine eindringlıche Mahnung, die Verständi-
Suns auch auf vielen anderen Gebieten unternehmen, auf denen S1C dringend
notwendig 1STt Unzählige noch bestehende Schranken Sin nach und nach 11ZzU-

reißen unzählige Trennungen sind beseitigen, bıs jeder Mensch dem anderen
zuruten ann: „Warum stehst Du draußen?“ Es gibt tasächlich eiNe alle Menschen
umfassende, der menschlichen Natur selbst begründete Gemeinschaft, VOon der
ein Mensch ausgeschlossen 1IST un daher auchıcht ausgeschlossen bleiben darf.
Auch diese Gemeinschaft ı1ST VO onzıl ı10585 Auge gefaßt worden.

Papst Johannes At 1 Rundfunkbotschaft, die Monat VOT der
Konzileröffnung die Welt gerichtet hatte, ı einzelnen die Ziele des Konzıils
namhaft gemacht und aufgezählt. Darunter das Anliegen des Weltfrie-
ens dem der Papst CIN1ISC Monate Spater die große Enzyklıka Pacem terrıs

WwWıdmete Banz hervorragenden Platz e1in,. Unter Frieden 1ISTU, führte der
Papst AuUS, ıcht bloß die Verurteilung der Kriegskonflikte geEMECINT sondern
handelt sıch auch „POSIULVE Forderungen, den Frieden sichern, For-
derungen, 1e Von jedem Menschen enntn1s un! Erfüllung der C1ISCNCN Pflichten
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verlangen Rangordnung, Harmonie und Gebrauch der gEISLLZCN Werte, die allen
oftenstehen Und der Papst schließt diesen bedeutsamen Ausblick MItt den Wor-
ten „Das Konzıl wırd och erhabenerer und teierlicherer Oorm die besonderen
UÜbungen der Brüderlichkeit und Liebe aufzeigen, die naturgemäßes Bedürfnis des
Menschen sınd besonders aber dem Christen als Regel für die Beziehungen Z W 1-
schen Mensch und Mensch olk und olk auferlegt sind “ 4

Hıer wırd also eindeutig klar und feierlich erklärt dafß das Konzıil sSCiINEeEN

Zielsetzungen die Menschheit Auge hat insotern es auf Förderung der
Brüderlichkeit und Liebe allen Menschen, hne Unterschied der Natıon, der
Rasse un der Religion zielt Zugleich wırd auch aut die letzte Grundlage dieser
Brüderlichkeit hingewiesen, nämlich die Natur des Menschen selbst Wo
diese Natur vorliegt, da iST hne auch die Grundlage für ein brüderliches
Verhältnis allen anderen Menschen gegeben

Mıt der Natur des Menschen 1SE allerdings LLUTL: die Grundlage für ein solches
Verhältnis gegeben das Verhältnis selbst bleibt noch schaffen und auszubauen
Alles W as den vorausgehenden Darlegungen VO  3 den verschiedenen und-
gebungen des Konzıls der Zusammenhang MIt dem Konzil ber den Verstän-
digungswillen der Christen untereinander oder deren Verhältnis den Juden
BESARTL worden IST 1IST gyleichsam ein Beispiel un: Paradigma, dem INnNan ablesen
kann, WIeC dieses brüderliche Verhältnis aller allen einzelnen schaffen und
auszubauen 1ST Es gehört 7 das Abbauen alscher Anklagen un unberechtig-
ter Vorurteile 65 vehört AaZu das gCeBCNSCULLLEEC Vergeben der Verschuldungen; es

gehört azu das Bemühen, sıch SESCENSCLTL kennen und schätzen lernen, durch
Studium, Begegnung un brüderliches Gespräch N gehört AZu ıcht NUur die
tung VOrFr der Würde der menschlichen Persönlichkeit sondern auch die Anerken-
Nung un:! praktische Berücksichtigung aller Rechte dieser Persönlichkeit Es gehört
azu dıe Anerkennung a 11 des Guten, das der Mitmensch besitzt und dessen, W as
Inan VO  —] ıhm empfangen hat der empfangen annn Es gehört die Bereitschaft,
auteinander hören un sıch voneinander bereichern lassen, WI1C auch
gekehrt ZUr:rT vollen Entfaltung der anderen beizutragen All das und och
manches andere 1ST der tiefe Uun: konkrete iInn der echten Brüderlichkeit M
der brüderlichen Gemeinschaft zwıschen Mensch und Mensch 7wischen Völkern
und Kontinenten Gemeinschaft die gestaltet 1ST Freiheit ach den For-
derungen der Wahrheit, der Gerechtigkeit un: der Liebe, gEegENSCILLSCN Geben
un Empfangen. Wenn WIr den Mıtmenschen, den Mıtchristen fragen: „ Warum
stehst Du draufßen?“ >  > wırd uns die Punkte NENDNECN können, 1 denen WIL diese
Forderungen der menschlichen Natur un der Gebote des Christentums nıcht e—

füllt haben Dıie ehrliche un aufrichtige Anerkennung uUNsSCcCI«CS Versagens 1
der mehreren dieser Punkte und das ernstie Bemühen, iıhnen allen gerecht
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werden, 1ST der GINZ1SC Weg, W 1e€e ein jeder, SOWEIT 6S auf ihn ankommt beitragen
kann auernden Frieden zwıschen Mensch und Mensch olk und Volk

usammentassend ann INan das Konzıl hat den Blick des heutigen Men-
schen ber die unmıittelbaren wıewohl sehr wichtigen und grundlegenden
Probleme hinauszulenken versucht Es möchte ıhm 9 daß der Friede und all
die wichtigen MItTt dem Frieden zusammenhängenden Fragen 1LLULE ann auf die
Dauer lösen sind wenn der Mensch wieder gelernt hat für S1' wirklich Mensch

SC1IN un daher auch für die Miıtmenschen Mensch und deshalb Bruder sC1inNn

Vielleicht hat auch die WEeITt ber die renzen der katholischen Kırche hinaus-
gehende Bewunderung und Liebe für Papst Johannes iıhre letzte Erklärung
darın, dafß CIy, mMi1ıttfen sCiINer hohen Stellung un! Würde, vielen Menschen
Dr Zeıt, auch den kleinen Menschen jeder Natıon der Religion, als echt mensch-
lıch erschienen 11ST Diese Menschlichkeit „Johannes des Guten“ Wr aber NUur ein

Abglanz der Güte un Menschenfreundlichkeit (Tır 4), die uns Chrıistus
erschienen 1ST Diese wWEeisen den Menschen, als Ebenbild Gottes, auf Gott hın, als
auf sein Urbild un: Vorbild. Nur aus dieser Quelle und NUr Aus dem persönlıchen
Verhältnis des Menschen Gott, 11ST esS ıhm zutietst möglich, voll und Sanz Mensch

sein un: damıit Bruder aller seiner Mitmenschen und jedes einzelnen.

Zur -onziliaren Mariologie
ar| Rahner 5}VE E a DA AD
Es 1IST Aaus der Presse bekannt da siıch das Vatikanische Konzıl auch M1 der
Mariologie beschäftigt Schon VOI dem Konzil wurde durch eine vorkonziliare LO

sche OMMI1SSION C1iMN diesbezügliches Schema ausgearbeıitet Mıt ganz knappen
eintachen Mehrheit VO  } 17 Stimmen hat das Konzıil Oktober 1963 be-
schlossen, dafß die Lehre ber Marıa das Lehrdekret ber die Kırche als CISCNCS
Kapıtel eingegliedert werden soll Damıt IST einerSsSeIts gegeben, da das Konzil
selbst schon Beschlu{ß gefaßt hat eine konziliare Lehre ber Marıa ZU-

tragen Darüber Wr siıch durch die vorkonziliare Vorbereitung noch keine Ent-
scheidung gegeben, zumal das vorkonziliare Schema der eigentlichen Konzıils-
versammlung noch iıcht besprochen wurde Anderseits WIr! 1n  - annehmen k  on-
NCN, da{ß dieser Beschluß C1NC sehr erhebliche Umarbeıtung des vorkonziliaren Ent-
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wurfes erforderlich macht, . Wenn nıcht eine völlige Neufassung. Da der
größte el des Kirchenschemas schon durchberaten ı1STt und dieses Schema doch VOTF-

aussıchtlich als ersties und wichtigstes 1 der Konzilsperiode verabschiedet Wer-

den wird, wırd in damıt rechnen INUSSCHL, daß das marıologische Kapıtel: des
Kırchenschemas 1 Plenum des Konzıils während der Sıtzungsperiode ZUuUr 1E
batte stehen und MIiIt dem SANZCNH Kirchenschema verabschiedet werden
wird. Es ıIST darum ohl angebracht und gestattet, sıch ber dıeses konziliare "LThema
CIN1SC Gedanken machen, auch wenn IMNan ıcht W155CH kann, welches der C-
aue Inhalt dieses mariologischen Kapıtels des Kirchenschemas SCiMNn WIFr':!  d. Denn
jeder katholische Christ Lut gut daran, S1. rel121ös und theologisch VO  e} vornherein
auf diese konziliare Erklärung einzustellen.

Es 1St eın Zweiftel daß MIt diesem konziliaren Thema eine Sanz besondere und
eigentümlıche Problematik gegeben 1ST. Das sıch schon daran, daß sıch die
knappsten Majyoritäts-Minoritätsverhältnisse be1 den Konzilsabstimmungen, und
ZWAar nach leidenschaftlich bewegten Auseinandersetzungen, gerade be diesem
Thema ergeben haben Das st verständlich enn die rage ob das Konzıil ber di:
Heılıge Jungfrau C1ISCNS solle, obhb Neues ber das der
Kırche schon gegebene marıanısche Dogma hınaus solle, WI1IC das Ite und das
Neue gESART werden solle, berührt unmiıttelbar das relig1öse Leben, begegnet der
marıanıschen un: mariologischen Bewegung der etzten 150 Jahre, die sowohl
Aaus dieser marıanıschen Frömmigkeıt hervorwuchs, als auch diese cselbst wieder
förderte. ben diese marıanısche Frömmigkeit 1SEt aber ıhrem Ausmaß ihrem
Charakter und ıhrer Herkunft den einzelnen Teilen der Kıirche und bei den
verschiedenen ge1lst1gen un soziologischen Gruppen der Kırche sehr verschieden.
Dazu kommen die Impulse, diıe mit den verschiedenen marıanıschen Erscheinun-
SCH und den entsprechenden Wallfahrtsorten gegeben wurden: kommen die
großen, manchmal fast apokalyptischen Erwartungen hinzu, die Von ıcht WE

40 Gläubigen für die Zukunft der Kırche und der Welrt den Aufschwung der
marıanıschen Frömmigkeıt geknüpft werden. Keın Wunder also, da{iß die marıolo-
gische rage auf dem Konzil Geıist und (sjemüt aller Beteilıgten ı hohem Madß ı
Anspruch ahm un MT,

Dıieses Problem 1STt zunächstein ökumenisches. Die Frage nach der richtigen
Glaubensaussage ber Marıa ı1STt eEeEINErSEITS eider, wenn auch ıcht unmıiıttelbar Von

der Reformationszeit her, doch mindestens SCIL der Verkündigung des Dogmas
Von 1854 ber die Unbefleckte Empfängnis, ein ausdrücklich kontroverstheologi-
sches Thema Man ann überdies auch icht bezweifeln, dafß sıch vielleicht fast das
Ganze der Lehrdifterenzen 7zwischen der evangelischen Christenheit un: der katho-
lıschen Kırche dem Gegensatz der Mariologie wıederfinden läßt, wel  ] dieser
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Gegensatz vielleicht etztlich doch nıchts anderes 1St als der radikalste Fall des
Gegensatzes der theologischen Lehre VO Menschen un SC1INCIH Verhältnis
Gott überhaupt. Anderseits aber ı1ST das Konzıil ausdrücklich ökumen1-
schen Aspekt gedacht. Es soll wen1gstens VO  w} weıiıtem her die Einheit der Christen

der Kıiırche vorbereıten helten. Es MU daher VO  3 se1iNCeIN ınn her auch ı
mariologischen Aussage alles vermeiden, w as für C1inNn katholisches Glaubens-

verständnis Lehrunterschieden ı dieser rage vermeıdbar ı1SE. Es mu®ß überdies
hinsichtlich des katholischen Dogmas, ein solches durch das außerordentliche
oder ordentliche Lehramt der Kırche für das katholische Glaubensverständnis e1inN-

deutig gegeben 1ST, be1 konziıliaren Aussage nach Kräften darauf achten,
da{fß dieses ogma der VWeıse der Aussage, der Perspektive, der diese
Wahrheiten gesehen werden, der biblischen Begründung den niıchtkatholischen
Christen möglichst leicht zugänglıch 1St un: jedenfalls keine Verständnisschwier1g-
keiten macht die vermeıdbar Sin! Von da Aus 1ST 6S hne verständlich
da(ß eıl der Konzilsväter und Theologen, die durch Herkunft un! Ausbil-
dung Cin besonders nahes Verhältnis der ökumenischen Verantwortung und
Arbeıt haben, dieses Kapiıtel ber Marıa den verschiedenen (meıst privaten)
Entwürfen, die N} dafür schon gab, dieser ökumenischen Rıchtung kritischWW , SE V A AT IS AI ST e prüften un sıch hne mMI1It den Aussagen der Entwürfe einverstan-

X
den erklären konnten, dıe ZUS theologischen reisen LTammen, die der ökumen1-
schen Aufgabe nicht i gleicher Weise unmittelbarun verbunden S1N! Na-
türlıch haben auch Bischöfe und Theologen dieser Herkunft grundsätzlich den guten
Wıllen, den ökumenischen Aspekt solchen mariologischen Konzilserklärung
iıcht übersehen. ber S1IC werden, weil für S1C diese ökumenische Aufgabe doch
noch ıcht wirklich „existentiell“ gegeben 11SU, rascher als eLIw2 mitteleuropäische
Theologen betonen, daß das ogma der Kirche hne Vorbehalt DESARL werden
3weiıl ein Verschweigen des Glaubens der Kirche auf Jange Sıcht keinen Ööku-
menischen Nutzen habe S1e werden sıch schneller als die andern auf eiIne ehramt-
ıche Verlautbarung der Papste der etzten 150 Jahre berutfen und schneller als die
anderen MCINCN, daß Maan, W 45 der Mariologıe ISU; ıcht besser un
ökumenisch iıcht verständlicher könne, als es 1er diesen Enzykliken schon
geschehen 1SE. S1e werden die rage, welche biblische Begründung der welchen
bıblischen Untergrund 90813  } für diese mariologische Lehre den evangelischen hri-
sSten autfweisen könne, WENISCI drängend und schwer empfinden als die anderen.
Sıe werden MIi1t größeren Optimısmus als die andern geNCISLT SCHIN, durch die
Fürbitte der Multter des Herrn dıie Gnade (ottes für eine baldige Eınıgung der
Christenheit auch annn erhoffen, wenn nach menschlichem Ermessen zunächst
einmal die mariologische Lehrdifferenz eu«ec Hındernisse für eine solche Einigung
schafft Dort hingegen, Bischöfe un: ıhr Klerus der ökumenischen Verant-

wortung wirklich schwer tragen, WIr:  d man leicht der Ansıcht ZUNCISCH, es SCc1 wich-
tıger, alle gebotene und mögliche Rücksicht autf die Sökumenische Arbeıt nehmen,
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als frommen Enthusiasmus nachzugeben, der vielleicht indiskret
ach dem Prinzıp vorangeht de Marıa NUNYQUAM Dort wırd INan WENISECr
davon überzeugt SC1IN, daß C1Ne konziliare Mariologie schon. ann legitimiert 1St
wenn S1C die Synthese der marı1ologischen Enzykliıken der etzten 100 Jahre dar-
stellt Dort wırd Inan darauf hinweisen, daflß eiNe marıiologische Erklärung des
Konzıls, auch WENN sS1e keine Definitionen erläßt, aber doch ber die EISCNLT-
lıchen Dogmen hinaus die der Schule, der Praxıs und nıchtdehinitorischen
päpstlıchen Lehräußerungen herrschende Lehre der heutigen Mariologie ber die
„Gnadenmittlerschaft“ und „Miıterlöserschaft“ Itragt, des verpflichten-
den Charakters auch iıcht definierten Lehre Konzıils eue Schwierig-
keiten ı ökumenischen Gespräch schafft, hne dafß klar SC1, dafß die Vor-
lage solchen Lehre auch durch das Konzıil unumgänglich se1 Keın Wunder
also, daß bei diesem marıologischen Kapıtel des Kirchenschemas C1Ne icht
hebliche ökumenische Problematik besteht

Man würde sıch täuschen, WEeNN InNan me1inte, daß hinsıichtlich dieses Kapıtels
NUr ökumenischem Aspekt eine Problematik bestünde Wenn mMan ehrlich
1ST mu{fß INnNan 9 daß CS aktisch auch e1iNe innerkatholische o1bt die sachlich
unabhängig VOon der ökumenischen Frage 1STt wWenn S1E sıch auch oft MmMit dieser Mate-
rıa] berührt Wenn INan VO  } CIN1ISCN unerfreulichen, aber etztlich doch unerheb-
liıchen Randerscheinungen die amtlıche Arbeit des Konzıils erum absıeht, wırd
INan können, dafß sıch beide „Parteien“ ı dieser rage ehrlich re untadelige
Orthodoxie (wenıgstens W as das Prinzip angeht) un ıhre gute Absichtg
zugestanden haben Von Eınzelfällen abgesehen haben die Beförderer 1S-
sen Maxımalismus der konziliaren marıiologischen Aussage iıhren Gegnern
iıcht vorgeworfen, S1C ıcht orthodox oder hätten Respekt VOr den
papstlichen Lehräußerungen dieser rage Und umgekehrt die Mıiınımalıisten \A

die sachlıch denken, werden den Maxımalisten ıcht gleich frommen
Enthusiasmus hne theologischen Untergrund vorhalten der leugnen, da der
marıanıschen Bewegung der etzten 150 Jahre auch der Gelst Gottes Werk
WAr, der Kırche tiefer Wahrheit einführt

ber damit 1ST die Tatsache noch ıcht AaUuUSs der Welrt geschafft, daß VOTr allem
der Mentalıität zwiıschen diesen „Parteien“ die natürlich selbst wıeder Sanz e-

hebliche Verschiedenheit aufweisen) ein bedeutender Unterschied besteht. Eın Un-
erschied j der theologischen Herkunft: eine mitteleuropäische Theologie, bei der
die Methoden der heutigen Exegese und der heutigen historischen Theologie
Fleisch un Blut übergegangen sınd wırd auch der Mariologie nıcht eintach
allem und jedem SCNAUSO denken WI1IC e1iIiNe nachtridentinische Scholastik, die on
ihrer Eıgenart her deduktiv und spekulativ 1ST un: Umständen Aaus den Dıcta
probantia der Schrift Konklusionen zıeht, die Exegeten und historischen
Theologen reichlich kühn vorkommen © Dieser Unterschied wiırkt sıch auch
AuSs der Beurteilung und Interpretation päpstlicher Lehräußerungen Dıie C1iNe
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Seıite wird be] aller Anerkennung der lehramtlichen Autorität solcher Außerungen
dem Maß un: dem Grad, W 1 diese CiHNe solche Autorität beanspruchen, mehr

danach fragen, WI1IC solche AÄußerungen AUS Schrift und Vätertradition begründet
werden können,; welches SCNAUC Ma{iß lehramtlicher Verpflichtung ihnen C1N-

7elnen zukommt aus welcher geschichtlich bedingten Perspektive heraus SiIEC ı1%

Recht interpretiert werden dürten, welche pastoralen und religionspädagogischen
Eigentümlichkeiten und mögliche Schwierigkeiten sölchen Formulierungen anhaf-
ten. Die andere Seıite wırd solche Außerungen eher als Bausteine möglichst
systematıschen un hochgetürmten Lehrgebäudes verwenden, dem alles NOLWwWeN-

dig gleiche verpflichtende raft hat Es besteht aber VOTLT allem auch ein Unterschied
der geISt1gEN Mentalıtät: In Ländern und gEISLLSCN Klıma, denen

die etzten Fragen auf Leben und Tod ber Gott un seiINCN Christus, ber 1nn
und Ziel des Aase1ns unmittelbarer Gegenstand des Kampfes ıcht NUr Raum
der Theologie, sondern auch dem des geschichtlichen, polıtischen und kulturellen
Lebens bal verbietet einfach die geschichtliche Sıtuation un: das endliche Ver-

des Menschen Z Realıisierung gEISLLBECEF Wiırklichkeiten, der Marıologie un:!
der marıanıschen Frömmigkeıt denselben Platz der Theologie und Leben
eın  c  9 WIC gEISLISCN Klima möglich 1ST das iıcht der noch
ıcht demselben rad diese allerletzten Fragen dem Menschen un: dem Theolo-
SCH nahebringt. Es hılft diese Feststellung nıchts, dafß MNan MI theologischem
Schartfsinn nachwelıst, dafß C1NeE intenSLIve marıanısche Frömmigkeıt auch ein AaUS-

gezeichnetes Heılmittel all diesen Fragen und Nöten W Aare, Wo auch die PCISON-
lıch höchste Tat des Glaubens, die den BAanzZCh Menschen Anspruch
radıkalster Intensität schon Ort geleistet 1ST und 1Ur OFrt geleistet werden kann,

INnan CISISCH Klıma des modernen Pragmatısmus und Innerwelt-
liıchen verschlossenen Massengesellschaft Gott und die Inkarnatıon des ‚OZ0S

glauben hat, OFrt Geist und Herz des Menschen schon höchster VWeıse VO  w

der Frage Anspruch werden, W 4S eigentlich MI1 diesen fundamental-
sten Dogmen des Christentums ZEMEINLT SCI, damıt S1IC glaubend realisiert werden
können, wird SA eintfach unmöglıch SC1IMN, der Mariologie JENC Ikındlich heilıge Auf-
merksamkeıt dem Umfang schenken, WI1e 1eS5 Ländern und
gEeISLIgEN Klima möglıch 1ST denen diese fundamentalsten Fragen der egen-
WAart un: Zukunft noch icht ihrer Yyanzen erschreckenden Gröfße aufgestanden
und auch schon 1115 Bewußtsein der Frommen gedrungen sind Hıer WIr INan sich
wundern, daß Rom marıanıschen und mariologischen Bibliothek
SEIT dem etzten Weltkrieg ungefähr NCUNZ1$S Bände mariologischer Arbeiten e—

schienen sınd hne da{fß 180908  zn selben theologischen Mılieu 1000 Bände ber Gott
und Christus entdecken könnte, die doch eigentlich F e arch, sollte dıe heute
erforderte richtige Proportion der existentiellen und theologischen Anteilnahme

diesen Themen gewahrt werden Mıt diesem 1nWweIls wiırd nıemand C1in Vor-
wurtf gyemacht der ein Tadel ZESART; N soll] ‚0855€ verdeutlicht werden, WI1C yroß die
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Mentalitätsunterschiede sınd, die hinter der innerkatholischen Problematik ı der
Mariologie stehen.

Dazu kommen natürlich noch unmittelbar sachliche Meinungsverschiedenheiten.
Diese können siıch auch hinsichtlich der VO  3 nıemand bezweıfelten, schon gegebenen
marıanıschen Dogmen auf dıe rage beziehen, ob diese Dogmen Weise aus-

BESART un auf ihren biblischen rund der Untergrund zurückgeführt werden,
daß S$1e das mögliche Höchstmaß Assımilierbarkeit durch den Katholiken VON

heute auch unseren Gegenden erreichen. Wenn INnan bedenkt, W 16 e_

schreckend die Bulle Munificentissimus Deus ber die eibliche Aufnahme
der seligsten Jungfrau ihre Vollendung dieser Hınsıcht geboten hat, ann
mMan sachliche Wünsche und Auffassungsunterschiede gegenüber andern Theologen
auch der Formulierung alter un selbstverständlicher Dogmen icht vVon

herein als unmöglich erklären. Eın wahrer Atz braucht eben noch lange iıcht auch
schon ein atz SC1IN, der alle ökumenischen, pastoralen, religionspädagogischen,
kerygmatischen Wünsche hinsıchtlich seceiner Formulierung ertüllt. Eıner solchen
Aufgabe annn S1' ber Cein Konzil das ausdrücklich pastoral eingestellt sein 111
ıcht VO  e} vornherein entziehen. Und dieser Hınsıcht annn auf dem Konzil!
durchaus sachliche Meinungsverschiedenheiten arüber geben, oh diese Aufgabe
genügend erfüllt wird.

Meinungsverschiedenheiten sachlicher Art sind aber auch darüber hınaus möglıch
hınsıchtlich bestimmter Punkte, ber diıe den etzten 150 Jahren ZWAar ehr-
amtliche Erklärungen vieler Päapste, eine große theologische Arbeıt, aber keine De-
Anıtionen 1bt. Es handelt S1 VOrTr allem die Lehre VO  - der Gnadenmiuttler-
schaft“ und der Miterlöserschaft“ der Heiligen Jungfrau, also, Wort,

re soteriologische Funktion der Heilsgeschichte ber ıhre persönlichen Pri-
vilegien und iıhre Gottesmutterschaft als solche hınaus. Wır werden zweıten eıl
unserer Überlegung darzutun suchen, daß nüchtern gesehen, 1e sachlichen Me:ı-
nungsverschiedenheiten diesen Fragen den Katholiken ohl ıcht groß
SInd WI1Ie vielleicht C1iNe affektgeladene Beurteilung auf beiden Seiten ZUEeTrSt INEC1-

nenNn könnte. ber immerhin x1ibt es hıinsıchtlich dieser soteriologischen Funktion der
(sottesmutter Meınungsverschiedenheiten der Sache und der rage der theo-
logıschen Qualifikation un glaubensmäßigen Verbindlichkeit der einzelnen Satze
innerhalb dieses Lehrstücks. Und darüber hinaus 1ST auch 1er noch einmal und
noch dringlıcher die pastorale un reliıgionspädagogische und ökumenische rage
nach der besten Aussageweıise un: Terminologıe der Formulierung dieser 10-

logischen Soteriologie stellen, die 7zweıtellos verschieden beantwortet wiırd

11

Was ann 1Un für dıe Überwindung dieser Problematik der Mariologie
werden? Es Ikann sıch Rahmen kurzen Aufsatzes ZUr Beantwortung die-
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scI Frage NUur dieAndeutung vVvVon Lösungsrichtungen handeln.Und uch diese
Andeutungen sind icht die Adresse des Konzıils gerichtet,S1E wenden sıch
diejenıgen katholischen und nichtkatholischen Christen, die sıch spater einmal ML€

der konzilıaren Lehre ber Marıa beschäftigen haben Da 1e angedeutete Pro-
blematık iıcht erst durch das geplante mariologische Kapıtel des Kirchenschemas
hervorgerufen, sondern Alter 1STE und weifter reicht als dieses, mu{fß INan solche Er-

auch ıcht für verfrüht halten.
Was die SÖökumenische Problematik angeht, SO 1SE 7zunächst betonen: Be1 dem

ganzCch Glaubensverständnıis, das für die katholische Kirche eintachhın wesentlich
und unabdingbar 1ST 1ST iıcht die geringste Möglichkeıit, daß die alten mariologi-
schen Dogmen bıs einschließlich des Dogmas vVon 1950 jemals VOoO  z der katholischen
Kirche könnten aufgegeben werden. Sıe sind gewiß WENISCI zentral für den lau-
ben und das Heil des einzelnen Christen als die cAQristlichen Grunddogmen, die WIrLr

M1 der bibelgläubigen evangelischen Christenheit bekennen, S1C TAau-
chen deshalb konkreten religiösen Leben des einzelnen Christen gewiß ıcht
Vordergrund stehen, 65 1ST durchaus denkbar, da{ßß CIN1SCS VO  : ihnen
relig1ösen Leben des einzelnen Christen gewissermaßen seiner fides implicita
verbleibt und ıcht ausdrücklich relig1Öös realisiert WIr'! ber M1 ll dem hören
diese marıiologischen Dogmen iıcht auf verbindliches Glaubensgut der ehramt-
liıchen Verkündigung der Kirche SC11H. Das auch NUur irgendwie verschweigen
hätte ökumenisch gesehen keinen inn.

Es 1St aber durchaus iıcht dem, daß die theologische Arbeit der vertieften
Interpretation dieser Dogmen ihrem Inhalt und iıhrer Einordnung das
Ganze der Glaubenswahrheit un: damıt ZU Verständlichmachen dieser

;

Dogmen schon alles hätte, W as INan tun ann. In der heutigen Sıtuation des
Glaubens positivistischen, rationalistischen und pluralistischen Industrie-
massengesellschaft wWare die Hauptaufgabe der katholischen Dogmatik dıe sich
iıhrer pastoralen Verantwortung bewußt 1ST ıcht die Verfolgung subtilerer% spekulatıver Konsequenzen der marianıschen Grunddogmen, sondern die Vertie-

3 fung und Verständlichmachung dieser einfachen und ursprünglichen Dogmen selbst.
Es 1ST einfach nıcht wahr, da dieser Hinsıcht nıchts mehr fun wWare. Was
Gottesmutterschaft eigentlich heißt und ıcht heißt W as eigentlich Unbefleckte
Empfängnis eINT, wenn S1C ıcht eintach als willkürliches Privileg Marıas, das
ıhr Cin frommer Enthusiasmus zuschreıbt, gesehen WIr sondern als C1N, wenn auch
einmaliges un eigentümliches Moment der ganzenh Heilsgeschichte, das S1:
se1iner Eıgenart un Verbundenheit MT der eSus Christus schon ıhr eschato-
logisches Ende gekommenen Heilsgeschichte eigentlich VO  3 celbst ergibt, WAS

eigentlich „Jungfräulichkeit der Geburt MmMe1NT, W 4s WILr davon 155CH un!:
WAas WIT nıcht W155CMN können, W 4s die eibliche Aufnahme der seligsten Jung-
frau re Vollendung eigentlich Sagt und WI1e sich einfügt

die theologische Grundkonzeption VO  - der heilsgeschichtlichen Funktion Ma-
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r1As und der Zanzen AAietlichen Eschatoloéie, diese un Andere Fragen | hilden
auch heute noch eine nıcht  vollendete, weil immer neu stellende Aufgabe
der katholischen Theologie, deren Lösung gerade auch für das ökumenische Ge-
spräch vVon großer Bedeutung 1Sst. Man ann Ln wiıirklich iıchtI daß sıch
die katholische Theologie bisher sehr 1e] Mühe gegeben hat, einem evangelischen
Christen das Dogma VO  ; der Unbefleckten Empfängnis der der leihblichen Auf-
nahme Marıas in den Himmel verständlich machen, VO  e} dessen eigenen Voraus-
SEtzZUNgEN und Perspektiven her einen Zugang diesen Wahrheiten aufzuweisen.
ibt s bei uns Dn irgendeine Arbeit, die die moderne evangelische Problematik
ber die Erbsünde benützt, VO da Aaus die Lehre VO  e der „Unbefleckten Empfäng-
nN1ıs  « verständlicher machen? Warum sollte ıcht möglıch se1n? ıbt es eine
Arbeit bei Uuns, die sıch VO  $ einer biblischen Lehre VO  e} der Einheit VO  a} „Leib und
Seele“ her, VO  e} einer biblischen Gesamteschatologie und Von Mt 21 her einen
Verständniszugang für die eibliche Aufnahme Marıas ın iıhre Vollendung bahnt?
Hätte keine ökumenische Bedeutung? Wenn mMa  e} AazZzu beöbachtet, daß
68 VOrTr allem in der lateinischen Theologie des Mittelmeerraumes, Tendenzen o1Dt,
die Unbefleckte Empfängnis der Heıilıgen Jungfrau deuten, dafß eın e1nN-
faches Gemüt un: ein normaler theologischer Verstand ıcht mehr recht sehen, wı1ıe
be1 dieser Erklärung Marıa noch eiıne iın Wahrheit durch Jesus Christus Eriöste und
in dıe eiıne christliche Heilsordnung Eingefügte bleıbt, dann sıeht man noch deut-
lıcher, W1e€e das Bewulfstsein der ökumenischen Verantwortung auch für die Marıo-
logıe heilsam seın ann.

Die noch schwierigere Aufgabe für eine ökumenische Mariologie 1St natürlich
die Formulierung und Rechtfertigung der Lehre VO  3 der „Miıterlöserschaft“ und
„Gnadenmiuiuttlerschaft“ der Heılıgen Jungfrau. Man WIr:  d hoften dürfen, daß di.
künftige konziliare Lehre ber diesen Punkt vorsichtig und Auickhaltend sein
wırd, da N Ja gewiß nıcht in jedem Fall Aufgabe eines Köonzils se1n mudfß, ZEeW1SSE-
maßen alle päpstliıchen lehramtlichen AÄußerungen 1n einer rage überholen. (3
rade WECeNN Ma  z sich dem MI1t diesen Stichworten gemeılnten Inhalt zuwendet, sıeht
INanl, daß 65 auf diese beiden Begriffe als solche, auf die Nomenklatur gerade icht
ankommt. Es ware also mındestens durchaus denkbar, da{ß die konziliare Lehre,

Anstöße un Miıfßverständnisse ıcht provozıieren, den Begriff der „Miıt-
erlöserschaft“ gar ıcht ausdrücklich verwendet.

ber auch be1 aller Vorsicht un Zurückhaltung wırd INa  z nıcht bestreiten kön-
NnCN, da jer eben doch eıne kontroverstheologische rage vorliegt. Sie 1St wohl
1mM Grunde NUr die Anwendung un Radıkalısierung des kontroverstheologischen
Problems hinsichtlich der theologisch richtigen Aussage ber das Wesen und die
Eıgenart dessen, W as der Mensch überhaupt in SOiner und damıt der Welt) Heıils-
geschichte durch (Gottes Gnade un ann. Es handelr sıch auch be1 der katholischen
Aussage ber dieses Verhältnis 7zwiıschen (Gjott un dem Menschen 1mM Heilsereignis
ıcht einen billigen Syh\ergismus. Der Mensch „wirkt“ iıcht mit Gott „ ZU-"
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SammMCN daß Gott NUr dıe Häilfte CAate und W as der Mensch LUL, icht auch noch-
mals die abe CGottes WAare Alles bıs 1115 letzte; W Aas der Mensch Tut 1ST ıhm durch
(;ottes Gnade ermöglıcht und gegeben ber eben diese Gnade und sı alleın, o1bt
nach katholischem Verständnıis dem Menschen, da{fß cselbst wirklich freier
Verantwortung sC1inhn Heil hoftenden und lıebenden Glauben wirkt un als
Gottes Mitarbeiter mıitwirkt MI se1inNnem Heil weıl der Mensch eben ıcht tOLT

sC1MH mufß damıit Gott lebendig SC1, und icht DAaSSıV sCinNn mu damıt Gott alles
allem wirke Für C1NEC Konzeption der Solidarıtät aller Menschen der Heils-
geschichte un Leibe Christi, der die Kırche 1STU, 1ST 6S ann selbstverständlich
da{ß diese aktıve Funktion der durch C(sottes Gnade gegebenen, befreiten un MIt

ıhrem CISCHNCN 'Iun eschenkten Freiheıit des Menschen Heilsereigni1s auch
eiNeE Bedeutung hat für das Heil aller anderen, wel  ] keiner für sıch alleın lebt, SON-

ern jede unableıtbare, einmaliıge Freiheitsgeschichte jedes Menschen VO  3 der gan-
zZzenN Heilsgeschichte aller lebt Be1 echten un iıcht anthropo-
morphen Verständnis des Verhältnisses 7wischen Zeıt und Ewigkeıt der Ge-
schichte Menschen 1STt 65 ferner eigentlıch verständlich da{(ß die Bedeut-
samkeıt Menschen für das Heil der anderen nıchts anderes 1St als die bleibende,
VOT Gott endgültig gewordene Geschichte sC1NECS5 zeitlichen Lebens iıhrer Bedeu-
tung für die C111C Menschheit und den Leib Christı In dem NunNn, W as WITLFE Mıiıt-
erlöserschaft“ und Gnadenmittlerschaft“ der Heiligen Jungfrau NENNCMN (mit oder
ohne Verwendung dieser Terminologie) kommt dıese katholische Grundauffas-
SUNg VO Heilswirken des Menschen Aus der Gnade Gottes für sıch un andere 1Ur

ıhrem einmalıgen, der einmalıgen heilsgeschichtlichen Stellung der Heilıgen
Jungfrau durch die glaubende Empfängnis des Wortes (Gottes (wıe die Schrift be-
zeugt) entsprechenden und für uns exemplarischenFall“ Es 1STE darum verständ-
lıch, daß bei allen innerkatholischen Kontroversen 1 einzelnen be1 diıesen Fragen
SdNzZ Zew11 C1iNe 'gemeinkatholische Überzeugung besteht. da{(ß die Heılıge Jung-
frau durch ıhr freies Glaubensja für sıch und die Welt das Wort (Jottes ZU Heil
dieser Welt empfangen hat und adurch ıcht 1LUTE die prıvate Biographie Jesu
Von Nazareth hineingehört sondern C116 einmalıge „amtliche Funktion der
offenbar gewordenen Heilsgeschichte der Welt ausgeübt hat und darum selıg
Preisen 1ST VO  e allen Geschlechtern, weıl WIL etztlich Gott NUur rühmen können
dem, W As uns hat und uns cselbst tun gegeben hat

Aus dem Gesagten ergıbt sıch daß gesehen, theologisch ein Unterschied
gemacht werden braucht ıcht einmal gemacht werden darf 7zwiıischen
zentralen Heilsfunktion Marıas Miterlöserschaft“ genannt) auf Erden und der
himmlischen Gnadenmiuiuttlerschaft der Heıliıgen Jungfrau; enn beides 1ST dasselbe
1Ur MI verschiedenen Bezug auf die Heilsgeschichte ıhrem Verlauf und
iıhrer CWIigeCN Gültigkeit und Vollendung. Damıt 1ST ber die kerygmatısche un
relıgionspädagogische Brauchbarkeit der Gefährlichkeit der Begriffe ,Mıterlöser-
schaft“ und „Gnadenmittlerschaft“ noch nıchts entschieden. Darüber, ob diese
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Worte kerygmatisch un VOor allem ökumenisch gesehen empfehlenswert S1nN. ann
ruhig un unbefangen diskutiert werden. Selbst bei kirchenamtlichen Rege-
lung des Sprachgebrauchs 1STt ıcht ausgemacht, daß e1in solcher Sprachgebrauch 1Ur

Vorteıile und keine Nachteile habe ber AUuSs dem Gesagten erg1ıbt sıch da{fß W As
die Sache selbst angeht, 65 eigentliıch keinen inn hat, das mMi1t „Miıterlöserschaft“
wirklich (Gemeinte für theologisch unsıcherer halten als das, W as MI „Gnaden-
mittlerschaft“ ZESAQT werden soll, zuma] dıe bıblische Bezeugung für das YSTIE
mittelbarer greifbar ı1St als für das Z W eite.

Wenn WIL den kontroverstheologischen Hintergrund der Diıfterenz 7zwischen
katholischer und evangelischer Mariologie sehen, 1ST es ann CiNnNe Utopie, C1iNe Ver-
söhnung i dieser rage als möglıch erachten? Wır möchten 1€es ıcht imne1INen.

Das kontroverstheologische Gespräch hinsichtlich der christlichen Anthropologie
und Rechtfertigungslehre hat doch schon weıtgehend ı den etzten Jahrzehnten
mindestens großen Annäherung der Standpunkte geführt. Wenn das
mariologische Kontroversgespräch VO  3 dieser Seıite her geführt würde, WEeNN die
evangelische Seite deutlicher würde, dafß (Sottes Gnade das freie und
heilswirkende TIun des Glaubens für das Heıl o1bt un dieses Heiıl der 'Tat der
Freiheit und durch S1E hındurch befreiend x1bt un!: ıcht ber S1e hinweg den Men-
schen als „LFruNCUS Jlapıs behandelt WeNnNn VO  - katholischer Seite MI höchster
Wachsamkeit aller Anschein billigen Synergismus ermieden und SEZEISTL
würde, daß Marıa wirklich Nnur der radıkalste Fall wirklicher Erlösung und Gnade
(freilich für sie selbst und für alle anderen) 1ST, Marıa also auf der Seite der Kırche
steht un ıhr Tun TIun 1ST das die unverdiente Gnade Gottes Christus
allein der Kırche schenkt annn brauchte INan bei C1inNn christlicher Hofftnungz
den mariologischen 1sSsens nıcht tür unüberwindlich halten. Auch ıcht em,
W 4s MI den 1U einmal Begriffen VO  - Gnadenmittlerschaft“ un: Mıt-
erlöserschaft“ SEMECINL 1St Es 1ST NUr hoffen, da{ß das Konzıl diese Wahrheiten
des katholischen Glaubensbewußtseins AaUSSAagtT, da{fß das nachfolgende ökument-
sche Gespräch möglıchst dadurch belastet wiırd, sondern Antriebe
ertährt.

Freilich mu{ß ZzZu Schluß dieses Abschnittes der evangelische Theologe darauf
autmerksam gemacht werden, daß C1nNn unmıttelbares mariologisches Kontrovers-
gespräch 1LUFr ann sinnvoll ı1ST, WEeNN auf beiden Seıiten das altkirchliche Dogma
der Christologie VO  s Ephesus un: Chalkedon selbstverständliche Voraussetzung
1St Kann INan 8 dem katholischen Theologen verübeln, WENN manchmal den
Eindruck hat das Ressentiment die katholische Mariologie, das der
Reformationszeit noch ıcht vorhanden WAafr, se1l unterirdisch durch eine

Christologie, die dieser Frage un ıcht nur der Mariologie ıcht mehr auf
dem Boden der alten Kirche und auch der Reformation steht?

Wır haben schon ZCSAZL, da{fß die Mariologie auch C1MN innerkatholisches Problem
darstellt. Wenn WILr VO  e} innerkatholischen Ontroversen Fragen absehen, die
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hinsichtlich dergenaueren Ausdeutung der marıiıanıschen Dogmen nd ı der rage
der soteri10logischen Funktion Aarı1as ı der katholischen Theologie ensind un
auch ı Konzil fen bleiben werden, weıl S1IC e1ım augenblicklichen Fragestand
Vvon Konzıl nıcht entschieden werden pflegen, annn 1St W as sachlicher
Problematik unmittelbar übrigbleibt nıcht sonderlich groß Denn WITr MECINCN, daß
hinsichtlich der oben schon angedeuteten einmalıgen soteriologischen Funktion
Marıas alle katholischen Theologen wesentlichen e1ns sind un ıhre SEMEINSAMC
oderautf geEMEINSAMEN enner bringbare Lehre die wirkliche Überzeugung
eindeutiger Art ı katholischen Glaubensbewußtsein widerspiegelt, das Maria N1e

blo{ß als eiNne Fiıgur ı der Lebensgeschichte Jesu und auch NC blofß als die
(Gottesmutter biologischen i1nn betrachtet hat sondern Marıa als
die Zzweıfe Eva „entralen Punkt der Heilsgeschichte stehend und tür
aller Heıl wirkend gesehen hat Wenn WITL also, 65 nochmals SAgCH, VO  e} DCc-
NAaueren und verschiedene Rıichtungen gehenden Schulinterpretationen dieser
Grundtatsache absehen und weiterhin es aut sıch beruhen lassen, ob Inan den A S
melıntfen Sachverhalt kerygmatisch und religionspädagogisch allgemeın verständ-
lıch un! hne verwirrende, und vielleicht nachher Frömmigkeitsleben wieder
vergeSSCHC Vorbehalte machen MUSSCH, m1T den Begriffen Mittlerschaft und
„Miterlöserschaft“ ausdrücken soll, annn 15 der rage der soteriologischen Funk-
L10N der Heiligen Jungfrau srundsätzlıch C111l oOnsens den Katholiken leicht
erreichbar. Wünschenswert WAaIic annn NUuUr noch, da{f der oben schon urz ckizzierte
Rahmen katholischen Anthropologie ber das Heilshandeln des Menschen
bei solchen Marıologie nıcht Qanz unausdrücklich bleibe un daß das bibli-
sche Zeugni1s C:  e} Marıa unbefangen ganz geboten wird, WI1e 6S die Schrift ent-

hält, dafß also ı e1inNner ehrlichen un pDOS1IULVEN Weıse auch ıJENC Schrifttexte VAHER Gel
tung kommen, die icht VO  e} vornhereıin hne das traditionelle Bild der
katholischen Mariologie VO  3 Marıa hıneinzupassen scheinen. Wünschenswert Warfe

terner, da{ InNnan MI1 Aussage darüber, dafß durch eine konziliare mariologi-
sche Aussage die Hoffnung aut e1He Eınıigung der Christenheıit wachse, weıl S1C die
Fürbitte Marıas dieser Schicksalsirage der Christenheıt wachsen lasse, 98080 höch-
sSster Diskretion vorgehe Gerade weıl 99061  an spekulatiıv für alle Nöte un:
Anliegen der Kiırche kann, wiırkt eiNeEe solche Aussage für JENC nıcht schr über-
zeugend die nüchtern die Zukunft sehen. Wünsche für die theologische Arbeıt

den alten marıanıschen Dogmen wurden schon oben geäußert. Weil eine solche
Arbeit WEeITt ausgreifen mu{ und weıl grundsätzlich ein theologisches Verständnis
existenziell brauchbarer Art wohl ı auch MITt Daten arbeiten mußß, die icht
ohne als für jeden Gläubigen verbindlich betrachtet werden können, WIFr  d
Man, 111 INa  D} gerecht und sachlich SC1N, VO  3 konziliaren Mariologıie ı die-
SG Hınsicht nıcht jel ordern dürfen Diese Arbeıt bleibt gyrößtenteils VO  3 der
Sache her der Theologie nd dem lebendigen Kerygma überantwortet.

Damıt 1ST aber die rage hinsıchtlich der innerkatholischen Problematik der
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Mariologie noch nıcht genügend beantwortet. Es 15 schon ben gesagtworden,daß
6S der Mariologie auch Unterschied ı der Mentalität g21bt, der gerade,
wenn unausgesprochen un unbedacht bleibt, wırksamer un: schädlicher
werden S ROUG Diesem Unterschied haben WITL uns Nnun noch C1IN zuzuwenden.
Der oft Unterschied 7zwischen Minimalisten“ un „Maximalisten“ 11

der Mariologıie, e1in Unterschied der der rage konziliaren mariologischen
Aussage sachlich recht SECNNB, wenn überhaupt vorhanden IST, bildet Unter-
schied, der NUur ein nachträgliches Symptom für den eigentlichen Unterschied i der
Mentalıität sowohl der Theologen- WI1C des Kırchenvolkes un selbst der Bischöfe
iSEt Wenn daher ı folgenden VO „Maxımalısten“ und „Minımalısten“ gesprochen
wırd 1STE das C1inNne Kurzbezeichnung für den geEMEINTIEN Unterschied ı der Men-
talıtät, nıcht cschr der dogmatısch auszusagenden Sache selbst.

Sowohl die Vertreter der WIC der anderen Seite INUSsSeEN zunächst C1N-

mal echt und lebendig realisıeren, da 6S auch dieser rage Hause des
Vaters und der Multter Kirche viele Wohnungen oibt da{ 65 also

ar ıcht notwendig 1ST, Mangel echter katholischer Fülle darstellen
würde, wWenNnnNn die katholische Marıiologie oder die marıanısche Frömmigkeit überall
die gleiche WArTe., Der lateinısch sudlıch denkende Katholik annn sich oft gzar nıcht
vorstellen, wieviel seiner marıanıschen Frömmigkeıt un STG theologischen
Spekulation (Z Zur rage, ob Marıa Mutterschofß schon CLIH6 Kenntn1is des
Trinitätsgeheimnisses besessen habe) dem mitteleuropäischen Katholiken auf dıe
Nerven gehen ann. Und umgekehrt annn N natürlich auch dem lateinıschen

Katholiken gehen, cnnn be1 uns herzliche un Andacht ZUYT

Madonna Snden Es führt ohl nıcht sechr we1it WEn INa  } sıch (von
Grenztällen auf beiden Seıten abgesehen) theologischen KRAasonnement
SCgRENSC nachzuweisen sucht da{fß die Haltung der anderen Seıte auf alschen
theologischen Voraussetzungen beruhe, da{f also PE eine bestimmte marıanısche
Frömmigkeit Marıa Ersatzmittler finde, weıl der wahre Miıttler, Christus
nämlich für den religiösen Lebensvollzug infolge der antiıarıanıschen Reaktion
der Kırche ausgefallen SCI, oder da{fß sıch Aaus den dogmatıschen Prämıissen, die eın
Katholik bestreıten kann, mehr oder WECN1ISCT alles, W 4S EeiINeE sudländische I1a-

nısche Frömmigkeıt denkt un CUtL, nıcht NUur als iımmerhin möglıch sondern als
POS1U1LV besonders gut oder gal verpflichtend ableiten lasse un sıch durch die Praxıs
der Päpste als für alle CT WEISC Mıt solchen R4Äsonnements wırd INa  3 icht
1e1 eıter kommen, WECeNnNn MNa  a} Ssıch hinsıchtlich der Mentalıität besseren
gERENSCILLESCH Verständnis durchringen 1l Es sibt natürlich, und ZWAar ohl autf
beiden Seıten, ı der Theologie ndı der relıg1ösen Praxıs Dınge, die eintach Ve!r-

kehrt geNaNnNt werden INUSSCH, un In  - sollte siıch ıcht Mühe geben, S1e be-
schönıgen der vertuschen. Auch autf dem Konzıil haben lateinamerikanısche
Bischöfe unumwunden solche Auswüchse der mariologischen Frömmigkeit bıs
Aberglauben un impliziter Aresie unbefangen zugegeben. Und Aauch gegenüber
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manchen uferlosen Spekulationen mu{(ß ein katholischer Theologe den Mut haben,
ein eindeutiges und hartes Neıin sprechen, auch WCNNn beı manchen dann 1
den Verdachtgerat, WEN1SCI fromm sSeCe1inNn. Aber ı großen und ganzenwırddi
Verständigung den beiden Mentalitäten doch darın bestehen,daß mMan sich

am  \a
gduldet und achtet un: 4ls gleichberechtigte Möglıchkeiten innerhalb der
Fülle der I<atholiscixen Theologie un des christlichen Lebens anerkennt. Damıt 1SE

einN brüderlicher Antagonismus und Streit nicht. verboten, aber umfaßt VOo  —$

größeren Liebe, die das andere auch annn anerkennen kann, WE 65 nıeAs C1IYENC
wird. Es mMUu auch 1er SC1N, w1e es der Kırche ıISE* Es z1Dt verschiedene
theologische Schulen,; die auf Ieine Weıse ı ıhrem Pluralismus ı A0l CINZISC höhere
Einheıt „aufgehoben“ werden können:; N} gibt verschiedene Orden und Spirituali-
taten, die autf verschiedenen egen ZU 1e] streben, hne daß der einzelne
alle diese Wege selber beschreiten zönnte.

Dıieser tolerante Pluralısmus ı Marıologıe und marıanischer Frömmigkeıt be-
deutet NUu nıcht, daß mMan eintachoden andern „auf sıch beruhen“ 5äSt EMan hat Auch dieser Sache Cin echt auf Eıgenart, ber diese 1STt 6116 solche

der Kirche, der Wahrheit un Liebe Christı und schließt darum C1IN,

dafß Man VO  e} einander lernen bereıt ISTt

Die „Maximalıisten“, diejen1ıgen, die noch relatıv unangefochtenen
katholisch homogenen Situation leben (oder weni1gStens MECINCN, es tun) und
arum unbefangen Großteil iıhrer theologischen Arbeıt 1ı der Mariologie

und eıl iıhrer raft des erzens und der Frömmigkeıt ı
explizıten Andacht Marıa betätigen, IMUSSCH lernen, für die ganz andere

Sıtuation ıhrer katholischen Brüder 1ı anderen Ländern Verständnıis
haben Es ]1ST dies ] ıhrem e1gENSIEN Interesse. Denn 6c5S5 wird voraussichtlich doch
SC1N, daß die geschichtliche, un kulturelle Sıtuation, dıe S1E heute och ı
elter Ferne sehen, die Sıtuation der pluralistischen, rationalistischen Industrie-
massengesellschaft, sehr bald auch die ihrıge SC1IH wird. Natürlich wırd auch bei M
ihnen schon Bibeltheologie und historische Theologıe betrieben. ber Man

ann doch manchmal be1i solchen Arbeıten den Eindruck haben, daß der Vertfasser
noch icht wirklich durch das Fegfeuer des Historismus hindurchgegangen 11St SON-

ern diıe wirkliche Geschichte mit Hilfe scholastıschen Dialektik solange
rechtdistinguilert, bıs alles doch NnUur „akzidentellen und herzlich gleichgültigen
Modifikationen derselben Wahrheıt geworden 1ST, die unberührt durch dıe Cies
schichte hindurch wandert. Auch dieser Hinsıcht werden diese „Maximalisten
noch lernen haben Worauf es VOILF allem ankommt, ı1ST aber dies: Öögen unsere

Brüder ı diesen Ländern rechtzeıtig sıch bereit machen ı der Theologie n  1 der
Pastoral, JeENE Schlachten schlagen, die auf Sie unerbittlich zukommen, auch
dann, WenNnn diese Vorbereitung aktısch eine DCWI1SSC Minderung ı Theologie un
Leben für die Marıologıe un marıanısche Frömmigkeıt bedeutet, die sSie heute MIC

Recht ı der Andachrt des Geistes und des erzens leben auf den Kampf die
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existenziell gelebte Wahrheit des unbegreiflichen Gottes, auf den Kampf für die
Glaubwürdigkeit der Inkarnatıon, den Kampf die ursprüngliche .un nıcht
blofß apologetisch nachträgliche Versöhntheit „wischen dem alten un CW15
Glauben des Christentums un dem modernen Weltbild Wenn siıch die „Maxıma-
lısten“ dieser Mentalıität VOoO  3 sıch aus Vertrauen ohne Ul angstlich
abwehrende Apologetik öffnen, werden S1IC auch Verständnis haben £ür die Hal-
tung der Mariologie und marıanıschen Frömmigkeıt, dieS1C vielleicht bısher MI1t

Mißtrauen als die der verdächtigenMinimalisten“ betrachteten.
Es ı1SE aber auch nıcht dem, da die Theologen und Seelsorger ı den egen-

den, 1 denen traditionell die Minimalisten“ der Mariolögie wohnen, nıchts
vVon ıhren Brüdern, die S1C Maximalıisten NENNCNH, lernen hätten. Dies zumal
schon darum, weıl e auch Mitteleuropa Gruppen 1bt, die die andern

den Maximalisten zählen INUSSECIN. Jeder hat abe und darum 1ST 1er
ıcht daß „eigentlich“ bei u1nls alle suüudländische Mariologie und
Marienfrömmigkeit der eLtwa 1e der Schönstatt-Bewegung haben collten SO 1St

65 nıcht ZEeEMEINT. Das aber, W as WI1IT: „Minimalisten uns wıeder angesichts
der Marienverehrung der„Maximalısten“ sollten, ı1ST dieses: Wır haben ıuns

unsere geschichtliche und relig1öse Sıtuation nıcht ausgewählt; S1C 1ST die Verfügung
Gottes, dıe Getahr un die Aufgabe des Heıles, das WITL wirken haben nd ı
sofern brauchen WITLr uns unseres notvollen, angefochtenen Glaubens, der nach Gott

Finsternis hineinruft nd ı Jesus Christus die CINZISC geschichtlich.glaub-
würdıge Bezeugung datür erhält, da{fß das unbegreifliche Geheimnis. Gottes un»s

unsagbar nahe ıIST, nıcht schimen. Dıieser nüchterne, schwer VO  ; Herzen kom-
mende, 1ber aller Anfechtung trotzende Glaube, der 1 wieder dasselbe be-
denkt, das Geheimnis Gottes nämlıch, der eher wınterlichen als mit

tausend Frühlingsblumen veschmückten Baume gleicht, 1STt Nnu  e} einmal der unSsSerTe

und dartf es SC11I1L nd VO  5 daher kommt MILT Recht 1ı Mariologıe nd ı]14

nısche Frömmuigkeit, die den anderen, die MIT anderen Gaben sind, oft als
minımalistisch erscheinen Mas ber auch Unl solche Frömmigkeıt ı solcher Situa-

dart sıch ıcht verabsolutieren un den bewegten Ort auf dem Weg Zzu Ziel
erklären. Seien WIr ehrlich: es 1ST für uns unsererSıiıtuation die Versuchung ZC-

geben, da{fß die Finsternis (sottes die Wirklichkeit der Welt und unseres Lebens,
WE WITLT den Bereıich des religiösen Vollzugs eintreten, fast verschlingen
droht Die Predigt un die relig1öse Aussage traditioneller Art verdeckt MÜ

leicht durch iıhre Klischees diese Siıtuation un: annn S vielleicht wWwWwenn auch
soziologisch CHSCICH Kreıs, noch Jange Lun. Das andert aber nıchts

der Sıtuation selbst. Die Wahrheit, da der erhöhte Herr SCIHEGTL verklärten
Menschheit, also ı SCLLICI geschöpfliıchen Wirklichkeit wirklich un: wahrhaft CX 1=

sSTtiert und darın C1iNe wahre Heilsbedeutung für uns hat, die Wahrheıt, da{ß der
Verstorbene wiırklich noch lebt, da{fßs ı Gebet e1in echtes Verhältnis ıhm möglich
1SE; dafß SOött Wahrheit C1N Gott der Lebenden und ıcht der Toten 11ST, da{ß S1C}
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seine Schöpfuné chn sie ‘bei ihm ankommt, n_id£'t in seinem vefzehréndén Feuef
auflöst, sondern gerade zu ihrem vollendeten Selbstand kommt, die Wahrheıt, daß
der “nrkliche und Jebendige Gott CIn Ciott der Inkarnation 1St, den MNan gerade
dort findet, WIr selber sSind un leben, autf der leidenden und auf der verklär-
ten Erde, das alle; Sind Wahrheiten, die durch die traditionellen relig1ösen Kli-
schees tausendmal ausgesagt werden, die niemand bezweitelt unfer den guten Chri-
StCN, die wir aber dennoch . ganz 131491 verstehen lernen müuüssen. Und nur Wenn WIr
dieses LunNn, kommt Aristlicher und katholischer Glaube seiner Reife Er-

füllen WI1r _Minimalisten“ aber diese Aufgabe der Theologie und des christlichen
Lebens, die WIr eben noch nicht 1m notwendigen Maß erfüllt haben, dann werden
WIr Ol selbst einen Zugang für eine lebendige Mariologie un marianısche
Frömmigkeıt Gnden Denn diesey SagcCh, richtig Verstandén gerade, W AsS uns heute
in Theologıe und Leben lebendig erfassen schwer fallt, dafiß der wahre Gott 1n
ceiner unbegreiflichen Herrlichkeıit sich“ gerade Ort Z finden 1St, VO  3 WI1r
meıiınen wegfliehen Zzu h1üssen, iıhn finden, VO uns selbst, die WIr doch nach
dem Bild (Cottes geschaffen und MmMit (JOtt selbst begnadigt sind, obwohl WIr Vo  a} uns

2US die fernen Sünder sind. Diese Wahrheit haben WI1r aber letztlich nıcht ın theo-
retischen Sätzen SAaSCHl, 1iın einer bloßen „Ideologie“, sondern 1 vlaubenden
und bekennenden R ühmen der Taten (sottes in der Heilsgeschichte, 1in denen diese
Wahrheiten Wirklichkeiten un nıcht bloß Utopie der das blofß ausständ1ig Zu-
künftige sind. Eben 1es alles aber Sagt die katholische Mariologie, indem s1e VO  3

Marıa spricht, »sıe stellt uns uriser eıgenes Wesen, unsere christliche Berufung und

Begnadigung in dem exemplarischen Fall der Erlösung VOL ugen. Es 1St darum
eben doch so, da{fß WIr die Reite UunNnSsSeI«cs Glaubens und unseres christlichen Lebens
auch daran iNessch mussen, ob c$S uns gelingt, Geist un Herz e1n wirkliches
persönliches, glaubendes und liebendes Verhältnis Marıa fnden Wır dürfen
in dieser Hinsicht och auf dem Wege se1n, WIr brauchen uns nıcht verhehlen,
dafß WIr N noch sind, WI1r haben keinen Grund, diese Tatsache durch enthusiastische
mariologische Reden zu verdecken, WIr dürten ruhig schüchterne un bei<ümmérte
Verehrer der Heiligen Jungfrau se1in. ber WIr „Minimalıisten“ sollten uns e1n-

gestehen, dafß unser«ec Theologie und uUunNnseIC Verehrung ZUr Heiligen Jungfrau und
Multter Gottes, die auch. die Mutter UunNnSsSeEICS Gläubens 1St; noch Wa&15én annn un
wachsen soll
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Alttestamentliche Geschichtschreibung
Ca

August Brunner 5}

Wesen der Geschichtschreibung

Es ı1St der ınn der Geschichtschreibung 115 dıe Menschen der Vergangenheıit ı
dem, Was S1IE als diese einmalıgen Menschen leisteten un 5} möglichst geLreu

ZCIESCH, MI1t ıhrer Auffassung VOo  ®| der Wirklichkeit, ihrer Bewertung und ihrer
Stellungnahme ıhr, Uurz MI1L ihrer geistigen Welt Daraus sollen die Menschen
der Gegenwart einmal die CISECENC Welr besser verstehen lernen:Wer die Gründe

Einrichtung der Sıtte, die Umstände ihres Entstehens erkannt hat 1SE

besser imstande, Zzu entscheiden, ob es der heutigenZeıt angebracht SC1, S1C beizu-
behalten, j pflegen, der ob mMan S16 als überholt und gegenstandslos andern
der Sar abschafften soll Ferner die Geschichte Möglichkeiten des Verhaltens
auf die mMan ohne S$1e nıcht kennen würde. Der Mensch ı1St ZCNECILT, n der
Kindheit kann Sar icht anders, die gerade bestehenden Verhältnisse als NOL-

wendig un naturhaft unabänderlich aufzufassen und sıch damıt viele Möglich-
keıten verschließen. Schon dıe Erkenntnis, dafß c5 nıcht WAar WI1Ie

da{iß die Dinge also auch anders seın können, 1IST zuweilen wichtig und macht den
Weg für Neues fre  ı

In all dem geht 6S aber den Menschen als Menschen, sC1 es den
einzelnen der auch die Gemeinschaft Deswegen beschäftigt sich 1e Geschichts-
wıssenschaft ıhrer Forschung auch ıcht MI1ITt dem naturhaften eın der geschicht-
lıchen Überreste: dieses bekümmer sıch der Physiker der Chemiker. Sie
sınd Gegenstand ihrer, der Geschichtswissenschaft Aufmerksamkeit der Er-
kenntnıs der gelıstigen Welt früherer Menschen willen, die sich iıhnen Aus-
druck verschafft hat und die arum deren Erkenntnis vermitteln. So werden
auch die Worte Sprechenden ıcht als physikalischer Aaut gehört sondern
als Träger und Vermiuittler VO  =) Bedeutung Es 1ST VOoO  } Wiıchtigkeit gleich 1er Can

zumerken, daß der Unterhaltung diese Rolle der Vermittlung hervortritt,
daß darüber das Physıkalische un Physiologische des Sprechvorgangs vollständig
übersehen wird un NUr annn autffällt WEn das Verstehen gehemmt wırd Jeden-
falls heißt CS, die Geschichte Zerstoren, WEeNnN INnan behauptet, Ss1IiC könne NUur das
Außere der geschichtlichen Dokumente mMI Sıcherheit teststellen. Das heißt die
Geschichte Naturwissenschaft machen. Schon wer ein schriftliches oku-
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ment der Vergangenheit liest und versteht, geht ber dieses Außere, WEeNn 1er
das Wort überhaupt ınn hat, hinaus. Denn die Bedeutung des Geschriebe-
NCl steht, naturhaft gesehen, nıcht ı Dokument:; keine Chemıie wiırd S1C Ort ent-

decken Selbst der Laut, den die Buchstaben ausdrücken, steht i diesem ınn ıcht
da und gehört ıcht Zu Außeren; noch könnte mMan be1 wirklicher Beschränkung
auf das Außere auch NUur CiNeEe Scherbe als Scherbe, als eıl VO Menschen
hergestellten Geftäßes erkennen. Eıne solche Forderung 11STt also Sar nıcht voll-
ziehen. Es kommt noch hinzu, dafß die geschichtliche Erkenntnis früher un: dem
Menschen natürlıch 1S%3 die Erfassung des Stoftes sSseINECT reinenNn Naturhaftigkeit
1ST davon abkünftig unTIrAat erst sechr spat C111,

Wenn aber, WI1C . dies wahrscheinlich 1ı1St, NUur gememnt sein soll, dafß der tiefere
Sınn un die Bedeutung Überbleibsels der Vergangenheıt nıcht siıcher erkannt
werden kann, WenNnn a 1so die Wortbedeutung etwa2 noch ZU „Außeren gerechnet
werden soll, annn klingt die Behauptung gewi1ß nıcht mehr N1$. ber sie

1ST darum nıcht WEN1ISCI unbewiesen. Denn wWenn das geschichtliche Überbleibsel
unl ber das Naturhafte se1ines$s Seinshinausführt, soll 6S überhaupt als DC-
schichtlich, als Dokument erkannt und VO  , einen Naturding unterschieden WeIi-=-

den, Wenn also geschichtliche Erkenntnis ı ein Überstieg ber das Naturhafte
1ST hın ZUrF. menschlichen Bedeutung un menschlichen Welt, annn annn ein
wesentlicher Unterschied für das Verstehen vorliegen. Je nach enge und Art der
Dokumente wiırd die Erkenntnis schwerer oder eichter S  b} aber grundsätzlich
unmöglich ı1ST S1e ıcht. SOonst gyäbe 65 überhaupt keine Exegese Sıe WAare aber auch
unmöglıch, WI1e alle Geschichte, wenn Kant recht hätte. Seine „Kritik der reinen

Vernunft“ macht jede geschichtliche Erkenntnis grundsätzlich Selbst-
täuschung des Historikers, der 1ıJa nach Kant VO  >; den E1ISCNCN Kategorien gC-
ftormte Welt L11C übersteigen un darum Nn1e W 1SSCH könnte, ob früher die Katego-

} rıen der Vernunft VO  a} en ıq verschieden WAarcnh, WI1e auch icht
bemerken könnte, ob ıcht jeder Mensch C1IgCenNECN Kategorien besitzt die das
Gegebene SECEINCLTI besonderen Welr formen. Alles Sprechen, WECINN es diesem
Fall ıJC hätte autkommen können, WAartrc ein Monolog, auch mMan sıch mi1t andern

unterhalten glaubte. Der Mensch bliebe WIC das Tier 1 se1iNECIN CISCNCHN psychl1-
schen Bereıich WI1e VOoO  } unübersteigbaren Mauer eingeschlossen. In Wirklich-
eit tormt aber ıcht das Geistige, die Vernunft, das Gegebene u sondern das

Psychische. Jedoch ı1ST das Geistige imstande, die Schemata der Sinnliıchkeit eNt-

decken und durchschauen! Sonst gyäbe 65 keine Wissenschaft die annn auch ke1-
1Nen Sınn hätte.

Das Ziel des geschichtlichen Forschens 1St also die Welt Menschen,
Gruppe oder Epoche. Das ıiST aber Geıistiges. Dıie Geschichte WAare also
iıcht möglıch, WEeNnN WILFE Geistiges iıcht unmittelbar, hne das Dazwischentreten

Brunner, Erkenntnistheorie Oln Kap Die Faktoren der Begriffsbildung
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Schlusses erkennen vermöchten. Wır sehen Hammer d daß ZU

Schlagen bestimmt un geformt 1ST und WITLr lesen Gedrucktes, hne schließen,
dafß Cine bestimmte orm etwa den Laut bedeutet

Dies geht darauf Zzurück, daß WIr Gesichtsausdruck dem Benehmen und
den Worten Menschen unmittelbar sein DSEISTLLZECS Verhalten erfassen? In ihnen
außert sich Welt un: WIr selbst als Mensch als freies und Ver-

stehendes Seiendes, oftenbar. S1e ZC1ECN, WI1e der Wirklichkeit gegenübersteht
welche Rangordnung der Werte ihn allem leitet, welche Seinsschicht für ihn den
höchsten Wert darstellt: Dabei in jeder dieser Außerungen nıcht 1LUFr SCLH

‘augenblicklicher Entschluß den Tag; sondern auch dıe tieferen Haltungen, dıie
diesen Entschließungen zugrunde liegen und S1C möglıch machen, schliefßlich auch

Freiheit und Selbständigkeit ein Wesen als personhaftes Seiendes,
orößere der SCI1INSCIEC Selbständigkeit, schöpferische raft die MIt der

Freiheit CN verbunden 1STt 20l das wırd da siıchtbar WIie auch die Geschlossenheit
und Einheit, der die orößere der SCIINSCIC Folgerichtigkeit des Verhaltens und
die Einheit seiner Welt entsprechen. Die Weilt jeden Menschen hat Eın-

un: Eigenartiges, gleichsam LLUL: ıhr zukommenden Geschmack, der
alles durchdringt und, unfaßbar und doch wiırklich, WIC C1iNe Aura ıh umgibt. Sıe
15Tt jedem einzelnen Werk irgendwie SPUren, jedoch schwer fassen.
Erst C1ine Zusammenschau des Eınzelnen aßt diese Geistigkeit mehr oder WCNISCI
klar ausdrücklich werden Der große Hıiıstoriker 1ST der, der es vermagß, dieses Eın-
malıge, Atmosphärische SDuren un: ann durch Darstellung auch fü1\ den
Leser vernehmbar machen, ohne S geradewegs AUSZUSASCH

Dieses Ziel der Geschichte, die Welt SOZUSASECN die Gestalt
Menschen der Vergangenheit erkennen, wıirkt sıch entscheidend auf iıhre Me-
thode AaUS;Alles Stoftliche un: Handgreifliche kommt 1Ur als Vermittlung solcher
Erkenntnis ı Betracht, un ıcht um SC1NES naturhaften Seins willen. Jeder OS1-
SMUS der Forschung verwechselt Miıttel MI Ziel Die Welt leuchtet aber
nicht ı allen Taten un: Werken Menschen der Gemeininschaft MIT der
gleichen Helligkeit und Farbe auf Sosehr alles eigentlich Menschliche, also alles,

die Freiheit och iırgendwıe beteiligt 1ST Von der CISCNCN geist1gen Gesamtaut-
fassung SCDFagt IS6 äßt S1' diese doch da sichersten ertassen, der PCI-
sönlıch-geistige Eınsatz, die schöpferische raft des Geistes stärker un!: eNt-
scheidender beteiligt Sind un der AÄußerung e1in einmalıges Gepräge gaben. Men-
schen, die solchem einmaligen Tun ıcht imstande9 werden VO  w} der Ge-
schichte übergangen der kommen 1Ur als Mitglieder Gruppe der Gemein-
schaft Wort ber auch Taten geschichtlich bedeutender Männer sind nıcht alle

gleichen Mal geschichtlich Von ihrer Geistigkeit gcCpragt Jeder Mensch 1ST
durch Leiblichkeit auch dem Naturhaften verbunden Gewiß ertährt auch

Brunner, Glaube Un Erkenntnis München Kap
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dieses schr oft den Einfluß Äes Geistigen ber allgemeinen wiıird 1er die Eın-
zigkeıit un Einmaligkeit SCNMNS serın Daß auch Goethe und trinken mußte,

Leben bleiben, 1STt für die Geschichte selbstverständliche Voraussetzung
und würde 1Ur annn erwähnt, wWenn besondere ATt: 1eSs tun, Licht aut

Persönlichkeir würte.
Diese Erwagungen ergeben das Auswahlprinzip der geschichtlichen Darstellung.

Gewiß wird der Forscher nach Möglichkeit zunächst alles, W AsSs VO  } dem Gegen-
stand SC1INer Forschung überliefert ISC; den Bereich SCINET Arbeit einbeziehen Er
wei(ß Antang noch ıcht IMLLT Sicherheit, W 4s dem vielen 1U  o besonders
bezeichnend 1STE, ber durch eiNe tiefer dringende Zusammenschau heben
sıch die bezeichnenden Züge der geschichtlichen Persönlichkeit oder die Ce1IgENAFLLYE
Geistigkeit Zeıt ı greifbarer für ih heraus. Immer besser sıeht CI,
das Verschiedenartige ı seiner Gesamtheit den Einheitspunkt Aindet Dieser
lıegt natürlich icht der bunten Oberfläche, sondern den Grundhaltungen,
die NE unverhüllt un: Sanz ZUutage BA sıch aber iußeren Verhal-
ten wıiırksam un: AUS diesem Gesamt durch Zusammenschau erkennen
sind YSt. wenn dieser Einheitspunkt gefunden 1ST annn INa  [a} VO  3 Etrkennt-
1115 der geschichtlichen Persönlichkeit 190088 vollem Recht reden Allerdings annn sıch
auch ergeben, dafß diese Einheit fehlte S1IEC 1STt OWI1€6SO ein Punkt eigentlichen
Sınn un kann mehr oder WEN1ISCI straft SCIN, W 4s wiıederum für den betreffenden
Menschen bezeichnend ı1SEt.

Im Licht dieser einheithchen Welt ann und muß 1U der Hıstoriker die uße-
auswählen, die besonders bezeichnend sind Denn annn nıcht sC1IMN SAan-

ZeSs Wıssen SCLHNET Darstellung unterbringen, un 1eSs W AT auch eher störend
als hilfreich Die geschichtliche Darstellung 1STt also eine Verdichtung dem
Sınn, daß die Gestalt ZWaar wiedergegeben wırd WI1e S1C WAar und sıch
entwickelte, 1aber WI1e SI C1in einzelner Zeitgenosse aum tief erfassen konnte,
da C1in solcher vewÖöhnlıch seinen Mitmenschen 1Ur VO  e} bestimmten Stand-
Dunkt Aus Sıcht bekommt Dıie Einzelheiten werden VO Hıstoriker stärker
ihrem Ursprung Aaus geISLISECN Haltungen gesehen, als es den Zeıtgenossen AaUS-—

drücklich ZU Bewußfßtsein kommt.
Geschichtschreibung ı1ST iıcht Leben Als menschliches Wiıssen IST SIEC beschränkt

und ı 1U annähernd der Wirklichkeit gleich Dasselbe gilt ]Ja, WEn auch ı
anderer Weıse, VO  $ der Naturwissenschafl? In Vergleıch der oroße Mensch
1ST WIEC C1iNne überragende Bergspitze. Der Historiker sol] diese ihrer SanNzZCH Höhe
ZC12CN, aber Auch iıcht höher als S1IiE 1ISTt Jedoch braucht Aazu icht jede Anhöhe
aufzuzählen, ber die sıch der höchste Gipfel erhebt: c ZSENUST zZu ZCISCNH,
wıeviel Umgebung überragt un wodurch.

wissenschaft.
Brunner, Erkenntnistheorie, Kap. DE Vegl. diese chr. 149 [1951/52] 259—266 Wert und Grenze der Natur-
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Frühere und heutige Gesch chtschreibung
Von der heutigen geschichtlichen Forschung unterschied sich 1e geschichtliche

Überlieferung früherer Zeiten VOTLr allem durch ihre andere Einstellung ZU Auße-
ren Geschehen un der diesem sıch kundgebenden menschlichen Geıistigkeit. Das
äußere Geschehen hatte, außer s für die Erhaltung des leiblichen Lebens VON

unmıttelbarer Bedeutung WAäfr, ıcht das gleiche Gewicht W1e für den heutigen
Forscher. Es kam tast 1Ur als Iräver un: Ausdruck des Geistigen, des Siınnes und
der Bedeutung Sıcht Was auch für uns täglichen Leben och Mi1It den Lauten
der Sprache der Fall ı1ST, die 1Ur WwWEeIit bemerkt werden, als ZUr Übermittlung
des geme1lnten Sınnes ertorderlich ı150 WAar allem Geschehen gegenüber damals die
Regel dıe Aufmerksamkeit SINS durch den stoftlichen Vermittlungsvorgang SO'

hındurch unmittelbar auf den gelstigen Inhalt. Diese Einstellung WAar

beherrschend, daß 38023  —$ solchen Sınn auch ı bloßen Naturgeschehen finden
„ glaubte. Der Mythus suchte das Naturgeschehen und dessen Ursprung Ver-

_stehen, iıcht wıirkursächlich erklären, wW1e es die heutige Naturwissenschaft TLUt,:
Für C116 solche Einstellung steht das Geistige, WeEeNN 6S auch nıcht ı Mitft

den gECIENELEN Kategorıen ausgedrückt werden kann, durchaus 1ı Vordergrund;
das Außere des Geschehens CIreRL die Aufmerksamkeit aum sCiNer selbst wil-

len, sondern 1Ur als Ausdruck des Geistigen. Wır sehen auch täglıchen Leben
ein Gesicht ıcht auf physiologischen Eigenschaften hın a sondern als Aus-
druck menschlicher Haltungen nd Gestimmtheiten. Diese Eınstellung formte
auch dıe Überlieferung VOon der Vergangenheit; Sie bestimmte, W as INan Ge-
dächtnis behielt W as INan als unwichtig bald vergafß Man War VOr allem darauf
aUuS und darum besorgt den gEISLLSCN Inhalt, die Bedeutsamkeit des Geschehenen
testzuhalten N galt WCNISCI die zußerlichen FEinzelheiten exakt berichten, außer
da,; S1C für den gEeISLIECN Inhalt VON wesentlicher Bedeutung

Das Andenken große Männer überlieferte also VOT allem deren menschliche
Einstellung, ıhre Haltung den großen Fragen. des Aaseıns gegenüber. An ıhnen
besaß Ma  a} Cin Vorbild, dem sıch das CISCNC Verhalten ausrichten konnte. In
diesen eintfacheren Kulturen Wr zudem das mögliche Verhalten ı WECN1SCH auße-
fen Formen ausgepragt; es herrschte icht die Verschiedenheit VO  w Mensch
Mensch WI1IeC WIr S1C Aaus unserer Kultur kennen. Nıcht LUr der sprachliche Aus-
druck lag für die gewÖöhnlichen Fälle fast fertig VOT, sondern schon die Formen
menschlichen Verhaltens den allgemein menschlichen Vorkommnissen des Le-
ens Das Brauchtum Pragte schon das Geschehen Sanz anderer VWeiıse als heute.

B  5 Alles menschliche Tun paßt sıch des Leibes bestimmten Formen an; aber
diese Anpassung 1ST ıcht allen Zeıten gleich stark Kleidet siıch die Überliefe-

SCWISSC sprachliche Formen, 1St also damıt noch nicht ZESART daß diese
Oorm dem Geschehen nachträglich aufgenötigt wurde: SIE ann der Form des (e-
schehens durchaus entsprechen un VO  3 ıhr bedingt sSC1M5.,
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Die be chrieb Eın tellung n Rte vo allem rksam weIsenN,
Man das Andenken Menschen lebendig halten wollte, die siıch durch Weıiısheit
und menschliche Größe auszeichneten un dadurch geschichtlich wıirksam or
den Berichtet INan VO  S iıhrem Leben eben dieser Weisheit und Größe
willen, mu{ diese überall hervorleuchten: und ZW ar tat INa  $ das VO  3 selbst,
ohne Überlegung noch ML1F ausdrücklichem Bewußftsein. Was ein solcher Mensch
wirklich SCWESCH WAafr, das offenbarte sich VOTr allem auf den Höhepunkten se1nes

Daseins. Diese galt SN aufzuzeigen un ihrer Bedeutung testzuhalten. Die Ent-
wicklung hingegen sprach die Aufmerksamkeit WEN1ISCI oder gar nıcht Die
Höhepunkte gaben dem Sanzen Leben erst den wahren Sınn, der den WEN1ISCI
wichtigen Geschehnissen durch die außere Hülle iıcht genügend hindurchdrang,

Aa a N aber doch dagewesen WAar. Die geschichtlichen Persönlichkeiten stehen für diese
Betrachtungsweise geschlossener, einheitlicher, fertiger da, als S1€ 6S wirklich Waren;
der große Mann 1ıiST hier ı grofß, der Weıse jeder eıit 15C, Das ı1SE ZWAar

nıcht einfachhin richtig; 6S 15ST aber auch nicht schlechthin falsch Das Sein
*3 RE

des Menschen 1ST keine bloße Augenblickswirklichheit WI1e manche phiılosophi-
schen Systeme besonders des etzten Jahrhunderts es darstellten. Es besitzt sub-
stantıielle Stete und Dauer, sosehr 6S sıch auch dauernd andert: der Mensch bleibt

4

;

selbst. Gewiß ı1St esS auch wahr, da{ß sıch ıcht bei jeder Gelegenheit IMILEF SCINECLr

vollen Freiheit nd geISLISCN Wachheit MIF seinNner BSanzenN Selbstbestimmung Ce11-

Er 1ST nıcht allem gleicher Stäiärke und Leuchtkraft selbst. DDie heutige
Geschichtschreibung interessiert S1| für dieses Auf und für die Bewegtheit des
Daseıns. Dagegen ftraten für rühere Zeıten die Höhepunkte und die Stete der
peEISTIEEN raft die sıch darın offenbarte, mehr den Vordergrund DDiese VOI-

schiedene Einstellung wıirkt sich schon der unmiıttelbaren Erfassung der mensch-
lıchen Wirklichkeit Aaus, un ıcht erst ei1ım nachträglichen berdenken dieser
Erfahrung.

Ist die frühere Auffassung des Geschehens ıcht die der heutigen Wissenschaft,
1SE S1e darum icht schon falsch un abzulehnen. eht Sie doch 1 die gleiche

Rıchtung WI1eC alle Geschichtschreibung, WenNnn auch entschiedener. Ihre Ergebnisse
bleiben eine Annäherung die volle VWiırklichkeit, WIC grundsätzlich alle Wiıssen-
schaft Die Verdichtung 1ST 1er stärker und SPFINgT mehr die Augen. ber es 15€

noch keine Dichtung Ja, WEr wollte Jeugnen, da{iß CIn solches Vertahren VO  a} dem
eigentlich Geschichtlichen, VO  } dem, die etzten Antriıebe des Handelns
Menschen lıegen, nıcht selten A ANSCMESSCHECIC Erkenntnis vermittelt als eine

allzu posıtivistisch vorgehende Wiıssenschaft, 1e 1in der Fülle der Einzelheiten er-

trinkt un kein Bıld der Geistigkeit aufleuchten Liße!
ber INa  —$ 1ST oft och weifer a  ° Wır Sagten bereıts, daß keine einzelne

Tat imstande 1ST die tiefen, beherrschenden Einstellungen un! Haltungen ı
Menschen mehr als durchscheinen lassen keiner kommt SIC voll gleichsam
unverhüllt als S1e selbst Zu Ausdruck. (GGemessen dem Gesamteindruck den
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mMan VO  n} lebendigen Persönlichkeit durch Jangen un vertrauten Umgang
hat, hat alles Außere mehr oder WENISCI den Charakter des Zufälligen — die Ge1-
stigkeit hätte sıch auch durch anderes außern können — un: nıcht Zanz Angemesse-
NCN:! dıe einzelne 'Tat annn als CEiNE Abschwächung, j Entstellung dessen, W as JENC
wirklich 1St als Verrat iıhrer Gröfße aufgefalst werden, un damıt geradezu als
C1iNe gyeschıchtliche Unwahrheit Deswegen geht Man dann, wiederum nıcht AaUS-

drücklich bewufst daran, den Taten bestimmte Züge herauszustellen un
ere zurücktreten lassen, damıt die Größe ZU Ausdruck komme als
hätte SiE sıch jeder einzelnen Tat geballt und unvermindert geoffenbart

Damıt macht INan allerdings noch Schritt autf die Dichtung hıin
Jedoch gyeschieht 1er NUr entschiedener und durchgreifender, W as auch der heutige
Hiıstoriker bei der erwähnten Verdichtung SCLIHNECLT Ergebnisse tun sıch SCZWUN-
SCH sieht Von eigentlichen Verfälschung der Wahrheit annn auch ı1er noch
iıcht die ede C111 Man zönnfe dieses Vorgehen MITt dem yleichsetzen, W 4S der
Künstler LUL, wenn ein Porträt malt.

ber noch Cin etzter Schritt 1ST der gleichen Rıchtung möglıch. Empfindet
Ma  } unausdrücklich csehr stark, daß keine empirische at 1ST, die Fülle des
gEISLIECN Seins darzustellen un: kenntlich machen,; annn INnan ber die Stili-
SICTUNG hinausgehend e1in kollektives Geschehen ] hervorragenden ‘Gestalt
zusammentTassen, der Züge und Taten VO  e andern entlehnen, 188  3 dıe Größe des
CISCHCN Helden ul herauszustellen, schließlich einfach solche Taten erfinden,
die WIC CIiINE vollkommene orm den menschlich-geistigen Inhalt fassen und sicht-
bar machen. Der Grund, rühere Zeıten hierin unbekümmerter aArCNH,hiegt
außer der beherrschenden Einstellung aut den innn des geschichtlichen Geschehens
auch 'ı iıhrem noch stark bıldhaften und vorstelligen Denken. Wo A heutiges
Denken SEMECINSAMCS Handeln der Erleiden 3 einem Kollektivbegriff1il*

taßt, da stellt das rühere den gleichen Inhalt unwillkürlich als Gestalt hın DDamıit
überschreitet 183803  w allerdings die eigentliche Geschichte, besonders die Geschichte

ıhrem heutigen Selbstverständnis Ist aber CI solche Legende enn darum
handelt CS sıch annn grundsätzlıch un nıcht HA einzelnen Fällen, WIC zn Ja
auch Geschichte 1Dt, die IST CeiIiNEC Verfälschung der geschichtlichen Wahrheit?
Nach heutiger Auffassung 1STt mMan versucht, jies bejahen ber veErmaAS CIn

zeinen Fällen C1HC solche Legende nıcht das Eigentliche un Tieiste, es der
Geschichte geht,‚eben die Persönlichkeit, ıcht MIt orößeren Aus-
druckskraft AUSZUSASCH als die eigentliıche Geschichte? Und erfüllt S1e damıt nıcht
eben das, wonach die Geschichte strebt?

ES coil natuürlich nıcht ı Abrede gestellt werden, da{fß WIFLr damıt CII Grenze
gelangt sind un: dafß 1er das veschieht W as nach UNSCICT heutigen Auffassung nNnUur

der Dichtung erlaubt 1sSt In der 'Tat sind alten Zeiten Geschichte und Dichtung
enachbart SCWESCH als heute Die Dıichtung wählt die Form, JENC,

m die menschlıch-geistigen Wirklichkeit vollkommen angepaßt 1ST und sie
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gleichsam 1 ihrem VWesen, 11 ıhrem vollen un: unvermischten Se1in, das der Quell
aller 'Taten 1ST, auszudrücken VErmMA$ß, unbekümmert darum, ob solche Reinheit
und Unvermischtheit ıJe wirklich WAar, überhaupt wirklich werden könnte, ob
sıch ı wirklichen Leben jemals CE1INE Wirklichkeit ı C1iNC vollkommene
bkorm einkleidet Allerdings erhebt die Dichtung als solche keinen Anspruch dar-
auf wirkliches Geschehen oder Sein darzustellen; die Legende hıngegen knüpft

solches und hat das Bestreben, die menschliche Geıistigkeıit als Ursprung des
Geschehens vollkommener darzustellen, als das wirkliche Geschehen 6S vermag
S1e int CIr die siıchtbare Wirklichkeit ıhrem gEeISLLgCN Ursprung anzuglei-
chen. Das Geistige soll klar nd voll heraustreten, mag darüber, W16e der Kunst,
das außere Gefäß, die außere Form, das wirkliche außere Geschehen, zerschlagen
und, WCLn INa  e} wıll, verfälscht werden. Wer wollte leugnen, daß diese Absıcht
Von manchen Legenden verwirklicht worden 1iST, vielleicht besser als durch manche
geschichtliche Darstellung! Von bewußter Fälschung darf inan jedenfalls be den
Menschen früherer Zeiten ur annn reden, wWenn diese POSILULV bewiesen 1St Sub-
jektiv konnten SI sich jedenfalls durchaus als IdDiener der eigentlichen geschicht-
lıchen Wahrheit fühlen S1e verspurten unausdrücklich dafß die Verbindung VO  $

menschlicher Geıistigkeit und stofflichem Ausdrucksmittel icht naturhaft un NOL-

wendig 1STt WI16e6 schon die Vielheit der Sprachen beweist Der yleiche innn hätte sich
auch INIt andern Mitteln kundtun können Nur deswegen WAar S möglich dafß InNnan

darauf verhel die erschaute Wirklichkeit MItft NCUCNHN, ıhm besser
yepaßsten Träger verbinden, W 4s eben die Legende versucht

Es 1ST klar, daß 7zwischen Legende und Mythus e1in wesentlicher Unterschied be-
steht Der Mythus vergeschichtlicht naturhaftes Geschehen und ll da verstehen,

DUr C1in Erkliären möglıch iST Er entstellt also, WECENN auch unabsıichtlich das
Wesen der Wırklichkeit Die Legende Alr das Geschichtliche geschichtlich SC1IN, un
stellt es ML1L geschichtlichen Mitteln dar; 1Ur geht S1C dabe;i MI1 dem außeren (3e-
schehen MI1 Freiheıt die der heutigen Wissenschaft als Willkür erscheint.
In ihrer tiefsten Absicht 11 jedoch auch SIiC dem eigentlichen Anlıegen der (SB-
schichtschreibung dienen Dabei kennt S1IC nıcht die Vorurteile und Hemmungen,
die davon herrühren, dafß INa  $ heute vielfach noch der Naturwissenschaft die
eigentliche, die ıdeale Wissenschaft nd den besten Zugang Z Wirklichkeit sieht
und daß Wirklichkeit VOL allem stoffliches, meßbares eın und Geschehen bedeutet,
Was beıdes unrichtig ı1SE 1e 11ST auch nıcht, ıhrem Glück, durch den Kantıanısmus
durchgegangen un wei{ß noch, dafß u15 das Menschlich-Geıistige 1 den andern
Menschen ] täglichen Verkehr un: damıt auch j der Geschichte unmittelbar
vänglich ı1STt

Alttestamentliche Geschichtschreibung
Die geschichtliche Darstellung Von Menschen un Ereijgnissen ISE Alten Lesta-

MeNT sichtlich VO  —$ solchen Auffassungen beherrscht Die außeren Ereignisse Sin
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icht des äußeren, snnlich W3‚.hrmhnflb3 CGesche ens Willefi uféézeichnet‚
sondern eines Geistigen willen, das S1e erst Ereignissen macht gegenüber dem
bloßen Ablauf Von Naturprozessen. ber das Besondere der Schriften des Alten
'Testamentes liegt darin| dafß dieses Geistige ber den menschlichen Bereich hınaus-
geht Was eigentlich mitgeteilt werden soll, 1St das Wırken, 1St die Führung Gottes,
die sıch 1n dem  geschichtlichen Geschehen kundtut; CS 1St dıe Vermittlung Von

Offtfenbarung. Nıcht, W as die Menschen wollten und N, 1St die Hauptsache, SON-
ern W as CGOtt durch sie gewirkt hat Wıe aber ein Mensch durch seine Worte und
Taten sich selbst kundtut, sıch als den zeigt, der iSE: erfahren WIr durch diese
Führung auch, W as Gott iSt. Die protestantische Unterscheidung zwıschen dem
Wırken un dem Wesen Oottes, Von denen 1Ur jenes oftenbar würde, 1St unhalt- n A a ln a C e N k a T a a E P E Obar Denn schon Menschen zeigt sich das Wesen durch das Verhalten. Um
mehr 1St 1eSs be1 (5O0tt der Fall. der sich n1e verstellt un immer Aus seinem M Y D E T T a R A H Nschlossenen un einıgen Wesen heraus wırkt Gewiß 1St diese Offenbarung ıcht
eine Erkenntnis, die das W esen Gottes erschöpft; s$1e 1st zunächst auch keine W1ssen-
schaftliche, sondern eine lebendige Erkenntnis: S1e wurde nıcht AazZzu gegeben‚
ser Wıssen zZz.u vermehren der Sar unseTre Neugıer befriedigen; das alles g1ilt Ja
schon selbstverständlich VO Verkehr Menschen, daß es überflüssig sein
sollte, 6S e1gens bemerken, hätten sıch da ıcht eigentümliche Mifßverständnisse
mehr oder weniger ausdrücklich 1n manche Erkenntnistherorien eingenistet.

Gottes Oftenbarung geschieht 1im Alten Testament durch die Geschichte des Vol-
kes Israel, also durch eın auch zußerlich wahrnehmbares Geschehen. Sie ann also
Aaus ihm erkannt werden. ber die Verbindung 7zwischen dem Außeren des Ge-
schehens un der göttlichen Wıirklichkeit 1St 1er noch zufälliger, also noch DC-
schichtlicher als im rein menschlichen Handeln. Denn der Mensch 1St durch se1inen
Leib wesentlich an das Stoffliche und Naturhafte gebunden. Gott hingegen 1St rei-
Nner Geıist; wWenn sıch durch sinnlich wahrnehmbares Geschehen mitteıilt, LULFL

1es ıcht w1ie der Mensch Aaus einer Notwendigkeit des eigenen Wesens, sondern
der Empfänger> die Geistiges 1Ur annn ertassen können, WEeNN es sıch

M1t Ungeıistigem verbindet. Wenn sıch also CGott offenbaren wiıll, w 4s allein in
vollkommener Freiheit und durch nıchts beeinflußt bestimmt, ann braucht siıch
Ur die eine Bedingung halten, da{fß diese Offenbarung für den Empfänger
auf menschliche Weiıse verständlich sel. Sonst bleibt Sanz frei und C ann jede
menschlıche Art der Mitteilung un Kundgebung dafür wählen.

Gottes unmittelbares Wirken wiıird iın den Geschehnissen auf ÜAhnliche Weise e—

kannt WI1e der menschliche Sınn 1ın einem Kulturding. Wıe eın solches ber sein
naturhaftes eın auf das Geistige seines Ursprungs hınweıst un: diesen zugleich
kundtut, verweist 1er das äußere Geschehen ber sıch hinaus, zunächst auf die
Menschen, aber ann noch weıter. Es zeigt sıch 1er ein orößerer, Ja eın wesentliıch
verschiedener Überstieg auf eine Wirklichkeit hın, die darın erfaßt und zugleich
als jedes menschliche Erkenneh geh\eininisvoll übersteigend erschaut wird. Das ist
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kein Widerspruch.Erfahren WIrLr Ja doch a  . —JC Erkenntnis wirk!; Seien-
den; dafß unNnseIe Erkenntnis seiNemM eın icht gleichkommt,un ZW ar be1 Men-
schen mehr als beı Dıngen. Um mehr hıier, der unendliche Gott sıch kundgibt.

Gott wirkt tatsächlıch allem Geschehen 1STt doch das Geschöpf ohne Mıt-
wirkung icht der geringsten Bewegung rtahlg, W iIie es auch ohne die ständıg erhal-
tende Gegenwart Gottes ı1115 Nichts zurückhele. Er ı1ST LININECTI und überall Herr der
Geschichte (Gen 12 1—3; Is 19; 23—25; Amos 9 7 ber diese überall waltende
Gegenwart un diese Führung VEIMAS dıe stumpf gewordene Erkenntnis
des Menschen ıcht mehr unmıttelbar wahrzunehmen. Nur WE (sott dieugen
dafür öffnet, für den steht S1e als der letzte Grund der sıchtbaren Wırklıchkeit da;
als Wirklichkeit, der gegenüber a ll das, W as WIr Wirklichkeit NCNNCN, schattenhaft
wirkt. Wer solches geschaut hat der fühlt sıch getrieben, diese Wahrheit allen M1£-

zuteilen: 1ST SIC doch wichtiger un entscheidender als alles andere, W as der Mensch
tür bedeutend ansıeht.

Soll aber solche Verkündigung glaubhaft werden, mMuUu S1C durch Geschehnisse
Au  n werden, dıe rein natürliche und menschliche Kräfte ıcht zustande

erbrächten, durch Wunder. Es geht also iıcht d die Geschichtlichkeit alttestament- a I EL Alicher Berichte einfach deswegen verwerfen, weil INa  } Wunder f  ur unmöglich
hält Damıt INan MI1t weltanschaulichen Vorurteilen, un ZWar solchen, die
MIt dem Glauben personhaften (50Ott ıcht vereinbar sınd weiıl S1C die
Natur Von ıhm Unabhängigem machen, die Geschichte heran un ber-
schreitet die Zuständigkeit des Hıstorikers. Diese Wunder haben allerdings den
Sınn, daß die Erkenntnis Gottes als des unbedingten Herrn der ZaNzZCH Schöpfung
iıhr Licht auch auf das gewöhnliche Geschehen werfe un der Mensch Zu Glauben

die ständıge Gegenwart un Führung (sottes gelange, WI1C Auch die Erwählung
Israels iıcht bloßer Selbstzweck WAafr, sondern Glauben erkennen lassen sollte,
dafß Gottes Vorsehung ı die Geschichte ı der Hand hält un alles Heil Er-
wählung ı1SEt.

Man darf ıcht 9 daß die Wunder bloß Ausdruck der damalıgen Welt-
anschauung siınd Denn 6S 1ST auffällig, daß den geschichtlıchen Texten aus Baby-
lon und Assur keine Wunder berichtet werden. Der König rühmt sıch ohl des.
Beistandes der Gottheiten, die ıhm geholfen haben, den Sieg CN, ber
C1in wunderbares Eingreifen das Geschehen, W1C WIrTr ıhm oft Alten Testa-
mMent begegnen, fehlt Davon wird 1Ur den Mythen berichtet, die die Entstehung
Von Hımmel und Erde un den Ursprung der ständigen Naturordnung un der
bleibenden menschlichen Einrichtungen Anfang der Welt erklären wollen.
Diese Wunder sınd enn auch nach Inhalt un Absıcht wesentlich VON den (Je.-

A i Ra i
A ı K E N A

schichtswundern des Alten Testaments verschıeden. Das gleiche oilt VO  $ den lTex-
ten Von Ras Schamra. Nur Israel verbinden sıch Geschichte als Taten wirklicher
Menschen un gyöttliche Führung Eınheıt, die ıhrer Mitwelt iıcht ihres-
gleichenf Die überwältigende Macht Gottes mMi1t iıhrer Treue, Gerechtigkeit (Ge-
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duld un Bereitschaft ZuUr Verzeihung, WI1C SiIiC sich geschichtlichen, also einmalıi-
49 Ereignissen erkennen gab auch für die Geschlechter bezeugen,
AaZu sınd die Bücher der Schrif} aufgezeichnet. Der Mythos hingegen legt nıcht
Zeugni1s ab: l durch ein urvorzeıtliches Handeln das sıch dauernd vollziehende
Naturgeschehen verständlich machen.

Zugleich wırd InNnan aber daran denken, dafß iInNnan in Kulturen nıcht die
gleiche Auffassung VO Naturgeschehen hatte ;WIC heute. Darum konnte INa  a} jedes
Geschehen 1nn als wunderbar bezeichnen, insofern sıch darin
e1iNE ber Menschenvermögen hinausgehende Macht und Herrlichkeit kundtat 1Iso
auch eın unerwartetes, VOon menschlichem Planen unabhängiges gunstkiiges Zusam-
mentreften VO  e} Umständen und Ereignissen, das ZuUur Rettung führte, und dadurch
ZU Sinnbild des endgültigen Heıls wurde.

Was L1LULX einzelnen sehen gegeben WAal, daran konnten die übrigen durch
den Glauben teilnehmen. Glauben bedeutet sıch auf den Standpunkt
ern versetizen un MT ihm, gleichsam durch Augen, die Wirklichkeit sehen,

der INa  —$ unmıiıttelbar zeinen Zugang hat Der Glaube inn fügt
darum ZUur Wirklichkeit nıcht noch hinzu, das tatsächlich nıcht ıhr gehört

sıeht 1Ur mehr, sicht W 4s ıcht mehr alle unmıittelbar Gesicht bekommen,
obschon 065 ebenso wirklich 1ST W1C das allen Zugängliche. uch für die Erkenntnis
anderer Menschen verfügen 1U WECN1LZC ber den unmittelbaren Zugang
deren Welt eben JENC, denen S1ieEe sıch durch Mitteilung un Verhalten eröftnet ha-
ben: alle übrigen sind auf das Zeugni1s dieser ANSCWIESCNH. Glaube eigentlichen
1nnn 1ST ıcht 1in Ersatz für echte Erkenntnis 1STt Gegenteıil die höchste Weise
der Erkenntnis, die CINZISC, die den Zugang ZU personhaften ein eröftnet. Alle
anderen Arten VO  a} Erkenntnis, zumal auch wissenschaftliche, siınd VO Glauben
abkünftig nd verlieren ihre Grundlage, WECNnN grundlätzlıch der Glaube keinen
Zugang ZUur höchsten, ZUF personhaften Wirklichkeit geben ann. Allerdings ı1SE

Glaube ıcht mögliıch nıcht die Bereitschaft ZUr Anerkennung besteht ber
diese Vorbedingung macht den Glauben ıcht Subjektivem, der NUr Eın-
bıldungen schaut‘?.

Wer ı geschichtlichen Geschehen unmıttelbar das Walten (zottes yleichsam mi1t
Händen oreift der wırd diese Welt IN1IT Augen anschauen. Nıcht dafß das
außere Geschehen für iıhn C1inNn anderes W aiIic als für die übrigen Menschen. ber die
Bedeutung des einzelnen hat sıch gewandelt Großes Mag als unbedeutend un blo-
er Schein, Kleines als entscheidend ertahren werden. Politische Ereign1isse erhal-
ten C116 andere Würdigung, als dıe blo{ß menschliche politische Klugheit iıhnen E1-

teilen müßtes Der Mensch Standpunkt 611.: Die gewöhnliche
Brunner, Glaube und Erkenntnis

5 VO Rad Theologie des ten Testaments {I (München 194 Das dürfen WIr also als das Charakterist!-
kum prophetischer Geschichtsschau bezeichnen nıcht 1U dieses Vermögen, aufs eindeutigste die Pläne und Absichten
Jahwes der Geschichte Z erkennen, sondern auch die ihr waltenden Kräfrte BANZ andern Proportionen Z

sehen Die großen, vordergründigen Phänomene aut der polıtischen Bühne verstellen den Propheten nıcht den Blick

112



Lestament \& reibung

Geschichte wird VO Standpunkt allgemeiner menschlicher Eıinsicht un Versteh-
barkeıt 4aus gesehen und beurteilt. Hıer ı1STt der Mensch autf den Standpunkt Gottes
und SC1NCS5 Geheimnisses erhoben un sıeht die Dınge als das, W as S1C Urteil
(Jottes bedeuten. Die Auswahl wird also anders getroffen als der gewöhnlichen
Geschichte. Stellt diese all das den Vordergrund W AsS einNne menschliche Welt
ihrem Wesen und iıhrer Eıgenart gyleichsam verdichtet erschauen läßt, geht
hier JENC Ereignisse und Taten, denen das gyöttliche Wesen und Größe
WIC sSC1iN Geheimnis hellsten erstrahlen. Blofß menschliche Beweggründe un:
blofß geschöpfliche Ursachen wırd INan jler übergehen, hne S1IC darum leugnen,
SOWEIT SIC diesem Ziel ıcht beitragen. Gott wırd als der unmittelbar Handelnde
auch da auftreten, geschöpfliches Lun die nächste Ursache WAafrL; weıß doch der
Verfasser,daß i diesem Tun Gott wırksam WAar n1ST.

Besteht schon bei rein menschlichen Taten ein Mifßverhältnis zwıschen der Auße-
ren orm und der unsıchtbaren Geistigkeit die durch S$ie durchscheint 1STt das

noch WEeIT stärkerem Mal bei den Offenbarungen Gottes der Fall Darum
1ST das Moment der Zufälligkeit, das allem Geschichtlichen anhaftet, 1er noch
größer. Das siıchtbare Geschehen hat 1er SCIET selbst wiıllen noch SCIT1INBETECS WGewicht als sonst®. In dem überwältigenden Licht der göttlichen Herrlichkeit
könnte N fast Zanz untergehen. ber die Wirklichkeit der Offenbarung bleibt
die Wırklichkeit des berichteten Geschehens gebunden. Denn Oftenbarung 1S5Tt nıcht
Mıtteilung allgemein einsichtiger Wahrheiten, sondern Enthüllung der sıch
verborgenen konkreten Wırklichkeit Gottes. Um diese geht CS und SIC suchte Ina  aa}

ihrer strahlenden Herrlichkeit geELreu WI1e möglıch darzustellen. In ihrem
Licht S19 das AÄußere, SINSCH die Zweitursachen fast unfter, SOWEIL S1IC nıcht für
die Tatsächlichkeit der Offenbarung unentbehrlich Das Ungeheure der Er-
fahrung erforderte die stärksten Mıttel der Darstellung un legendäre, em
Mythischen entstammende Bilder konnten Anwendung kommen, ohne dafß der
Verfasser den Mythus als SANZCNHN übernahm, W a4s sıch MI1t dem Glauben Jahwe
nıcht hätte vereinbaren lassen. Sıch 1171 Außeren widersprechende Überlieferungen
wurden nebeneinander stehen gelassen, weil jede VON iıhnen eine Seıite des über-
großen Reichtums des Göttlichen Zu Aufleuchten brachte un INa  a} nıchts davon
verlorengehen lassen wollte. SO konnte sıch MIiIt dem Foartschritt der Geschichte un
damit der Oftenbarung e1in besseres Bild des Waltens Gottes und damıit (SO0t-
tes selbst ergeben, ein Biıld das schr von dem verschieden 1ST, W 4S der sündige
Mensch VO  $ siıch Aaus ber das Göttliche denkt WI1Ie durch langen un Ver-

autf Gott; Gegenteil, S16 schrumpfen angesichts der alles ertüllenden acht Jahwes fast Z Nichts MenNn.
Das _Iahwes. IST CcS, das den Plan der Geschichte bis Z.U' Letzten ausfüllt.“

Vriezen, Theologie des Alten Testaments i Grundzügen. Neukirchen (0 „Das Leben wird transpa-
rCNTL, weiıl Gott darin der unmittelbar ahe IST, C der alles schafft und IMI se1inem erk C1IMN Ziel hat.“

Vriıezen „Selbst die hıistorische Genauigkeit bestimmten Gegebenheit, eLwa geschichtlichenAngabe, iIST. sıch ıcht entscheidend für die ‚Wahrheitsfrage‘ des Geschichtsberichtes Ja, dieser Geschichtsbericht ISE
Kar nıcht CIrStier Linie SC10CS5 historischen nhalts, ondern sSCINETr Botschaft willen gegeben, SCIHCrTendenz, wenn INan wiıll!“
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£trauten Verkehr ein Mensch vollständiger und vielseitiger erkannt wird,
iıcht C1iN abstraktes Wıssen, sondern eiNe lebendige Vertrautheitserkenntnis. Sol-
ches 1ssen 11STt allerdings NIiEe Ende aber das ommende kann, überraschend
und unerwartet es sein und eue Seıiten enthüllen VErIMAAaß, NIeE 190088 der bisherigen
Erkenntnis Wıderspruch LretcCH,; allerwenigsten be1 Gott MIt seinem voll-
kommen sıch Wesen. Wohl aber annn und soll es durch jede eue Er-
fahrung vertieft werden un uns lebendiger angehen.

Auch für die christliche Kırche ı1St das Ite Testament Offenbarung CGottes. Das
heißt daß der Christ daraus die Gewißheit soll daß Gott der Herr der
Geschichte IST, und überall auch heute, WIeC es einmal der Führung des
auserwählten Volkes SCWESCH 1ST un sıch hat? Er 1SE ıcht 1Ur der
Schöpfer der Natur; hält auch das geschichtliche Geschehen seiNer Hand und
etzten Endes allein. Zu dieser Führung bedarf iıcht der Wunder:;: diese W 4-

Ien 1Ur A WÄR| nNOL1g, den Menschen den verborgenen Zusammenhang des Ge-
schehens oftenbaren. Dieses Wıssen das Walten Gottes der Geschichte,
iıcht 1Ur den großen Ereignissen, sondern den kleinsten Einzelheiten des
Lebens spricht sıch annn Neuen Testament und Leben Jesu deutlich AUS, Ihm

&-

entstammt die Geschichtsschau Kapıtel 11 des Römerbriefes, WIC AUus der
gleichen Auffassung schon vorher heißt „Denen, die Gott lıeben, wirkt allem
Zum Besten MI keine der Weltmächte, auch dıe erschreckendsten und überlegen-
sten iıcht W1e der Tod 1STt imstande, die Pläne Gottes f  ur das Heil der Seinen
durchkreuzen 28 39) Mıt dieser Zuversicht schließt die HI Schrift aAb
der Geheimen Oftenbarung In uUNsSseTrer VO  w} der Angst das Kommende be-
drückten Zeıt 1STt diese Zuversicht wichtiger als alles einzelne geschichtliche Wıssen.
Die bessere Kenntnis der Zweıtursachen droht uns den verbergen, dessen
Weısheit und Liebe alles lenkt annn ann S1IC uns NUur Verzweiflung ber die
Schrecklichkeit un! Vergeblichkeit des Aase1ıns turzen.

7 Augustinus, De Genes1i ad litteram I1 (PL 34 270) „Der Heilige Geist wollte den Menschen nicht
profane Kenntniısse mitteilen hne jeden Nutzen für das eil Gregorius Nyss., In psalm INSCY1PL1ONES 7

489) „Die Schrift gebraucht den historischen Bericht nicht ZU Zweck un ber die Vergangenheit
elehren S1IC 111 auch ege für C1in der Tugend gleichförmiges en lehren
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Religion und Krimin logie
Wolf L1iddéndorff
Das Thema dieser Abhandlung mag manchen Theologen WI1e Kriminologen etwas
überraschend anmuten, weıl die Vertreter beider Dıiszıplinen sıch bisher häufig
fremd oder Sar ablehnend gegenüberstanden; 65 äßt sıch aber nachweisen un!
das tun, 1St das Ziel der folgenden Ausführungen daß Religion und Kırche
einerselts und die Wissenschaft der Kriminologie anderseıts sıch heute näher-
gekommen sind, als 6S Je einem Zeitpunkt ihrer jeweiligen geschichtlichen Ent-
wicklung der Fall WAar, un! daß sie jetzt un ın Zukunft einander brauchen und
sich auf vielen Gebieten erganzen und helfen können.

nı  n

Geschichte der Krıminologie

Von der Kriminologie als einer Wissenschaft 1mM modernen Sınne sprechen WIrLr

erst se1it etw2 Jahren. In Verbindung mit der naturwissenschaftlichen Forschung
des Jahrhunderts und ıhrem gewaltigen Objektivierungsprozeß wurden auch
das Verbrechen un der Verbrecher ZU Objekt möglichst unvoreingenommener
empirischer Untersuchungen, die sıch VOrTr allem mit der Entstehung und den Ur-
sachen des Verbrechens befaßten.

Als Teilwissenschaft der Kriminologie entwickelte siıch die kriminalanthro-
pologische oder krıminalbiologische Schule, die von dem Turiner Arzt Ciesare Lom-
broso (1835—1909) begründet wurde. Die Lehre Lombrosos besagte, INan könne
den Verbrecher, der schon als solcher geboren würde, bestimmten außerlich er-
kennbaren körperlichen und seelischen Merkmalen ıdentihzieren. Wenn auch diese
Lehre VO „Uomo delinquente“ heute überwunden 1St, anerkennt mMan in Lom-
broso doch den Schöpfer der modernen Kriminologie, der den Blick der Straf-
Justiz grundsätzlich VO  3 der 'Tat auf den 'Täter lenkte.

Der ıtalıenıschen Schule folgte d  1€e französische Rıichtung, die die Theorie vom
allumfassenden Einfluß des ılieus aut die Entstehung von Verbrechen vertrat,.
Es bildeten sıch sehr bald innerhalb der soziologischen Schule verschiedene Rıich-
N, von denen die folgenden rel die wichtigste Rolle spielten. Dıie für die
Kriminologie fruchtbarste War diıe eigentliche Kriminalsoziologie, die sich aus der
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Verbindung Mmiıt dem Strafrecht und der Strafrechtspr—äziié entwickelte und nNnur
Bereich des „cCrimen“ wirkte, also in ihrer Methodik die durch die Strafgesetz-
gebung Schranke absolut respektierte. Kriminalsoziologen W1e ıs Liszt,
Exner und Bonger haben in diesen Grenzen eine ausgezeichnete Arbeiıt geliefert,
wenn auch die Prämisse VO überragenden un:! alleinıgen Einfluß der Umwelt
heute als talsch erkannt ist;.

Zu der 7Z7weıten VO  e} So‘ziol_ogeh gehören D viele moderne ahaerikani—
sche Wissenschaftler, die in erstier Linıe Soziologen S1InN.  d und NUr wen1g auf dem
Gebiet der Kriminologie arbeiten, hier aber die Grenze des „crimen“ ihrer
Methodik beachten.

Der tolgenschwerste Einbruch der Soziologie 1n den Bereich der Kriminologie
erfolgte durch die dritte Gruppe der Wiıssenschaftler, die sich fast ausschließlich
MIt Fragen der allgemeinen Soziologie beschäftigen die sich parallel Zur Kriımi-
nalsoziologie entwickelt hat un vVvon diesem Gebiet her auch in den Bereich der
Kriminologie hinübergegriffen haben Sıe haben den Begriff des Verbrechens Von

den Defnitionen des Strafgesetzbuches abgelöst und sprechen nur och von NOTL-

malem der VO  ; der Norm abweichendem Verhalten der auch VO  ; so7z1aler
Anomıie der in den UÜSA von „antısocıal behavior“. Man verfährt 5! weıl sıch
1ın den Normen des Strafgesetzbuches WwW1e überhaupt in dem Begriff des Verbre-
chens ein negatıves Werturteil des Staates und der Gemeinschaft ausdrückt, diese
Soziologen aber wissenschaftliche Forschung ‚methodisch absolut wertfrei halten
öllen und auch eine Wertung menschlichen Verhaltens ablehnen und damıiıt Dn

auch das Wesen un Wıiırken der Religion gründlich verkennen. Härıng spricht
diesem Zusammenhang mit echt VON den Nachwirkungen „des Soz10logismus
der Schule Durkheims“ und der Verwandtschaft AD marxistischen Soziologie}.

Die Forderung nach einer Soziologie, „dıe nıchts als Soziologie 1St  CC (Ren  C  4 König),
R Aaus Zzwel Gründen in sıch widerspruchsvoll un:! annn deshalb aum brauch-
baren Ergebnissen tühren. FEinmal lıegt 1n der Ablehnung jeder Wertung schon
eine subjektive Entscheidung, eine „wertende“ Auswahl, und ZU anderen T1N-
SCHh die persönlichen un berutflichen Eigenschaften des Forschenden ein subjektives
Moment in jede Untersuchung. So wırd AA die rel1g1öse Bındung des Sozio0l10-
SCH der auch se1ne Nıchtbindung das Ergebnis relig10nssozi0logischer Unter-
suchungen beeinflussen”. Keıne Forschung annn sıch davon freihalten, er-

bewußte der halbbewufte Ziele anzustreben?3.
Die amerikanıschen Soziologen haben versucht, diesem Dilemma durch eine

noch stärkere Theoretisierung und Straffung der Methode abzuhelfen mi1t dem Er-
gebnis, da{f Ma  3 der amerıkanıschen Soziologie schon häufig MIt echt vorgew OL-
fen hat, sS1ie se1 oft 1im Theoretischen st_ed<engeblieben, habe lediglich Forschung

acht uUNı Ohnmacht der Religion, Salzburg 1956, DE
Probleme der Relıgionssoziologie, hrsg. VO iBEM und ATTHES, öln 1962, 216.

a.a.0. 370.
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der Forschung Sllen betriébén un: Babé NUr wenıge ur  .. die Praxis brauchbare
Ergebnisse geliefert. Oberndörter hat das Versagen der Soziologie iın den USA
eindrucksvoll geschildert, un: Zzwar gilt 1es sowohl für die soziologische Theorie
w1e auch für einen Großteil der empirischen Untersuchungen, bei denen IN  s weit-
hın auf jede theoretische Grundlegung verzichtet hat“*. Zahlreiche Fiälle derartigen
Versagens ließen sıch aufzählen®, ıhnen allen 1St gemeinsam, daß 1e soziologische
Theorie den Soziologen den Blıck aut die Wirklichkeit verstellt un S1e ahm legt
Dieselbe Theorie annn DU  — einmal iıcht Ww1e eine Art Zaubermittel auf alle Gebiete
des menschlichen Lebens angewendet werden, VO  am} der Erforschung der Agrar-
struktur bis den Problemen der Kriminalität.

Auch 1n Deutschland hat INnan die sozlologısche Forschung, wI1ie S1e heute ın An-
Jehnung amerıikanische Vorbilder: häufig betrieben wird, heftig krıtisiert;
hat Schelsky VO  } dem „profunden Dilettantismus der deutschen Soziologie der
Gegenwart“ gesprochen und den Gegensatz 7zwiıischen „eingeschworenen Empir1-
kern  CC un: Theoretikern hervorgehoben®. Von moraltheologischer Seite Aaus hat
Schöllgen auftf die Unzulänglichkeit wertfreier Soziologie hingewiesen, die ÜAhn-

Ww1e manche Rıchtungen der Psychologie die ontologisch niedgre Stutfe Von

Gesetzlichkeiten mi1ıt den sittlıchen Normen verwechseln, also das eın dem Sollen
gleichsetzen w1e 1es TD Kınsey hat und gyleichzeitig die eigene Unvoll-
ommenheıt damıt kompensieren suchen, daß S1e den Anspruch erheben, miıt
ihrer Wissenschaft alle menschlichen Probleme lösen können?.

Nach diesen Ausführungen braucht icht besonders betont werden, da es

den Soziologen ın den USA w1e auch bei uns bisher ıcht gelungen 1st, wesentliche
Beiträge ZUr Erforschung der Ursachen des Verbfechem lıefern, die der Krımi-
nologie (]100> Wege welisen könnten.

Auf dem Gebiet der allgemeinen Psychologie und der Tiefenpsychologie hat
inan sıch in Ühnlicher Weıse W1e iın der Soziologie VO  3 der ursprünglichen Kon-
zeption der Kriminologie entfernt und des Begrifts Verbrechen den viel wei-

und unscharfen Begriff der „Unangepaßitheit“ (maladjustment) der Dar den
der „Krankheıit“ gewählt. Man vermeıdet auf diese Weise eine €  Ng mensch-
liıchen Verhaltens, eliminiert den Begriff der Verantwortung und stempelt jeden
Verbrecher zZzZu Kranken, der ıcht mehr bestraft werden soll, sondern NUr behan-
delt oder seheilt werden darf Wıe Ellenberger zutreftend ausführte, verwechselt
der Psychoanalytiker dauernd die Begriffe Schuld und Schuldgefühl; die ethischen
Werte werden durch die Psychologıe wegdiskutiert®.

Trotz der Streitigkeiten der verschiedenen Schulen der Psychologie un: Tiefen-

Von der Einsamkeit des Menschen ın der odernen amerikanischen Gesellschafl (Freiburg/Br. ?1961) 143 EI
auch MERGEN, Kriminologte heute (Hamburg 42—43 miıt der arten IE:itik des anadischen Kriminologie-

professors Ellenberger.
Sı TUNLEY, Kids, Crime and Chaos (New 'ork
Ortsbestimmung der deutschen Soziologie (Düsseldort 959} 25, Z

i Die soziologischen Grundlagen der hatholischen Sıttenlehre (Düsseldorf 42,
MERGEN a.a2.0© 41
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psychologie untereinander? sind doch ı ganNzen starkeEinflüsse M1M1n0-
logische Ursachenforschung festzustellen. Die Welle der verschiedenen Psycholo-
SICH hat die Schule der Milieutheorie abgelöst;mMan betont die entscheidende Wır-
kung der Erlebnisse Kindes den ersten Lebensjahren und erklärt MI und
ZUS ıhnen die spatere Verwahrlosung un! Kriminalıität. Beweıse für diese Theo--
rıen wurden bisher aum geliefert Das ungeheure Anwachsen der Jugenddelin-

gerade den Ländern, denen Psychologen und Tiefenpsychologen der
Erziehung den 'Ion angeben, spricht die Rıchtigkeit dieser Auffassungen!®
Schöllgen hat 1e Seuche des Psychologismus kritisiert, der den Anspruch erhebt,
C111e Universalwissenschaft SCIN, die den Psychologen Z allgemeın und
überall zuständigen Schiedsrichter macht1!

eın Konkurrent iSTt 1Ur noch der Soziologe.
Nachdem die psychologische Welle der Kriminologie weder 1e Entstehung

des Verbrechens genügend erklären vermochte, noch Erfolge der Verbrechens-
bekämpfung oder -verhütung nachweisen konnte!? betont mMan heute der Kri-
minologıe die sogenannte Vereinigungstheorie, nach der Einzelfall sowohl b10-
logische WI1C soz1ologische der psychologische Faktoren 1e Verwahrlosung oder
Kriminalıität Menschen verursachen können. Mıt dieser Theorie WIr'!  d C1SCNLT-
lıch NUur verschleiert da{fß WITLr fast hundertjährigen Forschungstätigkeit
der Kriminologen aller Sparten bis heute 1Ur mehr über die Entstehung Vvon

erbrechen WI1SSCNH, als 1es der Zeıt der Fall Wäal, der Lombroso MT sSEiINELT

Arbeit begann.
Trotz des oftensichtlichen Versagens der naturwissenschaftlichen Zweige der

Kriminologie beharren CIN1SC Wiıssenschaftler auf der Theorie, die Kriminologie
könne 1Ur C1NeE Naturwissenschaft sein und habe keinestalls mM1 den
Geisteswissenschaften tun!® Im übrigen 1St heute Bereich der Kriminologie
die Verwirrung der Geister vollkommen: jeder Kriminologe 65 oibt überhaupt
bezeichnenderweise keine SCHNAUC Definition dafür, Wer eigentliıch ein Kriminologe
iST versteht seinem Arbeitsgebiet anderes. Die Schwerpunkte der
theoretischen und praktischen Arbeit SIN  d VvVon Land Land und innerhalb der
einzelnen Staaten Zanz verschieden14

Der Tiefpunkt der Entwicklung wurde ohl damıt erreicht daß MNan grund-
sätzlıch bestritt daß die Kriminologie eCe1iNe Wissenschaft 1ST Man hart beispiels-

edrängt VOo der Fülle der Psychologien und Charakterologien gleicht der Kriminologe zunächst Schiff-
rüchıgen wildbewegten Meer“. Strafrechtsreform für heute unı OTECH (Berlin 19

Hıerzu Wandlungen iın den kriminologischen Grundlagen der Strafrechtsreform (Karlsruhe
373 ff., MERGEN 41,

11 Konkrete Ethik (Düsseldorf 391
1€| Current Projects the Prevention Control and Treatment of Crıiıme anı Delinquency (New
47 ,
Hıerzu BAUER, Kriminologie, Strafrechtswissenschafl und -pflege, Recht der Jugend, 1960, 113 unı MERXR-

GEN, Die Wissenschafl Vo: Verbrechen (Hamburg
Hıerzu MERGEN, Kriminologie heute, a.a.0., MI Berichten sechs verschiedenen Ländern und

Krıminologen erschiedener Richtungen, auch The Canadiıan Journal of Corrections Januar M1{

blick ber die kriminologische Arbeit in Kanada die sıch vorwiegend auf Sozialarbeit un Strafvollzug konzentriert
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gesagtl,1e€ Kriminologie habe deshalb icht den Charakter Wıssen-
schaft, weıl ihre wesentlichen Teilgebiete Soziologie und Psychologie keine wirk-
lichen Wissenschaftten sej1en!S,

Heute ı1ST indessen eine SCWISSC Besinnung und Umkehr festzustellen. Eıner ihrer
Wortführer 1STt der holländische Strafrechtsprofessor Nagel der eine „moderne
Kriminologie gefordert hat die ıcht mehr NUur biologische, soziologische un!
psychologische Faktoren zusammenrechnet, sondern der Lage sein muß den
straffälligen Menschen seinNner Gesamtheit verstehen: dieses Verstehen stellt
eiNe Aufgabe dar, die ber den Bereich der Naturwissenschatten hinaus-
ragt, deren Methoden InNnan siıch für die Sammlung von Tatsachenmaterial selbst-
verständlich auch weıterhıin bedienen mu{$16.

Der rühere deutsche Strafrichter und Jetzıge englische Kriminologe, rof
Mannheım, außerte sıch der Eıinleitung sC1Ne5 Buches Pıoneers Criminology

ahnlichem Sınne, WeNnNn SAagtT, WIr dürften uns Von den statistischen Methoden
nıcht überwältigen lassen und die kostbare un! Pflanze Intuition dürfe
nıcht werden!?. Ellenberger glaubt, die Kriminologie könne die JeTzZ1ge
Verwirrung un Erfolglosigkeit NUur mit Hılfe starken philosophischen UÜber-
Jegung überwinden!8.

Zusammenfassend aßt sıch teststellen, daß Zeıt philosophisches Den-
ken wıeder stärker die Kriminologie aufgenommen wurde und daß IMNa  -} all-
mählıch wieder der Überzeugung gelangt, die Kriminologie se1 ein Doppeltes:
Naturwissenschaft und auch Geisteswissenschaft rein empirische Forschung
oder ohne wertfreie Theorie geNUgT dem Kriminologen icht mehr!? Diese Auf-
fassung beginnt sıch den USA durchzusetzen; der promınentesten

amerikanıschen Soziologen, Prof Wolfgang, schrieb 1963, der Krimi1-
nologie könnten „INTerpreiive analyses“ gelegentlich ber die Grenzen der auf
empirischem Wege gefundenen Tatsachen hinausgehen®

Die Doppelnatur der Kriminologie 1ST deshalb wichtig, weiıl damıt der vVon

den Soziologen und Psychologen konstrulerte Gegensatz ZU Strafrecht wieder
aufgehoben 1STt., Man anerkennt heute wieder weıthın daß die Kriminologie VO

Strafrecht un dessen Definitionen abhängig i1st“1 Das Strafrecht hat
Reihe von Ländern C1iNeE Entwicklung durchgemacht die ahnlich verlief

WI1ie die der Kriminologie. Dıie Bewegung der Detense socıale wollte erstem

Ansturm nach dem Weltkrieg das Strafrecht gänzlich abschaften und durch
ein 5System VO  $ erziehenden un:! heilenden Ma{fißnahmen völlig neutraler Art e_

ROBISON Juvenile Delinquency New ork 1960) 192
Klassische und Moderne Kriminologie Zeitschrifl für die gesamite Strafrechtswissenschafl, 1959 114

London 1960 EN a2.2.0 44
Der amerikanische Protessor Demos schon VOLr Reihe VO:!  - ahren, Empiriısmus die ese des

Intellekts; Zweifel a} Empirismus, Die AÄAmerikanische Rundschau, 1947, y
Criminology and the Criminologist, Tbe Journal of Criminal Law, Criminology Police Science,

1963, 155
21 41€] 158
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setzen“?. Als BSCW1SSC Reaktion Wr diese Entwicklung insofern verständlich, als
das Strafrecht früher zuweılen die Verbindung MItTt der Wirklichkeit des Lebens
verloren hatte Auch AUusSs dem Grunde mochte sıch die Detense socıale ] ihrem
Bestreben bestätigt fühlen, als viele Geisteswissenschaftler und auch Theologen
6S der Vergangenheit ablehnten, sıch IMITt den Problemen des weltlichen Straf-
rechts überhaupt befassen?®3.

Die 7zunächst radıkale Bewegung der Defense socıiale spaltete sıch schließlich
C1iNe radıikale iıtaliıenısche und eine gemäßigte französische Rıchtung, die beij-

spielsweise den Begrift der individuellen Verantwortung wieder ıhr System auf-
hat Eın modernes Land WI1IC Schweden, das jahrelang Gesetz-

entwurtf hne das Wort Strate dıiskutierte, hat nunmehr jedoch wıieder C1inN Straf-
gesetzbuch“.

Der eue Entwurf deutschen Strafgesetzbuches geht von christlichen
Menschenbild 4us?4. Die Große Strafrechtskommission hat sıch nach langen Er-
Örterungen grundsätzlich für das tradıtionelle 5System des Stratrechts entschieden
und der ewegung der Defense socıale C116 Absage erteilt. Religiöse Kräfte sınd
damıt wıeder der tragenden Pfeiler UNsSseTCS5 Stratrechtes geworden

Auf anderen Wıssenschaftsgebieten hat INa  ; den Boden der früher hartnäckig
festgehaltenen Objektivität ebenfalls verlassen IN  -} hat die CISCENCHN Begrenzun-
yCn klar erkannt hat eingesehen, „daß der Mensch AaUS der Wissenschaft allein
icht leben kann“?5 und steht der Religion iıcht mehr feindlich gegenüber, be-
zieht dıie Religion dıe CISCHNCNHN Überlegungen ein Das beste Beispiel hierfür 1STt

arl Jaspers, der dem Buch „Vom Ursprung und Ziel der Geschichte ausführt,
die eigentliche und wichtigste Frage der Zukunft SC1 technischen Zeitalter die,
WIie un: W as der Mensch gylauben wırd?®.

Auch bezüglıch der Methode wissenschaftlicher Forschung werden häufig Zwei-
fel der Möglichkeit oder Zweckmäßigkeit des rein objektiven, wertfreien Vor-
gehens geäußert. So verlangt Wach für die vergleichende Religionsforschung den
Eınsatz Von Gefühl und Teilnahme: Indifferenz und rein posıtivistische Haltung

ıcht ZzU Verständnis Religion?7.

Dıe kırchliche Sozıialforschung

Die Kıiırchen beschäftigten sıch WI1eE schon ZESAYT, früher NUur sehr selten MItTt den
Problemen der Kriminologie, standen T überhaupt der Theorie und Praxıs
des Strafrechts fremd der ablehnend gegenüber. In Reihe VO  3 moraltheolo-

Sıehe hierzu REBHAN Franz Liszt uNi die moderne defense sociale Hamburg
Beispiel bei DOMBOIS Mensch und Strafe (Wıtten 143
JESCHECK Das Menschenbild unserer Zeit und die Strafrechtsreform (Tübıngen
Karl Die Weirklichkeit Gottes un das heutige Weltbild Unıversitas, 1963 271

.  E  E München 1963 267 vA{ Vergleichende Religionsforschung (Stuttgart 39
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gischen Werken finden sıch ZWAar sogenannte Moralstatistiken, die aber, WEenNnnl mMa  —$

S1C m1 heutigen wissenschaftlichen Maßstäben mi1ßt, keine der NUr gENINSC Aus-
sagekraft haben Schöllgen empfiehlt jedem Theologen, sıch 1 Fragen der Moral-
estatistiık die moderne Kriminologie wenden, und WAarnt gleichzeitig davor,
die Bedeutung der Sozialforschung ı Bereich der Kirche unterschätzen?8.

Die wichtigsten Anstöße für C1iNE moderne Sozialforschung ı Bereich der Kır-
chen kamen zunächst VvVon der katholischen Kirche. Weniger ı Deutschland als ı
westlichen Ausland entwickelte S1' C1NeE „sociologie religieuse Auft protestantı-
scher Seıite ZINSCH die entsprechenden nregungen ıcht csechr vVvon der Kırche als
VOIL einzelnen Persönlichkeiten AaUsS. Auf der anderen Seite beschäftigte sıch die
allgemeıine Soziologie SEeIT langem 190088 Fragen der Religionssoziologie, da{fß es

eiNnNerSeILts soziologısch arbeitende Theologen un anderseits theologisch interessiert:

Soziologen gab? Die Parallele ZUrF Entwicklung der Kriminologıe 1STt offensicht-
lıch Dıie von den Soziologen betriebene Religionssoziologie geriet ähnlich WI1IC das
Hinübergreifen die Kriminologie bald Schwierigkeiten, weıl InNnan M1It den
Tein objektiven Methoden auch auf diesem Gebiet ıcht weıifer kam Man annn
icht den Gehalrt Phänomens vVvon se1iNECIMN Wertgehalt rennen man würde es

dann on der Wirklichkeit trennen?® urch diese Schwierigkeiten entstand ein

Vakuum, und CS iSt deshalb heute ıcht möglıch eine Definition der Religions-
soziologie geben und ıhre Arbeitsmethoden und Aufgaben darzustellen?! Unter
diesen Umständen 1ST 65 für die kirchliche Religionssoziologie WIC für die Krı1-
minalsoziologie eine unumgängliche Aufgabe, sıch VO  3 der Theorie un:
Methode der allgemeinen Soziologie we1lftfer entwickeln. Nur VO  e} Fall Fall,
Z be1 CINISCH empirischen Untersuchungen, sollte und annn aut die allgemeine
Soziologie zurückgegriffen werden.

Dıiıe kırchliche Religionssoziologie der Sozialforschung, WI1IEC mMan S1C

bewegt siıch autf mittleren Linıie; S1IC ann cht „voraussetzungslos
arbeiten, ıhr Ziel 1ST CS, durch die Verbindung VO  ; empirischer Forschung un!
geisteswissenschaftlicher Beurteilung auf dem Untergrund der Theologie —

brauchbaren Aussagen ber 1e relıig1öse Gemeinschaft un die relig1öse Praxıs
die Auswirkungen auf dıe Gesellschaft gelangen??* Sıie 1ST dabe1 durchaus

bereit sich WCLnN NOLUS, Methoden soziologischer Forschung er-

ten Eın Beispiel hıerfür 1ST die Arbeit VO  3 Schreuder Kırche Vorort“ Schreu-
der hat nıcht 1Ur empirisch das relig1öse Leben katholischen Pfarrgemeinde
dargestellt sondern darüber hinaus versucht Hand der empirisch gefundenen
Ergebnisse WI1e eine allgemeine religionssozi0logische Theorie ent-

wickeln. Mit Fragen der Kriminalıtät hat sich die kıirchliche Sozialforschung bısher
kaum beschäftigt.

d Die sozıiolorzischen Grundlagen un Hıerzu Probleme der Religionssoziologie,
Probleme der Religionssoziologie, 215 31 Probleme der Religionssoziologie, und 372
HÄAÄRING A 21—22 Freiburg/Br 1962
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Härıiıng 111 die Religionssoziologie i den Rang theologischen Disziplin
erheben®4. Schöllgen spricht> „christlichen Soziologie“ Dieser christ-
liıchen Soziologie 11ST 65 möglıch mMi1t der modernen Kriminalsoziologie und über-
haupt der Kriminologie CNS zusammenzuarbeiten. Diese Zusammenarbeit Z W1-
schen den Wiıssenschaftlern verschiedener Dıisziplinen 1ST jedoch ihrer An-
näherung Geistig-Methodischen noch schwier1g, we1l  ] S1' die Beteiligten ZU-

nächst auf gSCeMEINSAME Begriftfe un: Definitionen CIN1ISCH INUuSsSeCNH. So sınd S für
den Juristen als Kriminologen Schuld Sühne und Strafe ganz anderes alg
tür den Theologen, der kirchliche Sozialforschung betreibt. Wenn diese Abstim-

ung auf SCMECINSAME Definitionen gelungen 1ST, wiırd damıt der Weg fre  1 SC1INH,
iıcht 1Ur Kernbereich der Kriminologie, der Ursachenforschung, sondern auch
auf dem Gebiet der Bekämpfung des Verbrechens, Pn Strafrecht, und schließ-
lıch der vorbeugenden, kriminalpädagogischen Arbeit zusammenzuwirken.

Von den zahlreichen Aufgaben, die auf den reı genannten Hauptgebieten der
Kriıminologie der Ösung näher geführt werden können, folgenden
urz skizziert.

MOÖGLICHKEITEN DEREIT

Im Bereich der Ursachenforschung liegt nahe, das Problem Religion und Ver-
brechen untersuchen, prüfen, inwWwıeweılit Religion und Konfession
menschliches Verhalten allgemein beeinflussen können und insbesondere das Kri-
minellwerden verhüten VErmMOSCN.

Auf seiıten der Kriminologie x1ibt ZU Problem Religion und Verbrechen bis-
her NUr sehr WENISC Arbeiten. Dıie vorliegenden Ergebnisse der kirchlichen Soz1ial-
forschung können icht unmittelbar als Hılfe herangezogen werden, SiIieC S1N:  d aber
trotzdem Von großem Wert enn wenn sıch schon und das 1STt das Ergebnis V16e-

ler Arbeiten der kirchlichen Sozialforschung®® die sogenannten normalen Men-
schen stärkerem Umfang vVvon dem Einfluß der Religion lösen, annn kann

WEN18CI erwartet werden, daß eCin Einfluß der Religion auf kriminelle,
oft trıebhafte, labile und zuweilen kranke Menschen vorhanden 1ST.,

Eıne umtassende CO Untersuchung des Problems Religion und Verbrechen
WAare besten Team-work VON Religionssoziologen und Kriminologen be-
PINNCN. Als erstes Ware iragen, ob die Masse der Angehörigen der großen Kon-
fessiıonen iNnSsgesamt WEN1ISCI Kriminalität aufweist als eine Gruppe Von Menschen,
1€e keiner Religionsgemeinschaft angehört. Zu diesem Problem hat die Kriminolo-
IC bisher, SOWEIL übersehen 1ST, überhaupt noch ke  1n Material geliefert. Häufı-

HARING a2.0 1r Aktuelle Moralprobleme (Düsseldorf 39
1€. Z die Untersuchung C1INer katholischen Pfarrei Wien, O 13 / der Gemeindemitglieder 4

Zählsonntag der Messe beigewohnt atten. Soziologie der Kirchengemeinde, hrsg ®)  DT
(Stuttgart 1960 116
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ger wurde jedoch di zweıte wichtige Frag ntersuch ob S1 der CGesamt-
kriminalıtät der Mitgliederder einzelnen Konfessionen untereinander statistisch
relevante Unterschiede ZCI1ECN. Es darf dabei icht verkannt werden, daß e1n

sehr großes agnıs 1ST, den Umfang und die Art der Kriminalıität der Angehört-
gChH verschiedener Religionsgemeinschaften erfassen, bewerten, einander
gegenüberzustellen und ann daraus auf den Einfluß der Religion schließen.
Es ziDt Z W ar schon schr viele Statistiken ber die Kriminalität der „Katholiken“
oder Protestanten“ aru.  1  ber hınaus fehlt aber ı der Regel jeder eitere inwels
darüber, ob der einzelne Mensch dessen Straftat ı der Statistik erfaßt ı1ST, über

zußere Konfessionszugehörigkeıit hinaus eiNe echte innere relıg1öse Bindung
hat oder cht. Weiıter WIr'!  d den bisherigen Untersuchungen nıchts ber die
jeweilige konkrete Stellung, die welrtliche Stärke der den allgemeinen Einfluß
der betreffenden Kontession auf die anderen Lebensgebiete ZEeSART, hne deren
Kenntnis und Berücksichtigung eine Auswertung der vorhandenen K riminalstati-
stiken a2um möglıich 11ST. Dıiıe raft der Organisatıon und die weltliche Integrations-
wirkung Religionsgemeinschaft können zudem Veränderungen unterworftfen

C1UMN, haben sich Religionswissenschaftler schon oft gefragt, ob Religion und
eligionsgemeinschaften iıhren weltlichen Ausprägungen auch dem menschlichen

(jesetz des Geborenwerdens, des Wachsens und des Sterbens unterworfen sind7
Härıng die katholische Kiırche unterstehe ZW ar ıcht dem Gesetz des fort-
schreitenden religiösen Verfalls, ohl aber kenne S1C auch Krısen, WI1G gerade

sie zahlreiche Anhänger verliert und vielleicht bei ganz großen Teil
ihrer Anhänger csehr Lebensmächtigkeit einbüßt, da{( S1C aum mehr
and des Bewußtseins ex1istiert Wenn das SUUMMT, alle Statistiken über
die unterschiedliche Kriminalität der einzelnen Konfessionen NUr MIt größten Vor-
behalten deuten die bisherigen Untersuchungen haben jedenfalls den ZU Zeıt-
punkt der Erhebung der Statistiken konkreten rad der soz1alen Integrations-
kraft Religionsgemeinschaft N1ieEe berücksichtigt

Anläßlich der Veröffentlichung VO  - Moralstatistiken wurden früher schon MT

echt die Bedenken vorgebracht daß nämliıch Statistiken NUur zählen, aber icht
9 da{fß es Delikte M1T schwerer und solche MI eichter moralischer Schuld 1ibt,
daß die Zihlmethoden zuweıilen mangelhaft S1N: und daß INan überhaupt Stat1i-
stiken verschiedener Rechtsbereiche NUr großen Vorbehalten miteinander
vergleichen kann?® Be1 der Auswertung VO  3 Statistiken 1STt ferner beachten, daß
oft ein wissenschaftlich haltbarer Bewelıls dafür fehlt, daß die ermittelten Tatsachen

hıer also Konfessionszugehörigkeıt und Kriminalität auch echten kau-
salen Verhältnis zueinander stehen und daß ıcht vielleicht andere Faktoren, wie

v soz1ale kulturelle der ökologische Einflüsse, die Höhe der jeweılıgen Kr1-

Sıehe ]  - MENSCHING Soziologie der Religion (Bonn 259 Un 159
HÄRING 337 und
Hermann KROSE Der der Konfessson auf die Sittlichkeeit (Freiburg/Br 1900) 61
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minalitätsziffer entscheidend beeinflußt haben So kamen rühere Arbeiten ber
die Kriminalität der Kontessionen deutschen Kaiserreich der Schlußfolge-
Fung, daß die stärkere Kriminalıtät den Katholiken wesentlichen auf die
WEN1ISCI gunstigen wirtschaftlichen, soz1ıalen und kulturellen Lebensbedingungen
zurückzuführen WAär, denen FA Zeitpunkt der statistischen Erhebungen die
eısten Angehörigen der katholischen Kontession früheren Deutschen Reıch
lebten. Eıne SdNZ eue amerikanısche Untersuchung kommt bezügliıch des Eın-
flusses der Religion auf die Jugenddelinquenz demselben Ergebnis“

Grundsätzliıch 1S5E INa  a} heute der wissenschaftlichen Forschung > die VOT-

eilige Annahme VOIN Kausalitäten mißtrauisch INa  w vermeıdet den Begriff
der Kausalität Sınne notwendigen Aufeinanderfolge Z W eler Tatsachen
und verwendet stattdessen cschr vorsichtig die Bezeichnung funktionale Be-
ziehung die jeweıils ann als Arbeitshypothese ANSCHOMMECN wiıird WENN C1inN

bestimmter Faktor statıstisch genügender Häufigkeit MIt bestimmten Er-
folg verknüpft 1STt. Selbst berufsmäßige Statistiker welisen wıeder daraut
hın, dafß WITFr Von den von ihnen erarbeiteten Ergebnissen keine „Gewißheiten“
verlangen dürfen, sondern uns MIt „Wahrscheinlichkeiten“ begnügen mussen 41,

Als Ergebnis aller bisherigen kriminologischen Untersuchungen ber die Krı-
minalıtät der verschiedenen Konfessionen 1IST testzustellen, daß ecsS keinen W15S5SCH-

schaftlich gesicherten Beweiıs dafür 1Dt, daß EG der großen:‚:Konfessionen bezug
auf Ausmafß der Schwere der Kriminalıtät ihrer Mitglieder stärkeren und
besseren Eıinflufß ausübt, als 1es eine andere Religionsgemeinschaft TutL.

Klarere Ergebnisse haben Untersuchungen ber die Kriminalitätsziffern der An-
gehörigen verschiedener Sekten, insbesondere den USA Verhältnis ZuUur KrI1-
minalıtät der übrıgen Bevölkerung gebracht. Wır kennen C1iNe Reihe VON Sekten,
die das ZSESAMTE Leben iıhrer Anhänger beeinflussen un gestalten und
damıt auch Verwahrlosung und Kriminalıität fast vollständig verhindern. Es äßt
sıch aber ıcht verkennen, da{(ß 6S sıch zahlenmäßig kleine Gruppen
handelt, deren Angehörige ADl bestimmte Auslese darstellen: enn die anderen,
die sıch den n Anforderungen der Sekte ıcht unterwerfen wollen, VeEeI-

lassen diese Gemeinschaft un setzen S1' ohne Sanktionen befürchten IMNUSSCH,
die gyrößere weltliche Gemeinschaft ab Mıt der Isolierung dieser Sek-

ten Von der SIC umgebenden größeren Rechtsgemeinschaft hängt s9da{iß
manche Sekten durch radıkale Anforderungen ıhre Mitglieder diese einen

Gegensatz Zum Staat bringen un: S1C Dr veranlassen, den Wehrdienst VeOeI-

WEISECIN., In den USA z1ibt G zahlreiche Untersuchungen ber diese Pflichtenkolli-
S1ON, den SOgENANNTEN Kulturkonflikt y} den sich der einzelne Mensch zwischen

LAULICHT: Problems 0} Statistical Research: Recidivism and 1US Correlates, The Journal 0} Criminal
Law, Criminology and Police Scıence, 19%63, 169

41 TIPPETT, Einführung die Statistik Wiıen 148 An änderer Stelle habe ıch ber die Arbeiten ZU!
Problem Konfession und Kriminalı Reihe VO:  - Ländern berichtet un! umfangreiches Zahlenmaterial VOI-

gelegt Religion und Verbrechen, Monatsschrif} für Kriıminologie und Strafrechtsreform, 1956
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Religion und minologie

Sekte und Staat sieht*? Es WariIrec für die kıirchliche Sozialforschung und
die Kriminologie schr wichtig untersuchen, ob ıcht CIN15C der Lehren, die WITLr

dem Studium der Kriminalıität der Sekten entnehmen können, auch für die gyröße-
remn Kontessionen Regeln enthalten, MILtTt deren Hıiılfe S1IC das Verhalten ihrer An-
gehörigen besser als bisher beeinflussen können.

Einen 1inwels darauf daß der rad der Zusammengehörigkeit großen
Religionsgemeinschaft tatsächlich entsprechenden Einflu£ß aut das Verhalten
der Angehörigen ausüben kann, bıeten die vorliegenden Untersuchungen ber 1e
Selbstmordhäufigkeit Katholiken und Protestanten. Unter Kriminologen
und Soziologen wiırd fast einhellig die Auffassung VertretCcH; dafß die Selbstmord-

der Katholiken wesentliıch nıedriger 1ST als die der Protestanten®® Eıne
NEUCIC Untersuchung von Wallner betont daflß be1 den Katholiken die Lockerungs-
möglıchkeıit der relig1ösen Bindungen WEN1LSCI gegeben 1STt als bei den Protestanten
und dafß 65 nıcht NUrLr auf die Konfessionszugehörigkeıt, sondern VOrTr allem auch auf
die praktische Ausübung der Religion ankommt. So lagen die Jahrhundert-
wende FASt alle Selbstmorcherde Provinzen der Ländern des Deutschen
Reiches, denen TE der Abendmahlsbesuch außerordentlich schwach wart*

Es WAarTe allerdings elitfer untersuchen, ob ıcht die früheren Statistiken ber
die stärkere Selbstmordhäufigkeit der Protestanten dann C1in anderes Biıld e_

gäben, WECNnN INa  e} den Sammelbegrift Protestanten nach Lutheranern un: Re-
tormierten aufgliedern würde. Religionssoziologische Forschungen haben schon
mehrfach nachgewiesen, daß die Reformierten ıhrer Kirche stärkeren Zu-
sammenhang und -halt haben, als das bei den Lutheranern der Fall 1ST. Es W are

prüfen, ob sıch die daraus ergebende Hypothese bewahrheıitet, daß die Selbst-
mordhäufigkeit unfer den Reformierten WENI1ISCIF stark ı1ST als bei den Lutheranern
und sıch mehr der Zahl der Katholiken annähert. Man hat auch schon beobachtet,
daß sıch 1 Lauf der Geschichte dıie Anzahl der Selbstmorde ı Bereich der EV

gelischen Kırche jeweıls entsprechend der Intensität des relig1ösen Lebens Ver-

anderte. Zur Zeıt des Blühens des Pıetismus un: des Methodismus die Zah-
len der Selbstmorde schr gering“

Die Statistiken ber die Kriminalität der verschıiedenen Konfessionen 75ählen
1Ur die große Masse der Kirchenglieder, N müßfÖte darüber hinaus auch möglich
SCIN, den Einfluß der Religion auf den einzelnen Menschen unmıiıttelbar nachzu-
e1isen. Dabej annn CS ıcht darum gehen ZC1CNH, 6S überhaupt Kriım1-
nalıtät o1bt sondern 6S 1STt Jediglich fragen, ob dıe Religion die Art der das

Sıehe SELLIN, Culture Conflict and OCriıme (New ork M1 Beispielen, S, auch SCHÖOÖLLGEN, Die
soziologischen Grundlagen der batholischen Sıttenlehre (Düsseldorf 90—91 IMI den Ausführungen ber die
Binnenmoral.

43 Georg IEGMUND eın oder Nichtsein (Trıier 96—112 auch MID  FF Soziologie des Ver-
rechens (Düsseldorf 196 a.2.0 76 £., HENTIG Das Verbrechen (Berlin

Hentig spricht VO:  - der „alten, wohlbekannten Selbstmordfestigkeit der Katholiken
44 WALLNER Kulturraum und Moralstatistik Rheinische Vierteljahresblätter, 1955 2237
45 ZITTYA Selbstmörder (Leipzig “1925) 383
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Ausmaß des Kriminellwerdens der Menschen beeinfl ssen erma WI1S
ses Mafiß Verwahrlosung und Kriminalıtät gibt CS, SOWEeITt INnan 1€e Geschichte
zurückverfolgen kann, jeder menschlichen Gesellschaft Die katholische Kirche
hat der menschlichen Unzulänglichkeit und Schwäche schr realistischer Weıse da-
durch Rechnung tragen, da(ß sıie das ZESTALLEL, W as die Soziologen Ventilsitten
NCNNCN, indem S$1ie also SCWISSC Abwechslungen duldet WI1e sie MIt bestimmten
Festen Kirchenjahr und MIt der Institution der Fasnacht verbunden SIn  d

Man hat auf seıten der Theologen WIe der Kriminologen un Soziologen
unmittelbaren Einfluß der Religion auf die Kriminahität behauptet selten

diesen aber tatsächlich auch nachweısen können. Eınige amerikanısche Soziologen,
die der ben beschriebenen Rıchtung der wertfreien Soziologie gehören, haben
dagegen jede Beziehung 7zwischen Religion und Kriminalität kategorisch be-
stritten?®?

Zukünftige Untersuchungen dürfen siıch icht einfach damıt begnügen,
iırgendwie Einfluß der Religion auf die Kriminalität des einzelnen Men-
schen festzustellen, es mufß versucht werden ZC1SCNH, WIEC konkreten Fall ein

relig1öser Einfluß wirksam wird welche Stärke hat und WIeC lange andauert
vielleicht aßt sich auf diese Fragen allerdings 1981° eiNne wirkliche Antwort geben.

Auf dem Gebiet der Bekämpfung der Kriminalität kommt dem Strafrecht und
der Strafrechtspraxis die vornehmste Rolle Unser heutiges Strafrecht ann NUur

AUuUs seiner geschichtlichen Entwicklung heraus und Ur Berücksichtigung der
relig1ösen und kirchlichen Einflüsse verstanden werden. Diese Einflüsse sınd b1s-
her noch iıcht genügend untersucht worden: 6S können ier NUr CIN1SC Andeutun-
SCH gemacht werden, welche Fragen noch der näheren Beantwortung harren.

Es 1St davon auszugehen, daß der Sanzcnh uns bisher bekannten Geschichte
elıg1on und echt CNS miteinander verbundenOT: Die Rechtssoziologie

ermittelte daß Rechtsleben der archaischen Gesellschaften und der theokratisch-
charismatischen Reiche die Religion eine beherrschende Rolle spielte*

ber die ursprüngliche Einstellung des Christentums Zum echt allgemeinen
und zZzu Strafrecht insbesonders sınd die Auffassungen auch den Theologen
nıcht einheitlich

Eıne Reihe VOTr allem protestantischer Theologen behauptet das absolut Neue
des Christentums sc1ı 6S SCWESCNH, dafß ESUS ıcht der Ordner fein irdischer Rechts-
verhältnisse habe sein wollen48

Erst allmählich setizte sıch innerhalb der frühen Kırche eine einheitliche Eın-
stellung ZUuU staatlıchen Strafen überhaupt und bezüglıch der Straffreiheit e1N-

Zitate bei MID Religion und Verbrechen, auch Criminalıty and religion, in

tirdschrifl [91eba strafrecht, 1960, 264.
47 Grundzüge der Soziologie des Rechts (Soziologische Texte Ban! 6) (Neuwied 214, AU|

SCHILLING, Religion UN Recht (Stuttgart 7)-
SCHILLING 61, Rudolf Sohm und Leo Tolstoi,; Rechtsordnung und Gottesreich (Heidelberg

*1951) 265 Die Botschaßft fesu damals MI beute Bern und Rechtsphilosophie
(Stuttgart >1956) 191
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zelner Verhaltensweisen durch Der Professor für Moraltheologie Schöpf hat in

seinem Buch „Das 'Töstungsrecht bei den Ffrühchristlichen Schriftistellern bıs ZZeıt
Konstantins“ die Auffassungen über Mord, Selbstmord, Euthanasıe, otwehr,
Kindermord Todesstrafe, Tyrannenmord und Krieg dargestellt; Arbeıt
könnte das Vorbild für eiıtere Untersuchungen bieten, die sıch zeitlich die VO  -

Schöpf untersuchte Periode anschließen. So 155en WITLr beispielsweise ber den
rad des Einflusses der Religion auf die zahlreichen Strafrechtssysteme des Mittel-
alters NUur sehr N1$. Auft der Seıite oilt das Mittelalter als eine Zeıit, ı der
die Kirche starken Einfluß auf das ZESAMTE Leben und damıt auch auf das
Recht ausübte, anderseits Sagl Huizınga ı SC1INECIXN Werk Herbst des Mittelalters“ 3  » {

das Gerechtigkeitsgefühl se1l dieser Zeıt aller Bemühungen der Kirche noch
ZUu dreı Viertel heidnisch gewesen””

Die heutige Stellung der Kıiırchen ZU echt und ZU Strafrecht 1SE unterschied-
lıch Die katholische Kiırche 1St grundsätzliıch mMiIt dem echt verbunden als
die protestantischen Religionsgemeinschaften, diese wiederum haben ein ENSCICS
Verhältnis Z.U echt als die Orthodoxen Kirchen®!.

Nach offizieller katholischer Auffassung, die apst Pıus XII re1 Anspra-
chen Juristen den Jahren 31 dargelegt hat, 1ST die Funktion des
Strafrechtes 1 dem Aspekt des Letzten Gerichtes sehen. Da dieses
DUr Vergeltung 11ST, dient auch das welrtliche Straten der Verwirklichung des Ver-

geltungsgedankens®?. Auf der anderen Seıite Andet S1  ch ı10l modernen katholischen
Schrifttum eCinNne Hinwendung den Grundsätzen des Sanz frühen Christentums,
nämlich Cine Mahnung ZuUur Liebe, Güte un Milde Danach steht ber der Ver-

wirklichung des Vergeltungsgedankens das größere Gebot ZUrFr Verwirklichung der
christlichen Liebesordnung®® Auch evangelische Stimmen wenden sıch das
Prinzıp der Vergeltung, arl Barth und Staufter®*

Besondere Beachtung durch die Forschung verdient die Geschichte der kirch-
lıchen Gerichtsbarkeit iınsbesondere der Praxıs der Verhängung der Kirchenbußen D
auf katholischer WI1eC auf protestantischer Seıite. Wır haben Z War das grundlegende
Werk des früheren Freiburger Anstaltsgeistlichen Krauß Im Kerker VOr und nach
Christus 55 dieses Werk 1ST aber bereıits etzten Jahrhundert erschienen und
bedarf heute der Erganzung un ohl auch CINISCH Punkten der Berichtigung
Kraufß schildert die kırchliche Liebestätigkeit Gefangenen des weltlichen ta2a-
fes und die Geschichte der Gefängnisse der Kiırche für Ordensangehörige, Welt-
geistliche un Laıen. Da VO  ; seiten der Kirchen anscheinend häufig von der Ver-

hängung VO  =) Gefängnisstrafen und Kirchenbußen Gebrauch gemacht wurde, Läßt

€  Y Regensburg 1958 Stuttgart 1953,
GURVITCH A{ 214—-215 195
Hans ULF ınn uNı Zweck der Strafe der Gesellschafl, 1D} Stimmen der Zeit, 176 (1961/62)
Hierzu Schuld unı Sühne, Eın Beitrag ZUr Strafrechtsreform, Hochland, 1962, 195—199, UAR-

DINI, Der Herr (Würzburg 102, Für Nı wwider die Todesstrafe, Carıtas 1959, 208,
Die weltliche Strafe der evangelischen Theologie, hrsg. ‚41 DOMBOIS Wıtrtten 148, "TAUFFER

.. 45 n  n Freiburg/Br. 1895.
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sıch indirekt daraus auf das Ausmaß der Kriminalität Ordensangehörigen
und‘Geistlichen schließen. Auch diese Fragen müuü{fßten mehr, als 1es bisher 4
schah, untersucht werden.
Da 7zwischen Religion un: Strafrecht ein mehr der WEN1ISCI Ver-

hältnıs bestand lıegt CS ahe anzunehmen, da{ß 6S Ce1iNe ahnlich CNSC Beziehung
zwischen Religion und Richtertum gyab Es fehlt bisher eine zusammenhängende
Darstellung der Geschichte des Rıchtertums un insbesondere der Eıinflüsse, die für
richterliche Urteıile allgemein un: Einzelfall entscheidendj Es 1STt kein
Zweıtel dafß der Religion derartigen Untersuchung ecin wichtiger Platz
zukommt. Besondere Beachtung WAare der rage schenken, inNnW1IeEeWEIL sıch noch
heute die Strafzumessungsprax1s relig1ös gebundener Rıchter Von der ihrer Kolle-

- gCN unterscheı1idet, die relig1ös ıcht gebunden sind.
Be1 den Beratungen der Grofßen Strafrechtskommission haben selbstverständ-

lıch auch relig1öse Einflüsse C1iNeEe Rolle gespielt. Der VO Bundesjustizministerium
Zusammenarbeit INIT der Großen Stratrechtskommuissıiöon erarbeitete Entwurf

Strafgesetzbuches hat sSCiNEN Schöpfern bisher mindestens ebensovie!
Kritik WI1IeC Anerkennung eingebracht. Vor allem Ausland bezeichnet INnan den
Entwurt häufig als cschr konservativ, WEenNnn nıcht Sar als 1V So enttferne
sıch der Entwurf Bereich der Sıttlichkeitsdelikte VO  3 der Entwicklung
den eiısten anderen europäıschen Ländern, berücksichtige die Ertahrun-
gCn der Kriminologie un: die Stelle realer Grundlagen ein relig1öses Be-
kenntnis.

Diesen Vorwürfen annn entgegnet werden, dafß die vVvon der Kriminologie Er-

arbeiteten Ergebnisse gerade auch Bereich der Sıttlichkeitskriminalität allge-
INCeC1N sicher siınd daß INa  ; aut iıhnen schlecht C1IinNn System von Normen
autbauen kann9®

Den Schöpfern des Entwurtes ann Eınklang MIt den modernen Entwick-
Jungen der Kriminologie un Stratrecht sıcher eın Vorwurf daraus gemacht
werden, daß S1C sıch einzelnen Punkten VO  zD religiösen und ırchlichen Auf-
fassungen beeinflussen ließen, 65 WAAaTe NUuUr kritisch untersuchen, Von welchen
relig1ösen Einflüssen S1Ee sich jeweıils leiten ließen, un ob nıcht die Strömun-
SCH auch diesem Fall stärkere Beachtung verdient hätten. Die lebhaften Aus-
einandersetzungen christlichen Bereich gerade Fragen des Sıttenstrafrechtes,
ZC1ECNH, daß die Fronten Bewegung siınd Es mehren sıch die Stimmen, dıe für
die Gestaltung des Sıttenstrafrechtes CiNe Betrachtungsweise fordern, WI1e SIC den
Anschauungen der Scholastiker und der Kirchenväter entspricht Schöllgen
das Wort von Thomas VOoNn Aquın „Das menschliche Gesetz annn ıcht alles VeIr-

biıeten, W as durch das Naturgesetz verboten wird“

16€6| hierzu und Menschenbild und Strafrechtsreform, Zeitwende, 1962 582
57 Das Prinzıp Gegenwart, Wort UN Wahrheit, 1963 184 S.0 auch PIEPER Zucht und Maß (München

62 und das Buch VO:!  - BR!  GER Marıa Magdalena (Düsseldorf
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Die S1C! damıt ausdrückende Neigung ZUr Vorsicht und ZUr Zurückhaltung
Bereich des Sittenstrafrechtes trıfit sıch mMi1tt CINISCN Erfahrungen der Kriminologie,
WIC S1C dem ammelwerk Sexualıtät un! Verbrechen“ niedergelegt sind In
diesem Werk Sagt Schöllgen, „der Moraltheologe wird die empirischen Unter-
suchungen der Kriminologie als Hiılfen begrüßen, weıl 6S ıhm C1INZ1$5 darum
gehen dart dem straffällig gewordenen Mitmenschen Gerechtigkeit, aber auch
wirksame Hıiılfe wıdertahren lassen. Das AalV iınflatıonÄäre Moralıisieren
Alltag 1SE für dieses Bestreben der aum bändıgende Gegner“ Andeutungen
von Harıng ber die Aufgaben des Konzıils eisen dieselbe Rıchtung Er-

:der katholischen Moraltheologie un der Sıttenpredigt durch ein bewuß-
tes Zurückgehen auf die Heıilige Schrift und die Kirchenväter®

In der Praxıs des Strafrechts 1ST eiNne fruchtbare Zusammenarbeit 7zwischen Theo-
logen un: Kriminologen VOT allem auf dem Gebiet des Strafvollzuges möglich®

Auch bei der Durchführung der Bewährungshilfe 1ST die Mitwirkung der Kır-
chen dringend erwünscht In der Praxıs der „probatiıon hat INan England un
den USA gute Erifolge MI der Heranziıehung VO  3 Geistlichen aller Religions-
yemeinschaften gemacht Wenn be1 uns Hum allerdings vorschlägt, Seelsorge mMOSC
als Bewährungsauflage VO Rıchter gleichsam als Medizin verordnet werden,
iST dieser Vorschlag schon deshalb undiskutabel weıl dem Grundgesetz wiıder-
spricht®.

Be1 der Verbrechensbekämpfung WI1IC auch der -vorbeugung wiırd die Mitarbeit
der Kırchen dringendsten ı Bereich der Jugenddelinquenz benötigt. Auf die-
SC}  3 Gebiet sınd Erziehungs- und Umerziehungsaufgaben größten Ausmaßes
lösen, die 1Ur Zu eıl von der allgemeinen Pädagogik bısher 1ı Angriff gCNOM-
LULCH worden sınd Man hat deshalb schon versucht, als Teilgebiet der Kriminolo-
gIC eine besondere Kriminalpädagogik entwickeln, der 1e Kırchenb E T N A grofßen und segensreichen Beitrag eisten können®3.

In den USA arbeiten. vielen Orten die Kirchen INIT den Jugendrichtern Aaus-

gezeichnet Iinen.,. In New ork WIr SeIt 1961 jeder VOTr Gericht erscheinende
katholische jugendliche Rechtsbrecher sofort dem für ıh zuständigen Seelsorger
ZUT Betreuung gemeldet In Mequon/ Wiısconsın werden jugendliche Rechtsbrecher
schon Von der Polizei Aaus sofort den für S1IC zuständigen Seelsorgern überwiesen.
Man hat INIL dieser Praxıs gute Erfolge erzieltr%4

Die vorbeugende Arbeıt beginnt schon der Schule MItTt der Verkehrserziehung
Hrsg. VO' BAUER ’\ Fischer-Bücherei Frankfurt/M.
Ebd /0, auch die Austführungen VO' THIELICKE demselben erk ZUMm Problem der Homosexualität:

und SCHÖLLGEN, Homosexualıtät und Seelsorge, Anıma, 1963, DIECKHOFF, Der Griffin-Report
1956 (Hamburg O, J.)ME EB SE N LA ME P P S AT SE Das Konzil Zeichen der Fiınheit (Freiburg/Br. und 93 a

Hierzu MID.  RFF, Religion und Strafvollzug, Monatsschrifi Kriminologie und Strafrechtsreform,
1963,

Verurteilung und Bewährungshilfe Dienste der Andragogik onn 172
Hıerzu eingehend PETERS, Grundprobleme der Kriminalpädagogik (Berlin
FBI Law Enforcement Bulletin, Julı 1963

Stımmen 174 129
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der Jugend Wenn 1er schon schwere Verstöße die Verkehrsbestimmungen
auch als Sünden gebrandmarkt werden, mag vielleicht Sanz Jangsam C1INEC uVer-
kehrsgesinnung wachsen, die uns jahrliche Tausende Von Toten un Verletzten

ann In den etzten Jahren 1ST die Anzahl der Verkehrsdelikte allen
Ländern besonders stark angeStlegen. Fur ihre Untersuchung und Bekämpfung
hat sich C1inNe CISCNC Verkehrskriminologie entwickelt, MIt deren Vertretern heo-
logen un: Religionssoziologen NS zusammenarbeiten sollten. Es sibt schon CIN1SC
nsätze dafür, dafß die Kırchen dem Bereich der Verkehrsdelikte einNe stärkere
Autmerksamkeit schenken, Als 1eSs früher der Fall war®

Geschichte als Kraftfeld 7wıischen Freiheit und rdo
andglossen christlichen Geschichtsphilosophie

Friedrich Klenk 5 ]

Man spricht Von Erdgeschichte, Naturgeschichte, Geschichte des Lebens. ber
das 1ST C1iNe une1gentliche Redeweise. Geschichte eigentlichen Sınn hat DUr der
Mensch Man annn Von der Lebensgeschichte einzelnen sprechen, Bı10-
graphie. Geschichte vollen Sınn 1STE jedoch gemeinschaftsbezogen. Ge-
schichte haben 1ST ein Vorrang des Menschen, iınsofern das notwendige Geschehen
der Naturgesetze überste1gt, sıch Freiheit cselbst verwirklıcht un SC1INECIN etzten
Zıel zustrebt Da der Mensch Geschichte hat, C1IgT aber auch dafß unvollkom-
INCMN 1ST: Gott hat keine Geschichte. Geschichte vollzieht sıch Raum un! eıit und
verrat damıt, daß WITL endliche Wesen sind. Geschichte haben 1STE also E1INE doppel-
wertige Eigenschaft. Diese Doppelwertigkeıit wiırd sıch ı wıeder emerkbar
machen.

Es hängt IM1T der Eıgenart des Geschichtlichen INIMMCN, daß CS ıcht jeder
Entwicklungsstufe Volkes, Gemeinschaft oder auch der SanNzZCH Mensch-

Hıerzu Du Jährst Dein Leben, Predigtunterlagen ZUr. Bundesverkehrsaktion Alkohol und Verkehr 1960
amm Dire Aufgabe der Kirche ZU Problem Alkohol Straßenverkehr (Kassel Ja und
LEHMANN Kirche und Verkehrssicherheit Zeitschrifl Jür Verkehrssicherheit 1962 37 fr M1{ eingehen-
den Dokumentatıon; sıehe auch RANCKE Die Straße gehört Gott, Theologische Gedanken Verkehrsjuristen
Hamburg und FRANCKE Eın Verkehrsrichter fragt, Zeitwende, 3/1963
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chicht raflf zwischen iın und x7do

heit gleicher Weise Z Ausdruck kommt Die Hıstoriker unterscheiden Z W1-

schen Vorgeschichte, Frühgeschichte un Geschichte völlem 1Nn. Geschichte 1IST

nämlich davon abhängig,wieweit eine bestimmte Menschheitsgruppe Zzu wachen
Bewußtsein ihrer Personhaftigkeit gekommen 1St,. Wıe uns der bisher erforschte
Entwicklungsgang der Kulturen Z  9 hat ec5s5 Jahrtausende gebraucht, bis die Ver-

leiblichte Person, der Mensch, sıch dem kosmischen Schlummer entfrissen hat
und sıch als freies scharf un klar das Naturhafte abhob, und Jahr-
tausende auch bis die Miıttel gefunden un erfunden hatte, der Nachwelt C11-

deutige Zeugni1sse ıcht 1Ur sSeiINECS Daseıns, sondern auch SC1NECSs Schaftens un Den-
kens hinterlassen. Das wichtigste dieser Mittel 15T die Schrif} S1€e oilt deswegen
auch als Hauptgrenzscheide, diesseits derer Geschichte eigentlichen ınn beginnt.
Genau könnte 88068  } auch innerhalb iıhrer noch Stufen aufzeigen: WIC

sich nämlıch ı der Geschichte als dem Spannungsfeld 7zwıschen Freiheit un rdo
das reflexe Bewußtsein dieser Spannung verstärkt der wieder abnimmt..

Denn Geschichte als wirkliches Geschehen 1St personhaftes Handeln un daher
notwendig 'Tat der Freiheit Diese Person 1STt jedoch sowohl ihrem eın als ihrem
Sollen nach hineingebunden rdo Daher schafit alles Handeln Verant-
wortung Ferner wirkt jeder geschichtlich handelnde Mensch VON bestimm-
ten Standort Zeıt un Raum Aaus un veErmag nıemals alle Faktoren, die eine

Sıtuation estimmen oder verändern, überblicken. Das heißrt wiırkt
einem Stück 1115 Unvorhergesehene hınein. Verantwortung ann Angst CU-

SCN, das Unvorhergesehene annn Angst erzeugen.. Dıese Ängste bewirken ı
wieder, da{fß der Mensch das Spannungsfeld der. Geschichte verwiıschen möchte, SsSC1

CS, da{ß Freiheit SC1 CS, dafß den rdo preisg1bt. Das geschieht 7z. B
östlichen Kommuniısmus, das z w eıte bei CINISCH Existentialisten.

Das 'Thema Geschichte als Kraftfeld zwischen Freiheıit und rdo wird nach-
estehend Gespräch MIt der geistvollen Geschichtsdeutung christlichen For-
schers un: Denkers, Denis de Rougemont! manchen Gesichtspunkten NCUu

beleuchtet

Person als Freıheit 1 MM Ursprung der Geschichte

Wıe WIFLr angedeutet stehen Person un Geschichte Wechselbezug Rougemont
und viele MmMIiIt ıhm MCINCN, erst MIt dem Christentum SCI1 die Person ZSanz S1.
selbst gekommen un damit zZU Bewußtsein der Geschichtlichkeit un ZUr vollen
Dynamık der Geschichte. Man wırd ıhnen beistimmen INUSSCH., /war kannte das
Heidentum längst verpersönlichte Gottheiten und den Höhenflügen sCiNer Welt-
eisen berührte N die Wahrheit des einen, lebendigen, transzendenten (30t-
tes ber JENC Vielheit der Götter Wr nach Menschenweise gedacht, un der metf2a-

ROUGEMONT Denıiıs de Das Wagnıs Abendland (197 München: Langen-Müller 1957 14
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hysischen Transzendenz der osophen mangel die elbar Daseınsn he.
Diese kam EerSt, als Gott selbst, hne Verlust sSC1LHNET weltübersteigenden Natur, PeTr-
sonhaft ı unsere Geschichte EeiNfIrat und S1C als Geschichte gegenüber allen
iırdischen Herrschaften, Ihronen und Gewalten beanspruchte. Er hatte schon
Alten Testament handgreiflich die menschliche Geschichte eingegriften. Sein
Wıiırken spielte jedoch Ort auf der schmalen Bühne kleinen auserwählten
Volkes un War NUTr ein Vorspiel Zu großen Heilsdrama, das Christus die BC-

Welt ansprach.
Es War unerhört, W 4As die Menschwerdung für Schleier aufrıß un WI1IeC e1iNe flam-

mende Fackel dem Volke, as 111 Finstern wohnte, As 1 Geheimnıis Gottes
das dreifaltige Leben, den Cott reı Personen. Und Ce1iNe dieser

Personen hatte unsere geschaffene Menschennatur AaNnSCHOMUMLEN un: WAar CINCTI, der
zugleich Cott un Mensch WAar,: Die Frage ach dem Wesen des Personhaften Wr

nunmehr exıistentieller Dringlichkeit gestellt, als Heilsfrage. Damıt rüttelte S1e

iıcht NUr die Intellektuellen sondern jeden auf der den Weg zu Leben suchte.
Schon die Menschwerdung selbst Z1N9 jeden A WAar S1' C1inNn Ruf jeden auf
dieser Erde, darüber hınaus aber verkündete der Menschensohn eiNe göttliche
Gnadenbotschaft die beispiellos Neu WAar un jeden als einzelnen aufriet ZUT Ent-
scheidung Es annn ıcht fraglıch SC1N, daß 1er die kierkegaardische Auffassung
der christlichen Existenz als diejenige des einzelnen, der dem Anruf Gottes
steht, ein Asylrecht AT Insotern können WILr auch de Rougemonts Ansicht ber
Christentum un Geschichte teilen. Daß reilich Kierkegaard eEINSCLLLE sıeht, wird
sıch gleich ZCISCNH.

Mögen die griechische Weıiısheit und das römische echt dıe Erkenntnis des DPer-
sonhaften vorbereitet haben, die persongemäße Existenz und ihre gedanklıche Er-
hellung entzünden sıch recht eigentlich erst dort, der personhafte Gott EeSUS
Christus den Menschen anruft als Je einzelnen, sıch Freiheit entscheiden tür

Nachfolge. In diesem Anrut kommt der Mensch sich selbst un: weiß sıch
als das geschaffene sündıg gewordene un! begnadete Ich VOT dem göttlichen Du.

In der Nachfolge Christ1i erwacht das Bewußftsein für die Bedeutung der Zeit,
für die Verantwortung, die INan für S1C hat und dafür, WI1C der pilgernde Bürger
der Gottesstadt auf dem Wege durch S1E ständig gefährdet 1IST. Er MU wirken,
solange 6S Tag 1ST und seın Heil schaften M1 Gottes Hılfe, aber auch MITT Furcht
un Ziıttern. Und die AasSst der Zeıt ıcht 1Ur für sıch sondern auch
Verantwortung für die Gemeinschaft Er verantwortet ıhre Geschichte.

Der Schwung dieser Geschichte entzündet sıch doppeltem inn PETSON-
haften (sott: seinsmäßıg oder durch die Teilnahme göttlichen Leben, un! CI =

kenntnismäßig der durch des Menschen denkendes Bemühen, die Tiefe un: den
Reichtum der Seinswirklichkeit wenıgstens schattenhaft verstehen.

Werten WILr Zuerst Blick auf die S1 Christentum entzündete Unruhe
des Denkens. Das philosophische Arsenal der Griechen bot die Begriffe des Einzel-

13972



{#;

der Wesenheit, die Römer lieferten die AusdrückeweseNS, M
der Hypostase US5SW.y

Substanz, Natur, Person ; R A Es Wr jedoch recht schwierig un anstrengend, da-
mMIt irgendeine Seıite er ı un durch Christus offtenbarten göttlichen Wirklichkeit
einzufangen, den erregenden FEintritt des CWISCH Logos ı die Geschichte unı-

schreiben un Mittlerstellung bestimmen, daß das Mifßverständnis des
nellenischen „Demiurgen“ ausgeschlossen WAar.

Und ebenso schwer ar CS, die metaphysisch-religiöse Würde des Menschen ı
Licht der Frohen Botschaft NECU umreıilßen. Er WAar nach der Schrift schon 1 der
Schöpfungsordnung CGottes Ebenbild der neutestamentlichen Heilsordnung
darüber hinaus das ANSCHNOMMENEC, adoptierte Gotteskind un als Glied Leibe
Christı hineingezogen den Lebensstrom des dreifaltigen Gottes selbst.

VWer Denzıngers Enchiridion Symbolorum et Definitionum blättert,; bekommt
Wwen1gstens oberflächlichen Eindruck von dem dogmatisch-theologischen Rın-
gCH den geeıgneten begrifflichen Ausdruck Wer überdies Zur Geschichte Z

des Konzıils von Nıcäa greift WIrFr: fast bestürzt ber den dramatischen Ver-
auf dieser Versammlung.

Die Unruhe des Denkens, das die Offtenbarung und Menschwerdung Gottes 1
die Welt brachte? aßt sıch VON Nıcäa AusSs eliter verfolgen Augustin, An-
selm VOon Canterbury, Thomas VO  3 Aquın oder auch Joachim Von Fiore. In säku-
larısıerter orm geht der Antrıeb eiter un: 1ST Z . bei Schelling und Hegel sechr
estark SPUren. Mıt echt könnte 190828  —$ 9 dafß C1N E
Wellenschlag davon noch arl Marx un Schüler erreicht hat3. Allerdings,
WIie hat S1| auf diesem Weg der „Verweltlichung“ das Gottes- un Menschenbild
verändert! Der Mensch steht iıcht mehr als das erlöste transzendenten
dreifaltigen Du gegenüber, sondern wırd „aufgehoben“ den Werdeprozefß
se1 CS gEISULS, se1i 65 materialıistisch aufgefaßten Absoluten.

Gegen diesen Schwund des Personhatten protestiert MItLt echt Ce1iNe kıerge-
gaardıschen Kategorıien denkende Theologie un! Geschichtsdeutung Nur dart die-
SCr Protest das idealistische un materijalistische Allgemeine ıcht A2Zu
verführen, auch das logisch ontologische Allgemeine abzulehnen.

Verschlungen IM1T diesem I)rama des denkenden (Ceistes 1ST dasjenıge der res 7 S Ba  Dagestae,der Außenraum des Aaseıns geschehenen Geschichte* Freilich 1SE 6S auch

119/20 Die Doktrin von der Inkarnation, die von den oriechischen Kirchenvätern auts äußerste Tazl-
und eifersüchtig autf der Spitze des Paradoxen erhalten worden 1ST, hat Typus des Denkens Spannung

besser BCeSagl durch Spannung geschaffen, der bis aut unseTeC eit das Kennzeichen und die Triebkraft des Geilstes
der abendländischen Forschung sec1n sollte und ı Gegensatz dem Monismus der Ööchsten orjentalischen Weisheiten
stehen wird. Diese selbe Doktrin erkennt der manıtestierten elt der aterie und des Fleisches den künftigen
Objekten unserer Naturwissenschatten eine Würde und C1NC Wirklichkeit die der OÖOrient iıhnen aus Prinzıp VeOeI-

WCEISETIT Schließlich haben WIr gesehen, daß der Glaube der Magie den Mythen, den Naturreligionen, die der
antıken Gesellschaft die Stelle der Wissenschaft einnahmen, yl Ende

$ a.a.0 122
Als typıschen Vertreter des „abendländischen Traumes“ 10 der Weltbeherrschung stellt de Rougemont Christoph

Kolumbus dar 1€ religiösen und zıvılisatorischen Faktoren, deren Verbindung das Abendland ausmachten: also
Griechenland, Juda, Rom un! der christliche Glaube, 1er sehen WIr <}E Manne Werk, diesem
Odysseus INı dem christlichen Herzen, der jüdischen Herkunft, dem Gründer Welrreiches. Und sCIMN wahrer ame ä
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jer wieder S! da{( S1 ormale seelische Haltungen VO ursprünglichen relig1ösen
Gehalt loslösen und Antriebe weitergeben, deren christlichen Ursprung INan ıcht
mehr erkennen ann. In diesem Sınn ı1STE de Rougemonts Wort verstehen:
Von Nızäa Zu  $'Atombombe®.

VWenn WIr NU:  w den Schauplatz suchen, aut dem die erstlinig durch christliche
Impulse vorwärtsgetriebene Geschichte abrollte, Ainden WAUL, daß sıch b1ıs VOrLr

kurzem OrZUugSWwEeIlSse I1T dem „Abendland“ deckte, wobe1l allerdings Abendland
dem erweıiterten 1nnn verstehen ı1ISts den ıhm de KRougemont gegeben hat

reicht erIw2 VvVon Syrıen bıs San Franzısko und Von Karthago bıs Island, umfaßt
also den gaNzCh römisch-hellenistischen Mittelmeerraum Samı«t Kuropa: mit allen
SC1NCIL Tochtersiedlungen.

Der Antrieb, den der Abendländer empfing, wurde schöpferisch verarbeıtet und
*ührte Verwandlung der alten Mittelmeerkultur un: Spater Neu-
schöpfung: dem Was WITLr heute die westliche Kultur NeENNEN.

Wenn 6S Werdegang uUnNsSecerer westlichen Welt schon 1ı Wafr, dafß der
ZUT. Freiheit erwachte Mensch neben der Freiheit der Kinder Gottes Christus
Jesus, die Dl Freiheit des Gehorsams 1ST, JeNne andere Freiheıit, die nämlich der
Iuzıferischen Möglichkeiten, beanspruchte erhöhtem Maiß der nNneUueren

Zeıt. DDıiese Zeıt löste sich ıhren bedeutsamsten Vertretern mehr Aaus dem
bewuflten Gehorsam ZuUur christlichen Botschaft heraus. S1e wollte die alten Mett4-

physisch-relig1ösen Grundmauern uUunserer Geschichte iıcht mehr anerkennen. Und
doch vermochte S1C das alte rbe ıcht eintach abzustreifen, sondern blieb ıhm
psychologisch-moralisch iıhren Denkftformen un:! emotionalen Antrieben,
ihren Bräuchen und weıtgehend auch noch iıhren Wertnormen un Leitbildern VeTr-

haftet. Das heißt, die cQristlichen Impulse ebten 1 abgewandelter, „verweltlich-
ter  “ Gestalt e1iter. Sıe blieben wirksam, als die oft schr betont diesseitige Zıivili-

r Satıon der Gegenwart geschaften wurde. Insotern annn Man behaupten, die tech-
nısche"Wunderwelt des Jahrhunderts, das sıch rühmt, relig1ös neutral Z SCIN,

stehe Ende Entwicklung, die M1 dem Wunder der Menschwerdung Got-
tes begonnen hat

Wıe umstürzend das Chriıstentum gewirkt hat, sich; WE WITr das „Abend-
IST Christobal Colon. €e1in wahrer Name nach dem Standesregıster, WEeNN schon icht VvVomxn Genua, er geboren 1ST,

sondern A2US Kastilıen, das au>s ihm den Vıize--König Indiens, den roß-Admiral des Ozeanischen Meeres mäachen wird.
Und VOTL allem se1n wahrer Name gemäß SC1HNHCI Berufung. Denn W IC CS sC1MH erster Biograph, der "Bischof Bartolome
de Las Casas beschrieb: ‚Dieser berühmte Mannn wollte sıch Colon NCNNCN, bewegt von dem yöttlichen Willen, der
ıhn rwählrt hatte, das verwirklichen, W as se1in Name und sC1H Vorname bedeuten. Die Vorsehung will, daß
die Personen, die S16 bestimmt, dienen, solche Namen und Vornamen erhalten, die Einklang IMI der Aufgabe
stehen, die ıhnen zuerteilt 1ST 1Is Vornamen rhielt €  er also Christobal, Christum {erens, W as besagen will
» Iräger Chri1isti«. In der Tat WAar er der erste, der die Tore des Ozeans aufstieß, unseren Erlöser Jesum diesen
Ländern und fernen Königreichen, die bıs dahin unbekannt aICH, geleiten. Sein Name wWAar Colon, Wieder-
bevölkerer, C1MN Name, der dem zukommt, dem WIr ‚verdanken, daß viele Seelen durch das Predigen des van-

gelıums die glorreiche Stadt des Himmels bevölkern. Es steht ıhm auch Z weil E: der WAar, der Leute 2uU8

Spanıen kommen 1e1 (wenn auch ıcht diejenigen, die Ma hätte kommen lassen müssen), Kolonien oder neEU«C

Bevölkerungen gründen, die, indem S16 sıch neben den alten Einwohnern niederlassen, eine NCuUC, glückliche und

christlıche Republık gründen. (
> a.a.0 119
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and“ un Religion MI1t dem Morgenland un! seinerReligion vergleichen.
de Rougemont wählt Indien als typischur Asıien, weıl c5 SOZUSASCH der Mutter-

boden der bedeutendsten östlichen Religionen ı15%

Im abendländischen Credo STEIZL der Sohn (Cottes herab, übernimmt die mensch-
ıche Wirklichkeit un ıhre Geschichte, wird „leiblicher KöÖOrper, wiırd Fleisch des

Kındes“ ) spricht dıe Sprache des einfachen Mannes, STEIYL seinem Leiden
und Sterben tiefer 1 kreatürliches Schicksal herab als irgendeiner von Ns.

Er ruft uns ZUuU Glauben, Zzu Lieben un! Verzeihen‘un ZUur 'Tat Im Christen-
Iu  =} hÖört der Heıde, dafß es Gott WAar, der die Welt geschaffen, un: da{fß S1IC Sr WAar,

Und wıederum übernimmt Gott ı Jesus Christus eiNe verlorene Welt übernıimmt
dıe aterıe un bestätigt damıt erneut den Wert der sıchtbaren Schöpfung Und

ru jeden einzelnen Menschen aut tatıge Nachfolgeel So-
ohl der Schöpfungsauftrag als auch der Missionsauftrag stellen den Menschen
ZUr freien Entscheidung VOr Gottes Angesıcht und geben SC1NETIN Daseıin Antrıebe,
dıe es NIC besaß

Der morgenländische Mensch dagegen 1St seiNer Frömmigkeit bereıit,
die Welt un den KöOörper und das Leiden abzulehnen, sıch ZU transzenden-

talen Nıchts erheben“ Der Orientale kehrt der Welt den Rücken und wandelt
die Sonne hineın, 115 jenNnse1tl1ge Licht, dem sich verlieren wünscht der

Abendländer „entschließt sıch, indem der Sonne den Rücken kehrt (an die
glaubt, ohne S1Ie sehen) —, Gott den Schöpfer nachzuahmen Es 1ST der Weg
des tatıgen Gehorsams ı Schatten des Glaubens.

Hıer wırd die letzte Ursache des verschiedenen Werdegangs oftenbar, den Mor-
genland un Abendland haben berder Weg der 'Tat 1 freier Ent-
scheidung un Verantwortung ı der Geschichte WAar eben 1Ur Schatten des
Glaubens auf die Dauer möglıch. Nur ı Angesicht Gottes behält der Mensch den
Mut ZuUur Freiheıit, und NUr Wissen die Vorsehung erschreckt ıcht VOT dem
Unberechenbaren und Unvorhersehbaren der Zukunft, die hinein handeln
mufß, ohne S1IC durchdringen.

Person als rdo Ursprung der Geschichte

Dafß die EKigenart des Persönlichen cht Ur AUS Freiheit bestehen kann, hat sıch
Aaus dem Obigen bereıts ‚ergeben. Damıt Freiheitsinnerfüllt werde, braucht s1e als
Gegenpol den rde Denıis de Rougemont A SC1INCIN Buch die Ideen, Glaubens-
gehalte un Kräfte, die das abendländische Abenteuer auslösten, Zzut gesehen un

schier unerschöpflichen Vielheit VO  w Bildern und fesselnden Gedanken-
spielen ausgedrückt. 7Zu urz kommt be1 ıhm jedoch der Faktor Mensch, WENN

die Ursprünge UunNnserer besonderen geschichtlichen Eıgenart erklärt Nıcht 1LUFr An-

*2 .2:C) Ü  E 21
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e tik und istentum, sonderneben auch dieses Erbe ernehmenden
schen berücksichtigen SCWESCNH. Denn s1ie haben eiNe eue Kultur geschaf-
fen, CINC, die icht bloß eine Addition ererbter Ideen ıISEt.

Noch schwerer aber, da{ß der Ordnungsgedanke als der andere Pol ı
Spannungsfeld der Geschichte ungenügend berücksichtigt wird Aus totaler YTelI-e
eit könnte keine Geschichte entstehen, WEN1ISSTENS keine, ber die WIT reden Onn-
ten Sıe WAAare ein WILIIeEer Knäuel willkürlicher kte Geschichte als Gegenpol
der Freiheit rdo VOraus, auf den diese bezogen 1STt Das weılß de Rougemont
urnid bejaht es auch Prinzıp In bezug auf Art un Umfang dieses rdo mu{fß 6r

jedoch CErganzt werden. Die Polarität des Geschichtlichen erschöpft sıch cht darin,
daß der kiıerkegaardische Einzelmensch durch den nrut des sıch oftenbarenden
Gottes getroffen wırd Und das Spannungsfeld 7zwischen Freiheit un rdo wiırd
iıcht eintfach durch das kiıerkegaardische Paradoxon beherrscht. Nach dem
Kierkegaard OorJıentierten Begriff des Paradoxen 1ST die christliche Lehre ıcht 11Ur

das, W as dem flachen Alltagsdenken anstößig IST, oder das,; W as natürliches
Begreifen übersteigt, sondern das wirklich Widerspruchsvolle, e  '9 das der Ver-
unft widerspricht und siıch selber logisch unvereinbar 1st®

Die Wiıdersprüche der christlichen Heilsbotschaft entfalten un übertragen siıch
ann hineıin 11Ss menschliche Leben iNSSCMECIN VvVon der Theologie die Philoso-
phie, VO Credo die Kultur, AA Immanenz und Transzendenz, Glaube und
natürliche Religion, Freiheit un Autorität Einzelmensch un: Gesellschaft rel-
lıch bestimmt Rougemont diese Gegensätze annn wieder als polar® Damıt dürfte
das rechte Begriftswort gefunden S!  5} NUur eben daß damıt zugleich gESAQL IST, es

handle S1 keine wirklichen Antinomien: enn zwischen kontradiktorischen
Gegensätzen oibt esS keine polare Spannung.

Vom kierkegaardischen Paradoxon Aaus verbaut sıch Rougemont den Weg ZU  3

Verständnis der großen Ordophilosophie der Vorzeıt. Es entgeht ıhm, daß sıch
Jerusalem, Athen und Rom wirklichen Synthese des Geıistes verbunden
haben un daß N das Mittelalter WAar, dem der Entwurf dieser Synthese, die die
griechischen un lateinischen Kirchenväter begonnen hatten, Systematık C1-

hielt Für RKRougemont 1STt das Mittelalter vieler Hinsıcht einfach die orientali-
sche Periode des Abendlandes“ Die VO Evangelium ausgehende revolutionäre
Bewegung gefriert CIN, WENN S1E auch nıcht ganz unwirksam wird Es £ällt zurück

die zyklısche Geschichtsschau der heidnischen Antike un: widerstrebt dem Rı-
sıko der Zeıt Dieser Vorwurt dartf iıcht leicht werden.

Vom Personbegriff de Rougemonts Aaus gesehen, scheint dieser Vorwurf berech-
LIgt sSCc1n5. Er Sagt Die Person 1STt n:emals 1er oder OFrt sondern
"Tat Spannung, Schwung, seltener Prinzıp glücklichen

h a.0 120 Vgl Aazu Hans-Rudolf MÜLLER-SC Existenzphilosophie Das Verständnis VOo Existenz
Un!| Philosophie christlichen Glauben Züriıch 1961 209

9 a.a.0 121 10 4.2.0 vgl 51 61 89 100
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eichgew cht > von demCe1inNn 1n!  ® Vorst Nung ben annn
Wenn WIFr dieser Auffassung die Definition gegenüberstellen, die den FE  mittel-
alterlichen Personbegriff schr eindeutig ausdrückt scheint das „Einfrieren“
nıcht erst der Geschichte, sondern schon der metaphysischen Anthropolo-
IC beginnen. Eıner dynamischen steht da die „statısche der Scholastik CN-
über: Person 1St ein IN1Tt gEISTISEFr Natur ausgezeichnetes Einzelwesen. Dıiese Be-

gilt für Person schlechthin. Auf den Menschen angewandt, bedeutet s1e
daß das Individuum hineingebunden 1St eine Artnatur un: die Wesens-
ZESELZC metaphysischen Spezıes. Dankt 1er ıcht das Selbstsein Freiheit
wen1gSTENS großen eıl des Vor-bestimmten aAb un: meıidet

das Risıko der freien Tat ı der Geschichte?
Wıe Kierkegaard, sıeht auch Kougemont, dafß die Freiheit des christlichen

Selbstseins keine Willkür, sondern vorgegebenen rdo gebunden 1ISTt. Er
sıeht w1e dıe Person als analogıa Friınıtatıs un als wesenhaft verbunden MmM1ıt

dem menschgewordenen Wort und der VO  3 ıhm gestifteten Heilsgemeinschaft
Diesen selben rdo bejahen die Denker des Miıttelalters, WIe Thomas von Aquın

©2und Albert der Große ber SiIe erkennen, daß diese übernatürliche Ordnung eiNEe

andere umgreiıft, der bereits die griechischen Weltweisen den Schlüssel gefunden
hatten: die Ordnung, die dem Menschen als solchem schlechthin entspricht, icht
Erst sCeinem Gnadenstand.

Damıt der einzelne hörend zZzu Glauben Christus komme, mu schon VOL-

ausgehend ein seinshatter un: werthafter natürlicher ezug Zu Göttlichen ıhm
SCHN, vermöchte sein Wort ıcht vernehmen. Und dieser Bezug 1ST AaUS-

gedrückt darın, daß schon der Mensch als solcher (als Natur ı Gegensatz ZUFr

UÜbernatur) ein Ebenbild Gottes ı1ST.,

Dıie anscheinend statısche Formel der Person iSt SOWEILTt entfernt, den Antrieb
ZUur Tat auszuschließen, da{fß S1C ıhn geradezu enthälrt. Wır haben da das Einzel-
CSCNHN, das begabt 1St MmMIiIt Geılistesnatur. Diese Bestimmung bedeutet der konkre-
ten Existenz des Menschen, daß werden mMu W as LUr anlagenhaft ıhm grund-
gelegt 1ST, Zwar trıfit schon auf den Neugeborenen die Dehinition Person z aber
516 1STt unentfaltet un! iıh darauf, sıch auf den Weg machen un das,
WAas die Artnatur Seinsvollkommenheit besagt, sSC1INCINHN Einmaligsein VeEeI-

wirklichen. Dıie Person ıiST also schon als natürlıche ı eE1iNEC bestimmte Seinsordnung
e1inN- und bestimmten Wertkosmos zugeordnet. Ja, der Mensch begründet als
Abbild des Schöpfergottes e1iNe Sanz bestimmte, ıhm zugeordnete Werthierarchie
ontologisch Und weıl Personhaftigkeit leibgebunden 1ST, 1STt die Verwirk-
lichung dieser ıhm zugeordneten Wertwelt 1Ur als Geschichte Raum un! Zeıt
möglıch Und S WI1e SC1NCINHN Sein CIM Artnatur gebunden IST, 1ST auch

SsSC1iNer Entfaltung eine Personengemeinschaft gebunden. Er iSt Ex1-

11
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schon Gemeinschaft der Gemeinschaft SCIHNECT Vorfahren, die ihm
menschlich-kulturelle Umwelrt geschaffen und hınterlassen haben, der Ge-

meıischaft sC1iNner Miıt-Menschen, die S1IC ıhm nahebringen und ihm helfen, VOF-

gegebenen Wirkraum selbst werden. Und selbst ann das NUr, indem ÖSr

die Gemeinschaft hineinwirkt un seinNnen Beıtrag eistet für die Gegenwart und das
Haus kommender Geschlechter. Das heißt, 1ST JE nach dem Mai seiner Fähig-
keıten der die Geschichte verstrickt der Geschichte seiner S1ıppe, SC1NeSs

Stammes, SC1NES5 Volkes oder Zd sıchtbarer VWeıse diejenıge der Yanzen
Menschheit. So 11ST 65 be] den Zanz Großen.

Nun kann 188023  } das Mittelalter einwenden, da{fß 6S SCINEGT Lehre Von

(JOtt dem Menschen un em eın gew1ß die Ansätze des Geschichtlichen enthalte,
daß dieses jedoch ıcht als solches reflex das Bewußfßtsein der Menschen beherrscht
habe Oder, da{flß das Spannungsfeld der Geschichte 7zwischen Freiheit und Ordnungs-
gefüge ohl ontologisch un sozi0logisch vorgezeichnet, 1aber ıcht leben-
dıgen gEISLLZCN Haltung geworden SC1 Es 1STt wahr, da{ß das Mittelalter SAaNzZCN
gesehen den rdo stärker betont als die Freiheıt, die “Artnatur stärker als
das, W 4as die Eınmalıigkeit der Person ausmacht, aber das besagt och lange nıcht,

6S WI1IeC dıe östlichen Mystiker die Flucht Aaus der Geschichte ı1115 Absolute C1-

griffen habe
Es 1ST ıcht recht einzusehen, dıe revolutionÄäre raft des Christlichen

War der Spätantıke gelebt aber annn für Jahrhunderte, WENN nıcht Zanz VeI-

SLERT, doch WI1C gelähmt SC1112 sollte Wır wollen zugeben, dafß das Mıt-
telalter ıcht den Sanzen Reichtum der griechiıschen Vätertheologie überkommen
hat, ebensowen1g W Iie den der klassıschen Weltweıisheıt Hellas Und obendreıin 15t

ıhm vieles VO antıken Erbe auf Umwegen zugeflossen. Trotzdem 1STt 65 erstaun-

lıch WAasSs 65 Geistesarbeit geleistet hat C111 Synthese VO  w Glauben un Wıssen,
die 1 der gleichen Monumentalität seiıtdem ıcht mehr gelungen iSTt. Dem heuti-
gCnH Menschen 1STt 05 rätselhaft daß S1IC überhaupt gelingen konnte. Und mancher
heutige Christ steht VOTLT dem hierarchischen Stutenbau altehrwürdigen Se1Ns-
un Wertlehre un! ürchtet Ur, dieser Systematık könnte VErSCSSCH werden,
da{fß die Person unmıiıttelbar Gott steht und VO  3 ıhm Zu Handeln die eıt
verwliesen 1STt ber verg1ifßt dafß die miıttelalterlichen Gottesgelehrten un Phi-
losophen ıcht leicht der Gefahr apersonalen Systematık erliegen konnten,
weıl für s$ie eC1in mächtiges Korrektiv bereitstand die Offenbarung

S1e lehrt den Wert der Eınzelpersönlichkeit un führt ZU Nachdenken dar-
über, iıcht 1Ur durch die analogıa 1Ttalls, ıcht 1Ur durch das die Theologie und
Personmetaphysık anregende Geheimnis des Wortes das Mensch geworden 1ST,
sondern durch die Erlösungsbotschaft die zunächst einmal den einzelnen
herausruft Gott spricht Jesus Christus 190086 un dır Aus dem evangelischen
Heilsruf ergab sıch indessen keineswegs 1L1UT der Sauerteig der personalen Revolu-
LC1ON, sondern ebensosehr der Ordnungsgedanke Und dieser biıblische Ordnungs-

138



MR

Geschichte als raflfeld zwisch Freiheit rd

gedanke zonnte gar nıcht übernommen werden hne den Entwurt der Heils-
geschichte, mM1 dem verknüpft 1ISTt. Heilsgeschichtlich gesehen konnte also das
Mittelalter gal iıcht anders, als auch das Werden,; die Entfaltung, die ewegung

berücksichtigen*?.
Dem himmlischen Stutenbau entsprechend wırd einNne hierarchische Ordnung auf

Erden gestiftet, eine ständische Gesellschaft deren Spiıtze apst un Kaiıser
stehen. e1iNe Ordnung o1Dt 6sS aber auch Nacheinander der Geschichte. Sıe

liegt 1 der Tdee der Weltperioden, WIC S1ie ausgehend VO  3 den Gedanken des
Alten Testamentes, siehe die Prophetie Daniels PE VOT allem Augustinus 1
CINECT yCivıtas Dein‘ entfaltet hat (XV-XX) Das Mittelalter Theorien
auf und entwickelt S51C weıter.“

Und ebenso W1C ON der cQhristlichen Oftenbarung die Spannung 7zwischen dem
Personalen der Revolution“ un dem Ordnungsgedanken 21Dt, auch ı der
Philosophie. Der Einbau des Einzelwesens das ontologische Gefüge der Art-

un: schließlich des Se1ins allgemeinen bedeutet für sich alleın noch keine
Rückkehr ZU zyklıschen Weltbild Zugegeben, da{fiß das Mittelalter der PCI-
sonalen Spannungseinheit VO  5 Freiheit un rdo den Zweiten Pol stärker betont

den ersten für heut1iges Empfinden überbetont bleibt doch be-
stehen, da{ß seiNnen geISTISECN Grundlagen ein Faktor grundsätzlich ausgelassen
wurde, W1e CS etw2 der Hıstorıiısmus der Gegenwart macht der der Marxısmus
oder auch CIN1g€ Vertreter des sogenannten Existentialismus. )as Menschen- un:
Weltbild des Mittelalters MU: CErgaANZt und enttaltet werden, aber 65 übersieht
nıcht eintach das schöpferische Selbstsein des einzelnen un Aufgabe dieser
Welt WI1IC der Orıent.

Das Mittelalter steht 1ı eigentlich NUur der „Miıtte“, WE INa  3 die yriechisch-
römische Antıke als Antfang Zzählt Diese Zählung ı1ST jedoch insofern fragwürdiıg,
als WIiL doch der 1abendländischen den Rang Kultur zugestehen INUSSCHN,
soviel S1C auch bei der Antıke, der heidnischen un christlichen, ı die Schule 24
SdNZCH 1IST Ist S1C aber Ce1Ne CIHCNC Kultur, 1SEt das Mittelalter nıcht die Mıtte.
sondern Begınn, Jugendzeıit Daraus ergibt sıch manches ür SC1LMHN Verhältnıis Zur

Geschichte als reflexen Rückwende ZuUur Vergangenheit. unge Völker hören
CIn auftf Heldensagen und seherische Vısıonen der Vorzeıt ber das 1St ıcht das,
Was WITr Heutige C1iNe historische Rückbesinnung NECNNECIMN: ıne solche bereits
CiNe SCW1SSC philosophisch-theoretische Denkweise VOTAaUS. es £ir die Weltweis-
heit allgemein gilt da{ß die Eulen der inerva erst der Abenddämmerung ıhren
Flug beginnen, mag dahingestellt bleiben für C1iNC sich reflex 7zurückwendende
Geschichtsdeutung gilt 6S Zanz gewiß unge Völker machen eher Geschichte, als

\

12 Einen sehr lehrreichen Beıtrag ber den Unterschied VO  3 biblischer Heilstheologie und zyklischer Geschichts-
theorie bietet Gerhard SCHNEIDER euschöpfung oder Wiederkehr? Fıne Untersuchung Z.U Geschichtsbild der
Bıbel (95 5} Düsseldort 1961 Patmos,

Romano Das Ende der euzeıt Basel 1950
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daS1C darüber nachdenken. Ge chichte chen ber mindest benso
wesentliche Ausdruckstorm menschlicher Geschichtlichkeit als das reflexe acn-
denken darüber un: das Sammeln geschichtlicher Fakten. Wo es sich wahrhaft
menschliches Geschehen handelt, mMu: freilich ı das Personale hındurchleuch-
tCnA. Die Wirbelstürme der Hunnen- und Mongoleneinfälle sınd deswegen 1LULr

geminderten 1nnn Geschichte. Sıe ähneln eher Bergstürzen der denEin-
brüchen der Meereswogen.

Nun mMuUu: ier noch Mißverständnis vorgebeugt werden, als ob 3 pola-
ren Spannungsfeld des Personhatften dem Pol der Freıiheıit, ein höherer Rang
zukomme als dem anderen, dem rdo Das Mißverständnis 1STt naheliegend WEeNN

außerlich gleichmäßigen Gang der Dınge ruhigen Zeiten plötzlıch die Fackel
des Umsturzes blutrot den Alltag überflammt ann 1ST S1IC der Hand
unbändıgen Anführers, der CS versteht die Massen hinzureißen. Eın Mannn
auf den Plan, der auf einmal als die große Persönlichkeit oilt und dessen Schlacht-
ruf dıe Freiheit IST, die Freiheit VO  ; irgend Übertragen aut den die Welt
verändernden Schwung des JUnNSCH Christentums 1ST der Eindruck ÜAhnlich Da sind
die Zeugen, die VOor dem Hohen Rat den Landpflegern und Statthaltern, den
Könıgen un Fürsten ıhre Stimme erheben. S1e erscheinen diesen als Umstürzler

alten heiligen Ordnung Und Sınn, WenNnnNn auch iıcht unmıiıttel-
bar politischen un sozıalen, S1C das auch Und scheint zunächst auch
hier das Befreiungsmoment OTrZUWICSCIL.

Es scheint nur! Wenn schon jede Revolution, sotern S1C sinnvoll SC1H soll neben
die Freiheit C1iNn Ordnungsideal autf ıhre Fahne schreiben mMu 1STt das VON

vornherein bei relig1ös-sıttliıchen en; Die welterneuernde raft des
Christentums lıegt eben beiden: Aufrut des einzelnen, heraus Aaus der Welt
ZUur Freıiheit der Kinder (sottes und der Einfügung EiINC Se1ns- un Lebens-
ordnung, die den Menschen Z5 Kındschaft Gottes erhebt. Wenn ZESARL wird, die
personhafte Exıistenz des Menschen sc1ı erst recht MItt dem Christentum ent-

> muß die christliche Botschaft eben ] dieser ıhrer Polarıtät
werden.

So 11St das Ordodenken des Mittelalters grundsätzliıch noch lange ıcht apersonal
noch lange keine Abwehrreaktıion das Ferment der Revolution nämlıich
der christlichen14

Dieses Ordnungsdenken stellt nämlı:ch selbst 1116 ungeheure Revolution ar,
WenNnn WITr die Mittelalter geltenden Werte un: Daseinsnormen MIT denjenıgen
vergleichen, dıe eLiw2 bej den heidnıschen Kelten- oder Germanenstiämmen das
Leben beherrscht hatten.

Vergleichen WIFr die mittelalterliche Welt MI der antiıken, finden WII C1iMNn Ge-
mME1INSamMeES un! ein Trennendes. Das GemeLmsame Beide sehen un &- empfinden

14 ROUGEMON A 95
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die Wel als be es ebild al eformte Ges alt bıl gCeSP oche
Kugel.“ Das Trennende: Der mittelalterliche Mensch glaubt die biblische

Offenbarung. Glauben heißt sıch die Welt übersteigenden (jotte öffnen, ihm
vertirauch und gehorchen: „SCINCHN die endliche Personalıtät begründenden Anruf
entgegennehmen und das CISCHC Leben auf iıh beziehen. Dadurch entsteht eiNe

neuc ® Grundlage des 4se1ins. Eıne Cu«c Freiheit öffnet sıch Eın Ab-
stand von der Welt erlaubt Blick autf S1IC un eine Stellungnahme ihr,
welche von Begabung und Kulturstand unabhängiıg sind un dem antiken Men-
schen versagt >5 weıl S1e weder VO Mythos noch von der Philosophie
her sind. „Damıt wird aber auch eCiNe Durchgestaltung des 4Ase1ins A -
möglıch die vorher ıcht gedacht werden konnte.“

Um das mittelalterliche Geschehen verstehen, 1STt 65 nOL1g, neben Antıke un
Christentum auch die Eıgenart sSCe1iNer Menschen berücksichtigen, das VO Eın-

germanischen Wesens stark mıtbestimmt wird. VWas ı unserem Zusammen-
hang davon wichtig ISU Guardıini „besonders 1eiNnNnere Dynamıiık“, den
Trieb ı1115 Unbegrenzte. „Dieser TIrıeb kommt auch innerhalb des christlichen lau-
bens ZUr Geltung und es vollzieht sıch die gewaltige mittelalterliche ewegung
über die Welt hıinaus.“ Diese Seite der Weltübersteigung anerkennt Deniıs de
RKougemont, kennt anscheinend aber iıhr Gegenstück ıcht Dıiese ewegung ste1gt

mächtigem Schwung ber die Welt hınaus, Gott m  > 99 sıch Von ıhm
her 7Ahe Welt zurückzuwenden un sS$1ie ftormen“ Durchgestaltung des Daseıns,
Formung der Welt gehören aber die Kategorie der Geschichte un damıt der
eıt also eın Eingefrieren un: da dieses Schaften auf den die endliche DPer-
sonalıtät begründenden Ruf Csottes zurückgeht, auch keine Rückkehr ZU Herden-
Lum, sondern individuelle Vernunft ı Rahmen „sakralen“ Personengemeıin-
schaft Auch die mittelalterliche Seinslehre, Wertlehre un philosophische Men-
schenkunde MU. autf dem Hintergrund der heilsgeschichtlichen Dynamik des hri-

gesehen werden.

Person als einmalıge Einheit VO Freiheit und rdo

Wenn WIL vorstehend den Ordogedanken des Mittelalters Schutz
haben, WIrLr uns durchaus bewußt, da WITLr heute die Akzente anders Setzen

und VOmMM Wesen der Persönlichkeit eiNe Seıite 115 Licht rücken INMUSSCIL, die damals
eher Schatten lag Wır haben dem Mittelalter darın ZUgeSUUMMT, da{fß Person
nıcht eintach Freiheit als allseitige Unbestimmtheit des Se1ns un Willkür des Han-
delns 1St S1e hat ein bestimmtes Soseın, unterliegt bestimmten Wesensgesetzen
und 1St Spielraum, den die Natur ıhr zubillıgen mMuUu durch ethisches Sol-

15 « 16 4 4.0 21 17 ebd 18 4.,4.0

141



a Klen

len auf Wertkosmos ausgerichtet. Dieses Se1ins- und werthafte Ordnungs-
gefüge das dem existierenden Menschen vorgegeben 1ST, iSTt weiterhin ıcht bloß
eine „natürlıche“> sondern auch CiHE „übernatürliche“ Wirklichkeit und wırd C1-

kannt durch Vernunft und Offenbarung. Damıt 1STt ber dıe Würde der Person
jedoch noch ıcht alles ZESAQL., Wenn der Be r1ft der Person bestimmt wırd als
Einzelwesen der gEISLLSCN Ordnung, wiırd damıiıt mehr QEeSAQT als Uur, daß S1E e1in

numerischer Sondertall der gEISLIECN Artnatur sel1. Wenn schon die unterge1lstigen
Lebewesen niıcht eintfach NUr CeiNe zahlenmäßige Auffächerung iıhrer Spezıes sınd

gault das noch 1e1 mehr für die Individualität. Eın dünner Abglanz der
analogia trınıtatıs umleuchtet schon die „natürliıchen Personen: das Geheimnis
ihres Bezuges ZUr SCMCINSAMEN Natur. Und wie die leibgebundene Person 11S-

malg iıcht N1NUF ein numerischer Sonderfall der geISt1gEN Artnatur IST, aßt sich
auch dıie Norm ıhrer Selbstverwirklichung ıcht schematisch Von dem der mensch
lıchen Artnatur zugeordneten, also spezifischen Wertkosmos ableiten, auch nicht,
WEeNN Imnan dabe1 die blofß iußere Situation Raum un Zeıt berücksichtigt.

(Gsanz gew1ß entbindet ıhre Einmaligkeit die Person ıcht VO unbedingten
Sollenscharakter siıttlıchen Gebote, die der allgemeinen Menschenvernunft
begründet un M1t dem Wesen des Menschlichen unabdingbar gegeben siınd ber
diese Einmaligkeit doch Schritt weliter. Wenn schon die Stufenordnung
der personalen Werte als etztlich Wesen (sottes verankert werden muß
und ihren vollen Gesetzescharakter VO Wıillen (sottes empfängt, 1STt der Beruft
dieser bestimmten Person als dieses einmalıgen Abbildes (jottes erhöhtem Mal
autf den Ruf göttlıchen Du ANSECWICSCH. Hıer 1ST der Punkt das Gewiı1issen
des einzelnen Rahmen des allgemeinen (Gjesetzes und der Forderung der beson-
deren Umstände den Weg seiner urlCigCchNecnN Aufgabe suchen mu Das 1STt oft schwer.
Und deswegen sind be1 der Beruts-Wahl Berater un Helter

Vielleicht darf INan3 da{fß WIT diesem Punkt feinfühliger geworden sind
als das Miıttelalter SCWCECSCH IST. Eben deswegen Verhältnis DE Ge-
schichte auch feinere Schattierungen autf S1e 1ST uns höherem Grade als früher
Selbstoffenbarung der Persönlichkeit

Denn auf die Geschichte angewandt bedeutet diese Einmaligkeıt der Person das
Fesselndste un:! Reizvollste den Erscheinungen S1e, dıe begrifflichen Denken
schwieri1g tassen un! durch Allgemeinbegriffe mühsam eingekreist werden muß
drückt sıch ihrer konkreten Exıstenz aus durch Reden un Handeln. Die Eın-
malıgkeit der sıch „außernden Person kommt auch Ort zZzu Ausdruck ihr
Wırken un Sprechen gemeinschaftsbezogen 1ST, der Geschichte. Die F

gBESLAE spiegeln den lebendigen Farben des konkreten A4se1ns die breıite Skala
der menschlichen Möglichkeiten — nach ben un ach 6® Beispielhaft verdich-
ctet erscheinen S1C den großen Gestalten des Menschheitsdramas. Wır S1IN! alle
WI1IC Betrachter des yroßen VWelttheaters, insotfern WI1r durch die Fenster der DEr
schriebenen Hıstorie der anderer Zeugnisse 7zurückschauen die Vergangenheıt
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Wır schauen icht ur Z sondern besteigen die Bühne un spielen HC es sich
den Durchgangspunkt VO: Vergangenen 11S Künftige handelt: die Gegen-

WAarTt, die für die Zukunft entscheidet nd für kommende Geschlechter vorent-B E
scheidet.D A W

Diese Entscheidungen bedeuten Wagnıis, weıl ı Rahmen des theoretisch Mög-
lıchen und sittlich Erlaubten die Freiheit weılıten Spielraum genleßt, 'ıNetr-

halb dessen S1C nur Regeln derKlugheit un des politischen Taktes gebunden
IST, ohne jedoch alle Faktoren, die C1iNe Entwicklung mitbestimmen, 1 über-
sehen können. Diese Entscheidungen bedeuten Verantwortung, sittliche Verant-
wOortung VOT den CWISCH un zeitlichen Gesetzen, historische Verantwortung VOT

dem Forum künftiger Geschlechter. Die Verantwortung soll verhüten, daß das
agnıs AUS bloßen emotionalen Trıeben NniernoOomMMeEN wird das agnıs 1ST nOot1g,
weıl der Geschichte, insotfern S1C der Turnierplatz ungezählter indiıvidueller re1-
heıiten un naturhafter Kräfte 1ST, der Endeffekt des Zusammenspiels für Men-
schen nıemals mathematisch errechnen 1ı1SET.

Dıe sittliche Verantwortungz wırd NUur Ort sicher gewährleistet sıch die end-
iıche Menschperson ıhrer Freiheit dem Anruf des personhaften göttlichen
Du weı(ß nd das agnıs wırd als persönliche Entscheidung DUr annn auf die
Dauer keine Angst ErZCUSCN, wenn 065 autblicken ann den Sternen Gottes un:
SC1LHLCT Vorsehung

Protestantismus Lateinamerika Zur relig1ösen Lage der Ukraine
O . n D

N

Protestantismus Lateinamerika

Dem ürzlich erschienenen Buch VO Prudencio Damboriena 5 ] Protestantismo merıica
Latına (2 Bände, AL 476 Seıiten, Freiburg WEe1Z un Bogota |Colombia] Oßfcina Internac10-
nal de Investigacıones Sociales de FERES) entnehmen WILFr CIN1S€ eindrucksvolle Zahlen, die fast
durchweg auf protestantische Statistiken zurückgehen Damboriena 1ST Spanıer, kennt ber
Lateinamerika Aaus CISCNCT Anschauung durch und durch Er iIST gegenwWartıs Dekan der N15-

wissenschaftlichen Fakultät der Gregorianischen Unıyvyersitaät Rom
Unter „Protestanten siınd hıer alle Denominationen verstanden, die Lateinamerika Fui

gefaßt haben, Iso außer Episkopalisten, Lutheranern, Presbyterianern, Methodisten, Baptıisten,
auch Adventisten, Zeugen Jehovahs und viele andere.

Im Jahr 1916 gab Sanz Lateinamerika 170 527 Protestanten, auf 26353 Kultzentren V1 -

teilt Bis 1961 WAar die Zahl der Gläubigen auf 710 412 angewachsen, die der Kultzentren auft
47 4720 An der Spıtze steht Brasılien MmM1t 4. 071 643 Gläubigen. Dann olgt Mex1co MI

597 227
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Dabei bedenk Nn, daß GesamtbevölkerungVon eiName ık eit Anfang des Jahr-
hunderts VO  $ rund Millionen aut über 200 Millionen gestiegen 1St, 1so 1Nne Vermehrung
das Dreifache, während die Zahl der Protestanten derselben eit das fache gEeStLIEZgEN
1ST. Eıne solche Zunahme kann Aur ZU kleinsten Teıl Aus natürlicher Bevölkerungsvermehrung
un Eınwanderung erklärt werden. In der Hauptsache andelt sıch Iso Übertritte

Über dıie Zahl der protestantischen Missıonare Lateinamerika liegen Statistiken TSE seit 1949
VO.  $ Damals arbeiteten Lateinamerika 7150 Einheimische un: 3821 Ausländer (wohl
USA) Bıs 1961 WAar die Gesamtzahl des einheimischen Missionspersonals aut 547 gESTIESECN, die
der Ausländer auf 6541 DDavon sind 526 ezwW. 2556 Pastoren.

Man kann Iso nıcht einfach das überraschend chnelle Wachstum der protestantischen MıssıonenG  5TJ‘  .  } Lateinamerika auf die Tatsache zurückführen, dafß SEeIT 1927 der orößte 'eil des protestantischen
Missionspersonals AUS Ostasıen herausgezogen werden mußte. Es wurden War viele davon na
Lateinamerıka dırıglert, ber die Statistik > daß heute Lateinamerika Aur e1in kleiner Teıl

f des Missionspersonals aus Ausländern esteht.
Dafß ı Lateinamerika ı Verhältnis ZUX Zahl der Gläubigen viel mehr Seelsorger bei den Pro-

testanten als beı den Katholiken vorhanden sınd, 1ST } weil Lateinamerika für die
Protestanten noch Diaspora der Missionsland ı1ST Immerhin sind die Verhältniszahlen bemerkens-

In Honduras treften auf protestantischen Seelsorger P Gläubige, auf katholischen
507 Ahnlich 1ST es Guatemala. In Ecuador trefien auft protestantischen Seelsorger 103 Gläu-Dn bıgze, auf katholischen 3118 Im Durchschnitt sind Lateinamerika PTro protestantischen Seel-

SOTSCI 482 Gläubige, Pro katholischen 4730
Unter den Mitteln der Evangelısation die Verkündigung des Wortes die Stelle 3000

dıe lıturgische Predigt; die Sonntagsschulen, die regelmäßig Vor dem Gottesdienst gehalten WeTr-

den b wurden dıe Sonntagsklassen VO  - 042 O00 Kındern un Erwachsenen esucht); außer-
lıturgische Konferenzen, VO:  - Laıijen gehalten. Wichtig sind auch dıe nach strategischen Plänen
durchgeführten Hausbesuche, die dort eichter siınd als anderswo, da kein Südamerikaner übers
Herz bringt, remden Besucher die Tuür WC15CIL: Besonders wirksam siınd Rundfunk
und Fernsehen. Schon 1959 betrieb die protestantische Mıssıon Lateinamerika 10140801 große
Sendestationen. Dazu kommt die Verbreitung VO  e} Druckschriften, erster Stelle der protestan(ülı-

Sn  ;  H schen Bıbelausgaben, dıe Millionen VO  - Exemplaren verteiılt werden.
Weniger eindrucksvoll sınd die ber Wohltätigkeitseinrichtungen gemeldeten Zahlen. Immerhin

gab es 1957 54aNzZ Lateinamerika protestantischer Leıtung stehende Kliniken un andXd-
torıen un: Anstalten für Aussätz1ge. Ebenso besitzen die protestantischen Mıssıonen verhältnis-
mälıg sehr WEN1ISC Elementarschulen, außer den eigentlichen Indianermissionen. Dagegen WIr'! d
die ahl der Colleges der Hıgh Schools auf 240 geschätzt. Dıiese werden 0/9 VO:  - katholi-
schen Schülern besucht In vielen olleges INUSsSeEN diese den Bibelkursen und Sonntagsklassen
teilnehmen. Eıne bedeutende protestantische Universität (ım europäıischen Sınn des Wortes) be-
stand SEeIT 1870 Sa0 Paolo Brasılien, die Mackenzie-Universität. S1e wurde 1959 vVve:  Aaat-

ıcht und damıt dem unmittelbaren Einfluß der Mıssıon entz  en. Erst eit Uni-
verSs1itatsrang aufgestiegen siınd das VO  - Presbyterianern geleitete Polytechnikum San erman
auf Puerto Rıco un das Candler College der Methodisten Marıanao (La Habana)

Am erstaunlichsten 15% die UOrganısatıon des BanNnzcCch protestantischen Missionswerkes, daß allM
dıe vielen Denominatiıonen der Sekten, Gesellschaften un Institute koordiniert arbeiten. An den
nNneun Sendestationen arbeiten 125 Missionare, die verschiedenen Denominationen angehören.

Wenn man VO  3 den Mıssıonen bei den noch heidnıschen Eingeborenen absieht, die statistisch
Nn ausmachen, 1ST die protestantische Mıssıon Lateinamerika direkte Werbetätigkeit
katholischem Feld wenn 198008  - 111 systematischer Kampf die katholische Kirche Irenis:  e
Bedenken spielen dabei keine Rolle.

144



AI Za  Z %y

AJ

Zur religiösen Lage der Ukraine

Offtenbar sind 1ı heutigen Sowjetrußland alle Leute, die  1 Weltanschauungsfragen FEinfluß
aben, derselben Meinung. Es 1ST bekannt, dafß ı der Westukraine, die bıs 1945 katholisch nach
dem byzantıno slawischen Rıtus WAar, der etzten Zeıt dıe Religionsverfolgung, W 1C übrigens 1
der ganzen Sowjet-Uni0on, csehr verschärft wurde. Wo früher W Ee1l antireligiöse Agıtatoren :3
$ arbeıten zehn. Ihr 1el IST, die Kirchen SOWEILL möglich chließen, un WAar ”
ihren Kunstwert die Abnutzung durch den Besuch der Gläubigen schützen Dabej 1STt

bemerken, daß die Regierung diese selben Kirchen erst VOrTr rund Jahren IN Gewalt den Katho-
lıken WwWEBSCHOMMECN und der orthodoxen Kirche Moskaus unterstellt hatte. Man begründete diesen
Gewaltakt ideologisch IN1IT der Überlegun dafß die SowjJetregierung ihrem Lande keine Orga-

dulden könne, die VOoO nıchtrussischen Spiıtze, nämlich dem Papst abhinge. Es iIST

auf der anderen Seıite ber bekannt, dafß diese selbe Regierung Monsıignore Slipy]), den S1C

re den verschiedensten Orten ihres Reiches entweder Gefängnis der Schutzhaft C11N-

geschlossen gehalten hatte, nNnu plötzlıch obgleich wieder Anhänglichkeit Rom
betont und sıch STtELLS geWeEIYETT hatte, den Moskauer Patriarchen anzuerkennen, M1 uS51-

schen Paß den Vatikan rec1ı1sch e{ Dort wird CI, und das W155CMH die Russen, auf dem Vatika-
nıschen Konzıl als ukrainischer Erzbischof VO' Lemberg anerkannt un: als solcher auch auf
Er hat ede die Errichtung katholischen ukrainischen Patriarchats gefordert,
hne daß die Sowjetregierung dagegen Einspruch erhoben hätte. Er wurde ganz Gegenteıl
der offiziellen Feıer des Ausbruchs der Oktoberrevolution auf die russische Botschaft eingeladen.
Und S1INS auch dorthin. Zur selben Zeit ber geht die Religionsverfolgung ehemaligen alı-
jen bewußft we1ilifter. Es gelang ZU Beispiel den Sowjetbehörden iıhrer großen Genugtuung, 1

Krankenhaus Lemberg eine Gruppe VO  ; eLitwa ehn katholischen Ordensschwestern festzu-
stellen, dıe Ort Art religiöser Gemeinschaft lebten und Krankendienste verrichteten Nach
CeinNner mehr der WCN1SCI amtlichen Außerung derselben Behörden gıbt Gebiet der ehemaligen
katholischen Bıstümer Lemberg, Stanislau un Przemysl] VO  w den rund 2000 katholischen
orjientalıschen Priestern noch eLIw2 1000 die nach Jahren Verfolgung sıch nıcht den Regierungs-
linıen fügen. Man kann rechnen, daß durch die natürlichen Sterbefälle, durch die Abgänge
Gefängnis Uun! der Verbannung wa 1000 Priester ausgefallen sind Oftenbar 1ST Iso den
sowjetischen Religionsverfolgern nıcht gelungen, die katholische Kirche des orjentalischen Rıtus
Galızıen Au  en Au die Verschickung litauischer katholischer lateinischer Priester nach
Galizien äßt uns CIN1ISCS er die Frömmigkeit des einfachen Volkes eriahren. S0 beklagt sıch
ZU  3 Beispiel eine kommunistische Zeıtung darüber, daß „rückständige Menschen Leıtung

solchen Priesters den ald SCZOSCH 9 aselbst „Quelle beten. Die
Zeitung SagtT, da{fß die Wasser der Stadt denen doch sicher vorzuziehen Es 1ST

ber auch bekannt, daß die heutigen kirchlichen Behörden den treuen, AUuUS der Verbannung Zzurück-
gekehrten Bischof VOon Stanislau, der dieser Stadt escheiden lebte und starbh als Katho-
liken, sondern als Orthodoxen begraben ließen. Sıe dürften damiıt die Grofßzahl der einfachen
Gläubigen ıcht getäuscht haben.

Lehrreich ISt auch w as ermann Pörzgen der Frankfurter Allgemeinen VO' Aprıil 1964
ber ecine Aufführung Von Tendrjakows Erzählung „Die Wundertätige Ikone) Mos-
kauer owremmeni:k-Theater Majakowskiplatz schreibt. Dieses Stück, dessen literarıscher ext
bemerkenswert frei VO  3 groben Angriflen die Religion war Richtung War himmel-
Weit verschieden VO der brutalen antireligiösen Stiımmung des Anfangs der Dreißiger re
wiırd der Bühnenaufführung dem Titel „Ohne Kreuz nde ideologisch N1-

christlich abgeändert. Das 15% ber auch alles fitenbar kann InNnan heutzutage Moskau auch ber
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Religion Dinge SAaCH, die sich die antireligıösen Agıtatoren Galizien niemals 5C-
Lrauten.

Un: 1er kommt eine Eeue Überraschung Monsıgnore Slipy]) hatte auf dem Konzıil C1in ukrai-
nısches Patriarchat verlangt Keıne russische Behörde hatte eshalb Einspruch erhoben Noch 1e]
WENISCI hatte INa  ; ihn Maßregeln ergriffen. Etwas Spater erhielt VO: Papst den Juristisch

bedeutungsvollen Tıtel „Episcopus-maıl10or Auch dagegen hatten die Russen anfangs
keinen Einspruch erhoben, obwohl offiziellen Blatt des Vatıiıkans, dem ()sservatore Romano,

benannt worden War Vor kurzer elIt ber 1e1% die sowjetische Regierung ber ıhren Botschafter
eım Quirinal Rom, wohl Händen des aselbst akkreditierten Nuntıius, dem Vatıkan IN1T=

teilen, daß SIC diesen Tıtel nıcht anerkennen o«  ‚Önne, da ıJa die katholische unıjlerte Kıirche ı SOWJet-
rußland nıcht anerkannt sCc1 un damıt juristisch nıcht e X1STiere. Nach dem Bericht ı der Frank-
furter Allgemeinen drohte dıe russische Regierung MI Vergeltungsmaßregeln, falls sich der Erz-
bischof als „Episcopus ma10r“ betätige.

Man fragt sıch, welche Vergeltungsmaßregeln die Regierung eiINEan mehr bestehende
Kiırche“ ergreifen wolle Oder glaubt S1IC iwa ihren Satellitenländern, 1Iso Ungarn der Bul-
Sarıch, SC dıe dort noch bestehenden katholischen Bıstuüumer des orientalıschen Rıtus vorgehen

können?
Es wırd ber AZuUs diesen verschiedenartıgen Weısen, sıch ZUT un! die Religion außern,

deutliıch dafß Sowjetrußland dieser Hinsıicht keine bsolut eindeutige Linıe mehr besteht Man
mu{ M1 vielem Mut und großer Seelenruhe die Entwicklung der nächsten Jahrzehnte abwarten.

schen Ansprüchen nıcht SCHNUSCH. Je weiterUMSCHAU diese Pläne in..die Diskussion der Offentlich-
keit gelangten* und ihrer Verwirklichung ent-

SCSCNSINSCH, dringlicher wurde eine

Bıldungsprogramm der Katholiken grundlegende W I1ie systematische Stellungnahme
der Katholiken ZUr Erziehung und Bildung In

Mußte 190828  - nıcht MI dem Entwurf Bil- diesem Sinne verdient die Veröffentlichung des
dungsprogramms der Katholiken längst rech-

ersten katholischen Programms, das Pfingsten
nen? eıt dem nde der b0Oer Jahre S1N| e1iNE

1963 herausgegebene „Bildungsprogramm des
Reihe VO Pliänen ZuUur Neugestaltung des deut-

ereıiıns katholischer deutscher Lehrerinnen“”,
schen Bıldungswesens erschienen! die atholi- schon als solche Anerkennung Eıne Präambel

Rahmenplan rAÄARRe Umgestaltung und Vereinheitli-
chung des allgemeinbildenden öffentlichen chulwesens Hd arl ER  GEN Der große Schulreformplan,
Empftehlungen und Gutachten des Deutschen Ausschusses Stıiımmen der eıt 164 (1959) DA 370 Für und

Wider den Rahmenplan ıne Dokumentatıon Ausgewtfür das ungs- und Erziehungswesen Stuttgart 1959
abgek AHMENPLAN“ Plan ZU[r Neugestaltung und hrsg VO Altons Otto SCHORB Stuttgart 1960
des deutschen Schulwesens Entwurf der anungs- arl Das große Ärgernis Zur Polemik
kommıiıssıon Bremen 1960 Diskussionsgrundlage den Bremer Plan und ihre Urheber Frank-
abyek BREMER Er wurde ratıfiziert als Plan furt 1960. Helmut Anpassung oder \Van

derstand?® Soziologische Bedenken ZUrr Schulreform EineZzu  r Neugestaltung des deutschen Bildungswesens be-
schlossen Wiesbaden — ] Junı 1962 abge JIES- O Yeitschrift Zur Schulpolitik. Heidelberg 1961. Siehe
BADENER Anm
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N  ‚4 '-Umsc"batv4‘ _—  $  M  ist den Leitsätzen des Progra:fims‚ das 8 Ka-  jungefl Mens.‘d1“'env bereit un‘ci_fféihäg machen, sei-  pitel umfaßt®, vorangestellt.. Ein „Entwurf“  nen Glauben zu vollziehen ... sich als gott-  Jiegt vor, kein unabänderlicher Plan, eine „Dis-  ebenbildliche Kreatur ... auf sein Urbild hin  kussionsgrundlage“, kein fertiges Programm.  zu verwirklichen“ (ebd.), gilt als religiöse  Beginnen wir die von Seiten seiner Verfas-  Grundwahrheit., Das Programm erspart dem  ser gewünschte „Mitarbeit — in Kritik wie in  Erzieher, wie zu Erziehenden nicht, die eigene  n  Zustimmung“ * mit der Frage: Entspricht der  Glaubensüberzeugung philosophisch zu durch-  Entwurf in seinen Erziehungs- und Bildungs-  dringen und begründen (9, 19,47).. Damit  grundsätzen den Erwartungen der Katholiken?  bleibt in einer Welt des immer. drohenden  Fragen wir zuerst nach der weltanschaulichen  Zwiespalts zwischen Glauben und Wissen eine  typische Forderung katholischer Weltanschau-  Grundlage des Programms. Im Unterschied zu  ung aus mehr als traditionellen Gründen Kern-  den oben erwähnten Reformplänen können wir  schon auf Grund- der PRÄAMBEL ganz ein-  punkt des Essener Bildungsprogramms. Das  fach feststellen: das Bildungsprogramm des  wird von verschiedenen Gesichtspunkten her  Vereins katholischer deutscher Lehrerinnen —  (anthropologisch, ethisch individuell und sozial,  nennen wir es kurz nach seinem Entstehungsort  ontologisch) deutlich: Lehrer und Erzieher ha-  „Essener Plan“ — hat überhaupt ein weltan-  ben im hera:äwachsenden Menschen das ‘„klai'c‚  schauliches Fundament, d. h. feste religiöse und  Bewußtseip von Würde und Wert der Person  philosophische Grundüberzeugungen. Sie sind,  zu wecken“ (6) und ihn anzuleiten, daß er  obwohl in der Präambel vorangestellt, mit.den  „seine konkrete Situation und die sich aus ihr  konkreten. Bildungsvorhaben des Programms,  ergebenden Forderungen in den Blick bekom-  nicht nur Kapitel I.weist darauf hin, eng.ver-  me“, aber auch „die Seinswirklichkeit des an-  knüpft. Darum ist ein Schwund an weltan-  deren ... in ihren echten Ansprüchen achte“ (16).  Das Daseinsganze soll erfaßt, „die Wirklich-  schaulicher. Substanz, der beispielsweise vom  Bremer zum Wiesbadener Plan mit Recht fest-  keit in ihrer existentiellen Fülle am Dauernden  gestellt worden ist5, bei einer Zweit- und End-  gemessen werden“ (6). Der seinsmäßige Gegen-  fassung des Essener Planes nicht zu befürchten.  satz zwischen Dauer und Wechsel tritt geistes-  Dieser Plan begnügt sich in seiner religiösen  geschichtlich in der Spannung zwischen Tradi-  Grundlegung  nicht nur mit _derr} Hinweis, ein  tion -und Fortschritt auf. Pädagogisch gilt es  „katholisches“ Programm zu sein, sondern be-  nun, eine echte „Synthese“ zu finden, um den  zeichnet “häherhin „Christus als oberstes und  Menschen gegenüber dem Herkömmlichen „vor  letztes Ziel christlicher Erziehung“ (16). Den  der Normung zu bewahren“ (7) und ihm den-  &*  noch eine sichere „Orientierungsfähigkeit“ in-  3 „Das Bildungsprogramm des Vereins katholischer  mitten lebendiger Fortentwicklung der moder-  deutscher Lehrerinnen (VkdL). Entwurf als Diskussions-  nen Welt zu vermitteln (8): Wie Bildung auf  grundlage“. Essen, Pfingsten 1963;. abgek. „ESSENER  PLAN“, Aufbau der Leitsätze in.8 Kapiteln:  dem metaphysischen und religiösen Grund  1  Grundlagen des Bildungsprogramms  II  Bildende Mächte  „Antwort aus dem Ewigen ins Heutige hinein“  ist, sollen auch „Lehrgut, Lehr- und Erzie-  II  Die Schule als wichtigster Bildungsfaktor  IV  hungsweise“. umgekehrt „auf das Letztgültige  Das Recht im Schul- und Bildungswesen  V  Allgemeine Fragen der organisatorischen Gestaltung  hin“ verweisen (16). — Eine weltanschaulich be-  VI  Schulformen und andere Bildungsinstitutionen  VII  achtenswerte Grundlage ist damit aufgewiesen.  Die Persönlichkeit des Erziehers  VIM  Der Bildungswille des Menschen  Die in ihr angestrebte Einheit würde durch  (Die  in Klammern gesetzten Zahlen des Aufsatzes ver-  ‚eine theologische Präzisierung des religiösen  weisen auf die Seitenzahl des Programms.)  4 Siehe Vorwort des Programms des VkdL, das nicht  Grundideals, wie noch in der Besprechung von  im Buchhandel, sondern von der Vorsitzenden Elisabeth  Kapitel.I zu zeigen ist, an Festigkeit gewinnen.  Mleinek‚ Essen, Hedwig-Dransfeld-Platz 2 zu beziehen  1st.  Die Präambel zeigt ferner die wesentlichen  ® Karl ERLINGHAGEN, Von Bremen nach Wies-  sözialen, kuülturellen, politischen und wirt-  baden (Zum Schulreformplan der Arbeitsgemeinsch. dt.  schaftlichen Tendenzen und Mer};male unserer  Lehrerverbände), in: Stimmen der Z‚eit4 171 (1962/63) 227.  10*  147  %
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ist den Leitsätzen des Prograrfims‚ das O  Ö  8 Ka- jungen Menéd1én bereit un‘d_ fähig mé.chen, se1l-
pitel umfaßt?, vorangestellt. Eın „Entwurf“ 1CH Glauben vollziehen Y sich als —
liegt VOT, eın unabänderlicher Plan, eine „Dis- ebenbildliche reatur auf seın Urbild hin
kussionsgrundlage“, kein fertiges Programm. verwirklichen“ (e gılt als relig1öse

Beginnen WIr die VO:  ; Seıiten seiner Vertfas- Grundwahrheit. Das Programm erspart dem
SCr gewünschte „Mitarbeit 1n Kritik w1ıe 1n Erzieher WwWI1ie Erziehenden nı  cht, die eıgene
Zustimmung” * MI1t der Frage Entspricht der Glaubensüberzeugung philosophisch durch-
Entwurf 1n seınen Erziehungs- un! Bildungs- dringen und begründen (9, 19, 47) Damıt
grundsätzen den Erwartungen der Katholiken? bleibt 1n Sraer Welt des immer drohenden

Fragen wır zuerst nach der weltanschaulichen Zwiespalts zwischen Glauben und Wıssen ıne
typische Forderung katholischer Weltanschau-Grundlage des Programms., Im Unterschied
ung Aus mehr als traditionellen Gründen Kern-den ben erwähnten Reformplänen können WIr

schon auf Grund der Zanz e1n- punkt des ssener Bildungsprogramms. Das
fach feststellen: das Bildungsprogramm des wird VO':  >3 verschıiedenen Gesichtspunkten her
ereıins katholischer deutscher Lehrerinnen (anthropologisch, ethisch individuell un soz1al,
DNENNCIL WIr kurz nach seinem Entstehungsort ontologiısch) eutliıch Lehrer und Erzieher ha-
„Essener Plan“ hat überhaupt eın weltan- ben 1im hera:äwachsenden Menschen das '„klai-e ;
cchauliches Fundament, feste religiöse und Bewußtseip VO  -} Würde und Wert der Person

philosophische 'Grundüberzeugungen. Sıe sind, wecken“ (6) und ıhn anzuleiten, daß
obwohl in der Priambel vorangestellt, mit .den „seiıne konkrete Sıtuation und die sıch Aus iıhr
konkreten Bildungsvorhaben des Programms, ergebenden Forderungen 1n den Blick eKom-
nıcht NUr Kapitel I_ . weıst daraut hin, CNS-VCI- me ber auch „die Seinswirklichkeit des >

knüpft Darum 1St eın Schwund weltan- deren 1in ıhren echten Ansprüchen chte“ (16)
Das Daseıinsganze oll erfaßt, „die Wirklich-schaulicher Substanz, der beispielsweise VO'

Bremer ZU Wiesbadener lan miıt echt fest- keit 1n ıhrer exıistentiellen Dauernden
gestellt worden ist®, bei eıner Zweıt- un!: End- werden“ (6) Der seinsmäßige Gegen-
fassung des Essener Planes nıcht befürchten. Satz 7wischen Dauer und Wechsel trıtt geistes-

Dieser Plan begnügt sıch 1n seiner relig1ösen geschichtlich 1n der Spannung 7zwischen Tradıi-
Grundlegung nıcht NUur mit _ den} Hınweıs, eın tion -und Fortschritt auf. Pädagogisch gilt
„katholisches“ Programm se1n, sondern be- NUN, eine echte „Synthese“ nden, den
zeichnet iäherhin „Christus als oberstes un Menschen gegenüber dem Herkömmlichen „VOTr
etztes Ziel christlicher Erziehung“ (16) Den der Normung bewahren“ (7) un: ıhm den-

noch eiıne sichere „Orientierungsfähigkeit“ 1N-
„Das Bıldungsprogramm des Vereıins katholischer mitten lebendiger Fortentwicklung der moder-

deutscher Lehrerinnen (VkdL) Entwurf als Diskussions- LCNMN Welt vermitteln (8) Wiıe Bildung auf
grundlage“, Essen, Pfingsten 196536 abgek „ESSENER
PL Autfbau der Leitsätze in .8 Kapiteln: dem metaphysischen un religiösen Grund

Grundlagen des Bildungsprogramms
Bildende Mächte

„Antwort Aus dem Ewigen 1Ns Heutige hiınein“
iSt: sollen auch „Lehrgut, ehr- und Erzie-

{11 Die Schule als wichtigster Bildungsfaktor
hungsweise“. umgekehrt „auf das LetztgültigeDas Recht IM Schul- und Bildungswesen

Allgemeine Fragen der organisatorischen Gestaltung hın“ verweısen (16) Eine weltanschaulich be-
Schulformen und andere Bildungsinstitutionen

VI1I achtenswerte Grundlage 1St damit aufgewiesen.Die Persönlichkeit des Erziehers
VII1I Der Bildungswille des Menschen Dıie in ihr angestrebte Einheit würde durch
(Die In Klammern PESEIZLECN Zahlen des Autsatzes ver- eıne theologische Präzıisierung des relig1ösenweisen auf die Seitenzahl des Programms.)

—  — Siehe Vorwort des Programms des VkdL, das nıcht Grundideals, w1e noch 1n der Besprechung VO:  -
1Im Buchhandel, sondern VO' der Vorsitzenden Elisabecth Kapiıtel zeıgen ist, Festigkeıit gewıinnen.
Mleinek‚ Essen, Hedwig-Dransfeld-Platz beziehen
1SL Dıie Priäambel ze1gt ferner die wesentlichen

Karl! ER  GEN, Von Bremen nach W ıes- sözialen, kulturellen, politischen und WIrt-
baden Zum Schulreformplan der Arbeitsgemeinsch. dt.

schaftlichen Tendenzen und Mer};male unsererLehrerverbände), 1n Stimmen der %eit 171 (1962/63) Z
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Zeit (Verlust früheren Bindungen, Speziali- VOo: logischen Aufba Planes her gesehen,
S1ICrUNg des Wiıssens, Wirtschaft als NECUC Macht, das Kapitel HI DER BILDUNGSWILLE
veränderte Stellung und Aufgabe der Frau), DES einbezogen werden. Wenn
daß die nachfolgenden Leitsätze des Programms die gEeEsAMTE Bildung WIie diesen beiden
gerade daraus besser verstanden werden kön- Kapiteln wörtlich heißt, Hinordnung auf
nen.,. Wenn ber . festgestellt WIr'! daß der Gott (L17 70) IST, dann WIr'! dieser WIe

Mensch ber Familie, Heımat, Volk hin- manchen anderen Formulierungen gewiß
ausdrängt nach Europa un 7ARBe Welt 4), 4a4n  - richtigen, ber eben doch recht allgemeinen (ın
müßte der Plan spater ZCISCIL, ob un 1eWEeITt islamischen Bildungsprogramm ebenso
diesem Drang pädagogisch fruchtbar begegnet möglichen) Formulierungen eutlich 1eWEeIL

werden könnte® Die den einzelnen Fach- die Verfasser des ersten katholischen Reform-
diszıplinen schulisch eachtenden Schwer- planes gegenüber den nichtkatholischen Pro-

punkte sind kurz (Z en- grammen weltanschauliche Lücken autftfüllen
schaftlich Problem der Forschung gegenüber ußten und aufgefüllt haben. Anderseits CI-

biblischer Offenbarung; politisch staatsbürger- hebt sıch die Frage, ob nıcht ausdrück=-
lıch Erziehung größerem Verantwortungs- lıch konfessionellen Bildungsplan De-
bewufßtsein des einzelnen; Berufsbildung Zu- SUMMUNSCH diesem Fall des katholischen
friedenheit und Verwachsensein IN der Beruts- Erziehungszieles geben SIN VWas 7 den
aufgabe) Ausdruck Hinordnung auf Ott betriffit

In der Priäambel WIT schon eutlich daß WAare tür den ssener Plan, urchaus se1iNnem

den Verfassern des Essener Planes bisher VOLI - Selbstverständnis (9 11 16 £.), die Wendung
wiegend WEeNN auch nıcht ausschließlich Hinordnung auf Christus gemäßer. Von
1NeC SENAUC Stellungnahme den Fragen ZUS Christus her und ıhm hın, VO  -} seinNnem BC-
dem Bereich der Mädchen- und Frauenbildune lebten Leben her und auf dieses Leben hın

geht. Dıie katholischen Lehrerinnen entsprechen reift die Lebensordnung? des Christen. Wenn
damit ihrer Pflicht un AUS, W as ihnen das Christus nachzugestaltende CISCHC Leben,
ZUS ihrer Berutfswelt möglich 15 und wichtig die Nachfolge Christı, jeweils NUur

erscheint. Doch sollte der pädagogische Rahmen personalen Vollzug des einzelnen Christen eine

schon echt und voll ausgefüllt werden, der Sinngebung ertahren kann, >5 ® der C1l-
es umfassenden Bildungsprogramm ligen Lebenssituation und den konkreten

der Katholiken CIBNCNH MU: Aufgaben“ aßt sich gerade deswegen der

Die Darstellung un: Besprechung der HTI einzelnen ÜAhnlich bestimmte Bildungsbegriff
ihren Kapiteln kann und will die des Essener Planes I1T dem Begriff der Nach-

CISCNC Lektüre und Auseinandersetzung des olge Christı verbinden (sOnst lieben die VWen-

Lesers M1 der konkreten Bildungskonzeption dungen WIC „die Welt verstehen „als Anruf
des Essener Planes nl  cht Indessen be- des personalen Gottes den personalen Men-

schränkt sıch die vorliegende Kritik auf die- schen 7 „SIC gEeISLLg durchdringen und ber

JeEN1SCH Punkte, die heute pädagogischen S1C hınaus die Verbindung ZU Götrttlichen fin-

Leben als besonders ktuell gelten und den (19) allgemein und mißverständlich)
SIN Wegen dieser Einschränkung SsCc1ı Nur mM1 konsequenter Hinordnung auf hri-

als Gesamteindruck vorausgeschickt und er STUS WAare dem erstrebten Erziehungsideal der

kritischen Stellungnahme zugrunde gelegt, daß Persönlichkeit (47 31) jeder neuhumanistische
der Essener Erziehungs- und Bildungsplan
sachlich un nıcht 1UrI SC1INETr kontessi0- Vgl Friedrich SCHNEIDER Europäische Erziehung
nellen Ausrichtung als Verbesserung der b1s- Die Europa-Idee Uun! die theoretische und praktische

Pädagogik Freiburg 1959,
herigen Schulreformpläne angesehen WIr'! 7 arl ER  EN Vom Bildungswesen

Lebensordnung. Freiburg 1960 133DIE GRUNDLAGEN DES Ebd Kap. Katholische Erziehung als Nachfolge
In das Kapitel könnte, Christi, 152
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der Geschlechter“ notwendig, über-Beigeschmack genommen?, traten die Kapı-
tel I1 angeführten „BILDENDEN AÄCHTE* zuordnen“ SC1 (36)
(Familie, Kirche, Schule und Staat 20  s AUS DAS SCHUL- UN  6 BIL-
ihrer Autonomie und Beziehungsferne €e1N- DUNGSWESEN Das Programm ezieht
ander, als JE kompetente Bildungskraft den das Elternrecht, das vorstaatlich IST, CL die
Schulformen und Bıldungsinstitutionen Grund- ahl der Schulform, auch der freien, VO:

lage, Ziel Führer und Schutz sC1H Eın Staat errichtenden Privatschule, un die
nichtkatholischer Kritiker der Schulreform- Berufswahl des Kındes Eın echt der Kirche
pläne, WIC Helmut Schelsky1® könnte das ZUuUr Errichtung VO'  3 Schulen wiırd nıcht erwähnt.
eNSC Verhältnis, das Kirche und Schule W EesSsSCHNS5S- Gegenüber der grundsätzlich angestrebten Be-
mäßig miıteinander verbindet, eher verstehen, wahrung des Kindes, besonders „VOFr Angriffen
wenn Bildungsprogramm des VkdL die Kır- auf relig1iöse Meınung besser ber-
che icht NUr als Institution gesehen würde, die zeugung!) „und Lebensführung (24), erhebt

(28) Ineben „auch C1inhn Erziehungsrecht hat sıch die Frage, ob nıcht diesem Grundsatz die
diesem Punkt könnte der Ssener lan sich Perspektive der Grundschule und unferen An-
den lebendıgen Gedanken Heusers!! chlußklassen CINSCIUS zugrundegelegt wird

un dıe Leıiıtsätze des Programms daß NUur für diese Erziehungs- un! Altersstuten
ber Kirche un Schule vertietfen M1 echt gefordert wiırd Was für dıie ZU

188 DIE SCHULE ALS WICHTIGSTER Schulabschlufß und ZUuUr Reife führenden Klas-
BILDU  KTITOR Prinzipiell wird die sen nıcht mehr wünschenswert, praktisch auch
konfessionelle Schule gefordert, die von katho- kaum durchführbar 181
lischem Geilst gepragt SC1H muß Sıe bemüht ALLGEMEINE FRAGEN DER ORGA-
sich darum, weitverzweıigten ‚normalen W1e6 NISATORISCHEN GESTALTUNG des Schul-
heilpädagogischen Schuleinrichtungen ARUNS Be-

wesens Der Essener lan konziıpiert 1ine Viel-
gabten WIeC Minderbegabten das Bessere gestalt VO  - Bildungseinrichtungen Der Kern
ftormen un: ihnen die ergänzenden An- des Schulwesens 15 dreigliedrig: Volksschule,
lagen pflegen (26) Ziel 1ST die Selbst- eal (Mittel-)Schule und Höhere Schule. Chas
befähigung un Selbstentscheidung des Heran- rakteristisch siınd F un: Übergänge dieser
reitenden Es 1ST allerdings fragen, ob die Schulen untereinander obwohl S1C ebäude-prinziıpiell geforderte Eigenständigkeıit der mäfßıg nıcht als Mammutkomplexe verbunden
Mädchenbildung und Ablehnung der Koeduka-

SC1H ollen) VO: Schulkindergarten kann der
LiON 22% 37 bedingungsweise 45) allen
Schularten und allen Altersstufen den Gestal- Spätentwickler die rundschule CiINTLretieN,

über die Realaufbauschule die Realschule, S  S
tern alle Bereiche katholischer Erziehung ber das Aufbaugymnasıum (zu errichten be-
umtassenden Programms und e1in solches muß sonders Kleinstädten) die Höhere Schule

das Ziel SC1IH ebenso notwendig un WUun- VDer begabte Realschulabsolvent oll die Ög-schenswer: erscheint!? Irotz Ablehnung der ıchkeit aben, nach einjährigen Autbau-
Koedukation13 gilt aber, daß das Prinzıp der

ZUß die beiden Primen der Höheren Schule
Bekenntnisgleichheit dem der Eigenständigkeıit esuchen Es äßt sich denken, daß diese Über-

Aazu beitragen könnten, den statistischEbd Kap 11 Die Nachfolge Christi der karth.
Pidagogik 137 nıcht überall sıcher nachweisbaren, ber aus$s

Helmut Anpassung oder Widerstand®? anderen Tatsachen festgestellten katholischenVgl Anm
11 Adolf HEUSER Die katholische Schule, Kamps Bildungsrückstand auszugleıichen un C1iNe 1:

Pädagogische Taschenbücher, Blaue Reihe Bochum
1961

ersten schulischen Schwierigkeıten aufkommende

Vgl Wolfgang CHEIBE Die Pädagogik 20 Jh Mutlosigkeıt bei Eltern un!: ihren Kindern >

Stuttgart 1960 285 rückzuhalten.
Elisaberch MLEINEK Der kulturpolitische Standort SC  EN UN  S ANDERE BIL-

HNSETES Bıldungsprogramms, Katholische Frauenbil-
dung 64 (1963) 545 DUNGSINSTITUTIONEN Formenreichtum
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nicht NUr die Höhere Schule autf ihren tigkeıit deutlich wird“ muß allerdings
fünf oymnasialen Zügen alt- un neusprach- anderer Stelle (68) überlegt werden, ob und
lich mathem -naturwissenschaftlich sozial- und 1eWEeIt derjenige, der den Lehrberuf CTrSTreli-

fen will VO  3 körperlichen Gebrechen frei SCINwirtschaftswissenschaftlich), sondern auch die
den Berüuftf bıldenden und ihn begleitenden MU (d ausnahmslos WI1e VO':  3 hemmen-
Schularten Miıt ıhrer Vielzahl sind die Bil- den Neurosen) hier 1St S1|  cher STH6 Unterschei-

dung machendungschancen (u ber den O:  Nn Zweıten
Bildungsweg und die Verzweıgungen bıs A Im Ganzen ßr sich der Eindruck ‚ W1NNeEN,
Hochschule und Universität hin reich ent- dafß der Essener Plan die einzelnen pädagogi-
taltet daß eiNnNe Planskizze VO Autbau un: schen Phänomene und Institutionen tiefer als
Zusammenhang er Schulen, die den bis- die bisherigen Bildungsprogramme auf ihren

Sınn, ihre heutige Bedeutung und Möglichkeitherigen Bildungsplänen jeweils gegeben wurde,
noch notwendiger innerhalb des Essener Bil- hın befragt.
dungsprogramms Warc, dem S16 fehlt Das VII Kapitel über die PERSONLICH-

KEIT DES ERZIEHERS beschränkt sıch aufMiıt echt WIr! VOrLr dem Übergang
der Volksschule Z Berutsschule ein Schul- WECN1ISC Angaben; sollte ber auch Vorstel-

jahr, das den 1nnn des Schonraums und der lJungen ber dıe relig1öse Bildung des der
Bekenntnisschule Unterrichtenden enthaltenLebensreifung hat (42) vorgeschlagen

werden aber, wWI1ie diesem Vorschlag, Ist es nıcht möglich daß unserer Zeıt des
aktıver werdenden Laien mehr Lehrkräfte alsnıcht dıe grundsätzlichen W IC weiterführenden

Argumente A4U5S5 der modernen katholischen L17 bisher iıhrer Fachausbildung die IN11S5510 CAd-

OnNn1cC2 erwerben? Der mancherorts MT Unter-teratiur aufgegriffen!* Dagegen en sich
F1\ überlastete Pfarrgeistliche würde dadurchOrwort Hınvweise auf die OMMENTARE

ZU Bildungsprogramm Katholische Frauen- entlastet un der 110e Lehrer herangebildet der
Mathematık Physık un Religionildung“ und Anm ZUr Mädchen-

den Jungen Menschen heute unmittelbarer VvVvonerziehung Doch selbst auf diesem Gebiet ‚-
der Einheit des katholischen Weltbildes ber-

renmn die VO:  - Iva Mydral und Viola Klein DC-
ZCUSCH kann als Fachlehrer und Katechet 5C-Erkenntnissel® und ihre Beurteilung

Von Leo Zodrow17 hinzuzunehmen Uun! ZU- trennt

Nıcht LLULC diese Frage der Lehrerbildungwerten Vorbildlich und VO'  3 echtem atholi-
macht deurtlich daß Bildungspro-chem Geıist eseelt 15 die Deutung der Auftf-

gaben, die sich Bereich der Heilpädagogik auch Hochschule und UnıLınyversitat einN-

bezogen SC11H müfßten MI£t ihren heutigen Pro-tür den Lehrer und Erzieher auftun dem
ZUFC 10116- blemen Sıe ber wurden Unterschiedgelingen mufß, „die Behinderten

Iemn Annahme ihrer Behinderung gelei- anderen Bildungsplänen ssener Entwurf
ebensowen1g berücksichtigt W IC das Internat,Hıer werden die Fragen bis zu

ihren Gründen durchdacht und ihren prak- JeENC Einrichtung, der sich katholische Er-
zieher un Lehrer als Stellvertreter der Elterntischen Lösungen dargelegt („aus der Aaus-
besonders bewähren habenlöschlichen und uneingeschränkten Gotteskind-

schaft der Behinderten erwächst M1t- Katholische Erziehung und Biıldung estreben

menschliches Verhalten iıhnen gegenüber MIi1Itt
14 Marıan HEITGER Gedanken ZU)' P flichtschul-a1l se1iNCHN Konsequenzen“” VWegen der jahr, Stimmen der eıt 171 409

diesem Abschnitt aufgewiesenen Bedeutung, Besonders die rei kommentierenden Vorträage wäh-
rend der Hauptversammlung des VkdL Aachendie das e1id und die Behinderung für das Welt-
Katholische Frauenbildung, 64 Jg September 19765 4

bıild des Christen en (indem darın die Alva MYDRAL und Viola KLEIN Die Doppel-
ersSpannweıte der chwachheit aller Men- rolle der TAMu Famıulıe und Beruf, 956 dt

Ursula Schroth Pritzel Kölnschen VOor Gott, ıhre öllige Abhängigkeıit VO! 17 Leo ZODROW Die TAau Famili:e un Beruf,
göttlichen Wiıllen, ihre absolute Gnadenbedürf- Stımmen der eıt 171 (1962/63) 366 Uun! 441
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; Umsd‚„;„ E ‘  N  nach ner Beuen und umfassenden Form, - um  Ceéiihi‚v €Viséensché.fl: uhci Kunst, Technik unci  Christus in der Welt von heute zu bezeugen.  Erleben finden nicht mehr zusammen.  In Berlin war es besonders der Skandal um  Dazu hat der Essener Bildpngsplan einen be-  achtlichen Grund gelegt. Bei allen Lücken über-  die Ausstellung der Bilder des Norwegers  wiegen trotzdem Stärken; darum kann der  Eduard Munch, der 1910 den Streit der Mei-  Essener Entwurf von seiner Diskussionsg_rund-  nungen entfachte. Seine Bilder schienen — selbst,  Jage einmal aufsteigen und das alle Bereiche  wenn man mit den Augen der Impressionisten  der Bildung und Erziehung umschließende  sah — chaotisch und gesudelt. Heute zählen wir  Programm der Katholiken werden, wenn und  Munch zu den größten Künstlern der Zeit und  indem sich die Verantwortlichen um seine End-  können seine Gegner kaum noch verstehen.  gestaltung mitbemühen.  Aber die Munch-Ausstellung war auch in Ber-  lin nicht die erste Trennung und der erste Streit  Eilert J‘i’)h’ann‘es L<_)lh'e';'5]  um die neue Kunst. Und wenig später sollte  Herward Walden mit dem „Sturm“ und mit  dem „Blauen Reiter“ neue Entrüstung wach-  rufen.  Die Münchener Secéssiori wollte sich 1893  Secession  nicht einmal mehr an der Kunstausstellung be-  teiligen, deren Leitung das Königliche Staats-  ministerium in die Hand zu nehmen gedachte.  Europäische Kunst um?iie ]ahrbundertuéende  Im Jahr 1901 folgte hier die Gfündung der  Diese Münchener Ausstellung stellt in ihrem  „Phalanx“ und ‚schließlich eröffneten Kan-  Titel einen besonderen gesellschaftlichen Vor-  dinsky und Marc 1912 den „Blauen Reiter“.  gang in den Mittelpunkt: die Secession. Seces-  In Paris gaben Unstimmigkeiten bei der Preis-  sion heißt Trennung oder Absonderung. In den  verteilung auf der Weltausstellung 1889 den  Jahren 1890-1910 haben sich in fast allen euro-  Anlaß zur Gr_ündung der „Socie&t& Nationale  päischen Hauptstädten Gruppen von Künst-  des Beaux-Arts“. Widerspruch erregten die er-  lern von den offiziellen Kunstvereinigungen  sten Fauves durch den Herbsts%löfl von 1903.  abgesondert, um einen neuen Verein zu grün-  Einzelne Galerien und. Kunsthändler wie Du-  den. Solche gesellschaftliche Sonderungen hat es  rand-Ruel und Georges Petit boten den jungen  zu'allen Zeiten gegel;en: So trennten sich die  Künstlern neue, vom offiziellen Geschmack un-  Ackerbauern von den: Jägern und- Sammlern,  abhängige Möglichkeiteh. In Wien entstand  die Bürger von den Rittern und Bauern' und  1897 eine Vereinigung bildender Künstler Oster-  im späten 18. Jahrhundert die Aristokratie vom  reichs, die mit ihrer Zeitschrift „Ver Sacrum“  Volk. Die Secession aber ist eine Trennung  dem Neuen zum Durchbruch verhelfen wollte.  eigener Art. Sie spricht zunächst nicht so sehr  Man wird diese Künstler, die sich gegen den  von einer politischen Sonderung — es geht nicht  Geschmack der offiziellen Gesellschaft zur Wehr  um Spaltungen in verschiedene Stände, Staaten  setzten, besser verstehen, wenn man bedenkt,  oder gar Religionen —, vielmehr wird die Tren-  daß beispielsweise Kaiser Wilhelm II. am 18. De-  nung der Kunst wegen vollzogen. Ein Teil der  zember 1901 anläßlich der Vollendung der Sie-  Künstler war mit dem offiziellen Kunstbetrieb  gesallee sagte: „Eine Kunst, die sich über die  nicht mehr zufrieden und suchte neue Wege.  von mir bezeichneten Gesetze und Schranken  \  *  hinwegsetzt, ist keine Kunst mehr.“ Natürlich  $  kann niemand die Außerungen des Monarchen  De1£ Zerfall des ästbetiscbén Bewußtseins  seinen Untertanen anlasten, aber in einem  Hinter den ästhetischen Problemen stehen  Staatsgefüge, in dem .der Monarch derartige  eigenartige Auseinandersetzungen in der Psyche  Meinungen kundtun darf, werden auch die  des modernen Menschen selbst: Intellekt und  Bürger ähnliche_ Ansichgen äußern.  151  WE; Umsd‚„;„ E ‘  N  nach ner Beuen und umfassenden Form, - um  Ceéiihi‚v €Viséensché.fl: uhci Kunst, Technik unci  Christus in der Welt von heute zu bezeugen.  Erleben finden nicht mehr zusammen.  In Berlin war es besonders der Skandal um  Dazu hat der Essener Bildpngsplan einen be-  achtlichen Grund gelegt. Bei allen Lücken über-  die Ausstellung der Bilder des Norwegers  wiegen trotzdem Stärken; darum kann der  Eduard Munch, der 1910 den Streit der Mei-  Essener Entwurf von seiner Diskussionsg_rund-  nungen entfachte. Seine Bilder schienen — selbst,  Jage einmal aufsteigen und das alle Bereiche  wenn man mit den Augen der Impressionisten  der Bildung und Erziehung umschließende  sah — chaotisch und gesudelt. Heute zählen wir  Programm der Katholiken werden, wenn und  Munch zu den größten Künstlern der Zeit und  indem sich die Verantwortlichen um seine End-  können seine Gegner kaum noch verstehen.  gestaltung mitbemühen.  Aber die Munch-Ausstellung war auch in Ber-  lin nicht die erste Trennung und der erste Streit  Eilert J‘i’)h’ann‘es L<_)lh'e';'5]  um die neue Kunst. Und wenig später sollte  Herward Walden mit dem „Sturm“ und mit  dem „Blauen Reiter“ neue Entrüstung wach-  rufen.  Die Münchener Secéssiori wollte sich 1893  Secession  nicht einmal mehr an der Kunstausstellung be-  teiligen, deren Leitung das Königliche Staats-  ministerium in die Hand zu nehmen gedachte.  Europäische Kunst um?iie ]ahrbundertuéende  Im Jahr 1901 folgte hier die Gfündung der  Diese Münchener Ausstellung stellt in ihrem  „Phalanx“ und ‚schließlich eröffneten Kan-  Titel einen besonderen gesellschaftlichen Vor-  dinsky und Marc 1912 den „Blauen Reiter“.  gang in den Mittelpunkt: die Secession. Seces-  In Paris gaben Unstimmigkeiten bei der Preis-  sion heißt Trennung oder Absonderung. In den  verteilung auf der Weltausstellung 1889 den  Jahren 1890-1910 haben sich in fast allen euro-  Anlaß zur Gr_ündung der „Socie&t& Nationale  päischen Hauptstädten Gruppen von Künst-  des Beaux-Arts“. Widerspruch erregten die er-  lern von den offiziellen Kunstvereinigungen  sten Fauves durch den Herbsts%löfl von 1903.  abgesondert, um einen neuen Verein zu grün-  Einzelne Galerien und. Kunsthändler wie Du-  den. Solche gesellschaftliche Sonderungen hat es  rand-Ruel und Georges Petit boten den jungen  zu'allen Zeiten gegel;en: So trennten sich die  Künstlern neue, vom offiziellen Geschmack un-  Ackerbauern von den: Jägern und- Sammlern,  abhängige Möglichkeiteh. In Wien entstand  die Bürger von den Rittern und Bauern' und  1897 eine Vereinigung bildender Künstler Oster-  im späten 18. Jahrhundert die Aristokratie vom  reichs, die mit ihrer Zeitschrift „Ver Sacrum“  Volk. Die Secession aber ist eine Trennung  dem Neuen zum Durchbruch verhelfen wollte.  eigener Art. Sie spricht zunächst nicht so sehr  Man wird diese Künstler, die sich gegen den  von einer politischen Sonderung — es geht nicht  Geschmack der offiziellen Gesellschaft zur Wehr  um Spaltungen in verschiedene Stände, Staaten  setzten, besser verstehen, wenn man bedenkt,  oder gar Religionen —, vielmehr wird die Tren-  daß beispielsweise Kaiser Wilhelm II. am 18. De-  nung der Kunst wegen vollzogen. Ein Teil der  zember 1901 anläßlich der Vollendung der Sie-  Künstler war mit dem offiziellen Kunstbetrieb  gesallee sagte: „Eine Kunst, die sich über die  nicht mehr zufrieden und suchte neue Wege.  von mir bezeichneten Gesetze und Schranken  \  *  hinwegsetzt, ist keine Kunst mehr.“ Natürlich  $  kann niemand die Außerungen des Monarchen  De1£ Zerfall des ästbetiscbén Bewußtseins  seinen Untertanen anlasten, aber in einem  Hinter den ästhetischen Problemen stehen  Staatsgefüge, in dem .der Monarch derartige  eigenartige Auseinandersetzungen in der Psyche  Meinungen kundtun darf, werden auch die  des modernen Menschen selbst: Intellekt und  Bürger ähnliche_ Ansichgen äußern.  151  WEnach einér neuen und On FAa Ia Form, Geéfihi‚ Wissenschafl un Kunst, Technik und
Christus 1n der Welt von heute bezeugen. Erleben finden iıcht mehr zusÄmmen.

In Berlin War es besonders der kandalDazu hat der Essener Bildungsplan eiınen be-
achtlichen Grund gelegt. Be1 en Lücken über- die Ausstellung der Bilder des Norwegers
wiegen trotzdem Stärken: darum kann der Eduard Munch, der 1910 den Streit der Meı-
Essener Entwurf Von seiner Diskussionsgrund- nungen entfachte. Seine Bilder schienen selbst,
Jage einmal aufsteigen und das alle Bereiche WEeNnNn man mi1t den Augen der Impressionisten
der Bildung und Erziehung umschließende sah chaotisch und gesudelt. Heute 7zählen WIr
Programm der Katholiken werden, WeNnNn und Munch den größten Künstlern der Zeıt un
indem sich die Verantwortlichen um seine End- können seine Gegner kaum noch verstehen.
gestaltung mitbemühen. ber die Munch-Ausstellung Wr auch in Ber-

lin nicht die Trenhung und der StreitEilert J‘i’)h’ann‘es E 9-h'e"" SJ
die LCUC Kunst. Und wen1g spater sollte

Herward Walden mi1t dem AStUrm: un! mi1it
dem „Blauen Reıiter“ NCUC Entrüstung wach-
rufen.

Dıie Münchener Secéssiori wollte ıch . 1893
Secession nıcht einmal mehr der Kunstausstellung be-

teiligen, deren Leıtung das Königliche Staats-
ministerium in die Hand nehmen edachte.Europäische Kunst um. r;iie ]ahrbundertuéende Im Jahr 1901 folgte hier die Gründung der

Diese Münchener Ausstellung stellt 1n ihrem „Phalanx“ und schliefßlich eröffneten Kan-
Titel einen besonderen gesellschaftlichen Vor- dınsky und Marc 1912 den „Blauen Reiter“.
Salg in den Mittelpunkt: die Secess10n. Seces- In Parıs gaben Unstimmigkeıiten bei der Preis-
S10N heißt Trennung oder Absonderung. In den verteilung auf der Weltausstellung 1889 den
Jahren 1890—1910 en sıch 1n tast allen uro- Anlafß ZUr Gründung der „Societe Nationale
paıschen Hauptstädten Gruppen VO  3 Kunst- des Beaux-Arts“. Widerspruch e  F die er -

lern von den offiziellen Kunstvereinigungen sten Fauves durch den Herbstseglöfl VO  3 1903
abgesondert, um einen Vereın grün- Einzelne Galerien und. Kunsthändler WI1e Du-
den gesellschaftliche Sonderungen hat rand-Ruel und Georges Petit boten den jungen

en Zeıiten gegel:;en ; So sich die Künstlern NCUC, vom offiziellen Geschmack —_

Ackerbauern VO  - den Jagern und Sammlern, abhängige Möglichkeiten. In Wıen entstand
die s  ürger von den Rıttern und Bauern'‘ und 1897 eine Vereinigung bildender Künstler Oster-
1M spaten Jahrhundert die Arıistokratie VO' reichs, die MIt ihrer Zeitschrift „Ver Sacrum“
olk Die Secession ber ISt i1ne Trennung dem Neuen ZU Durchbruch verheltfen wollte.
eigener Art. Sıe spricht zunächst nıcht sehr Man wird diese Künstler, die siıch den
Von eıner politischen Sonderung geht N:  cht Geschmack der offiziellen Gesellschaft Zur Wehr

Spaltungen 1n verschiedene Stände, Staaten SETZTiECN, besser verstehen, wenn 9803  - edenkt,
der Sar Religionen vielmehr Wır die Iren- da{fß beispielsweise Kaiser Wilhelm IL 18 De-
Nung der Kunst vollzogen. Eın Teil der zember 1901 anliäßlich der Vollendung der Sie-
Künstler War MIt dem offiziellen Kunstbetrieb gesallee : „Eine Kunst, die sıch ber die
nıcht mehr zutrieden und suchte 1LECUE VWege. VO:  } mir Bezeichneten esetze und Schranken

hinwegsetzt, 1St keine Kunst mehnhr. Natürlich
kannn nıemand die Außerungen des MonarchenDer Zerfall des ästbetiscbén Bewußtseins
seinen Untertanen anlasten; ber 1in einem

Hınter den Ästhetischen Problemen stehen Staatsgefüge, 1n dem der Monarch derartıge
eigenartige Auseinandersetzungen 1N der Psyche Meınungen undtun darf, werden auch die
des modernen Menschen selbst: Intellekt un Bürger ähnliche_ Ansichgen zußern.
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‘ AAA Die Gerhnh;it‚ den Maßstab für die Qua- blematik der Inhalte überhaupt wird die-
lität geistiger \Werte VO:  } der herrschenden Ge- sem Bild und 1n der Ausstellung selbst ichtbar.
sellschaft abhängig machen, hat. sich sehr
schnell verbreitet. Wır brauchen ıcht Nur

die Kunstdıiktatur des Nationalsozialismus der
Die E ragwürd{gkeit der Inhalte

den sozialistischen Realismus denken. Das Pseudopathos der seichten kte und die
Au bei uns 1St sehr oft Nur mehr die Gesell- „Weihe“, die dem Bild seıne Atmosphäre Ver-
schaft Norm tür Kunst und Wıssenschaft. S0 eihen, zeigen, daß Klinger ZUur Wirklichkeit
INa War der Kaiser gestorben se1in, der frag- des antıken Themas keın Verhältnis mehr hatte,
würdige Geıist, den se1n Ausspruch verkörpert, Elemente des offiziellen Geschmacks lassen sıch
ebt weiter. Iso auch 1n der Secession feststellen. Be1 Franz

Deshalb mußte ZUuUr Secession kommen. Stucks Pallas Athene“ auf Goldgrund wird
Die Ursache für die Trennung WAar das künst- man auch keıin besonderes Verhältnis ZU My-
erische Gewissen, die Verantwortlichkeit der thos bemerken. Walter Cranes „Schnitter Tod“
einzelnen Person; ber die Person, die nıcht der „Die Pferde Neptuns“”, Segantınıs 1e
übergeordneten Einsichten verpflichtet ist; kann bösen Mütter“, Torops „Dreıi Bräute“ und Mo-
keine allgemeingültigen Normen aufstellen. „Salome“‘, DUr einıge CNNECN, Ze1-
Diese Tatsache belegt die Münchener Ausstel- SCH ebenfalls die Problematik der Inhalte. Auch
lung ine Ausstellung, die alle sehr beeindruckt ın der Secession sind Iso sehr viele Gedanken-
hat. Dıie Vielfalt der hier ıchtbar werdenden maler Werk Das, W as INan achte, un: das,
künstlerischen Auffassungen kann kaum ZrÖ- Was man empfand, bilden kaum noch ine Eın-
ßer gedacht werden. Dıiıese Vielfalt 1St jedo: heit. Das gilt auch bedauerlich die Fest-
nıcht DUr durch die Verschiedenheit der Perso- stellung für den Christen sein mMag für das
N begründet, sondern dıe Unterschiede sind fe!igiöse Motiv. Gust;we Moreau War sıcher
auch qualitativer Art Das Sentimentale macht VO:  - den edelsten Absichten bewegt, als „Die
siıch in einer Reihe von W Werlen breit. Das Lite- Engel von Sodoma“ der „Engel; Blumen auf
rarısche un Nur-Erdachte 1St ebenso stark Ver- den Vatikan wertend“ malte. Religiös werden
treten Wenn Max Klingers Urteil des Parıs“ uns diese Werke kaum bewegen. Vor Ludwig

den hervorragendsten Platz der Ausstellung VO:  } Hofmanns Bildern kann iNnan NUur Staunen,
gestellt wird, dann wohl nıcht deshalb, weil w ıe der Künstl\er auf den Gedanken kommen
sıch 1n diesem Bild die geistigen Kräfte der Zeıt konnte, das junge Paar 1n Badeterien „Adam
besonders aussprechen. Wenn IMNa  ; glaubt, die und Eva Zu NCNNEN. Auch be] Maurice Denıis
„Wirkungsvollsten, zeiıtgebundenen Mittel“ und i’uvis de Chavannes wird INa  - be1 religiö-
Klinger gefunden Zu haben, acht 19083  3 S1C} sen Themen ernste Vorbehalte machen müssen.
die Schwäche der eıt eıgen, die ebenfalls Diese Themen SIN für die Maler des „fin de
den Eftekt suchte. Klingers Bild 1St. wohl nıcht siecle“ kaum vollziehbar, nıcht ber die reli-
„eın Theater VO  3 besonderer Bedeutung“, son- y1öse Stimmung, das Sentiment. Auf dem Sen-
dern eher eın Theater hne Bedeutung!., Tou- timent ruhte damals nahezu alles auf, W a»> sich
louse Lautrec der Eduard Munch hätten den Religion anntfe.
Geıist des Umbruchs darstellen können, Klinger Siıcher hatte die Kirche auch 1mM ]alhrhun-
erIMmMas 65 nıcht. Be1i eıner solchen Aufstellung dert die Religion nıcht auf dem Gefühl aufge-
WITr'! der Hıstoriker zu Gegner des Kunst- baut; ber nachdem die offizielle Gesellschaft
historikers: enn der Hıstoriker oll darstellen prak£isch den Posi€ivismus als Grundlage d  ‚
wiıie WAafrT, der Kunsthistoriker ber oll künst- erkannt hatte, ließen sıch deelle Werte aum
erische Werte erkennen un yviirdigen. ;

Secession. Europäische Kunst die Jahrhundert-In Klingers „Urteıil des Parıs“ als Mitté7 der
wende. Ausstellungskatalog. Konzeption und wissenschait-Ausstellung kommt nıcht Nur die Schwierigkeit ıche Bearbeitung der Ausstellung: Dr. Wichmann

unserer Urteilsbildung ZU Ausdruck, die Pro- München un 5,
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schützen. Aus dem Mythos wurde die Märchen- Religion unErotik. Das SIN! die Grundfra-
gCnH, die durch alle Verkleidungen indurch —-Stl: der das Bildungsstück. Dıie Hıstorie

hatte die Ahnen der Herrscherhäuser Ver- kennbar bleiben.“? Die Madonna“ des Nor-
herrlichen, ber das War Zeıt, die hne WCBETIS vereinı1gt nıcht Nnur das religıöse Motıyvy

d Da eine lebendige Tradition auskam, CiNe schwie- INIL der Erotik S51€e iInterpretiert auch das Schick-
sal des Malers un sCiIiNer Zeıt. Eduard Munchr1gC Sache Was VONn Mythos un: Hıstorie blieb

War die Moral 1STt NC Moral hne STammtTe 2Aus sehr relig1ösen PFrOTtESTANL1I- ®  en
Ott eiNe widersprüchliche Konstruktion. So schen Famailılie. S0 ıhm die Fragen derE E blieb zuletzt NUur die Welt, die Natur: ber DC- Frömmuigkeıt VOoNn Haus ZuUsS Zugleich
rade die Natur hat der Malerei des Jahr- ber nahm Leben der Boheme VO  3 hri-
hunderts VO Realismus bis Z.U Express1i0n1s- SL1AN12 teıil Das ıberale Milieu dieser Künstler
mMus$S ihr Gefüge VO:  } Grund auf verändert. un Liıteraten haben ebentalls ormend das
Selbst die Landschaft WIr: NeoL1mpress10n1s- Leben des Künstlers un SC1IMN Werk CINSC-

griffen. Die Madonna faßt gleichsam diesemMus und Expression1smus fragwürdig In der
abstrakten Malereı ber hat S16 ihr Erscheinen Gegensätze Ja, INan könnte M1

e D S SanZ eingestellt. Nur ein Inhalt 1e EerSIre- der allgemeinen Formel Tradition und Fort-
schritt nıcht 1Ur dieses Bild sondern die Pro-benswert, das Leben selbst.,
blematik der Zeıt erklären. In diesem Zusam-
menhang darf noch e1in anderes Bild des Nor-

Die Vorherrschafl des Erotischen WEeESECTrS erwähnt werden, die Pubertät enn
dieses Bild stellt wohl ein erstes Mal der

Dieser Inhalt sich eutlıch 1in der Viel- Kunstgeschichte überhaupt die Angst- VOLTr der
falt der erotischen Motıive, die INan 1 der Aus- erwachenden Sexualıität dar. Pseudomoralische

Fassaden, hinter denen Eros und Angst stecken,stellung sehen konnte. Die kte VvVOon Corinth
sind Wiırklichkeiten, denen Sıegmund Freudund Bonnard Sin nıcht übersehen. Slevogt
sein Unbehagen der Kultur diagnostizierte.und Liebermann bieten Beispiele dafür. Von
Auch ein anderer VWıener, der Maler Gustavbesonderer Eindringlichkeit sind die erotischen
Kliımt, acht besonderer Weise das MorbideDarstellungen VO  } Schiele Das Thema erhält
und Pseudoerotische SCINCH Werken ıchtbar.jedo bei dem Osterreicher 1ine Charakteri-
Die schmalen Damen der Gesellschaft die VO  }stik sozialer un!: psychischer Art Eıne elemen-

tare Not kommt Schieles Bildern Z.U) Aus- Klımt 190080 flächigen und ornamentalen
druck Die Formen namentliıch die mriısse Ausstattung versehen werden, iıllustrieren das
der Gestalten sınd ZECITISSCH, die Farben W11- Unbehagen der Kultur 2 Von der mensch-
ken ektisch Dabei erscheint manches absto- en Tiefe des Norwegers besitzt der VWıener
Rend ber keines der Werke wirkt leer oder gut WIe gar nichts, dagegen hat vielVO  b

Makart gelernt.ein alsches Pathos ZUuUr Schau. Die iıntel-
Diese erotischen Kräfte S1IN! auch dort WIrK-lektuelle Linienführung, die NEeErTVOSC Expressi-

kennzeichnen die erotische Welt der eıit Sam, WI1r sie unmittelbara
und charakterisieren die Epoche. nämli:ch der SOgENANNTIEN Ornamentik des

Wenn schon bei Schiele die Verbindung des Jugendstils.
erotischen Themas MI1It Notsituation aut-
fällt bei Eduard Munch dessen Werk csehr viel Diıe Ornamentik und der Ursprung
größer IST, werden die Belege für diese Thema- des Formengefühls der eıt

und dietik noch stärker. Die „Eifersucht
Madonna sprechen 11C eutlıche Sprache. Das Ornament gehört SC1NHCIN VWesen nach

Ader alten mythischen Weltauffassung dl ort
repPraseNtIert N die große Weltordnung den

Hans Hofstätter: Geschichte der europäischen
Jugendstilmalerei (Köln Kosmos. 50 SeTtzZie INanl Z der alten Kunst
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den and der Welt den Fluß wa als hängigen und schwellenden Ornamente
Mäander der MNan baute die Bogen der des Jugendstils Das Anlıegen dieser rnamen-
TIympana Quadrate M1 Rosetten un Stern- tik heute die abstrakte Malerei die
5ıldern,; den Himmel und sC1IHN Gewölbe freie Form der unabhängigen künstlerischen
siıchtbar machen Immer hatte das Ornament Persönlichkeıit

1nnn und drückte C166 wesentlıche Be- So wesentli| die Impulse der Jahrhundert-
ziehung ZUr Welrt uS,. wende auch 9 S1C en gerade den Stil

Die Ornamentartıgen Gebilde des Jugendstils Nl geschaften, den 198908  ; anstrebte, sondern
enthalten solchen objektiven 1nnn nıcht her e1iNe allgemeine Formenanarchie Die
mehr Sıe siınd subjektive Erlebnisse, Impulse, Menschen des Jahrhunderts können sich ei-

die sıch mühen, floralen Erlebnis Aus- W 4a5 darauf einbilden, chaotischsten ahrhun-
druck verleihen S1e wollen SpONtan SC1H dert der Weltgeschichte en So chließt
Das Leben selbst oll ihnen Form werden Jean ( assou Überlegungen UuNserm

Die Möbel VO  - Mackintosh Riemerschmid der Thema ab3 Tatsächlich lassen sıch auch der
Va  - der Velde werden VvVvon diesen vegetatıven Münchener Ausstellung alle Ismen des und

Jahrhunderts feststellen Realismus, Impres-Impulsen gepragt Und den Architekturen
iwa NtON10 Gaud:i SEWINNT INa  3 den S1ON1SMUS, Neopression1smus, Symbolismus, Ex-
Eindruck der Baumeiıister wollte den Elan PreSS1ION1SMUS, Kubismus, Futurismus, Surrealis-

INUS, Abstraktion, Kitsch un!: Kunst Dabei. vıtal“ VO'  3 Henrı Bergson monumentalisieren
Dieses In den Vordergrund rücken der vitalen dartf ıcht übersehen werden, daß die jeweili-
Kräfte SCHNAUSO WIC das Überhandnehmen SCH Ismen inzwischen die verschiedensten
des Erotischen, daß das Leben durch die Tech- Stil- und Spielarten auseinander gefallen S1N|
NISICTUNG und Rationalisierung 1 der Tiefe CI - und Ce1iNe SCMEINSAME Geistigkeit nıcht mehr
schüttert WAar,. Das Übermächtigwerden der erkennbar 1ST S50 spiegelt die große Ausstellung
triebhatten Kräfte rklärt sich wohl wWeNn 1: München das, W as WILE sind Die Secession
1119  - VO Moralischen bsieht als Reaktion hat War dem einzelnen große Freiheiten CI -

der Natur die EINSCILLIEE Rationalisierung runNnscCH, kann ber keine Gemeinschaft mehr
stiften Der isolierte Einzelne ber vertällt denund 'Technisierung der Welrt Allein der Kampf

das Leben und alles Lebendige ErZeugt kei- kollektiven Mächten der Technik Wirtschaft
nNenNn Stil un! auch keine Ornamentik und Politik Diese gebärden sıch als Mäzene

und STatten die Kunst verschwenderisch AUSalten Sınn, weiıl diese Erfahrungen und De-
fensivkämpfe subjektiver Art SIN er er- er Künstler 1ST fre  1, kann LuUnN, W as

et CISCHNECH Arabesken und Formen, mMag, wenn ıhn 1Ur C111 Kollektiv, eine Gruppe
dieser Gesellschaft Die „Auseın-jeder entwirft SC1iH CISCNCS Bild VO Leben

Nıcht der Stil sondern die abstrakte Malerei andersetzung selbst 1ST be1 unNnseren gEISLISCH
steht als Ergebnis der Bemühungen des Jugend- Diskussionen Stil veworden Cr kann den-
stils die Ornamentik VOTLT uns ken, lehren und bilden, w as will solange

Die Gleichmachere1 des Formenapparates der N: die Polizeivorschrıiften verstößt.
Jugendstilmöbel Wr Ce1n Zugeständnıis die Eıine allgemein verbindliche Äntwort ber o1Dt
Bıldung, die den Stil wollte Die Gleichmache- es bei all diesen Auseinandersetzungen nicht
1C1 Wr ber auch e1in Zugeständnis die Ma- mehr So steht auch bei der Ausstellung Seces-
schine un: das Kollektiv Die Einheit WAar NUuUr S1071 keine verbindliche Wirklichkeit mehr hın-
mehr durch Formalismus erreichen Die Zi= tfer der bunten Vielfalt der Formen
kunft aut diesem Gebiet gehörte jedo den HerbertSchade SJ
Notwendigkeiten der Technıik, »deren Formen

Cassou, Langui1; DPevsner: Durchbruch ZU!durch die Prinzıpien des Kubismus her fas- Jahrhundert. Kunst und Kultur der Jahrhundert-
SCH als die VO Gebrauchszweck unab- wende (München 115
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der vıer .  E*mngeliste'r‘r‚ _Iesués AAy ustellen als
den Sohn Gottes (Mk), als die Erfüllung der
Geschichte Israels durch: Jesus un: die Kırche
(Mt), den gütigen, erbarmenden Herrn für alle
Armen und Sünder (Lk), die Offenbarung der
Herrlichkeit des Sohnes schon 1N dem irdischen
Daseın Jesu (Jo) machen ihren Bericht nıcht
unglaubwürdig: Ss1e stellen Je ıne Seite der —

erschöpflichen Wirklichkeit des Herrn dar GehtHeilige Schrift man VO unseren Evangelien auf die ihnen -
grundeliegende Überlieferung zurück, ergibt

LEON-DUFOUR, AAyr Les Evangiles et Phi- sıch wohl, daß die Urkirche einzelne Berichte
stoLre de Jesus. Parıs: Editions du Seuil 1963 auf ıhre gegenwärtigen Aufgaben un: ote
526 angewandt hat und daß dies 1n einzelnen Fäl-

Dıe ne Forschungen und VOor allem die len einer Verschiebung des Akzentes geführt
haben Mag Jedoch hört na  =) zı weilen nochHypothesen ber die Entstehung und den SC

schichtlichen Wert der Evangelıen en nıcht den aramäıschen Wortlaut iındurch, wie ıhn
wenige Gläubige beunruhigt, un: das Jesus ausgesprochen hat, obschon die Urge-
mehr, als ıcht immer zwischen gesicherten Er- meıinde ıcht zuvörderst die philologische Dorge
gebnissen und bloßen Hypothesen unterschie- hatte, den Wortlaut N: festzuhalten; soON-

ern sS1e wollte den INn bewahren und VOLrden wird. Allerdings sollte die Zahl der siıch
seit etwa2 100 Jahren ablösenden Theorien ‚— allem die Gestalt des Herrn begegnen lassen.
rückhaltend machen. Anderseıts sınd diese, Wäre die Urgemeinde S' schöpferisch SCWESCH,
wenn s1e auch wieder aufgegeben werden mu{fßß- w1e manche Theorien es ıhr ZUmuUu(Cten, waren

die Evangelien anders ausgefallen, als sıe jetzttcNn, 1n vielen Fällen icht hne Nutzen DCWC-
SCIL. Im vorliegenden Buch hat 65 eın Fachmann sind, MI1t ıhrer Kargheit Beschreibungen un:

malerischen FEinzelheiten und mMi1t der Nüchtern-in voller Kenntnis der französischen, englischen
und deutschen Literatur NTEe  MMEN, die VOCI - heit der Wuhderberichte, denen oftfenbar nıcht
schiedenen Ansıchten vorurteilslos prüfen sehr aut das Wunderbare als solches -
und die wirklichen Ergebnisse tür weıtere Kreıse kommt, ‚sondern ZUEerSTt auf dıe Offenbarung
darzustellen. Es wiıird gezelgt, da{ß jeder Evan- des Herrn, se1nes Erbarmens und seiner Macht.
gelist Au der überlieferten Menge VO  3 Berich- Die bıs 1n die kleinsten FEinzelheiten gehende
ten ber das Leben Jesu, die 1n der Urgemeinde Forscl:iung Walr nıcht vergebens. Wır spüren

wieder dıe Wichtigkeıit der Überlieferung; WIrLr1n Predigt un Katechese weitergegeben WUuI-

den, einzelne Stücke ausgewählt und an ÜAhnen das Leben 1n der Urgemeinde. Vor allem
ber haben die Evangelien eın deutlicheres Re-ordnet hat, Ww1e dies seiner besonderen Absicht

entsprach. Wıird INnan einmal darauft aufmerk- 1ef erhalten und verblaßte Farben euchten ın
Frische auf. Keine Kluft Lrennt das irdi-  (:Sa  3 gemacht, dann leuchten manche Einzelhei-

ten ın ıcht auf. Von den Evangelıen, csche Leben Jesu VO  e dem Leben und der Über-
lieferung der Urgemeinde; INall ıne soWI1e S1ie uns vorliegen, geht die heutige For-

schung zurück -auf die Quellen, die eben Eer- behauptet, SIN 6S nıcht geschichtliche Erkennt-
wähnten me1lst mündlich weitergegebenen Be- n1SSe, sondern philosophisch-theologische Vor-
richte. urch diese Erkenntnis $5llt die Hypo- urteile, die solchen Annahmen führten.
these einer Quelle hın; ebenso 1St unnötiıg ßrunner S
anzunehmen, daß Matthäus un Lukas dıe
Überlieferung 1n der Coctale des Markusevan- UZOU, Georges: Als ott unNseren Vätern
geliums kannten. Alle vıer Evangelisten schöpf- sprach Geschichte der heiligen Schriften des
ten Aaus der gemeınsamen mündlichen Überliefte- Gottesvolkes. Freiburg: Herdgr 1963 400
Iung. Aus dieser 91ng die Schrift hervor und Geb 27050
Nnur Aaus ihr Achält s1e ihren richtigen Sınn: sie Dıie Vertasser der biblischen Schriften lebten
1St chriftlich festgelegte Überlieferung. .Damıt 1n Zeıten, die andere literarısche Gewohnheiten
erhält uch das Johannesevangelium ein hatten als heute. Um den Inhalt der Bücher
Gewicht Als. geschichtliche Quelle Die Absicht und die Absicht ihrer Verfasser recht VOI-
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stehen, TUr iINan Zzut daran, diese Gewohnheiten systematische Ordnung; sondern Zusam-
kennen. Dazu kann das vorliegende Buch menhänge nıcht NUur nach großen Themen, SON-

reıisen guite 1enste eisten. Es er- dern auch bloßen Assoziationsreihen entlang,
richtet ber die Zeıt, der C1MN jedes Buch enNnt- Vorschriften für das Verhalten, die Halacha,

wechseln ab IMI Erzählungen, der Aggada, diestanden 15U, ber die Art der Abfassung und
ber die Anliıegen un Absıchten, die den C1- durch Beispiele das Gemeinte erläutern Die
ligen Vertasser leiteten der dıe sıch Aaus der der Halacha behandelten Fälle sind naturgemäß
Zeitlage ergeben. Es umfaßt die Schriften des so.  ; die sıch nıcht VO'  - selbst dem Ge-

un! des Brunner D wohnten einordnen, sondern Rande liegen
und Zweitel lassen über das richtige Beneh-
inen. Was diese Welt zusammenhält und ıhr

Van IRIGT Die Geschichte der Patriarchen. das Gepräge 71bt, das 1ST das ernstie Bestreben,
enes1s 11 17250 Maınz Matthias Grüne- das N Leben bıs Einzelheiten nach

dem Gesetz und damit nach dem Willen Got-wald Verlag 1963 128 Gehbh SO
tfes auszurichten. Zu diesem weck zreift ManDem erf kommt N VOr em darauf a

Methode der Bibelauslegung, die uNnsden relig1ösen Gehalrt der Patriarchengeschichte
herauszustellen, und damıt trifit S1| sicher heute sonderbar berührt, ber der Man ber die
mM1 den Absichten der biblischen Schriftsteller. tiefere Absicht nıcht veErseSSCHN darf Mayer
Er Z  9 WIC der Leser merken oll daß das VO Institutum Judaicum der Unıiversıität Tü-
erwählte Volk VO: Anfang der Le1i- bingen hat Aaus dem babylonischen Talmud die
Ctung Gottes stand W 1e hm, und nıcht der Stellen ausgewählt, daß INa  -

Eindruck VO:! Ganzen erhält, €e1 die Erzäh-CISCHNCN Kraft und Weısheit, Erwählung
lungen als dem heutigen Leser zugänglicher alsund Erfolge verdankt, und WIC Ott auch

Fehler und Irrtümer der Menschen sEeEiNEN die Vorschriften, bevorzugt. Eıne Einleitung
unterrichtet ber die Entstehungsgeschichte U.I\dAbsıchten benützt. Es wird darauf hingewiesen,
den Inhalt allgemeinen. em Kapitelw1e die verschiedenen Quellen, die der letzte

Vertasser nebeneinander stehen jeß einander denen die tellen nach sachlichen Zusammen-
berichtigen, und daß der endgültige 1nnn des hängen geordnet SIN geht eine besondere Kin-

Textes ertafßt werden kann, wenn INa  > 1es be- leitung OTraus. Dazu kommen auf jeder Seite
achtet. Dıiıe reinNn geschichtlichen Fragen beschäf- zahlreiche erläuternde Anmerkungen, da{fß

den erf NUurr, dies seCe1iNer Ab= sıch dem Verständnis kaum mehr Schwierigkei-
ten entgegenstellen. Das Buch 1ST das Ergebnissıcht dient. Brunner d

geduldigen und mühevollen Arbeit.
Brunner 5}

RONDOT, Pıerre Der Islam un die Mohamme-
daner DO:  > heute. Stuttgart: SchwabenverlagReligionsgeschichte 1963 467 Lw. 10

Die Welt des Islams 1ST heute 1 Gäarung;
Nahen Osten folgt C111 msturz dem andernDer Babylonische Talmud ausgewählt, über-

Uun!: erklärt VO:  3 Reinhold MAYER. Mün- Eın Zeichen afür, W 16 tie der Islam durch
chen Goldmann 1963 6065 Taschenbuch den Zusammensto{iß M1 der westlichen Kultur
6,60; Ln 2 ‚; Leder 30,—. betroften 1STt,. Anderseits u VOonNn SE1INCI

Wer die Welt des Judentums kennenlernen Lebenskraft daß Afrika den etzten
will,' der muß ZU Talmud greifen. Nach der 65 Jahren mehr Anhänger hat, als
Zerstörung Jerusalems haben die jüdischen Leh- den vorhergehenden 900 Jahren Es fragt
Kr die religiöse Überlieferung ihres Volkes W 16 sıch 1eWEIL die Auseinandersetzung gediehen

IST, welche eIahren SIC für den Islam MI1Tt sichauch die N} Welt dadurch erettert,
daß sie S1e chriftlich aufzeichneten. Spätere Ge- bringt, ber auch welche gEISTISCN Kräftte
nerationen erganzten das Aufgezeichnete, CrI- dabei einsetizen kann.
klärten und kommentierten S, S0 umfaßt der Darauf sibt der Verf., Fachmann und uto-
Talmud alle Lebensbereiche und die tür dıe Welt des heutigen Islams, em
Kennzeichen des Gewachsenen auf keine SITENSC vorliegenden Buch NtWOrET. Auf ‚WEe1 Grund-
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Jagen beruhtder Islam, auf dem Bekenntnis keit a  er Bekenner des Islams oder die
der Einheit Cjottes un dem starken Gefühl der nalen Unterschiede, Interessen und Bestrebun-
Zugehörigkeit ZUr islamischen Gemeinde und SCH  >  fr beide Seiten suchen jeweils die andere

Brunner SJder Verbundenheit mI1ıt ihr, das bewirkt, da{fß ihren Dienst CINZUSPANNECN.,
na außen die Spaltung ı Sekten kaum her-
vOortrıtt und 1Ur Gewicht hat, sroß

Innern die Gegensatze SC1MN Der
Islam 1ST. eEinNe umfassende Lebensform, die keine
Trennung religıöse und profane Bereiche
kennt und die kleinsten Einzelheiten des Le- Gesellschaft
ens bestimmt. echt un: Politik besitzen keine LA  e
Selbständigkeit und stehen Dienst des Islams. Ordo, ahrbuch für die Ordnung von Wırt-
Das Ideal bleibt ein islamisches Weltreich W 215 chaft und Gesellschaft hrsg BOHM

Der Islamfolgende Worte assers bezeugen HULZ: MEVYER. Band XIV Q0 A V u.,.

alleın besitzt eiNe Existenzberechtigung, alles 437 Düsseldorf un München Helmut Küp-
übrıge 1ST 1Ur nebelhafte Unwissenheıit. Der pPCrI, VOTIM Georg Bondi, 1963
Friede annn nNnur der Gerechtigkeit un: Na: würdıgen Nachruf auf Alexan-
Wahrheit bestehen, der VO':  } Ott gesetzten der RUüstow gliedert der Band sıch W1e

Ordnung, das heißt Islam  « (52) Für dessen Vorgänger (s Stimmen der Zeit 171 [1962] 79)
Ausbreitung annn un oll SOWEeILTLt W IC möglich Hauptteil enthaltend Abhandlungen
auch die politische Macht EINZESEIZT werden, (1-273), Besprechungen (275 387) un:
was der Geschichte 1ı mehr als einmal gesche- Hınvweise auf Schrifttum
hen IST. Von den Abhandlungen des Hauptteils

Diese Grundeinstellung trıfit 1UN mi1t den hervorgehoben HAYEK, „Arten der Ord-
verschiedenen Ideen des Westens Z  N, NUNS (3—20), sehr kennzeichnend für die SC1- in

90008 dem säkularısierten Denken, dem 4t10NAa- Grundlage des Ordo Liberalismus,
lismus, der Naturwissenscha der Technik VWıe EUCKEN ERDSIEK, „Totalitäre Herrschaft in’'der
sıch 1eS5 den verschiedenen Ländern bıs andlung (21—42), sehr umsichtig der Wer-
ausgewirkt hat, das geht der Reihe nach LUNg, MACHLUP Das Transferproblem
durch, wobeı Zu besseren Verständnıis Thema VIieIr Varıationen H  > ebenso
INCTI wiıeder auf die Geschichte zurückgreift. Be- originell WIC aufschlußreich, BOHM, „Mar-
merkenswert IST, da{ß die großen Massen VOoONn kenpreisbindung un tester Ladenpreis ı Buch-
Mohammedanern sich nıcht mehr den Ur- handel“ Ün  9 geistvoll und humorsprü-
sprungsländern efinden, sondern der Per1- hend ein intellektueller un! asthetischer Ge-
pherie, Indonesien, Pakistan und Afrika. Nu WOZU ein erfahrener Praktiker hne jeden
Hıer hat sıch der Islam gegenüber dem Anımi1s- Anspruch auf Eleganz recht beachtliche Ergan-
INUS, den antraf sehr uldsam WI1'  :3 ZUNSCH nachträgt: WESTERHOFF, „Der feste
da{fß sich fast 61116 CUue Abart VO' Islam heraus- Ladenpreıs‘, e1in Vorteil für uchhandel un!:
bildet. Fuür diese Bevölkerung 1STt der Islam Bücher?“ beide Abhandlungen wohl
seiner Lehre WI1e SC111CI)1 Forderungen leicht das Beste, W as bıs heute ZuUr Frage des testen

M zugänglıch und zugleich bedeutet das Bekenntnis Ladenpreises Buchhandel gedruckt vorliegt.
iıhm sozialen Aufstieg Man lıest das In seinNner Abhandlung „Die Nationalökonomıie

Buch mMit seiNer klaren Darstellung M1 großer des ‚New Frontier‘ “ (79-107) führt RÖPKE
Spannung Für den religiösen Eiter der Moham- überaus scharfen, ber vielleicht berech-
medaner empfindet der erf große Hochach- tıgten Angriff die Wirtschaftberater des
tung Doch unterschätzt deswegen den Un- Präsiıdenten der USA der sıch jedoch
terschied zwıschen Islam und Christentum nicht, leidenschaftlichen Angriff aut Präsident Ken-
W1e auch die Schwierigkeit sıeht, die dıe ‚> nedy selbst und dessen politische Hal-
mıttelbare Einheit VvVvOon Religion un Politik Lung auSswWEeIlteT, den heute nach Kennedys Er-
für Verhandlungen M1 mohammedanischen mordung — die Herausgeber selbst wohl tief be-

Die ı zweıten eil des Ban-Staaten bildert Noch 1ST nıcht abzusehen, wWer dauern werden.S T a Ea dem Rıngen den Sıeg davontragen wird das des besprochenen Bücher sind dem Ge-
Getühl der Einheit und der Zusammengehör1g- sichtspunkt des Ordo-Liberalismus gut aussc-
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echun?en‚
7AarOWIiICZ für die Gattu_ng‘sf\orsdlrung an derwählt: einigé dieser Besprechungen sind_so AauSs-

führlich und yründlıch, daß sıe fast das Stu- Satıre die Jlängst tällıge fundierte und disku-
dium selbst rCN, table‘ Ti'1ese, VO  -} der die künftige wiıssenschaft-

Nell-Breuning SJ ıche Diskussion ausgehen mu{(ß
ech

TAPPOLET, Woalter: In Zungen. Zur Frage
des zeitgenössischen Kirchenliedes. Zürich/Stutt-Literatgr Sart; Zwingli Verlag 963..172 16,80

Die Schrift basıert autf Erfahrungen und Er-
LAZAROWICZ, Klaus Verkehrte Welt Vorstu- kenntnissen, die der ert. während seiner Mit-
dien einer Geschichte der deutschen Satıre. arbeit 1in der OMS6 für das eue
Tübingen: Nıemeyer 1963 336 S. Geh 31:30 deutsch-schweizerische Kirchengesangbuch DC-

Der Blick auf dıe Literatur ZU: Thema —> sammelt hat el der Schrift z1ibt historische
WI1e die Einleitung der vorliegenden Unter- Grundlagen un: klärt schon auf Seıte eut-
suchung können 6S nachweisen: Die in der Her- lıch den Unterschied zwiıschen geistlichem Lied
INacad Reihe erschienene Habilitationsschrift und Kirchenlied. Das erweılst sıch tür die Spa-
chliefßt eine üuücke der germanistischen Gat- tere Beurteilung zeitgenössischer Texte als WC-

tungsforschung. sentlich; denn der Choral 1St Lied der Ge-
Eın eıl des Buches beschäftigt sich mit der meinde: seın dichterischer Inhalt MU: sıch, VOoN

die Satıre betreffenden Gattungsdiskussion ım des Dichters £} ZUuUr Allgemeingültig-
1 un frühen Jahrhundert; die bri- keit erheben können. ber auch diese 1St Ja im
gCn Kapitel suchen durch .Interpretation Aaus- Wechsel der Epochen Schattierungen WOT-
gewählter Texte des 18 Jahrhunderts eine Ab- fen, Ja die oft eitlich gebundene Diktion CI-

und Neubestimmung der satırıschen schwert den Zugang auch hochwertigem
Struktur. Lazarowiczs These VO  - der Satıre Liedgut aus der Vergangenheit. Sehr überzeu-
als einer „qualitativen Verkehrung“ bedarf der gend 1St Tappolets 1n weIıls auf freie Sprach-
Diskussion. So überzeugend sıch diese „Der- rhythmen: mögen s1e zunächst ungewohnt e

version“ den Satıren Liscows demonstrieren scheinen, bieten s1e doch eıinen Ausweg ZAUS

läßt, S1e erscheint bereits weniıger evident für dem Joch der Reimerel.
die Betrachtung VO:  5 Lichtenbergs satirıschen Kernstück der Schrift SIN die Teile I1 und
Versuchen der 1n der Interpretation des Goe- 111 In 'Teil 11 WIFr: auf das Schaften deutscher
theschen „Reineke Fuchs“, abgesehen davon, Dıiıchter hingewiesen, die während des national-
daß eLtwa das Werk Kafkas lehren könnte, dıe soz1ialistischen Kirchenkampfes weder ıhren
Perversion der Welt se1 nıcht ausschließlich die Weg noch ihr Werk beirren ließen (u. a Ru-
Domäne des Satıirıkers. dolf Alexaäander Schröder, Jochen Klepper, S1eg-

Neben dem ockeren Stil, der der Lesbarkeit ert Stehmann, Otto VO Taube). Hıer beweist
des Buches ZUguLe kommt, ISt die ungescheute der Verfasser 1n sorgfältig un verständnisvoll
rt, moralisierende Literaturkritik betrei- abwägender Bewertung 1nnn für künstlerische
ben, eines der Hauptmerkmale der Unter- Qualitäten W 1e Verstandais für das „Kirchen-
suchung. Dabei dürfte hauptsächlich die moral- volk“, dem die Dichter Ja dienen wollen. Nıcht

oft annn daran erinnert werden, daß,kritische Behandlung VO  an } Lessings Polemik HC-
SCH Goeze, die bewußt Gegenposıtion Tho- wann un: w1e S1e das haben! Von den
114S Manns enthusiastischem Urteil bezieht, auf schweizerischen Beispielen (Teıil III) fesseln, ab-
ziemlichen Widerstand stoßen. Sieht Man da- gesehen VO den sprachlich eindrucksvollen
VO  u ab, diese Art der Literaturbetrachtung Schöpfungen Wı)ilhelm Vischers, stärksten
gleich, W1e gewöhnlich, VOT den Richterstuhl die Dichtungen VO  e} Sılja Walters, Erika Schu-
der asthetischen Autonomıie zerren, so scheint biger un VOrTr allem VO Hedwig Kehrli rel
hier vielmehr der Fınger auf eine Wunde der Frauen, deren jede auf ihre Art unmittelbar
Literaturwissenschaft gelegt se1nN, die kurz „ankommt“. Diese dırekte Ansprache relig1ö-
als Wertungsunsicherheit bezeichnet werden sen Empfindens durch Fräuen mMag eine teilweıse
kann. Erklärung in . Tappolets Feststellung finden,

Im SANZCN die Arbeit VO  - Klaus 1 A „dafß dem Schweizer auch als Christen das Ethi-
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Besprechungen

sche mehr lıegt als das Religiöse Besonderer lische Kirchenlied erstreckt, entspricht das
ank gebührt dem erf für den 1n weIls auf teıils dem geschichtlıchen Befund teils, WIC der

bekennt, seiner CISCNCN Glaubensrichtungdie geistliche Lyrik Hedwig Kehrlis Hıer IST

jede Zeile „erfahrene Wirklichkeit die Spra- eın Interesse oilt WEMNLSCI der Problematik des
che 1ST plastisch, da angesichts iıhrer Natür- geistlichen und des Gemeindeliedes als der Un-
ichkeit die Meisterschaft der Formulierung terscheidung des gültigen VO ıcht eindeutig
aum bewußfßt wiırd. der aufgeweicht christlichen Lied In der Eın-

Leider bleibt für die musikalische Seıte Jeitung ckızziert die Spannungen des Kır-
(Teil IV) verhältnismäßig Raum. Ge- chenliedes zwischen vorgegebenem Lehrinhalt
rade ahgesichts der treftenden Hınweise auf und persönlichem Erleben, 7zwischen Begriff und
das Verhältnis 7zwıschen Wort un! Ton Biıld dichterisch V1iS1iONaUrer Sprache un schlich-
Kirchenlied hätte INan sıch wenıgstens CIN1IZC tem Gemeindewort 7zwıschen persönlicher Sub-
Notenbeispiele gewünscht Die Zıtate AUS dem jektivität un gliedhafter Gemeinsamkeıt, VOI-

Briefwechsel MI dem frühverstorbenen Willy pflichtender Tradition un erneuernder Aktua-
Burkhard erlauben WAar Rückschlüsse auf Cha- lıtät Die beunruhigende Frage nach der MO$S-
rakteristika der Choralmelodie als Trägerın chen Weiterführung des tradıtionellen Kirchen-

Gemeinschaftsaktes, doch hätte die Gegen- liedes uUunsSseTer Zeıt wird Schluß angedeu-
überstellung VO Melodien verschiedener Kom- tet Im profanen Raum 1STt das Weiterschaften

wen1gstens Blick auf dıe N926- des hergebracht volksliedhaften Liedes abge-
schlagenen Wege fun lassen Vielleicht wıdmet brochen Kann religiösen Raum weıliter-

der erf dem Thema ext und Melodıe des gedichtet werden? Oder werden bereits NCUC

Kirchenliedes noch CI CISCHC Studıie S1e darf Formen sichtbar? Pfeifters Darstellung der JUN-
lebhaften Interesses sicher enn überall Geschichte des Kirchenliedes möchten WILT

oftenbart sıch doch die yleiche Sorge WIC 6{I{- en Interessierten empfehlen
wächst wieder eiNe „singende Gemeinde deren Kurz SJ
Gesang ZU wahrhaft stürmischen Anrut wird?

Götze

PFEIFFER Johannes Dichtkunst UN Kirchen- Musıkied. Über das geistliche Lied Zeitalter der
Sikularisation. Hamburg: Wırtig 1961 2045
12,-. WULF Joseph Musıik Dritten Reich FEıne

Dokumentatıion Gütersloh Sigbert. Mohn 1963Pieifter, durch gemeinverständlichen
Interpretationen VO  } Gedichten un: dichteri- 448 Faksımilereproduktionen Schwarz-

Weiß Tateln un 36 Fotos Lwscher Prosa weıthıin bekannt, geht dem SCSPANN-
ten Verhältnis VO Dichtkunst und Kirchen- Diese Dokumentation 1ST ein beklemmender
lied nach Er betrachtet die Geschichte des EIST- Sıtuationsbericht Akten, Briefe, Reden, Zeit-
lichen Liedes VO  3 dem Zeitpunkt a da nıcht schriften- und Buchauszüge eschwören der
mehr selbstverständlich 1ST SEeIL der Erinnerung eine Zeıt SEISLISCTF Untreiheit her-
ten Hälfte des 18 Jahrhunderts In auf die Rückblick gespenstischer
ersten eıl die Auflösung der Einheit wirkt, als S1C ıhren Totalıtätsanspruch auch autf

iıne Kunst erhob deren Ausdrucksmitrtel dieVon Dıchtkunst un Kirchenlied bei Gellert,
Klopstock Claudius, Novalıs; Töne, jedem Zugriff VO  — außen schie-
ten das Auseinanderfallen VO Dichtkunst un 191491 Darum sollten Musıker und iıhre Gesin-
Kırchenlied Jahrhundert bei Nung Kontrolle gebracht werden JR
Arndt, Brentano und Eichendorff Rückert, schen raffinierter Verfälschung und gröblicher
Droste Hülshoft Geibel Eıne Wiederbegeg- Vereinfachung bewegte sıch die Methode, wırk-
Nung Vvon Dıchtung un Kirchenlied sieht 1: Sa vAI VO den Machtmuitteln der da-
uUuNserem Jahrhundert Hıer hält den gelun- maligen Staatsführung Konnte S1C auch dem

Liedern VO Schröder und Klep- Klangreich der Vergangenheıit nıchts anhaben,
per die WENISECT gelungenen Versuche VO versuchte S1C WEN1SSTICNS dessen Deutung
Schüler und Stehmann gegenüber Wenn die (Mozart, Beethoven, Händel a.) das Pro-
Betrachtung sıch vorwiegend auf das EVaAaNSC- krustesbett Kulturpolitik“ W alnl-
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gen. ber hre T TA A TOFET und deren Helfer ten IL und 111 einleudnéende Belege. Das VIeE  1-
ist die eıit hinweggegangen; Taten un: Ent- schichtige Wort-Ton-Problem steht zentral 1in

Distlers Schaften. Im Nachwort ZUr Choral-s&1eidungen ber sind iıcht ungeschehen
chen, s1e mussen erantworte werden. Sie oll- passıon (1932) spricht VO dem tieten Eın-
ten auch nicht VErTSCSSCH werden, enn das druck, den Heinrich Schütz un seinen Wer-
würde die Wahrheit bedrohen. Solche Bedro- ken verdankte. Ihr Rezitationsstil wird ZU:  3

hung abzuwehren, 1St 1nn der vorliegenden, Ausgangsort für Dıiıstler, ber der sensitive Mu=-
siker des Jahrhunderts difterenziert —-

Dokumentation.
auf eingehender Queller{forschung beruhenden

Götze sehends seine Intervalltechnik, 1m Ton-Fall
der -Anstıeg auch den Begriftsinhalt der Worte

verdeutlichen. Melodik Ww1ıe Rezitation Wer-

den e1ins mMit den Wortfolgen: musıkalischerRAUCHHAUPT, Ursula: Diıe vokale Kirchen-
und gedanklicher Fortgang verlaufen parallel.MuSLR Hug0 Distlers. Eıne Studie ZU Thema

„Musıiık und Gottesdienst“. Gütersloh: Güter- Die deklamatorische Biegsamkeıt un ihre
Deutkraft bleiben auch 1m polyphonen atzloher Verlagshaus erd Mohn 1963 208Br 28,—. (Abschnitt III) gewahrt. Wieder bringt die ert.
treftende Beispiele nıcht NUuUr für Dıistlers Eın-Der Untertitel des Buches o1bt ugleıch den

Gesichtspunkt, dem das kirchenmusikali- fallsreichtum, für seine immer imponierendere
Beherrschung des cappella-Chorsatzes, SOT1-sche Schaften Hugo Distlers (1908—-1942) SC-

sehen werden ll Er selbst hat deutlich un ern ebenso für seın unbeirrbares Verantwor-
tungsbewußtsein gegenüber dem Wort. bermehr als eiınmal seine Chorwerke als Glieder
Entwicklung und Kombination der Satztechni-des evangelischen Gottesdienstes eingestuft, un:

darum verfährt dıe ert. durchaus 1M 1nnn des ken bleiben für Distler jeder Zeıt Nur künst-
lerisches Mittel, den Wortinhalt Ver-Komponıisten, wWenn s1e dessen Einstellung auch

ihrer Studie zugrundelegt. Irotz vieler S1902 gegenwärtigen; das zeıgen auch welrtliche hor-
werke z Mörike-Chorliederbuch), die 1St-fältiger Analysen 1St diese Arbeıt nämlich mehr

als DUr formal-kritische Untersuchung; die erf. ler nach seinem Weggang Aaus Lübeck geschrie-
ben hat. Er wurde 1937 nach Stuttgart, VO  3 dasucht immer wıeder Verbindung Zu Urgrund

des Distlerschen Schaftens un deutet aus den 1940 nach Berlin als Dırıgent des Staats- und
Domchores, Leiter der Hochschulkantorei undWerken un: ihren Wandlungen den inneren

Weg des Komponisten. Angesıchts der rei- Protessor für Komposıition un Orgel berutfen.
In seinen etzten Chorwerken äfßt Distler euechen Ernte VO  3 1Ur ehn Schaffensjahren blei-
VWege erkennen. Die Deutung des einzelnenben Vielseitigkeit wı1ıe Zielstrebigkeit dieses

Schaftens erstaunlich. Wortes der auch größerer Wortzusammen-
hänge trıtt zurück ZUguUuNSsSteN grofßformatıgerNach Abschlu{fß seiner Studien 1n Leipz1ig

kam Hugo Distler Januar 1931 als (r musikalıscher Gliederung mit dem Abbruch
dieses Musikerlebens zerbrachen Hoffnungen,Sanıst die Kiırche St. Jakobi 1n u  8 über-

nahm 1mM Frühjahr des gleichen Jahres azu deren Berechtigung Hugo Distler 1n seinen
noch das Kantorenamt, un damıt WwWAar dıe Ar- Werken auf das überzeugendste begründet hatte.
beitsbasis für die Jahre bıs 1937 gegeben. Um Er selbst hat sich den Weg icht leicht gemacht,

und macht auch den Freunden seiner Mu-die Wechselwirkung zwiıschen gottesdienstlicher
Praxıs un künstlerischer Produktion klä- sık iıcht immer leicht.
rCNH, schildert die erf 1mM ersten Abschnıitt die Gerade 1er ann die fundierte, hinter die

Erscheinungen dringende Studıie Ursula V, Rauch-Sıtuation, 1n die Distler St. Jakobi sich hın-
eingestellt cah (Hauptgottesdienste, Musikali- haupts beste 1enste eisten. Wer sıch in Zu-

kunft mMi1t Distler HSS AAUdESeLZE will; wirdsche Vespern). Verkündigung un! Anbetung,
die Grundelemente des lutherischen Gottesdien- diesem Buch ıcht vorbeigehen können.
sties sSOWw1e dessen lıturgische Ordnung bestimm- Dank un Anerkennung dem Gütersloher Ver-
ten Inhalt un Autbau der horwerke. Dıiıstler lagshaus erd Mohn das Bu 1STt satztechnisch,
stellte sıch den Forderungen der Kirche die 1n der Wiıedergabe der vielen Notenbeispiele,
Kirchenmusik, weil s1ie als echt gestellt ıhrer Einordnung in den 'Text un dessen über-
empfand. Und w1e hat diese Forderungen sıchtlicher Gliederung mustergültig.

Goötzeertüllt! p;für bringt die Verft. iın den Abschnit-
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Über die Irrtumslosigkeit und dıe Finheit der Schrift

Norbert Lohfink 5]

aps Paul VI plant der kommenden Konzilssitzung das Schema ber die
„Göttliche Offenbarung verabschieden lassen VWıe bekannt wurde, befindet
sıch diesem Entwurf auch eine Aussage ber die Irrtumslosigkeit der Heıilıgen
Schrift Das öftentliche Bewußftsein der Kırche hat das noch a2um regıstrıert Das
1ST bedauerlich enn die bıblische Irrtumslosigkeit wırd Z erstenmal der Ge-
schichte Gegenstand konziliarer Aussage sSC1nMN Dazu 1STt die dogmatische Inspıra-
tionslehre, auf die das Konzıil ohl zurückgreifen wırd NT: Zeıt Woachs-
tumskrise S1e hat gerade erst angefangen, das aufzuarbeiten, W 4S die katholische
Bıbelwissenschaft SEIT tünfzig Jahren, VOT allem aber der stuürmiıschen Entwick-
lung SEeITt 1US X<ER (3Dıyvyıno af{lante Spiırıtu Wıssen ber die
konkrete Wirklichkeit der Bıbel erworben hat Das Thema „biblische Irrtumslosig-
keit  CC 1STt also ı diesen onaten durchaus aktuell.

Wenn AA heute 1STt ber die Irrtumslosigkeit der Biıbel diskutieren, annn
natürlıch ıcht ber die Sache selbst, die alte und eindeutige Glaubenstradition 1St
Nur Verständnis und Formulierung der alten Sache ann 65 gehen Bisweilen
wıird die Autfgabe tormuliert die altere, abstrakte, deduktive Inspirationslehre
SsSC1 umzuwandeln C1iNe uUuNnsecerem Wıssen VO  3 der Bıbel geschulte kon-
krete un induktive Inspirationslehre! Daran 1STt richtig, dafß gerade die Inspiıra-
tionslehtre der Jahrhundertwende abstrakt un: deduktiv WAar och hat S C1iNeEe

völlig abstrakte un keimfrei deduktive Inspirationslehre N1ie gegeben Immer
enthielten die Formulierungen der Theologen und auch der kirchlichen oku-
mente) als unvermeıidbare Ingredienz ein ZaAaNZCS Stück der konkreten Vorstellun-
SCH, die sıch die betreftende Zeıt VO Werden der Bibel machte Es ilt also eher,
die EINEC, chemisch Te1inNn 198(> aßbare Glaubenswahrheit AUuUs alteren onkreten NspIl-
rationslehren 1 C1Ne NEeCUu schaffende; andere konkrete Inspirationslehre hın-
überzusetzen, die unNnserem heutigen Bibelverständnis entspricht. Wır stehen VOT

Sprachproblem das sıch der Aufgabe 7zuordnen Läßt, die Johannes
dem Konzıl gab un die das Konzıl bejaht hat die Wahrheit pastoraler Sprache

verkünden Es 1STt uns auch iıcht freigestellt, ob WILE diese Übersetzung der alten
Lehre CUHe Sprache eisten wollen oder ıcht Der Verständnishorizont dem
WIr der Bıbel begegnen, hat sıch verschoben und verschiebt sıch noch Er wiırd

Vgl Coppens, Ephemerides Theologicae Lovanıenses (1957) 56; Rahner, Über die Schriftinspiration
(Freiburg 18 SB McCarthy, Theological Studies (1963) 553
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auch eim Laien ımmer mehr von der historisch-kritischen Bibelwissenschaft her
bestimmt. Hält INan alten Begriften un Formeln fest,; riskiert IMNan,
dafß S1ie von selbst ım NneuUuen Beziehungssystem des Verständnisses eiınen anderen,
ursprünglıch Sar ıcht gemeıinten ınn annehmen. Gerade damıt die alte Wahrheit
die gleiche bleibt, mu gefragt werden, ob WIr s1ie heute ıcht in manchem anders
als-früher ftassen un ftormulieren mussen.

eiım Versuch des Neubegreifens un: Neusagens mMUu: INa  —$ sıch davor hüten,
schon 1m Ansatz die alte Aussage verdünnen. An anderen Stellen der Dogmatik S E T V E e ı I
mag 6S durchaus legıtim se1n, eiınen gew1ssermaßen „negatıven“ Begrift der Irr-
tumslosigkeit entwickeln. So ann INa  — en „Glauben“ des „ANONYMeEN hri-
sten“ ohl schon annn als „irrtumslos“ bezeichnen, Wenn Ort 1mM gyleichen Bewullßt-
seın thematischer Irrtum MIt unthematischer Oftenheit auf die volle Wahrheit hıin
koexistliert?. ber für die Irrtumslosigkeıt der Bıbel genugt dieser Begrift ıcht
Hıer 1St pOosit1ve, thematische Irrtumslosigkeit anzunehmen. Denn die biblische
Irrtumslosigkeit ergıbt sıch theologisch daraus, daß dıe Biıbel Gott ZUuU „Urheber“
hat, da S1ie also tür u11l$s „ Wort Gottes“, „Offenbarung“ 1St. Offenbarung impli-
ziert aber posıtives un thematisches Gegebensein der vermittelten VWahrheit,
weniıgstens WEeNN N sıch Offenbarung in Form Von ‚Schrift“ handelt. Anders
könnte Ja die Oftenbarung n1ıe be1 NS, den Oftenbarungsempfängern, ankommen.
Eıne thematisch ırrende Biıbel könnte ıcht als Wort Gottes uns gelten, selbst
WEn ihre menschlichen Vertasser unthematisch auf dıe Wahrheit hın ftenA

Dıie folgenden Überlegungen haben eın recht bescheidenes Ziel Sıe möchten nıcht
radıkal Formeln führen, sondern tast NUr den tradıtionellen For-

mulierungen diejenigen ausscheiden, die heute Mifßverständnissen führen muüß-
ten, un! dıejenige empfehlen, die sıch auch heute noch bewährt. Allerdings 1STt das

nıcht möglıch, ohne dafß die Sache der Irrtumslosigkeit selbst intens1iv durchdacht
wird.

Beı1 der Lektüre VO  e} Kırchenvätern, mıttelalterlichen Theologen nd modernen
Inspirationstraktaten aßt sıch beobachten, dafß die biblische Irrtumslosigkeit on

rel verschiedenen grammatıschen Subjekten wiırd: VO'  w} der Bıbel
(schlechthin), VO  e} den biblischen Büchern, VO  e} den bıblıschen Vertassern Fach-
ausdruck: den Hagıographen). Die reı Redeweisen werden nebeneinander DC-
braucht, der Kontext bestimmt diıe Auswahl. Im vorıgen Jahrhundert jedoch
drängt sıch die dritte Redeweise in den Vordergrund. Das geschieht sowohl in en
Inspirationstraktaten als auch in kırchlichen Dokumenten (dıe WIr 1n diesem Fall
ohl ıcht als lehrend, sondern LUr als den zeıtgenössıschen enk- und Sprachstil
wiıderspiegelnd betrachten dürten das Problem des SCHAUCNH Subjekts der In-
ErITAaNZAUSSAZE wırd nırgends reflex aufgeworfen). Man gewinnt den Eindruck,
daß „Irrtumslosigkeit der Hagıographen“ exakte Sprechweise, „Irrtumslosigkeit

d Rahner, Lexikon ür Theologie und ırche, Auflage, Bd D, F}eihurg 1960, >p 770
Vgl Benoıt, Revelation er Inspiration, Revue Bıblıque 1963) 321—370.
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der biblischen Bücher“ oder gar „Irrtumslosigkeit der Bibel“ erlaubte, 1Aber besser
vermeidende sprachliche Nachlässigkeit sel. Diese Sprachregelung das 1St Nnun

dıe These der kommenden Erörterung drückte die Lehre VO  e} der bıblıschen Irr-
x
Xtumslosigkeıt 1m Horızont der damalıgen Vorstellungen VO  e} der Entstehung der

Bibel sachgemäfß au  N Dagegen besteht die Frage, ob s1ie es auch noch 1im Horizont
unserer heutigen Vorstellungen tutL. Es besteht der Verdacht, dafß s$1e die Realıität
nıcht mehr oreift, da{ß s$1ie iırgendwo abstrakt un! unanwendbar ber den Dıngen
schwebt und WEeNnNn INa S1€E doch miıt Gewalt anzuwenden versucht vielleicht

in die Irre führt

rrtumslose Schriftsteller oder iırrtumslose Bücher?

Wıe stellten sıch die Theologen, dıe Liebsten VO  e der Irrtumslosigkeıit der
Hagiographen sprachen, das Werden der biıbliıschen Bücher vor”? Die Heıilige Schrift
tammte VO  } wenıgen annern. Dıie Bücher Moses hatte Moses geschrieben, das
Buch osue Josue, dıe Bücher Samuel Samuel, dıe Königsbücher Jeremi1as, aut den
auch das Buch Jeremi1as SOWI1e die Klagelieder zurückgingen. Das Buch Isa1as
tLaAamMMTLe VO  —$ Isaıas, das Buch Ezechiel VO  3 Ezechiel, dıe Psalmen VO  ; König Da-
vid, Sprüche, VWeısheıt, Prediger un Hoheslied VO König Salomon. Ahnliches
galt beim Neuen Testament. Fuür seine Bücher kam INan mMI1t Hagiographen
Aus, Wer bezweıfelt, dafß eLWaA hınter der Enzyklika „Provıdentissiımus Deus“
(wichtigstes kırchliches Dokument Z biıblischen Irrtumslosigkeıt, noch diese
konkreten Vorstellungen stehen, denke die 1el Jüngeren Dekrete der Bibel-
kommission P den bıblıschen Verfasserfragen. Es iSt allgemeın bekannt, dafß erst

der „Brıef Kardınal Suhard“ (1948) un verschiıedene offizıöse AÄußerungen
der Bıbelkommission be1 Gelegenheit der Auflage des „Enchirıdion Biblicum“
(1954)* 6S katholischen Exegeten ermöglıchten, sıch auch in ihren öftentlichen
Äußerungen VO  am} den Thesen entfernen, die die Bibelkommuission Begınn des
Jahrhunderts hinsichtlich der bıblischen Vertasserfragen eingeschärft hatte. Aller-
dıngs wırd inan ıcht können, „Providentissimus Deus“ habe die damalıgen
Vorstellungen VO  —$ der Entstehung der Bıbel gelehrt, sondern ur, da{ß s$1€e ıhre
eigentliche Lehre 1m enk- un Sprachhorizont der damaligen Vorstellungen VOTI-

legte. Nach diesen Vorstellungen gab 0S also eıne kleine, leicht überschaubare Zahl
inspirlerter Persönlichkeiten. 1n Hagıograph konnte mehrere Bücher geschrieben
haben (etwa Salomon oder Paulus). Nıe jedoch stand hınter einem einzigen Buch
mehr als ein Hagıograph. Nur Sanze un sofort endgültige Bücher wurden aAb-
gefaßt. Insotern War es dasselbe, ob InNnan Sag  > das Buch se1 iırrtumslos oder der
Vertasser. Das 1ef aut das gleiche hınaus. Wer M1t Hılfe der Textkritik den Ur-

Miıller, Benediktinische Monatsschrift 31 \ f.: Kleinhans, Antonianum (1955) ft.: vgl Vogt,
Bıblica
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LexXt rekonstrulert hatte un ıh richtig verstand, verstand eben damıt auch schon
seinen Vertasser.

Die Kırche hatte diese Vorstellung von der Entstehung der Bibel VO antıken
Judentum hne eigentliche Auseinandersetzung übernommen dieses selbst bei
seinen Zuteilungen biblischer Bücher bestimmte Persönlichkeiten Ab-
fassung un: Urheberrecht unNnserem modernen Verständnis me1nte, darf InNnan

vielleicht bezweıteln ber gerade das 19 Jahrhundert die eıt des Goethekults
un: der Anbetung schöpterischer Schriftstellerpersönlichkeiten, Wr disponiert
die alten Vertassertraditionen diesem Sinn verstehen und S1C annn entweder

bekämpfen oder verteidigen Als gleichen Jahrhundert die katholische
Inspirationslehre 13(58! durchdacht wurde, Wr esS psychologisch unvermeıdbar, daß
1Nan ohne eiıtere Reflexion alle Aussagen ber die Irrtumslosigkeit bei den
Hagıographen konzentrierte Das War die richtige und naturgegebene Formulie-
rung der Glaubenslehre Von der biblischen Irrtumslosigkeit iınnerhalb des damals
den katholischen Dogmatikern un Kırchenmännern, auch den eisten Exegeten,
vorgegebenen Verständnishorizonts.

Inzwischen allerdings hat sıch das Modell der großen, 1 einmalıgem Wurtf
Werk hınsetzenden Schriftstellerpersönlichkeit ı vielen Fällen als unbrauchbar
erw1ıesen? In der Welt des Alten rients stellt CS die Ausnahme dar, un der
Bıbel ebenfalls Am Pentateuch 1STE VOon Moses aAb ohl ertw2 700 Jahre Jang SC-
arbeitet worden Unsere Prophetenbücher VOTLT ihrer Aufnahme den
Kanon die wıeder ergänzbaren, NCUH kommentierten nd dabei auch

1LICH iıhrer Aussage abgewandelten heiligen Bücher esoterischer Kreıise Von

Prophetenjüngern® Der Evangelienstoff machte Raum der urkirchlichen Ver-
kündigung komplizierten Formungsprozeiß durch ehe die Synoptiker AUuSs

ıhm iıhre Evangelien gestalteten So 1ST die Stelle des kleinen Grem1iums ohl-
bekannter Hagiographen C1inNne zahlreichere, namenlosere, Dämmer des fernen
Altertums oft 2um noch Konturen annehmende Schar VOonNn vielen reten, dıe
alle JC als einzelne mıitgewirkt haben uUunNnseren heiligen Büchern Keıliner hat
Abgerundetes geleistet WI1e das, W as mMa  -} früher den einzelnen Hagıographen
traute ber auch keiner 1SE bedeutungslos BEWESCH ür Oorm un Inhalt des End-
ergebnisses.

Welche Abwandlung mufß die alte Aussage 1U  — erleiden, stellt INd  3 die Formel
von der Irrtumslosigkeit der Hagıographen unverändert den Hor1-
Zzoönt”? Erstens gäbe CS NU  e} mehr Hagıographen als früher /weıiıitens verschöbe sich
die Beziehung der Hagıographen ihren Büchern. Nun könnte der Fall auftre-
teN; daß Gott für C111 Buch nacheinander un nebeneinander verschiedene
menschliche Mitarbeiter NSETZT, wobel keiner allein das Ganze schafit und viel-
leicht auch die ei1sten be1 der Ableistung ihres Beıitrags ein VWıssen davon haben,

McCarthy, Theological Studies 554
Vgl McCarthy, Theological Studies
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Über die Irrtumslosigkeit 1;nd die Einheit der Schrifl
WwWas sıch _]ahrhünderte spater als Endergebnis des Werdeprozesses zeigen wird.
Aussageintention des einzelnen Hagiographen un Aussage des biblischen Buches
waren also in vielen Fällen ıcht mehr ZuUur Deckung bringen. Diese Hagıo-
graphen Wären NU aber dennoch drıttens alle iırrtumslos. Daraus folgt
Horizont besagt die alte Formel VO  3 der „Irrtumslosigkeit der Hagıographen“
nıcht mehr dasselbe WwW1e€e die andere VO  3 der „Irrtumslosigkeit der biblischen Büu-
cher”, sondern entschıieden mehr. Nıcht NUr das einzelne Buch iın seliner endgültigen
Gestalt un Aussage, sondern jede einzelne Phase seiner supposıito komplizier-
ten und Jangwierigen Wachstumsgeschichte ware als ırrtumslos betrachten, weıl
jede der Aussageintention eines „irrtumslosen Hagıographen“ entspräche. Jedes-
mal, wenn das Buch erweıtert, erganzt, glossiert, umgedeutet, mi1t anderen Texten
zusammengearbeıtet, einer Sıtuation angepaßt wurde, waren NCUC, iırrtums-
0oSse Gesamtaussagen des Buches entstanden, die sıch 1im Jetzıgen kanonischen Buch,
NUr der wissenschaftlichen Brille des sezierenden Exegeten erkennbar, w1e€e archäo-
Jogische Stratihikationen übereinandertürmten. Das wäare die Konsequenz einer
unbesehenen UÜbernahme der Formel VO  —$ den „irrtumslosen Hagiographen“ 1in eın
VvVon der modernen Bibelwissenschaft gepragtes Denken.

Sehen WI1r davon ab, daß da ZEW1SSE logische Probleme entstehen müßten: die
einander in biblischen Büchern überlagernden Sınnschichten können Ja bisweilen
zueinander in Gegensatz treten (was INan ıcht einfach der biblischen Irr-
tumslosıgkeit priori für unmöglıch erklären darf, da die Meınung, jede dieser
Schichten se1 irrtumslos, 1er Ja selbst noch ZuUur Diskussion steht). Stellen WIr e1n-
tach test: die Glaubenstradıition ber die bıblische Irrtumslosigkeit bezog sıch
auf die endgültigen, jetzt im Kanon vorliegenden biblischen Bücher, nıe auf deren
Vorgeschichte (es se1l denn, dafß INn  —$ be; der alten Vorstellung VO „Hagıogra-
phen“ eben die unmiıttelbare Entstehung des endgültigen Aussagebestands
dachte). Dıie Beibehaltung der Formel VO  e} der „Irrtumslosigkeit der Hagıogra-
phen“ ErZEUBT also im Horı:ızont UuUNsecrIcs issens VO Werden der Schrift

der Hand Glaubensinhalt, der sıch mi1t positiv-theologischer Methode
nıcht als alter Glaubensbestand nachweisen aßt Der neugeschaftene Glaubens-
inhalt (Irrtumslosigkeit der Vorstuten bıblischer Bücher) hätte außerdem noch die
Eıgenschaft, automatisch eine weitere Serie Glaubensinhalte Aaus sich ent-

lassen: wWer die Vorstufen biblischer Bücher als iırrtumslos betrachtet, mu{ß Ja auch
alle in ıhnen ausgesagten Inhalte ZzUu Gegenstand seines Glaubens machen. Die
bıbelwissenschaftliche Erforschung der Vorgeschichte der einzelnen biblischen
Bücher würde geradezu eın inneres Moment der Dogmatık eine nach dem jahr-
hundertelangen Sträuben die historisch-kritische Einleitungswissenschaft
wırklich erstaunliche Wendung.

Man wırd also versuchen müussen, dıe alte Wahrheit NECUu gerade da-
mı1t sS1e die alte bleiben ann. Dazu dürften siıch Zzwel Wege anbieten, die zunächst
gekennzeichnet werden sollen.
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Man könnte nur den etzten Mann, der an inem laM gewordenen bibli
schen Buch gearbeıtet hat, als „inspiırierten Verfasser“ 1m Sınne der Inspirations-
lehre etrachten. le früheren Stadıien. des Buches waren dann als „Quellen“ 1 A T aa Cal Va uqualifizieren. Ihre Verfasser hätten ıcht das Charısma der Inspiration besessen,
un ware auch eın rund vorhanden, sıe als irrtumslos betrachten. Die alte
Formel VO „irrtumslosen Hagıographen“ ware ınfolgedessen abzuwandeln in
eine Forme!l VO „irrtumslosen Schlußverfasser“. Wenn mMa  } genügend heraus-
stellte, da{flß INan „Hagiograph“ 11UTr den „Schlußverfasser“ verstanden W1S-
scn will, könnte IMNa  $ vielleicht 5 bei der alten Formel bleiben. Diese Lösung
des Problems trıtt 7zweiıtellos ıcht 1n Wıderspruch den posıtıven Lehrforderun-
SCH ırchlicher Dokumente, obwohl S1e sıch VO  } den Hıntergrundsvorstellungen
un VO Sprachgebrauch eLtwa2 der päpstlichen Biıbelenzykliken absetzt. Man ann
allerdings fragen, ob bei iıhr ıcht die anderen Mitarbeiter eines biblischen Buches,
die ıcht das lück hatten, gerade die letzte Hand 2 H6 das Buch Jegen, ein weniıg
vernachlässigt werden.

Das 1St sicher iıcht der Fall eiım zweıten möglichen. Lösungsweg, der 9808  , be-
schrieben werden soll Er gyınge davon Aaus, daß ma  z} jeden, der einen reellen Bei-
trag zu Wortlaut un iInn eines biblischen Buches geleistet hat, als VO  w} (sott 1m
Hiınblick auf das kommende Buch unfehlbar gelenkt, als „inspiriert“ betrach-
ten sollte. Dann mü{fßte INan be1 einem allmählich gewordenen Buch VO  e} einer
Mehrzahl inspirlerter Verfasser reden. Die Inspiration dieser Vertasser bezöge
sıch aber annn ıcht auf iıhr unmittelbares Werk, 1n sıch A  9 sondern auf
dieses Werk, insotern CS auf das endgültige biblische Buch 1n Wortlaut und Sınn
VO  «} Gott hingeordnet 1ISE. Die Aaus der Inspiration folgende Irrtumslosigkeit ware
ınfolgedessen ıcht unmıttelbar be1 allen Einzelmitarbeitern un ihrer Intention
anzusetzen, sondern bei dem Ende sıch ergebenden Buch Dıie Inspiration der
vielen Miıtarbeiter eınes Buches würde also als eine Ganzheıt betrachtet, die iıhren
Effekt der Irrtumslosigkeit deshalb NUr einmal hervorbringt: 1m Endergebnis der
Zusammenarbeıt?. Be1i dieser „organiıschen“ Lösung spräche INan 1U noch VO  3 der
„Irrtumslosigkeit des bıbliıschen Buches“, Umständen vielleicht noch VO  ; der
seines Schlußverfassers, während iINnan die Formel VO  e} den „irrtumslosen Hagıo-
graphen“ vermeıden müfßte (es sSe1 denn, INa  } entwickelte dafür einen Be-
orıff, eLtw2 den einer „mittelbaren Irrtumslosigkeit“). Dafß den inspiriıerten Ver-
tassern jene negatıve Irrtumslosigkeit zukam, die ın der unthematischen Oftenheit
auf die größere Wahrheit besteht, 1St dadurch natürliıch in keiner Weıse Aaus-

geschlossen, Ja postulieren. Sıe sınd Ja Mıtträger des Offenbarungs-
geschehens. Man wiırd aum können, dieser Lösungsversuch se1 logisch nıcht

Die gleiche Theorie wurde früher schon einem strukturmäßig entsprechenden Modellf£all entwickelt: der
Zusammenarbeiıt eines Hagiographen mit einem Sekretär welchen Fall mMa  =| eim Hebräerbrief annahm) Du:
rand, Dıctionnaire Apologetique de la Foi Catholique, 4e ed., Bd (Paris 1924 5Sp 04; Bea, De scripturae
sacTae inspiratione quaestiones historicae et dogmaticae (Rom
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sauber oder se1 mıt dem recht verstandenen Begriff der Inspiration iıcht ver-
einbar. Weder Einfluß Gottes noch der Irrtumslosigkeit des Ergebnisses
(„omn1s SCHNSUS omnıumque sententiarum“ der biblischen Bücher im Sinne VO

„Spirıtus Paraclitus“, wiırd das Geringste W ESECNOMMECN, Auch der innere
Zusammenhang VO  3 Inspiration un Irrtumslosigkeit bleibt durchaus gewahrt.
Wıe beim ersten Lösungsversuch 1sSt eıne notwendig gewordene Absetzung von den
Hintergrundsvorstellungen un: VO Sprachgebrauch der Alteren Lehrdokumente
der Kirche geschehen, wodurch aber gerade deren Lehre gewahrt wurde.

Der Unterschied der beiden entwickelten Lösungen besteht ıcht darın, daß NUur

eiıne siıch VO  e} der enk- un Sprechweise der alten Inspirationstraktate loslöste
das tun beide Er besteht in der Ansetzung des Charısmas der Inspiratıion. Den
irrtumslosen ınn der Schrift sSsetfzen beıide Lösungen ın gleicher Weıse als Sınn des
endgültigen biblischen Buches Beıde entsprechen also 1im Hınblick auf die Aus-
SaApC über die Irrtumslosigkeit den heute stellenden Forderungen.

Wenn INan trotzdem fragt, welcher der beiden Theorien der Vorzug geben
ware, würde ein Exeget sıch ohl für die Z7zweıte entscheiden?. Sie dürfte 1in ihrer
AÄnsetzung der inspirierten Autoren ohl mehr der bıblischen Wirklichkeit ent-

sprechen als die Eınıige Hınweise mögen das verdeutlichen. Im Buch Ezechie!l
STEAMMLT die Hauptmasse des Textes VO Propheten Ezechiel ware bei der

Theorie ıcht inspirliert. Das Buch 1sSt ann ohl Von einem Ezechijelschüler
der ersten Generatıon als Buch zusammengebaut worden auch ware ıcht 1N-
spirlert. Dann wurde es mehrtach erganzt, glossiert, überarbeitet auch alle 1er
beteiligten Hände, AausgenOMMECN die letzte, die noch ıcht einmal eın Hundertste!
des konkreten 'Textes erantworten hat, waren ıcht inspirıiert. Aast der
wirkliche Text des Buches bestünde also inspirationstheologisch Aaus nıchtinspirier-
LE  =] Quellenmaterial, das der inspirlıerte Hagıograph aum noch berührt atte
Im Buche Genesı1s waren der Jahwist, der Elohist, der Priesterschriftler, die 1m
wesentlichen den jetzıgen Text geschrieben haben, icht inspirıert. Erst recht cht
Moses. Inspiriert ware vielleicht der Redaktor, der die rel Quellen n1-

arbeitete. Vielleicht aber  7 auch eine noch spatere Hand, die noch ein1ıges einfügte
und korrigierte. Die Verfasser der messianıschen Psalmen, die ıhre Lieder ohl
VO Könıg VO  —$ Jerusalem verstanden un S1e für dessen Thronbesteigung und
aAhnliche Feiern dichteten, (ace4  waren ıcht inspirlert. Der Mann, der nach dem baby-
lonischen Exıl den Psalter zusammenstellte, der aın den messianıschen Psalmen
vielleicht keinen Federstrich geändert hat, der S1e aber im Zusammenhang dieses
nachexilischen Gesangbuches VO endzeıtlichen Messıias verstanden wı1ssen wollte
und ihnen einen Sınn vab, der ware inspirliert. Kurz: die Eıngrenzung
der Inspiration auf den „Schlußverfasser“ macht oft recht nebensächliche Mitarbei-
ter ZUr Hauptgestalt, während den wichtigsten un einflufßreichsten bıblischen

Annahme der Möglichkeit mehrerer inspirierter Hagiographen bei Benoıit, 12 * Robert-Tricot, Inıt:atiıoa
Bıblique, e (D (Parıs 2i  - McCarthy, Theological tudies 96
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Verfassern das Charısma der Inspıration abgesprochen wırd Dıie Hauptmasse des
biblischen Textes WAAaTe iıcht Gottes inspiratorischem Einfluß geschrieben,
sondern Ur nachträglıch Von inspırıerten Schlußverfasser für unbedenk-
lıch erfunden und deshalb übernommen worden Formal siınd jer ZWAar die
trinsezistischen Inspirationsauffassungen, dıe das Vatıkanısche Konzıil abgelehnt
hat?® vermiıeden ber wenn schon einmal Aaus dem Glauben feststeht daß Gott
die Entstehung unserer heiligen Bücher lenkte, annn 1ST ıcht einzusehen,
Warum ıcht den Entstehungsprozeiß als gyanzecnh un VOTL allem dessen Haupt-
phasen gelenkt haben sollte

Doch WIC dıe Entscheidung 7zwiıschen den beiden Lösungen auch ausfallen Mag,
auf jeden Fall scheint CS ratsam, die Formel VO  $ der Irrtumslosigkeit der Hagıo-
graphen den Hıntergrund tLretfen lassen un Aaus den traditionellen Formeln
heber die von der Irrtumslosigkeıt der Bücher verwenden

rrtumslose Bücher der irrtumslose Bıbel?

Mıt dem CWONNCHNECN Ergebnis annn sıch Nachdenken noch ıcht zufrie-
dengeben. Aus den TrTe1 tradıtionellen Formeln stehen noch Z W el ZUuUr Wahl
Es x1bt CiNe Beobachtung, die A2Zu ZWINZT, weiterzufragen bısher wurden die Be-
oriffe Schlufßverfasser un „endgültiger iInn biblischen Buches WIe feste
un bekannte Größen behandelt S1e sınd es aber iıcht mehr Auch der Bestim-
MUuns des Verhältnisses 7zwischen biblischen Büchern un Bıbel als ZaNzZCI VeEeTr-

schiebt sıch unsere Auffassung infolge der Ergebnisse historisch-kritischer For-
schung. Die einzelnen biblischen ‚Bücher werden iıhrem Charakter als „Bücher
fragwürdig. Auch das hat natürlich Folgen für die Ansetzung der biblischen
Irrtumslosigkeit.

Wenden WIT uns wıeder zunächst dem Verständnishorizont früherer Generatıo-
1en un versuchen WIFr verstehen, S1IC Jegıtim die bıblısche Trtums-
Jlosıgkeıt Von jedem einzelnen Buch konnten Jede Hagıographenpersön-
lichkeit hatte iıhrer Zeıt ıhr Buch (oder iıhre Bücher) geschrieben War eC1in solches
Buch einmal vertafßt annn wurde O auch ediert, un: einmal der Oftentlichkeit
War CS C111E feste, unwandelbare Größe Genau WI1C E eben 19 Jahrhundert MI1

Büchern SINg Die biıblischen Bücher wurden ZWAar irgendwann einmal gesammelt
und CIn Verzeichnis eingetragen, den SOgeNannNteEN Kanon“ ber dieser Vor-
gang blieb den Büchern azußerlich Wenn ein Stubengelehrter des Jahrhunderts
sıch Bücherschrank kaufte un nach und nach mehr e1ım Buchhändler
erworbene Bücher ıhn einstellte, wobei iıcht vergafß S1C alle sorgfältig

Katalog CINZULFagEN, ann standen diese Bücher ZWAAar Schrank bejieinan-

€esSs LI1 Cap DSch 3006) Andere Überlegungen jedoch bei Rahner, Über die Schriftinspiration rei-
burg 18—22 (Fußnote)
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Über die Irrtumslosigkeit UuUN die Einheit der Scbrifl
der, aber jedes blieb eine Größe für siıch Wenn INa  D} eın Buch hinzutat der eın
anderes wegnahm, ann anderte das nıchts Sinngefüge oder der Aussage
der anderen Bücher, die im Schrank standen. So blieben auch nach damaliger Auftf-
fassung die Bücher der Bıbel, die schon 1m Kanon eingetragen WAarcCcNnh, be] der Auf-
nahme eines weıteren Buches 1ın den Kanon die g_leichen. Sıe Sagten nach W1e VOrFr

dasselbe. Sıe schon längst endgültig geworden.
Die Heilige Schrift als Eıinheit und Ganzheit kam aum in den Blick Wenn,

dann erwähnte INa  a das außerliche, kirchlich gesicherte Band des anonverzeich-
n1SSES, oder INan Sprang sofort ın die Iranszendenz un sprach Von dem einen
göttlichen Urheber, der hınter allen Büchern stand und deshalb auch die Ursache
dafür WAarL, dafß keines der Bücher dem anderen w1dersprechen konnte. Von einer
kategorialen, der Bibel selbst inhärenten Einheit sprach INan ıcht. Jedes Buch
stand kategorıa]l für sıch un: WAar I sıch irrtumslos. Deshalb konnte iIN4an 1n der
Dogmatık auch bei einem „Schriftbeweis“ jedes Buch der Bıbel, se1l es des Alten,
se1 65 des Neuen Testaments, gleichberechtigt benutzen WEeNN INa  $ VO  w} einıgen
Restbeständen einer anderen Auffassung absıeht, die AusSs der Väterzeıit un: schon
Aus dem Neuen Testament Tammtfe un die Gesetze des Alten Lestaments
größtenteils als abgeschafft betrachtete. Im allgemeinen jedoch stand jedes biblı-
sche Buch in sıch selbst un: hatte eın Korrektiv außerhalb seiner. Dıie vielen Bü-
cher standen ann rein additiv nebeneinander.

Diese statısche Konzeption des Kanons 1St in die Krise geraten. Auch der Kanon
wırd der historisch-kritischen Betrachtung immer mehr einem Werdeprozeßß.
Die Grenzen zwischen der Entstehungsgeschichte der einzelnen Bücher un der
Kanongeschichte verschwimmen. Das Werden des Kanons scheint NUr ein Weıter-
lauten der Entstehung der einzelnen Bücher in anderer orm se1n. Wır
betrachten dabei für uUuNnseTe Fragestellung weniger die neutestamentliche Kanon-
geschichte. Es geht VOT allem den allmählichen Autbau des alttestamentlichen
Kanons un ann seine Eıngliederung in den neutestamentlichen Rahmen. In
diesem Bereıich scheint die nachexilische Kanonwerdung eintach die vorexılısche
Buchwerdung fortzusetzen, SOWeIlt WIr überhaupt Einblick in diese Vorgänge E:
winnen: Sinnschicht wırd ber Sinnschicht gelegt, eue Texte, die hinzutreten,
tühren immer umtassenderen Sınngefügen. Zwischen dem innerhalb eınes
„Buches“ lıegenden Nach- un Ineinander NC  3 Jahwist, Elohist un Priesterschrift
und dem LUr 1m „Kanon“ vereinten Nach- und Nebeneinander Von Deuterono-
mistischem un: Chronistischem Geschichtswerk besteht eın wiıirklicher sachlicher
Unterschied. In beiden Fällen sınd verschiedene Geschichtsentwürfe mıteinander
verbunden, S1e erganzen un korrigieren einander, konstituieren eine
NCUE, höhere Eıinheit der AÄAussage Ahnliches gilt )Anerkalb des Kanons auch von
den Weisheitsbüchern. Sıe erganzen un kritisieren einander, zugleid1 bilden S1e
als Eıiınheit in nochmals höherer Eıneıt einep Kontrapunkt Tora un Pro-
pheten.
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FAa dend bei diesem Phänomen ist, dafß diese Einheıt des Kanons bewußt
gewollt WAarTr. Von den Herstellern und Benutzern des Kanons wurden die einzel-
nen „Bücher“ der Schrift Sar iıcht im „philosophischen“ Sınn!® als Bücher, als
in sıch abgeschlossene Sinngefüge, betrachtet. In diesem Sınn WAar ihnen NUur der
Kanon als Sanzer eın Buch

Das wird der Forschung 1n unseren Jahren VOT allem dadurch immer deutlicher,
dafß s$1e den spaten Glossen un: Zusätzen in den biblischen Büchern höhere Auf-
merksamkeit schenkt. Diese spate un: durchaus bıs iın die Zeıt der Kanonbildung
hıneinreichende Filigranarbeit 'Text des Alten Testaments offenbart nämlich
eine Mentalıtät, die alle Bücher des Kanons als einander zugeordnet betrachtete.
Man sSserizte VOTraus, dafß alle Bücher der Schrift sıch gegenselt1g erklären. Man hatte
jenes Gefühl,; das Martın Buber bei seiner Verdeutschung eitete: die Bıbel als eın
einz1ges Buch, in dem alles Aaus allem lebt11 So wırd etw2 in den spatesten Zu-
satzen FAn Buch DeuteronomıLıum (Dt 4, 2531 un 30, 1—10) das alte Bundes-
denken, das den ganNzZeCN Pentateuch theologisch pragt, in das Licht der propheti-
schen Verkündigung des kommenden Neuen Bundes gerückt. Das heißt aber:
Bücher w1e Isalas, Jeremias und Ezechiel, die el weıter hınten im Kanon stehen,
gelten als kritisches Prinzıp tür den Aussagebestand des Pentateuchs. Und das
heißt Tora un: Propheten werden als einheitliches Sinngefüge betrachtet. Dıie
Erforschung dieser Spätschichten des Alten Testaments 1St gerade erst in Gang M
kommen un! bei weıtem noch nıcht befriedigend durchgeführt. Für die Bücher
Osee un Ezechiel lıegen gute Arbeiten VOrTr 1in den entsprechenden Bänden des
„Bıblischen Kommentars“ 12 Die spaten Zusätze un Glossen bringen meılstens
Querverweise oft DUr innerhalb des betreffenden Buches, oft aber auch über
das Buch hinaus aut andere bıiblische Bücher Das ze1ıgt, daß INan eın Buch der
Bıbel anders las als 1ın „analogıa scripturae“, iın der Sınneinheit der SanzcCch Schrift

Der Kanon wurde also ıcht als außerliche Sammlung in siıch ruhender Einzel-
bücher betrachtet, sondern als einz1ges Buch Wenn dieses Buch durch Erweıterung
des Kanonbestandes wuchs, mu{(te sich auch die Aussage der schon Alteren Bestand-
teıle des Kanons wandeln un: abschatten. Wıe die meısten Bücher des Alten Testa-

1n iıhrer gesonderten Vorgeschichte 1St auch der Kanon selbst noch einmal
Zeugnis jener zugleich konservatiıven un: liberalen Haltung gegenüber der Tradi-
t10n, die das alte Israel auszeichnete: eın Wort durfte aufgegeben werden, eine
Formulierung ZUr Erde fallen aber zugleich Wr alles in Bewegung, das Ite
wurde immer Neu beleuchtet, umgedeutet, erganzt, überarbeitet. Man ieß nıchts
lıegen, alles ahm 9008 mi1ıt auf den Weg NCUCI, 11U!7 (sO0tt bekannten Zielen.
War ein Buch 1m Kanon, Wr ZWar se1ın Wortlaut tabu: VO kleineren Zusätzen

Begriffsbildung 1n ehnung ea, De scrıpturae Sacrae inspiratiıone quaestiones historicae ei dogmatıcae
Rom 21935) 6/, der den „AUCIOr iur1idico®* un den „zAUCIOLr philosophico“ unterscheidet.

11 Buber, Zu einer Verdeutschung der Schrift (Beilage zu* Die tünt Bücher der Weisung, öln 1954) 1}
12 Neukirchener Verlag Neukirchen aAb 1955)
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und Glossen abgesehen gab es keine Veränderungen mehr. ber das oilt NUur om
Wortlaut, icht VO  y der Aussage. Diese wandelte siıch notwendig durch jeden

in den Kanon aufgenommenen Text. So War immer der Kanop er-

WCBS seinem endgültigen Sınnbestand!3.
Unsere modernen Vorstellungen VO  S literaris_cher Verfasserschaft hier.

Aber dürfen WIr uns in unserer dogmatischen Theorie der Heılıgen Schrift
derne soziologısche Strukturen binden? Versucht INan, S1 davon befreien und
einen grundsätzlicheren Standpunkt einzunehmen, ann wırd Man ıcht daran 1 O A D A y —vorbeikommen, diese mMi1t dem Wachstum des Kanons gegebene, bewußt inten-
dierte autende Umformung der Aussage VO  a} Büchern, die dem Wortlaut nach
schon festlagen, theologisch noch den Begrift der „Abfassung“ einzuordnen.
Daher War die Einfügung eiınes Buches 1n den Kanon (nicht NUTr, aber auch)
eın „hagıographischer Akt“ un ZWAAar 1m Hinblick auf das betreffende Buch und
auf die schon vorhandenen kanonischen Bücher, also 1m Hınblick autf die Bibel als

Im Sinne der Inspirationslehre mussen WIr miındestens be1 der VO  ; uns

bevorzugten „organıschen“ Konzeption für diesen Akt das Charısma der Inspi-
ratıon postulieren. Wenn im ersten eıl unserer Überlegungen der „Schlußverfas-
ser und das „Endergebnis der Buchwerdung“ eines biblischen Buches besondere
Bedeutung CWwWONNeEN hatten, zeıgt sıch NUunN, dafß, solange der alttestamentliche
Kanon noch weıterwuchs, eın einz1iges Buch innerhalb dieses Kanons schon bei
seinem etzten Verfasser un: seinem endgültigen Sıinnbestand angekommen Wa  —

Irgendwann allerdings wırd ann dem Werdeprozeß des Kanons eın Ende SC-
E An einer bestimmten Stelle der Geschichte wırd eine „ Verfasserentscheidung“
tolgenden Inhalts gefällt: So W1e dieses Ite Testament jetzt iSt, soll es bleiben:
seine Aussage soll endgültig se1N; N se1l ein abgeschlossenes Buch! Diese Entschei-
dung äßt sıch benennen. Es 1St die Aufnahme des Alten Testaments als Altes d E
Lament 1ns Neue Testament. Dabei 1St „Neuem Testament“ 1er ıcht die
Sammlung der neutestamentlichen Bücher gemeınt, die Ja auch noch ıhre Geschichte
haben sollte, sondern die 1in diesen Büchern sıch spiegelnde Realität selbst. Jesus,
die Apostel un die Urkirche vollzogen 1m Hinblick autf den ihnen vorliegenden
Jüdischen Kanon die Entscheidung, dafß dieser Kanon als Altes Testament die blei-
bende Vorgeschichte un Urkunde des 1n Jesus Christus gekommenen Neuen Tie-

seın solle mA ar E S
urch diese Entscheidung erhielt das Ite Testament zunächst noch einmal

einen etzten Zuwachs: das Neue Testament ın seinen schon vorhandenen der
noch erwartenden, aber nıemals das Christusfaktum iınhaltlich übersteigendenBüchern. Wıe jeder frühere Zuwachs verwandelte auch dieser noch einmal das
Sinngefüge des Alten Testaments als SanNzZeCN, Man könnte also paradox tormu-

13 Coppens, Les harmonies des eux Lestaments (Tournai 21 Hz („comme uN! tolle quı n‘2a Cessed’Etre remise Sur le metier“); vgl McCarthy, Theological Studies 561 und 563 (Nachweis, daß dieeinzelnen Vertasser auch selb-sc Mit spateren Sinnwandlungen ihrer Texte rechneten).
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lıeren, Sınne der dogmatischen Inspirationslehre sec1 das Neue Testament C1N

„Hagiograph“ des Alten TLestaments.
Und ZW ar der letzte Hagıograph. Denn dieser Zuwachs ı1STt der letzte, der A  3

Alten Testament hinzukam. Jesus un die Urkirche W155C1H CSUS das Ende der
Zeıt gekommen. Der Offenbarungsprozeß selbst kommt damıt ZU Abschluß
Nach ihrer Überzeugung annn nach der Chrıistusaussage Sal keine NCUC, entschei-
dende Sınndeterminante des Alten Testaments mehr hıiınzukommen. Die innerhalb
der Bücher des Neuen Testaments sıchtbar werdenden Entwicklungen sınd Von

wesentlich gErINSCICT Qualität als das,; W 4S sıch bıs dahın abspielte. In iıhnen wırd
NUur das Christustaktum ausgefaltet, NC wiıird CS überstiegen"“ Nach Jesus Christus
wırd 6S eın ber ıh hinausführendes Wort Ciottes mehr geben, 1ST das Wort
Gottes chlechthin So mMUuU ıhm die Sinnentwicklung des Alten TLestaments ZU  =}

Stehen kommen.
Diese Feststellungen entsprechen UuUunNnsSeTCIN Glauben. Doch darauf kommt 6S hier

iıcht d sondern ür unseren Zusammenhang entscheidend ı1ST, daß S1IC dıe Inten-
t10Nn Christi, der Apostel un der Urkirche ı Hınblick auf das Ite Testament
beschreiben. Wıiıe Gn alles bestimmender Notenschlüssel ı1SE für diese von 11UN

das Christusfaktum den Antang der Partıtur geschrieben Das Neue Testament
bezeugt uns das wiıeder!® Dabei kommt es ıcht auf die urchristliche FEinzel-
CXCHCSIC un deren Methoden Darın auch Jesus un die neutfestament-

lichen Hagıographen Kınder ıhrer Zeıt Entscheidend 1SE 1Ur der christologische
Grundwille ıhrer Lektüre. Er 1STt Verfasserentscheidung Er bezieht sıch auch nıcht
1U auf die einzelnen Stellen des Alten Testaments, die innerhalb des Neuen Te-

angeführt un ıinterpretier werden, sondern aut das Ite Testament als
ZAanNZCS, Er macht Aaus Altem un Neuem Testament C1n Buch un: ZW äarl

icht ur VO transzendentalen göttlichen Urheber her gesehen, sondern auch
endlich-kategorial: als iıntendiertes einheitliches, ZW ar sehr kompliziertes un viel-
schichtiges, aber doch nıcht ı unabhängıge Teile autteilbares Sınngefüge. YrSt
innerhalb dieser umtassenden FEinheit 1ST jede Einzelaussage endgültig deter-
minıjert!®

Daher 1ST erst hıer, be1 der Fınheıit der SanNnzZenN Schrift der Ort erreicht, die
biblische Irrtumslosigkeit sinnvoll ausgesagt werden Aann. Jeder rühere und
partıkulärere Ansatz wırd VO  - HRSGTEET: Kenntni1s der Intentionen, die die Kanon-

geschichte leiteten, rage gestellt. DE 1er lıegt JENC Aussageıntention VOIL, dıe
noch die der uns VvVon der Kırche vorgelegten Heiligen Schrift IST, auf die sıch also

14 Vgl Benoıt, Revue Biblique (1960) 1854 Grelot, Sens chretien de ?Ancıen Testament (Parıs 497
15 Vgl Cerfaux, Problemes et methode d’exegese theologıque (Löwen 33—44; Giblin, The

Catholıic Biblical Quarterly (1958) 334
16 Unsere Auffassung 1ST schon als echte Möglichkeit beschrieben be1 Coppens, Les harmonies des deux testamen(ts

‚ PCUL-etre meme tonction de la Bible entiere l’on SUuUPPOSC qu' compilateur INSPILCTournaı (
groupe les Livres Saılınts uUunNnc seule unite spirıtuelle“).
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Über die (rrtuhzslosi3kgit  { und die Fönbeit der
die Gläubenslehre VO  3 der ila Irrtumslosigkéit bezieht. Alles Frühere Wr

NUur Vorstute.
Hat Man sich bei den Überlegungen des ersten Teıls für den Vorschlag ent-

schieden, NUr die „Schlußverfasser“ bıblischer 'Texte selen inspirıiert, annn wırd
Mal NUIlL folgerichtig9 die einzigen inspırıerten „Verfasser“ des Alten Testa-

selen Jesus un verschiedene Männer der Urkirche. Das klıngt allerdings
wen1g überzeugend, un wırd INan diese die Inspiration auf die „Schlußver-
tasser“ eingrenzende Lösung der Probleme ohl endgültig verabschieden. Im
Sınne der zweıten, „organıschen“ Lösung beginnt der Inspirationsprozeß schon
tief 1im Alten Testament, zieht sıch allerdings (auch für das Ite Testament selbst)
ıs 1nNs Neue Testament hineıin un: zielt etztlich 1Ur auf eın einz1ges „Buch“ dıeBibel

Nachdem VO  e} den re1 Förmeln, die die Tradıition für die biblische Irrtums-
losıgkeıit anbietet, 1m ersten el schon dıe „Irrtumslosigkeit des Hagiographen“
sıch als ungee1gnet ım Horizont unseTes 1ssens VO Werden der Bıbel
zeigt hat, scheidet 1U  a auch die „Irrtumslosigkeit der biıblischen Bücher“ als
exakt au  ® Dagegen bewährt sıch dıe drıtte alte Formel, dıe „Irrtumslosigkeit der
Bıbel“ Dıie Forderung pastoraler Sprache Aßt sıch also 1m Fall der biblischen
Irrtumslosigkeit erfüllen, ohne da{fß eine radıkal Cubs Sprachregelung gesucht wird.
Es genugt, den vorhandenen un durch langen Gebrauch geheiligten Sprach-
möglichkgiten die geeignete auszuwählen.

Ausblicke und Abgrenzungen
Den Satz: die Bıbel se1 1Ur als Einheit und Ganzheıit irrtumslos, darf Ma  }

nıcht mınımalıstisch mißverstehen. Die Ganzheit umschlief(t un:! bewahrt das ein-
zelne. Im Gefüge der Ganzheıt hat natürliıch jedes Buch, jeder Sätz, hat auch jede
der historisch übereinandergelagerten Sinnschichten Anteıl der einen biblischen
Irrtumslosigkeit. Der Anteil bemifßt sıch nach dem Ma({Sß, 1n dem s1e ınnerhalb des

Sınngefüges der Schrift ZUr Konstitution der (Gesamtaussage beitragen.
So-verstanden ann un mu INa  e 9 jede Aussage der Biıbel se1 irrtumslos.
ber 1Ur in diesem Sınne! Wenn generell philosophisch-gnoseologisch gilt, dafß der
Sınn einer Aussage n1e festgestellt werden annn in Absehung VO SanNzZCH Bezugs-
System, iın dem die Aussage steht, An 1St dieses Bezugssystem 1m Bereıich christ-
lichen Schriftumgangs das Ganze der Schrift, auch für alttestamentliche Aus-
5 un ZWAar 1St das VO  3 der Schrift selbst gemeınt. Infolgedessen annn
auch die biblische Irrtumslosigkeit 1Ur für den festgestellten Sınn behauptet
werden.

Sobald eın Wort, eın Satz: ein Buch AUS dem Ganzen der Schrift herausgenom-
Inen und in sıch isoliert wırd (vielleicht noch geistesgeschichtlicher Bezug-
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nahme auf Zeıt un Umwelt, aber jedenfalls icht Bezflgnahme auf die ]
Schrift als ganze), 1St keine Garantıe der Irrtumslosigkeit mehr da Wer miıt den
Mitteln hıistorischer Auslegung eine altere biblische Sinnschicht herauspräpariert
und bewußt darauf verzichtet, s1e VO Christusereign1s her ıhre rechte Stelle
in der Gesamtaussage der Schrift rücken, eistet vielleicht glänzende und im
Rahmen der Gesamtauslegung unentbehrliche Arbeit, dartf aber ıcht ohne weıte-
ICSs tür die resultierende Aussage Irrtumslosigkeit beanspruchen. Es müfßte ZWar

endlich einmal im Rahmen des vernachlässigten dogmatiıschen Traktats „de
o0econom1a Veteris Testamenti“ die rage aufgeworfen werden, welche Funktion
die Schrift für die Menschen des Alten Testamentes hatte, terner, ob un in wel-
chem Maße ıhr auch in diesem Rahmen das Prädikat der „Irrtumslosigkeit“
käme: aber 6S scheint ga ıcht sıcher, da{ß der „Alte Bund“ 1n der Weıse WI1e
der „Neue Bund“ auf „Schrift“ als „Glaubensquelle“ gegründet WAar un daß InNnan

die VO Exıl aAb 1m Judentum bedeutend werdende Schrift® in ıhrer damaligen
Funktion in SCHAUCT Entsprechung ZUur Funktion der Schrift 1in der neutfestament-

liıchen Gemeinde theologisch beurteilen dart Man denke die durchaus offene
un parallel aufende rage, ob 6S VOLI Christus eın „unfehlbares Lehramt“
gegeben habe Auf jeden Fall annn 138063  } für eıine transıtorısche alttestamentliche
Sınnschicht iıcht 1im Namen der cQhristlichen Lehre Von der Irrtumslosigkeit der
christlichen Bıbel den Charakter der Irrtumslosigkeit beanspruchen. Wenn Paulus
SagtT, dafß LLUL der „Geıst“ (dıe Christusbotschaft) lebendigmacht, während der
„Buchstabe“ (das Absehung VO  e} Christus gelesene Ite Testament) totet
(2 Kor D 6), ann ogreNZT das ZW ar sotort dahın e1n, da{fß auch schon der „Dienst
des todbringenden Buchstabens“ in „Glanz geschah ©} aber 1st 6S hne Wwel1-

klar, dafß WIr diesem „Glanz  C auch Irrtumslosigkeit 1n vollen Siınne
7zuordnen mussen ” Vielleicht ann INa in dieser rage theologisch-deduktiv gar
ıcht weıiterkommen, un e ware besser, die Lösung einmal eintach VO: konkre-
ten bibelwissenschaftlichen Betund AUS versuchen. Sollte dieser zeıgen, daß auch
dann, ennn MNan tür manche transitorischen alttestamentlichen Sinnschichten alle
üblichen hermeneutischen Regeln angewendet hat (also ZU Beispiel auft
literarısche Gattung nd Aussageintention des Verfassers geachtet hat), in einzel-
necn Fällen Aussagen bleiben, die INn  z} historisch oder theologisch NUr als „Irrtum  “
ezeıchnen kann, ann sollte INa  = en Gedanken eine schon inneralttestament-
iıche Irrtumslosigkeit biblischer Vorstadien vielleicht doch aufgeben. Aber, WwW1e
gESAZT, das gehört schon nıcht mehr in den Zusammenhang einer christlichen In-
spirationslehre, die sıch Ja aut dıe im trıdentinischen Kanon vorgelegte christliche
Schrift beziehen at, sondern 1n den se1t Jahrhunderten brachliegenden dogma-
tischen Traktat „de oeconomı1a Veteris Testamenti“. Wenn heutige Exegeten 1m

17 Eıinen erstien Neuentwurt des TIraktats hat jetzt Grelot, Sens chretien de ?Ancien Testament (Parıs
vorgelegt, Der Traktat müßte zuch wieder in den theologischen Studiengang aufgenommen werden, sol] dıe Theologıe
endlich „heilsgeschichtlich“ werden.
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Alten Testament auf „Inerranzprobleme“ stoßen, ann dürfte €s sıch normaler-
weıise Probleme einer solchen transıtorischen alttestamentlichen Sınnschicht
handeln. e a S n e a A

In diesem Zusammenhang MU: zr Begrift „Literalsınn“ BESART Wer-

den!® Von der historisch-kritisch arbeitenden modernen Bibelwissenschaft her
sich immer mehr eın Sprachgebrauch durch, der „Literalsınn“ den mıiıt die- D A ON
scCr Methode erreichbaren ınn meınt. Beı alttestamentlichen Texten nan

dabe!ı den „Literalsınn“ durchaus 1im Bereıiıch dessen A W as soeben dem
Begrift „transıtorısche alttestamentliche Sinnschichten“ gefalßt wurde. Der alt-
testamentliche „Literalsınn“ würde ann auch in den Bereich des paulinischen
„Buchstabens“ tallen. In diesem modernen Sınn, der also autf völlıg unerwartetem

Weg wieder ZUr paulinischen Terminologie zurückkommt, versteht auch die En-
zyklıka „Divino afftlante Spirıtu“ einer Stelle den Begrift, nämlich da, Sie
den „Literalsinn“ dem „geistlichen 1nnn gegenüberstellt!?, ber dieses Verständ-
NIs des Begrifts 1sSt ıcht ıdentisch MIt dem, das ın den etzten Jahrhunderten in der
katholischen Theologie üblich WAar un das normalerweise auch in den kirchlichen
Dokumenten VOTrauSgeESELIZT wird, selbst in „Dıvıno afflante Spirıtu“, Ww1e es
scheint?®. Dieser „theologische“ Begriflf des Literalsinns 1st VOrTr allem von Thomas
von Aquın her gepragt Bei ıhm spielt die Aussageıintention eines bestimmten
Hagıographen keine Rolle Der Literalsınn 1sSt bei iıhm der ınn der biblischen
Texte, und steht 1m Gegensatz ZU Sınn der.Dinge un: Ereignisse, VO  $ denen
die biblischen 'Texte handeln. Iso ein ganz anderer Gesichtspunkt als bei Paulus
und heute. Dieser „theologische“ Literalsınn meınt durchaus den Sınn der als
Ganzheit un in der „anlogia fidei“ gelesenen Schrift Wenn iın der theologischen
Tradition der „Literalsınn“ als iırrtumslos bezeichnet wiırd, ann 1St das
„theologische“ Verständnis des Begriffes VOTFrauSgeSELZL. Unter Voraussetzung der
alteren Vorstellung VO Werden der biblischen Bücher sınd diese Feinheiten der
Definition des Begriffs „Literalsınn“ relatıv gleichgültig; enn da gyab 65 Ja annn
z. B keine Spannungen zwiıschen transıtorischen un endgültigen alttestament-
liıchen Sinnschichten. Unter den heutigen Voraussetzungen dagegen hängt sehr 1e]
davon ab, MmMIit welchem Begriftf des „Literalsınns“ die Tradıtion der letzten Jahr-
hunderte und das kırchliche Lehramt die bıblische Irrtumslosigkeit verband?!. Es
dürfte sıch nıcht nachweisen lassen, dafß die Irrtumslosigkeit Von der iırchlichen
Lehre einen rein von der hıstorisch-kritischen Methode her definierten, noch
nicht dıe endgültige bıblische Aussage darstellenden „Literalsinn“ gebunden wurde.

Zum folgenden: Grelot a.a.0©— 443 DSch 3828
d} Nach DSch 3826 1St der Li:teralsınn nämlıch ıcht DUr durch die modernen exegetischen Methoden, ondern

zleich von der „analogia tidei“ her erarbeiten. Das ımplızıert aber notwendig eın Verständnis der Schrä: alsSinnganzheit und die Interpretation der einzelnen tellen von der Gesamtbotschafß her. Vgl auch ea, Virgoimmaculata, Acta Congressus Marıologicı-Marıani Rom Bd 3,
Gehen die Inerranzausgaben aut den Literalsinn 1im Sınne VO:! Thomas, dann würde C$ eines eigenen Beweisesbedürfen, behaupten können, auch dıe Inerranz des Lıter_alsinns Im modernen Verstande se1 katholische Lehr-

tTadıtion.
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Eıne Folge der Verschiebung Begriff des „Literalsınns 15T die moderne
Idee da{fß SN der Schrift noch „volleren Innn alttestamentlicher Aussagen
gebe, der das Bewußtsein des ursprünglichen Verfassers überste1ige“* Zum Teil
geht 6S dabe; NUr Rechtfertigungsversuche tür die traditionelle Deutung e1N1-

gCI prophetischer Texte und VOT allem des Protoevangeliums, ZU eıl wurde hier
jedoch e1ine beachtenswerte Hermeneutik der Lesung des Alten Testamentes
Lichte des Neuen entwickelt Das liegt ZanNz autf der Lınıe der diesem Artikel
vorgetragenen Gedanken. Nur wırd undiskutiert vorausgesetzt, dafß auch die
transıtorischen inneralttestamentlichen Sinnschichten iırrtumslose Schriftaussagen
enthalten, un oft wırd der „vollere ınn M1 dem Grundansatz katho-
lıscher Inspirationslehre kaum vereinbaren Weıise als alleinıger 1nnn des gyöttlichen
Autors definiert?23 Demgegenüber schıen CS uns möglich notwendig, die NEeU-

testamentliche Lesung des Alten TLestamentes als nıcht NUr von Gott sondern auch
innerweltlich-kategorial VO  e menschlichen Verfassern ıntendierten Schriftsinn

fassen, eben als den Aussagewillen der (neutestamentlichen) Schlußverfasser
des Alten Testamentes.

Näher als der spekulatıv manchem fragwürdigen Theorie des „volleren
Sinns dürfte die 1er entwickelte Gesamtauffassung Grundansatz der Her-
meneutıik der Vaterzeıt un der mittelalterlichen Theologie stehen, nämlıch der
Lehre VO „geistlıchen 1nnn der Schrıift Selbstverständlich mMUu: be1 dieser Ver-
gleichung v  $ den einzelnen Auslegungstechniken, VOL allem VO  w der PasSS1ON1LCK-
ten Allegorese abgesehen werden. Das 1ST Zeıitstil Wiıchtig 1STt NUur der rund-
AaNSatz der Hermeneutik Henrı de Lubac hat ıh: uns mehrbändigen
Werk erschlossen?*4 Die paulinische Unterscheidung VO  } Buchstabe un Geilst
bilder den Ausgangspunkt Der Buchstabe auch hıstor1a ZeENANNT, 1ST der Sınn
des Alten Testaments, den ıhm alttestamentlichen Vertfasser iıhrer histor1-
schen Situation gaben. Der Gei1st auch „allegorıa geENANNT (und oft nochmals

„allegorıa „tropologıa un „dAnNa  Fl unterteılt daher auch ‚Lehre VO!  3

vierfachen Schriftsinn““), 1ST das Neue Testament die Christusbotschaft und
eZug aut das Ite Testament dessen christologische Lesung Die 5Synagoge, die

die Botschaft vVon Christus nıcht ANNUIMMT kennt NUr den Buchstaben und
lıegt die ‚Hülle des Moses ber iıhrem Herzen“ (vgl Kor 15) S1e schließt den
Kanon b bevor Christus kommt un verweıigert die Aufnahme der STa-

mentlichen Bücher  .r denselben. Die Kirche dagegen hat das Neue Testament hın-

EArÄ Der Begrift STLAamMmMt VO'  - Fernändez 5] Überblicke ber die cehr umfangreiche un! erworrene Dıiıskussion
Brown, The Catholic Biblical Quarterly (1953) 141—162, und 25 (1963) 262—285 Neuere bemerkenswerte

Arbeıten: Benoıt, Revue Bıblıque 161—196; Grelot 447—499
23 Vgl Bierberg, The Catholıic Biblical Quarterly (1948) 182—195; Courtade, Recherches de Science Reli-

KICUSE (1950) 481—497 Weisengoff The Catholic Biblical Quarterly (1952) 8 i— 5 5Sp1cg, Bulletin Tho-
S  8  8 (1951) 216 Ibanez Arana, Lumen (1953) 193—219 Munos Iglesias, X11 Semana Bıbliıca Espanola

Madrıd 223259 Giblin, The Catholic Biblical Quarterly 327—354 477—498 Rourke,
The Catholic Biblical Quarterly 21 (1959) 64—71 Vawter, The atholıc Bıblıcal Quarterly (1964) 85—96

de Lubac, Exegese medievale (Les quatre SCHS5 de l’ecriture), 4 Bde (Parıs 1959—1964) Dazu vgl ders.,
Hıstoire et ESDTILL (L’intelligence de l’Ecriture d’apres Origene) (Parıs
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zugefügt un liest NUu.  . VO  =)iıhm, VOI Christus her, die Bibel als Einheit.
Der Herr aber ı1St der Gelılst. Daher hat die Kırche ı ihrer christologischen Lesung
den „geistlichen inn“ des Alten TLestaments dient den Vätern und mittel-
alterlichen Theologen das Wunder Kana als Bıld Wıe der Herr den Krügen
das Wasser Weın verwandelt hat hat den Buchstabensinn des Alten
Testaments den geistlichen Sınn verwandelt Der Ausleger der Schrift hat ur-

lıch be] der hıstor1a beginnen ber MU möglıchst schnell ZUr „alle-
aufsteigen, da S1IC erst den Gläubigen die wahre Nahrung des (CGotteswortes

bietet
Natürlıch hatte die alte Exegese noch eın Gefühl tür die oft komplizierten

Sinnschichtungen schon iınnerhalb des Alten Testamentes selbst S1e herauszuarbei-
ten WAar die methodische Forschungsarbeıit moderner Exegese notwendig ber die

Rahmen des CGGanzen entscheidende sinngeschichtliche Dıfferenz, die Aufnahme
des alttestamentlichen Kanons den des Neuen Testaments, hat die klassısche
katholische Exegese SCHNAUCM Hinhören autf das Selbstverständnis des Neuen
Testaments deutlich herausgestellt und ZU Grundprinzip der Schriftauslegung gCc-
macht Wır werden von iıhr wieder lernen INUSSeEN

Wahrscheinlich iSTt auch nNeEUeEerer eıit der tatsächliche Umgang MmMit dem
Alten Testament alle Theorien der Hermeneutiktraktate doch 1IC wirklıch
VOonNn der alten Hermeneutik des geistlichen Siınns WwWCSECSHANSCH un: hat damıt
implizit auch schon der 1er entwiıckelten These Von der Irrtumslosigkeit
der Bibel als un! SANZCI festgehalten.

Die ı Dogmatık und VOTLT allem Moral durchgehaltene Meınung, der größte
Teıl des Alten Gesetzes se1ıl abrogiert aßt sıch ı Grunde ı NUur rechtfertigen,
wenn Man eben Ganzen der Schrift die Aussageıntentionen der alttestament-
lıchen Gesetzgeber schon VO Neuen TLestament her rage gestellt sıeht

Die Irrtumslosigkeit der Schrift erst ıhrer FEinheıit 1ST auch schon vorausgesetzt
bei der VWeıse, WI1eC INa  ©) den Heıiliıgen Krieg des alten Israels, die Fluchpsalmen
die Diesseitigkeit der alttestamentlichen Religion un! aÜhnliche Phänomene bewer-
tet Dıie Beachtung der lıterarıschen Gattungen hılfi 1er 1Ur Randfällen welftfer

Dıie anstößigen Vorstellungen und Aussagen lıegen Zentrum der
Aussageabsicht der iınneralttestamentlichen Vertasser ber mMan spricht annn e1in-

tach Von der Vorläufigkeit der alttestamentlichen Offenbarung un: relatıviert die
ursprünglichen Aussagen AaUus neutestamentlicher Siıcht heraus Kardinäle haben

der Konzilsaula die Ausmerzung der Fluchpsalmen AUusSs dem Brevıer
gefordert ber WECNN ELW. das Buch des Predigers hne Rücksichtnahme auf dıe
Gesamtheit der Schrift und spezıell das Neue Testament Sınne sCcC11N65 ur-

sprünglıchen Vertassers irrtumslos WAarTcC, annn muüßte INa  - doch des Predigers Zweı-
tel Jenseıits un: von radıkalem Todesdenken her entwickelte Existenz-
philosophie tür schlechthin irrtumslos un! verbindlich halten! Dıie üblichen Her-
meneutiktraktate machen oft selbst, S1IC auf derartige Probleme sprechen
12 Stiımmen 174 G  9 177
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kommen, die Anmerkung, daß INan nätürlich die Texte ‘der Bibel iichte der
TIradition oder des Glaubens der Kırche lesen musse. Merken sie nicht, daß S$1e
damıt 1n vielen Fällen schon den Standpunkt verlassen haben, 1m Alten Testament
se1ı der Ursinn auch der irrtumslose? der wollen s$1e für alle diese Fälle behaup-
ten, dafß sıch die historisch-kritische Auslegung der 'Texte Irrt un daß etwa ohe-
let durchaus das habe wollen, W as erst in spateren Büchern des Alten Testa-

un:! ann 1mM Neuen Testament dem hıstorisch-kritischen Forscher erscheint?
Das wollen WIr iıcht hoften: enn esS ware eın nach „Divıno afflante Spirıtu“ aum
noch zulässiges Mißtrauen gegenüber den heutigen Methoden der Bıbelwissen-
schaft So wırd es ohl doch se1in, daß INan, hne CS selbst recht merken, letzt-
lıch schon be] der Auffassung WAar, die Schrift se1l Eerst ırrtumslos, WEeNN S1e als Eın-
eıt gelesen wırd un WEeNN Einzelaussagen VO Ganzen her kritisch eingeordnet
sınd iıne solche kritische Eınordnung besagt 1m übrigen gerade iıcht völlige Ver-
werfung, sondern eın Zumsprechenbringen der Eıinzelaussage 1m Lichte des
Ganzen. Man bei der Entfernung der „Fluchspalmen“ Aaus dem Brevier nıcht
SOßar das Kind miIt dem Bade ausschüttet?

Die Schärfe dieser hermeneutischen Probleme wırd heute oft verstellt durch das
viele Reden on den lıterarischen Gattungen. Man gewinnt manchmal den Eıin-
druck, als ließen sıch alle Schwierigkeiten mMIt der bıblischen Irrtumslosigkeit durch

Analyse der literarischen Gattung der betreffenden 'Texte lösen. Das 1st
ber ıcht der Fall Dıie Gattungsforschung 1St außerordentlich wichtig, u ZU  3

ursprünglich mi1t einem Text gegebenen ınn vorzustoßen. Eıne große Anzahl VON
scheinbaren Problemen VOr allem bei naturwıssenschaftlichen un historischen
Aussagen lösen sıch be1 ihrer OW1eSso notwendigen Anwendung auch schon neben-
be1i Als organıscher Bestandteil der Methodik lıterarischer Kritıik 1St S1e der moder-
NCn Exegese unentbehrlich. 1US XII hat sıch den ank aller Exegeten erworben,
als 1es 1n „Diviıno afflante Spirıtu“ klar herausstellte. Da CX immer noch
Kreise 21bt, die das ıcht recht einsehen wollen, ann INan sıch NUur freuen, WenNnn
auch das Konzıl, WI1e INa hört, das echt der Gattungsforschung betonen 11
ber das soll uns ıcht hindern, auch auf iıhre Grenzen hinzuweisen. S1e 1St eın
Allheilmittel. Im katholischen Raum werden heute manchmal 1im Namen der
lıterarischen Gattung Auskünfte gegeben, die sıch VO  e} ihr her nıcht rechtfertigen
lassen. Als Beıispiel Mag der Schöpfungstext in Gn dienen. Man Sagt, VO  } der
Gattung her gehe cSs 1n diesem Text Ur eıne einz1ge AÄussage: Gott habe alles
geschaffen. Wer wirklich saubere Gattungsforschung betreibt, wırd 1er ohl VOI-+-

sichtiger se1ın. Impliziert l1er die Gattung ıcht doch auch noch einen Aussage-
willen im Hınblick autf die Schöpfung selbst, ihre Struktur und iıhren Autbau?
Rıchtig wırd der S5atz, CS gehe iın Gn DNUr die Schöpfungsaussage, dagegen 1im
Horizont der Bibel als SANZCT. Da stehen ann verschiedenste Weltbilder neben-
einander un relatıvieren sıch gegenselt1g. Da kommt 6S VO  e} den 1m Neuen Testa-
MmMent gesetzten Hauptakzenten der Botschaft her tatsächlich 1Ur noch autf die
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S&1öpfungéaussage an, so daß man mi£ Recht nur sie als ea nc 106 betrachten muß
und iıcht auch die kosmosbeschreibenden Aussagen in Gn Eın anderes Beispiel E

mag Jos 6—8 se1ın, die Erzählung von der Vernichtung der Stäiädte Jericho und
durch OSUeE. W1€e die Ergebnisse der Archäologie heute lıegen, annn Josue diese
Städte aum vernichtet haben; enn s1ie Jlagen seiner Zeıt schon se1it mehreren
Jahrhunderten in Irümmern. Kann mMa  } sıch Nnu  e damıt Aus der Schlinge zıehen,
dafß mMan autf die Gattung dieser Kapıtel hinwelst, auf den Charakter der „Le-
gende“ un „Heldensage“, der ıhnen anhaftet? Auch Legenden un: Sagen haben
normalerweıise einen historischen Kern, und der ware doch hıer, nach Abschälung
aller erzählerischen Einzelzüge, ohl das Faktum der Eroberung der Stäiädte durch
OSsue. Mindestens 1st anzunehmen, dafß der Deuteronomist diese Kapiıtel NUur des-
halb in seın Geschichtswerk aufgenommen hat, weıl wollte, Josue habe
diese Städte erobert den Legenden- un: Sagencharakter der Erzählungen in iıhrer
konkreten Gestalt mag dabe; durchaus erkannt haben Die Spannung den
Ergebnıissen der Archäologie aßt sıch also vVon der Gattungsbestimmung allein
nıcht beseıtigen. iıne andere rage dagegen ist, ob icht 1m Ganzen der biblischen
Botschaft, WOoO ann iıcht mehr das ;Land” die eigentliche Heilsgabe Gottes bildet,
die Einzelheiten der Landnahme der Israeliten 1n Palästina den and rücken,
dafß sSie vernachlässigt werden können, und ob ıcht die heilsgeschichtliche Aus-
SAaRC, Jahwe habe seinem olk das den Vatern verheißene Land gegeben, allein als
irrtumslos beansprucht werden ann. Dıiese beiden Beispiele mögen enugen. An-
dere ÜAhnlich strukturierte könnten ıhre Stelle LreteN, talls jemand AaUuUusSs exegetl-
schen Einzelgründen heraus gerade diese Beispiele ıcht anerkennen möchte. Es
sollte durch S1ie NUr eines demonstriert werden: Heute werden oft 1im Namen der
literarıschen Gattung hermeneutische Lösungen angeboten, die 1n Wirklichkeit
doch von unNnserer 'These der Einheit der Schrift her gedacht sind.

Die Thesen dieses Artikels scheinen also 4298 ıcht Neu se1N, sondern machen
NUur reflex, W as5 im Grunde auch vorher schon praktiziert worden ist:

Die rein historische Exegese, WwW1e s1ie heute miıt Nachdruck betrieben wird,
wırd durch unseTrTe Thesen keineswegs abgelehnt. S1e 1St unauthebbar notwendig
als Anfangs- und Durchgangsphase des Auslegurfgsprozesses. Auch die Alten SELZ-

ten be1 der „hıstoria“ A} ehe S1e ZUr „allegoria“ weıterschritten. Auch das
Verständnis der Schrift als Einheıt 1St icht eine schlechthin unhistorisch ber die
Bıbel gelegte Theorie, reine Dogmatık. Es äßt sıch vielmehr w1e WIr zeıgen
versuchten historisch-kritisch als innerbiblisches Phänomen veriıfiziıeren. Aller-
dings wiıird mMa  w} historisch-kritisch NUr den grundsätzlichen Standpunkt des Neuen
Testaments erheben haben, da{fß nämlıch die Schrift Von Christus her
verstehen 1St. In der Einzelauslegung des Alten 'Testaments wırd INnd  ; diesen NeU-

testamentlichen Standpunkt einzunehmen haben, annn aber im einzelnen selbst
MIt den heutigen Mitteln des Verstehens den „Ganzheıtssinn“ alttestamentlicher
Texte erfassen versuchen. 1eweıt Man eın solches TIun noch als „historisch-
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kritisch“ bezeichnet, 1ST ohl Definitionssache. Es hängt davon ab, WICWEIT INan
echtes Sach-Verstehen noch als Autfgabe der historisch-kritischen Methode selbst
betrachtet.

Fafßrt INnan Anlehnung den Exegeten üblichen Sprachgebrauch NUur

die Erforschung der inneralttestamentlichen Sinnschichten als historisch kritische
Arbeit ann mu INa  } die Beschränkung auf diese Arbeıt Rahmen christlicher
Schriftauslegung als ungenügend ezeichnen. „Es 1ST zweıtelhaft ob CS, das
christliche olk die Bibel einzuführen, gENUZT ZUur Übersetzung lıterarıische und
geschichtliche Anmerkungen hinzuzusetzen, die aufweisen, WI1C die ursprünglichen
Adressaten ıhre 'Texte verstehen konnten Solche Anmerkungen können vollkom-
inen orthodox sein ohne doch erfüllen, W as INan Von ihnen Tet: INan findet
Ort alles, 1Ur ıcht das Wesentliche e 935 ber der Feststellung der ursprünglıch-
sten Aussage MUu sıch C1in Auslegungsvorgang aufbauen, der ZUr Ganz-
heitsaussage der Schrift gelangt Erst 1er WIr: der Bereich betreten, die Schrift
Wort Gottes UuNns, s$ie also irrtumslos 1STt

VWıe dieser Auslegungsvorgang auszusehen hat 1St iıcht leicht SASCNH. Die
Schrift als Einheit 1STt ein vieldimensionales Gefüge, daß S1C ıcht leicht be-
wältigen 1ST Die etzten Seiten konnten den Eindruck erwecken, als IL1U5S55C VO!

Ganzen der Schrift her die Aussageintention einzelner biblischer Texte VOT allem
reduziert werden Der Eindruck WAarTrfe als definitiver unbedingt falsch Das Neue
Testament 1ST ıcht 1Ur die Krisıs des Alten, sondern auch Erfüllung SO
müßte diesem gyanzheitlichen Auslegungsvorgang auch das Licht aufgefangen
werden, das VOoONn Christus her das Ite Testament erhellt Hıerzu wurde das Beste

NeEUeETETr e1it siıcher vVvon Grelot gesagt“® Von den Methoden der Alten darf iINnan

die spielerische Allegorisierung ohl Paul Claudel überlassen Ernster
nehmen 1STt schon die eigentliche Typologie. S1e äßt sıch Weise betreiben,
die gerade das herausstellt W ds heute Anlıegen SsC1iMN MUu als Exemplifizie-
rung der analogia fide;j iıhrer geschichtlichen Dımensionalıität. Es 1ST ıcht
tallıg, daß auch C1iNe bedeutende Gruppe evangelischer Alttestamentler wieder

Programm der Typologie gefunden hat?? Jedoch scheinen solche Metho-
den, dıe sıch konkreten 'ITun noch den Gang des biblischen 'Textes halten,
eher den Bereıich der Verkündigung gehören Im Bereich der wissenschaft-
lichen Theologie wırd INa  ] mindestens ZUT Zeıt den Eınheitssinn der Schrift icht
erreichen können hne Ce1N! SCWISSC Loslösung VO einzelnen Text Praktisch WIr:  d
Na  } erst der Biblischen Theologie eım iırrtumslosen Schriftsinn ankommen Ge-

1ST dabej die AUuUSs biblischen Einzeltheologien resultierende biblische (Gesamt-
theologie, für dıe INan heute übrigen noch keinen überzeugenden Beleg
könnte Vielleicht sollte S1C auch Sdr icht als „Bıblische Theologie angestrebt

Grelot 2.a.0 4722 Anm Ebd
Vgl die Aufsatzsammlung Westermann, Probleme alttestamentlicher Hermeneutik (München 1960 Kepra

senfatıves erk VO:!  -} Rad Theologie des Alten Testaments, Bde (München 11962 f.)
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werden, sondern unter reflexer Hineinnahxfie der ja Aktisch für keinen Ausleger
der Schrift Aaus seiınem „Vorverständnis“ ausklammerbaren Tradition sofort als
eine allerdings stärker als heute üblich VOoONn der Bibel her ebende Dogmatık. FEın

guter Kenner der Probleme W1€e Henrı1 de Lubac Sagt schon Von Thomas von

Aquin, der noch Zanz in der Hermeneutik des geistlichen Sınns steht und sS1e ın
seinen Schriftkommentaren in der tradıtionellen, typologisierenden Weiıse durch-
führt „Die ıhm eigentümlıche geistliche Auslegung sollte das zyroße Lehrgebäude
seiner Summe se1in. Vielleicht lassen siıch auf die Dauer auch innerhalb der
Theologie wieder schritnähere Auslegungstechniken entwickeln, die bıs Z 1rr-
tumslosen Schriftsinn hinführen, hne sıch Ww1e€e eiıne biblische oder dogmatische
Theologie ZAanz Vom Text lösen und ZUrLF Systematik werden. Zur Zeıt jeden-
falls haben WIr S1ie ıcht. Im direkten cQAristlichen Vollzug sınd die Dıinge Ja e1InN-
facher. Wer innerhalb des Gottesdienstes der neutestamentlichen Gemeıinde die
Verkündigung eines alttestamentlichen Textes vernimmt, vollzieht se1n Horen
immer schon 1im Raum des Gegenübers Christus hiıerbei 1St gerade iıcht
die im Sınne einer spielerischen Sekundäranwendung der Schrift ausgewählten
Lesungen der Muttergottesfeste gedacht, sondern A Zanz normale, wörtlich
verstehende alttestamentliche Texte, die die kommende Reform der Perikopen-
ordnung hoftentlich vermehren wiırd. Auch wer die lıturgische Schriftbegegnung 1ın
der orm privater Schriftlesung und -meditation verlängert, wiırd normalerweise
AuN dem neutestamentlichen Vorverständnıis se1ines Glaubens heraus das Ite Testa-
ment lesen.

Abschließend: 1m Lichte der vorgetragenen Thesen erwelst sıch die biblische
Irrtumslosigkeit einfach als ein besonderer Aspekt der Wahrheit der göttlichen
Offenbarung. Sıe Ort auf, eın mMI1t dem zentralen Offenbarungsgeschehen 1Ur recht
außerlich un: oberflächlich verbindbares theologisches Traditionsstück se1n, das
sich vielen Christen 1Ur dadurch emerkbar machte, da{fß N} ıhnen Glaubensschwie-
rigkeiten bereitete. Wenn eine neuere Theorie der biıblischen Inspiration diese anz
1Im Neuen Testament und im Selbstvollzug der Urkirche ansıedelte??, erreicht
S1ie ohl 1im ZSaNnzZCnN die gleiche Sıcht Ww1e diese Überlegungen, die eher VOon den
Problemen des Alten Testaments her kamen. Hugo VO  w} St Vıktor: Omnıs Scr1p-
tura Dıvına NUS liber eST, et 1e NUS liıber Christus eSst (Die göttliıche Schrift
1St 1Ur eın Buch, un dieses eine Buch 1st Christus).

de Lubac, Exegese medievale, IL, (Parıs 1964) 299 Man müßte 1m Lichte uUuNSCICT Überlegungen
einmal die Funktion des „Schriftbeweises 1n der Dogmatık überdenken: hat 3 wirklich VO'  - dem schon eindeutig fest-
gestellten irrtumslosen Schriftsinn Tarten (so daß An 1 Grunde, ‚oll weiterführen, DUr einer „conclusio theo-
logica“, einem „SCHSUS consequen{‘ führen kann), der 1St C ıcht gverade eın Moment 1MmM Zusichselberkommen
des irtrtumslosen chrıiftsiınns?

K Rahner, Über die Schriftinspiration (Fi'ei5urg besonders vgl 58—62 und
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Das Bild des christlichen Politikers
Hans Berger

Die allgemeine Themenstellung legt die Frage nahe, ob un wieweılt die Auffas-
SUNg VO christlichen Politiker von den Zeıtumständen, denen wirkt, ab-
hängig 1St. In der 'Tat iSt s1e Von der Zeıt und iıhren Voraussetzungen iın dem Sınne
abhängig, 1n dem 1es jede menschliche Tatıgkeit ISt. Jedoch 1ibt 6S einen bestimm-
ten Katalog von Grundsätzen, die unabänderlich allen Zeıten und Gesellschafts-

vorgegeben siınd.
Politik 1St ausgerichtet auf die Gestaltung des Gemeinwesens. Die Ansatzpunkte

tür den christlichen Politiker sind w1e £ür jeden Politiker die Verhältnisse, die er

einer bestimmten Zeıt vorfindet. Diese wiederum sind verschieden 1m ımperium
romManum, den Feudalstaaten des Mittelalters oder den parlamentarısch-demokra-
tischen Systemen der Neuzeıt, 1Ur ein1ıge bedeutsame Formen der res publica
aufzuzeigen. Die Problematik eine dem christlichen Sıttengesetz gemäße Hal-
tung eines Politikers 1n den totalıtiären Staaten se1 j1er ausgeklammert.

Der zweıte Weltkrieg auf der einen Seite und die durch ıhn geförderte Technit-
sierung des Lebens sSOW1e die durch Krieg und Vollbeschäftigung ausgelöste Mobili-
sıerung des Menschen wirken der bisherigen Auffassung VO Staate als einem
der Grundfundamente der Menschheit In derselben Rıchtung wirkt sıch
die europäısche Integration aus, sOWweıt sıe echte Supranationalıtät begründet.
Hınzu trıtt die Rationalisierung der Lebensvorgänge, die letzthin dıe jeweıilıge
Ordnung VOoOnNn Staat un! Gesellschaft fragwürdig erscheinen aßt

Die Anerkennung der pluralıstischen Gesellschaft durch die christlichen Kırchen,
die sich immer mehr als Kirchen einer kleiner werdenden Minderheit begreifen
un die Rechristianisierung der Gesellschaft allenfalls als eın 1in ferner Zukunft
lıegendes Zie] betrachten, ZWingt auf die Dauer einer Revısıon des unbestimm-
ter werdenden Begrifts „christliche Politik“ Denn abgesehen Von den Fällen, in
denen die christlichen Kırchen für sıch der iıhre Anhänger W 1e€e eLIw2 1in der Schul-
irage Minderheitenrechte gegenüber dem Staat beanspruchen, wırd ıhr konstitu-
tiver Beitrag für die Staatsstruktur begrenzter. Zum Nachweis der Allgemein-
verbindlichkeit eıner VOon den christlichen Kirchen erhobenen Forderung genugt
19088  e ıcht mehr die Ableitung Aaus christlichen Grundsätzen, es mMu vielmehr eın
Beziehungspunkt gefunden Wgrden‚ der als Gesellschaft un: Staat konstituierend
aperkannt 1Sst.
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Diese zweifache Fragwürdigkeit, die einmal durch die Krise des in Tradition
und Natıon verwurzelten europäıschen Staates und Z7weıtens iıcht NUr durch die
Hinnahme, sondern die Anerkennung verschiedener iınnerhalb des Staates neben-
einander stehender Wertsysteme entstanden ist, xibt zwangsläufig dem qAristlichen
Politiker als Person für die Bewertung dessen, W as S1 MI1t dem Anspruch auf
christliche Politik vollzieht, eiıne Bedeutung, die etw2 einem Zentrumspolitiker
Deutschen eich ıcht zukam. Denn 1n eıiner pluralistischen Gesellschaft mi1t einem
Dreiparteiensystem wiıird be1 persönlichem oder sachlichem Versagen des Politikers
der Rückgrift auf die gemeınsame weltanschauliche Linie immer weniıger AuUsre1i-
chen, eine cQhristliche Repräsentatıiıon des Politischen ylaubhaft erscheinen lassen.
Zu den sıch vielleicht in naher Zukunft bıtter rächenden Unterlassungen dürtte
zählen, da{ß bis heute ZU Unterschied VO Sozialismus die Auseinandersetzung
über den Begriff „christliche Politik“ den Bedingungen dieser Zeit noch ausf
steht.

Da Politik primär auf Aufrechterhaltung un damıt zwangsläufig autf Entwick-
lung der Ordnung gerichtet iSt, kommt 65 tür den Menschen, der eine politische
Aufgabe übernimmt, daraut d Begrenzungen und Möglichkeiten der Formen
des menschlichen und staatlichen Zusammenlebens erkennen un verwirk-
lıchen Das Politische erhält seınen Anstofß orıgınär ıcht VO Christlichen, soN-

dern Aaus dem Zwang Zu Zusammenleben autf verschiedenen Stutfen menschlicher
Verbände. Das christliche Element trıtt mMI1t seiner Aussage ber Wesen un:! Ziel
des Menschen un: damıt auch seiner gesellschaftlichen Lebenstorm erhellend un:
aufbauend hınzu.

Der christliche Politiker 1st also primär Polıitiker. Das Unterscheidungsmerkmal
„chrıistlich“ besagt, da{fß seline Ordnungsvorstellungen bestimmt sınd durch das
rechte Wıssen das Wesen des Menschen und seine Zweckbestimmung SOWI1e

die Aufgabe der menschlichen Verbände, durch die Einordnung des Staatlichen
und Geschichtlichen in den Schöpfungsplan. Hierdurch wiırd der Mensch die
Ideologien weltlicher Pseudoreligionen, die 1n den Totalitarısmen gipfeln, DC-
schützt. Darüber hınaus bringt der Qristliche Politiker das Vermächtnis qQAristlicher
Tradıtion mıt, die allerdings Überprüfung im Hınblick auf veränderte
gvesellschaftliche Verhältnisse bedarf un 1Ur leicht in der Vergangenheit AazZzu
benutzt wurde, geschichtlich überholte Gesellschaftsstrukturen aufrechtzuerhalten.
An dieser Stelle sefzen innerhalb des christlichen Bereichs dıe Kontroversen ber
den Inhalt eıner qAQristlich verstandenen Politik e1in. Letzten Endes 1St die Haltung
des christlichen Politikers in seınem prıvaten und öffentlichen Iun sub specı1e ter-

nıtatıs ertfen.

Das Privatleben des christlichen Politikers 1St nıemals Privatsache. Denn in der
Bezeichnung „chrıistlicher“ Politiker lıegt eın Anspruch und damıt eine Verant-

WwOrtung. hne eiınem Rıgorismus verfallen, der die menschliche Natur verken-
Nnen würde, mu{(ß das Privatleben in den wesentlichen Zügen den Anforderungen
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der christlichen Konfession entsprechen, der der Politiker angehört. Der äristli&e
Politiker mu{fß daher 1ın der katholischen der evangelischen Kırche die ıhm hier
obliegenden Verpflichtungen erfüllen.

Für das Krıiıterium des Christlichen 1St die Gestaltung des Familienlebens in be-
sonderem Maße charakteristisch. Dieses Familienleben MUu sıch in Formen ab-
wıckeln, die mi1t dem christlıchen Sitténgesetz vereinbar sind. Je mehr das Familien-
leben christlichen Gesichtspunkten geführt wırd und Je mehr ON dies nach
außen ausstrahlt, glaubwürdiger wiırd die Haltung eiınes christlichen Poli-
tikers. Unerträglich 1St 6S auf jeden Fall, wenn ein Politiker neben seıiner Ehefrau
noch eın „Liebesverhältnis“ unterhält un trotzdem nach außen mMi1ıt dem AÄnspruch
auftrıitt, Vertreter einer cAristlichen konziplerten Politik se1n.

Vom christlichen Sıttengesetz her gesehen, x1ibt es eine Reıhe Haltungen, die als
Fehlhaltungen eiınes Politikers werden müussen, se1l CS, weıl sS$1e MIL1t den
Anforderungen der Zehn Gebote oder auch mi1t der Hoheit des öftentlichen Amtes
unvereinbar siınd. Das oilt beispielsweise für eınen Politiker, der 1ın seinem PCr-
sönlıchen Leben der runkenheit vertällt. Dıiıeser Eıinwand verstärkt sıch noch,
wenn diese TIrunkenheit 1ın der Oftentlichkeit un be1ı Gelegenheit Von amtlichem
Auftreten offenkundig wird.

Der Typus des ehrenamtliıchen Politikers 1St 1ın der Buhd cepublik angesıichts
des durch Z7Wel Weltkriege bedingten Vermögensverfalls aum noch anzutreffen.
Zudem bedeutet eine Benachteiligung der vermögenslosen Schicht des Volkes,
die von der polıtischen Führung des Staates ausgeschlossen würde, wenn INan die
Beteiligung ırgendeinen Vermögensstatus bınden wuürde. Als Idealbild stelle
iıch MM1r allerdings als Politiker eiınen mıiıttleren Einkommensbezieher VOT, der siıch
einer gew1ssen Unabhängigkeit gegenüber Staatsgewalt un:! Interessenverbänden
erfreut. Auft der anderen Seıite sollten die ın der politischen Praxıs 1Ur allzu leicht
übersehenen Warnungen des Evangeliums VOT dem Reichtum iıcht vergessCch
werden.

Der Zwang, neben der polıtıschen Täatıgkeit einen zweıten Beruf ausüben
mussen, führt häufıg 1n gefährliche Sıtuatlionen, indem der öftentliche Auftrag
direkt der indirekt privaten Erwerbsinteressen dienstbar gemacht wiıird. Nur in
Ausnahmetällen wırd das die Form der Juristisch faßbaren Bestechung annehmen.
Entscheidender 1St jene Mannigfaltigkeit Von Möglichkeiten, 1n denen politische
Abhängigkeiten durch Übertragung VvVon Mandaten an Rechtsanwälte, Beurkun-
dungen Notare oder VO  S Autsichtsratssitzen polıtisch interessante PersOn-
lıchkeiten geschaffen werden. Eın praktischer Fall ware beispielsweise, WECNN die
Generalversammlung einer Aktiengesellschaft einen bestimmten Ort verlegt
wiırd, die notariıelle Zuständigkeit für einen führsenden Politiker schaften.
Zum Schutze der Demokratie sollten 1er institutionelle Vorkehrungen getroffen
werden. Zu erwagen ware eiıne Verpflichtung für Politiker, vVvon eiıner bestimmten
Stutfe ıhre Eınkommens- un Vermögensverh'a'.ltnisse jJahrlıch veröftentlichen.
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Das Verhalten im beruflichen Leben biıetet einen Anhaltspunkt für die „Christ-

ichkeit“ des Politikers. Für polıtische Aufgaben waren 1er Menschen bevor-
ZUgCH, die bereits bewiesen haben, daß sS$1e die ıhnen beruflich gestellten Aufgaben

bewältigen vermögen. Folgende Gefahrensituationen entstehen gerade beim
modernen Parlamentarismus. Eın Mandat erhält derjenige, der ZWAAar eın beruf-
lıches Können autzuweisen hat, sıch dafür aber Verdienste 1n einem einflußreichen
Verband erwerben wußte. Dieser Verband stellt ıhn der Absicht der Inter-
essenwahrung einer bestimmten Gruppe eınen polıtischen Platz

Der Geschäftsmann, der scheıiterte, wendet sıch nunmehr der Politik Z der
aber eın iın seinem berutlichen Leben erfolgreicher Mensch wiırd Aaus Ehrgeiz Poli-
tiker, weıl ylaubt, autf diese VWeıse se1ın soz1ales Prestige heben un vielleicht
auch noch Macht ausüben können. Hıer trifit INa  e} den kalten und autf se1n Ort-
kommen bedachten Egoisten der aber den ausschließlich dem Gelderwerb ZU-
gewandten Typ des Geschäftsmannes, der im Hınblick auf seine Mıtarbeiter
möglich das Gesetz der Nächstenliebe in grober Weıise verletzt.

Der Berut dient dem Christen iıcht 1LUFr Zu Erwerb des Lebensunterhalts, SOoON-

dern 6CI bedeutet für ıh auch eine Mitgestaltung der Schöpfungsordnung (3
tes. Gerade in diesem Punkte entscheidet sıch die Glaubwürdigkeit des christlichen
Politikers. Ist Ordnung das Grundanliegen der Politik, bedeutet das konkret:
Das Zusammenleben der Menschen ertordert eın bestimmtes einheitliches Verhal-
ten, das miıtunter erzwungen werden mMu Fın auf eıne derartige Ordnungsvor-
stellung begrenzter Begrift des Politischen würde allerdings ıcht die ZESAMTE
Wirklichkeit, W1e S1e sıch in der Geschichte ze1ıgt, erfassen. Aufrechterhalten der
Ordnung ertfordert Macht Dem menschlichen Instinkt entspricht der Drang ZUr

unbegrenzten Machtausübung. Wo Macht aber die Ausrichtung auf die Ordnung
menschlicher Verhältnisse verliert, WO Macht 1m Grunde Selbstzweck wird, Ver-

stößt Sie das Grundgesetz der Gottesschöpfung, die 1m Menschen xipfelt
und deswegen dessen Degradierung 1m Dıienst einer ordnungsfremden Sach-
bestimmung als sündhaft verwiırtft. Das 1St die geschichtlich bedeutsame Stelle,
der eine christliche Politik iın der ‘ Vergangenheıt immer wıieder fragwürdig wurde.

Für das Bıld des christlichen Politikers 1St daher die richtige Einstellung Zur

acht VO Wesen des Polıitischen her das entscheidende Kriıterium. Als Politiker
mu{ß auch der Christ Macht wollen. Machtfreie Politik 1St eine Forderung eiıner
Schicht unpolıitischer Intellektueller, Halbintellektueller un relig1öser Sektierer.
Anderseits mu{ die durch die Ordnung dem Menschen Begrenzung, die
ın ıhrem Ausma{fßß n1e eindeutig bestimmbar ist, von dem qQhristlichen Politiker mi1t
besonderer Sorgfalt geprüft werden. Eın Üußeres Kriterium dieser inneren Hal-
Lung gegenüber der Macht 1St deren Handhabung iın der Praxıs un: die innere
Einstellung ZU öftentlichen Amt Wo der Politiker eın Amt autf seine Person
schneidet, sein Streben erkennbar wiırd, 1U bestimmte Machtpositionen CT-

ringena da wird der Dienstcharakter des politischen Tätıgwerdens allenfalls nach
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außen behauptet, der Wille ZUr Machtausübung un:! Zur öfientli&en Repräsen-
tatıon aber iSt der wirkliche Beweggrund eines solchen Politikers. Das Niıchtabtre-
ten AUS einer Amtsstellung ZUr rechten Zeıt, der Kampf den „Kronprinzen“,

selbst unentbehrlich bleiben, das Hinausschieben eines Rücktritts selbst da,
es die politische Sıtuation geboten se1n laßt, sind sichere Anzeichen für den

Mangel einer ber außere Tradition hınaus wirksamen cQhristlichen Substanz. Be1i-
spielsweise sefzen diesem Punkt VO Christlighen her meıline Fragen eine
staatsmänniısche Gestalt von dem Ausmaß Bismarcks e1in.

Dıie Kernfrage christlicher Politik un damıt des christlichen Politikers kreist
also dessen Verhältnis ZUr Macht. Solange sıch der Politiker als Diıenender
innerhalb der göttlichen Schöpfungsordnung empfindet, 1Sst der christliche Be-
ziehungspunkt vorhanden, der ıh auch die zußere Lebensstellung, das Zeremo-
nıell, das den Hoheitscharakter der Ööfftentlichen Gewalt symbolisiert, demütig

aßt
arl Schmitt hat 1n einer berühmt gewordenen Schrift das Wesen des Politi-

schen in der Unterscheidung von Freund und Feind erblickt. Diese Definition VeOeT-

rat ein Gefühl für die geschichtliche Realıität, 1St aber 1n ıhrem Urgrund totalıtär-
weltımmanent und, selbst WECNN INa  - einmal diesen Weltanschauungsausgangs-
punkt unterstellt, CNS. Auf der anderen Seite hieße 6S die Wirklichkeit verfäl-
schen, wollte INa  e} die Dramatık übersehen, in der sıch Politik vollzieht. Denn
„die Ordnung existiert nicht, sS1e wird, solange Menschen leben, als sıch unauf-
hörlich wandelnde Ordnung gestaltet sowohl nach den Ma{stäben, die WI1r Men-
schen ıhr zugrundelegen, als auch AaUus den materiellen Faktoren der Zeıt. Steht
Ordnung 1ın fortdauernder Dynamık, unterliegt sS1e auch fortgesetzter Be-

drohung AUSs der Fehlbarkeıit der menschlichen Natur. Unter diesem Grundgesetz
steht ebentalls der christliche Politiker. „Unmenschliche“ Maüßstäbe legt da jede
Sıttenlehre die Arbeit des Politikers, die politische Krisen ausnahmslos auf ein
unchristliches Verhalten Von Menschen der Staaten zurückführt un nach Art
innerweltlicher Ideologien die „gerechte“ Ordnung auf Anerkennung bestimmter
Doktrinen der Gesellschaftsbilder begründet, annn den Ausführenden die
Schuld spateren Mißlingen zuzuschieben.

Aus der Sıcht des Politischen 1St die Aufgabe des Christen zunächst einmal eine
auf Herstellung un:! Bewahrung der Ordnung ausgerichtete Tätigkeit, die Sach-
WI1ssen, die spezifische Intuition für das Ofrentliche und Geschichtliche SOW1e die
charakterliche Stärke des HandelndenZDas typisch Christliche findet
siıch iın dem Ma{fistab wieder, dem diese Ordnung SCMECSSCH wird, un! terner
1n dem Wıssen die Endlichkeit und damıt die Unmöglichkeit, endgültige Lösun-

SCH der Probleme finden Der christliche Politiker 1St von der Vordergründig-
eıt alles Iuns überzeugt un: sieht siıch daher nıe einer ausweglosen Tragık 3 0 Kn
über. Seine Aktıvıtät 1St auf den konkreten Menschen und icht autf irgendeine
Idealvorstellung VO Menschen ausgerichtet.
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Ist aber Politik auf Ordnung bezogen, die Notwendigkeit öffentlicher Ordnfln g
und gleichzeitig iıhre dauernde Entwicklung 1n der menschlichen, von Gott SC-
<chaffenen Natur grundgelegt, ergibt das, dafß es keinen Bereich eıner AUfONO-

men Ethik des Politischen geben ann. Das Handeln des Politikers iM öffentlichen
aum 1St also Gottes ehn Gebote gebunden. Wiährend der christliche Politiker
allen Zehn Geboten unterliegt, ISt der Politiker allgemein ıhnen wen1gstens 1NSO-
weIit verpflichtet, als sS1ie die Beziehungen ZAUR Mitmenschen regeln.

Im einzelnen besagt das, da{fl auch das politische Handeln dem Gesetz der Näch-
stenliebe unterliegt. Nächstenliebe muß den besonderen Bedingungen des
Politischen richtig gesehen werden. Insbesondere verbietet s1e ıcht die Auseın-
andersetzung mi1t dem polıtischen Gegner, die ZU Wesen des Politischen gehört.
Aber die Oorm dieser Auseinandersetzung 1St begrenzt. Die persönliche Ver-
unglimpfung des Gegners, die geradezu das Kennzeichen der totalıtären Kampf-
methode 1St, 1St mit einer christlichen Auffassung des Politischen unvereinbar. Das
Gebot der Nächstenliebe verbietet 1mM allgemeinen, die private Sphäre des politi-
schen Gegners ın die Ööftentliche Auseinandersetzung hiıneinzuzıehen. Im übrigen
treffen sich 1er der VO Christlichen Aaus der Nächstenliebe abgeleitete Befehl mit
dem Anliegen jeder demokratischen Staatsordnung, nämlich der Achtung auch VOLr

dem gegnerischen Politiker. Wo ber Skandale und Enthüllungen die enschliche
Glaubwürdigkeit des Polıitikers 1ın Zweıtel SCZOSCH wird, verschwindet 1im Volks-
bewußtsein autf die Dauer auch die Achtung VOTr der demokratischen Lebensform.

Wahrheit gilt auch 1im politischen Bereich. Zwar verbietet 5 die Sonderheit des
Politischen mıtunter, bestimmte Vorhaben eiıner Regierung, beispielsweise auf dem
Gebiet der Währungsmaßnahmen der internationalen Vertragsverhandlungen,
der Oftentlichkeit unterbreiten. Auch 1er sollte jedoch eine orm £ür das De-
ment]1 gefunden werden, die dem Gebot der Wahrheit entspricht. In anderen Fäl-
len 1St die Unwahrhaftigkeit, etwa eigene politische Fehlentscheidungen
verdecken oder eiınen Gegner herabzusetzen, eın klarer Verstoß das christ-
iıche Sıttengesetz. Der englische Parlamentarısmus beispielsweise hat das Gewohn-
heitsrecht entwickelt, daß dasjenıge Parlamentsmitglied, das 1m Parlament die
Unwahrheit hat, daraus unverzüglich die politischen Folgerungen 71e-
hen hat

Wıe jede Staatstorm hat auch die demokratische besondere Gefahrenpunkte im
Hınblick auf die christlichen Vorstellungen. Für die Entscheidungen des Volkes 1St
häufig iıcht die ruhıge, sachliche Prüfung, sondern die Emotion in der ein oder
anderen Orm entscheidend. Dıie Revolution Z Unterschied VO Staats-
streich eine solche Emotion geradezu VOTaus,. Die zunehmende Technisierung und
die damit wachsende Unübersichtlichkeit der Lebensverhältnisse zwingen
den Politiker 1n der Darlegung seiner Argumentatıon zur Vereinfachung un: VOI -

leiten iıh: damıt ZUT Schwarz-Weiß-Methode. S0 notwendig in unNnserem überkom-
plizierten Leben die vereintachte Darstellung von Sachverhalten auch se1in mMag,
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besteht für den qAristlichen Politiker doch der Zwang ZUur Bindung die Sache
Alles andere 1STt Lüge

Mıt den totalitären Strömungen betritt der Feind“ das politische Kampffeld
der icht e1iNn! Änderung bestehender Verhältnisse, sondern die Vernichtung des
anderen 111 In Usurpierung göttliıchen Anspruches erklärt jeden ZU  -

Feind“ un! damıt außerhalb der innerstaatlichen Ordnung stehend der iıcht
Gefolgschaft leistet, vielfach WIF'! der völkerrechtliche Feindbegriff durch eine

vollständige egıerung Rechtsschutzes des Andersdenkenden noch intens1i-

Jert. Nıcht Übernahme der Regierungsverantwortung, sondern msturz aller
Wertvorstellungen ber Mensch un Gesellschaft, Wie das nach WI1C VOT beim
atheistischen Kommunısmus der Fall ı1SU, Wwerden angestrebt un sollen MIiIt Terror-
maßnahmen der verschiedenen Grade durchgesetzt und Falle des Gelingens
aufrechterhalten werden Hıer 1ST Bekämpfung des Totalıtären MIt allen gBESELZ-
lichen Mitteln erlaubt un: geboten allerdings IMI Ausnahme des Gegenterrors

Be1i Entscheidungen öftentlichen Raum dürfen keıine sachfremden Gesichts-
punkte vorherrschen; die Schaffung Behörde eLtw2 Mınısteriums
mu{fßß Notwendigkeıt entsprechen und darf ıcht a7Zu dienen, Ansprüche

Koalitionspartners befriedigen urch C1M solches Handeln verliert de
Staat Hoheit Stellenbesetzungen öftentlichen Bereich IMUusSsen sach-
lıchen Gesichtspunkten, amlıch denen des Onnens und des Charakters erfolgen
un: dürfen ıcht eLtw2 ZUT Belohnung Freunde vergeben werden Die Ernen-

nung Parlamentariers 1LUFr AUus dem Grunde der Belohnung für von ihm C-
leistete 1enste f5ällt dieses Kapıtel sachfremder Entscheidungen Gerade die
Stimmenwerbung der Demokratie verleitet dazu, Leistungen AUus öffentlichen
Mitteln auch da befürworten, S1C sachlich ungerechtfertigt sind Selbst be1
internationalen Verhandlungen werden Ansprüche Verhandlungspartners
DUr Aaus dem Grund anerkannt den diesen Verhandlungen teilnehmenden
Beamten un:! Politikern der Oftentlichkeit Verhandlungserfolge schaften
In allen diesen Fällen liegt Verstofß die Gerechtigkeit VOT, der der christ-
iıche Politiker seinem Handeln besonderem Maße unterwortfen 1St

Inhalt cQristlicher Politik 1ST die orge das Gemeinwohl Gegen diese est-
stellung 1ST VO  =; evangelıscher Selite eingewandt worden, damıt werde eiNE Ord-
nungskategorie der menschlichen Freiheit Lasten der Wahrheit entgegengestellt
Der möglıche Gegensatz VO  am} Ordnung und Freiheit soll keinestalls geleugnet MWCI=-

den Auft der anderen Selite gebührt der Ordnung als Grundbedingung
menschlicher Ex1istenz der Vorrang Je WECNISCI der Appell christliche Wertvor-
stellungen wıirksam SC1H wırd bedeutsamer IST die Herausstellung des Be-

orifts „Gemeinwohl“ un: dessen Realisierung öffentlichen Bereich An dem
Fruchtbarwerden dieses Begriffes wırd sıch der Zukunft die Möglichkeit
organisatorischen orm „christlicher Politik“ entscheiden.

Nur oft wird das Gemeinwohl durch Forderungen VON Interessenverbänden,
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die massıv mit Demonstrationen un ähnlichen Formen der Drohung aufzutreten
wıssen, verletzt. Subventionen werden dort gegeben, S1ie ıcht unabweisbar
notwendig siınd. Das aber bedeutet, da{ß finanzıelle Mittel dem einzelnen Bürger
in ungerechter Weıse werden. Auch die Lohn- un Preispolitik unterliegt
nach cQhristlicher Auffassung en mien Gerechtigkeitsvorstellungen. Miıt diesen
1st CS unvereinbar, daß eın Stand kraft seiner Zahl un: Organısatıon Einkünfte
fordert, die die Volkswirtschaft iıcht aufzubringen vermag und die in der Folge
ZzZur Inflatıon, 1m Grunde ZUrFr Enteignung anderer Spar: samér Schichten der
Bevölkerung führen. Diese Inflation aber 1St nach dem Kriege geradezu einem
Kennzeichen westeuropäischer Wirtschaftspolitik geworden. Auch die Einkom_—
mensverteilung unterliegt Vorstellungen der Gerechtigkeıit. Mıt anderen Worten:
Einkommens- un! Vermögensbildung, die in keinem Verhältnis ZUr eigenen Lei-

un ZU Rısıko stehen, S1N. ungerechtfertigt. Auf dem Gebiet der Preis-,
Lohn- un Einkommenspolitik sSOWl1e der soz1alen Fürsorge erweIlst sıch beson-
derem Maße, 1inWwlieweit ein Politiker letztlich von christlichen Anschauungen
leitet wırd und inwieweılt sachfremden Einflüssen Verletzung der For-
derung der Gerechtigkeit nachg1bt.

Das Bıld des christlichen Politikers erlaubt eine weıte Skala möglicher Typen.
Entscheidend für den cQhristlichen Politiker 1St die Bindung Gott und das christ-
iıche Sıttengesetz auch in seınem politischen Handeln, eıne christliche Lebensfüh-
Iung ın Familie und Beruftf und die Sachgebundenheıit Söffentlichen Raum. Dıie
Wırkung des christlichen Politikers 1n einer pluralıstischen Demokratie beruht
nıcht NUr auf den Programmthesen, die verkündet, sondern weıtgehend aut
seiner Lebensführung und seinem Verhältnis ZU) Staat. Je glaubwürdiger hier
die christlichen Gedanken ZUur Darstellung bringen weiß, mehr wırd
auch die Gefolgschaft derjenigen finden, die ıhm weltanschaulich fern stehen. Dem
christlichen Wähler aber tällt die Aufgabe Z den Politiker, dem se1ın Ver-
trauen schenkt, auf die Innehaltung einer christlichen Repräsentation des Politi-
schen überwachen und nottalls seine Abberufung durchzusetzen.
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Voraussetzungen ZUr. Hochschulreform
Pau!E

Hochschulretorm iSt WwI1e eine Hydra mi1t unzähligen Köpfen. Wenn mMan fragt,
s1ie angreifen soll, erheben sıch gleichzeltig die Fragen, woher die Notwendig-

keiten für eine Reform gerade jetzt stammen un! ob esS wahr 1St, da{fß diese Reform
dringlich, Ja lebensnotwendig sel. Es zeigt sıch dabelı,; dafß es sich gar iıcht

eine Reform, sondern Reformen handelt, und WenNnnNn INan diesen weıter nach-
geht und s1ie zergliedert, stellt sıch heraus, dafß MI1t einer Reform den Hoch-
schulen noch lange iıcht dem entsprochen ware, W as eine reale Hochschulreform
VANX un erfordert. Denn die Voraussetzungen solcher Reform reichen
bıs in die höheren Schulen, Ja in die Volksschulen und stellen diese gleichzeitig mMit
den Hochschulen in rage. Die Forderungen aber, die durch eine reale Hochschul-
reform erhoben werden, machen die derzeıitige Verteilung der Zuständigkeiten
7zwischen Bund und Ländern Zzu Problem, s1e stellen althergebrachte Rechte inner-
halb der Hochschulen in rage und sie stoßen VOTFr bıs ZU Bekenntnis nationaler
Charaktereigenschaften, eigener Charakterschwächen, un: das Letzte 1st. wahr-
scheinlich das, W ds schwersten äandern se1n wiıird.

Die Notwendigkeit einer Hochschulreform 1sSt 1ın aller Munde, da oft
die Beweise datür der Peripherie hängen bleiben. Das kommt NUr teilweise
daher, daß sıch die Gründe für sS1ie in den etzten Jahren in eiınem ungeahnten
Tempo vermehrt un! übersteigert haben Daß die Dotierung der deutschen Hoch-
schulen durch Mittel für Sach- und Personalunkosten jel klein aAarcn, wußten
WI1r auch schon VOTLT mehr als Jahren; in elch abgrundtiefem Maß 65 aber der
Fall iSt, das 1St auch denen, die damals als Pessimıisten verschrien wurden, erst 1n
den Jahren darauf Sanz klar geworden. Zuerst 1St die Tatsache VO  e} den Hoch-
schullehrern ausgesprochen worden: das WAar selbstverständlich un deren Pflicht.
Dann auch VO  w} den Kultusministern aber heute z1bt 6S noch Finanzmuinister, dıe
die Augen ZW ar ıcht VOTLr der Tatsache verschließen, dafß das Schicksal Deutsch-
lands Zut w1e jedes anderen Industrielandes miI1t dem Schicksal seiner Wıssen-
schaft und seiner Forschung ıdentisch 1st, die zugleich aber ıcht einsehen, daß mMan

sıch dort, die Forschung in geometrischer Progression forteilt, immer hoffnungs-
l10s hinterherschleppen wird, WeNN Inan bei se1iner alten arıthmetischen Progression
stehenblei:bt. Der Einanzminister xibt seinem Staatssekretär oder Ministerialdirek-
tOr Weısungen, und dieser schickt seinen Referenten für die Hochschulen miıt festbx'
Marschroute in die Etatverhandlungen. In diesen Verhandlungen können ann
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die schlüssigsten Argumente von .Hocllschulseite vorgeßracht werden, und es hilft
auch gar nichts, dafß der Vertreter des Kultusministeriums die Vertreter der Uni-
versität mIt dem Rektor der Spitze nach Kräften unterstutzen sucht, WE

der Abgesandte des inanzmiıniısters Nur immer wieder darauf hinzuweisen braucht,
dafß seine Zugeständnisse schon maxımal selen un daß selbst s1e gebunden
sel; der Finanzminister aber, der bei solcher Gelegenheit erreichbar ware oder der
die Sache einer Universität als die der Forschung für wichtig hielte, daß sıch
selbst einmal die Zeıt für eine Etatverhandlung mit ıhr nähme, mMUu erst noch SC-
boren werden. Eıine solche Einladung würde weıthin als Anmaßiung empfunden
werden. Das zeigt nur>von9 dafß 1ın den Ländern der Bundesrepublik eben
noch iıcht erkannt ist; in W1e hohem Mal Forschung un Lehre eine Sonderstellung
einnehmen müussen, WenNn 6cs ıcht mıit dem (GGanzen ıcht der Hochschulen, SoOnNn-
dern des Volkes in sehr gut aAbsehbarer Zeıt abwärts gehen soll

Nıchts beleuchtet die Unklarheit iber die Größe un:! Ausdehnung der jétzigen
und künftigen Aufgaben der Hochschulen vielleicht schärfer als die Tatsache, daß
bıs in die Dozentenschaft hinein eine Verwirrung der Meınungen herrscht, ob ein
Wachstum der Studentenzahlen möglıch und erwünscht se1 oder icht. Bıs 1in die
Jüngste Zeıt hinein haben „Sachverständige“ die These vertreten, daß Be-
völkerungspotential, das für eine akademische Bildung in Betracht komme, schon
reichlich ausgeschöpft sel, W1e die Zahlen der Absolventen der höheren Schulen
und WI1e die Klagen Von Hochschullehrern USW. beweisen würden. Be1 den ber-
Jegungen, die diesem Urteil führten, werden jedoch wen1g die Probleme CI-

Ortert, ob un WIeWEeIt die Fehler ıcht auch der Struktur unserer höheren Schu-
len, Ja auch schon der der Volksschulen liegen könnten, ob die Zzweıten Bıldungs-
WESC genügend AaUSgeNUutZTt werden, ob die weıtaus geringere Beteiligung der Frauen

akademischen Studium (und GESE recht der akademischen Laufbahn) 1n
Deutschland gegenüber anderen Ländern wirklich Aaus einer yrundsätzlich geringe-
Icn Begabung der deutschen Frauen erklärbar se1l oder ıcht 1e] mehr Aaus eut-
schen Überlieferungen. Als ann die mıiıt Siıcherheit in den nächsten Jahren C1I-

wartenden Studentenzahlen Aaus England, Frankreich und Rußland bekannt WUr-

den, mufßte IMNa  a} sıch entweder Aazu bekennen, daß WIr Deutschen allgemein SC-
ringer begabt selen oder daß ulNlseren Wegen ZU Abıtur einer Remedur
bedürftig sel, dafß die Wege un Straßen, die in Deutschland ZUE Hochschulreife
führen, teilweise unzugängıg oder CNS der einseltig angelegt selen. Die
Stimmung, dafß uNnseTrfen höheren Schulen 1n den etzten Z7wWwel Jahrzehnten schon
viel 1e] experimentiert worden sel, 1St begreiflicherweise weIlt verbreitet. Rıch-
tig ISt, daß jedes unsér er elf Länder für sıch herumprobiert hat, ohne dafß N Jetzt
ırgend jemand möglıch seın könnte, Aaus der Summe der vielen, aber sehr verschie-
den angelegten Versuchsanordnungen schlüssige Folgerungen ziehen. Man hat
sıch einıgen besonders dringlichen Forderungen ZUr Not angepaßt, ein1ıge Länder
gebärdeten sich dabei ZWAar radıkal, aber keines hat sıch souveran autf die Koordi-
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nation mıt den Ahderen Ländern und aut die Postulate der kommenden eıit eiN-
gestellt. Da diese Zeıt WIr mOgen es begrüßen oder icht ın noch viel höherem
Ma{ eine Zeit der Technik se1n wird als die UNseI«C, wırd s1ie auch andersartige
Fundamente der Ausbildung und der Bıldung brauchen, WenNnnNn s1e eine Zeıit der
Humanıtät bleiben soll; ZUr Befriedigung des Bedarts „Gebildeten“ 1n einer
solchen eıt können und SSn aber auch andere Methoden als bisher angewandt
un: weıtere Menschenreservoire ausgeschöpft werden, als 65 bisher der Fall WAar.

Dıie für uns Humanısten teilweise bitter schmeckenden Anregungen, die Schöne!
diesc;n Themen AUuUS seinen Erfahrungen be1 der beigetragen hat, kön-

nen ıcht werden.
Ganz sicher 1aber 1St, daß die Probleme ıcht bewältigt werden können, Wenn

ıcht gleichzeitig un ıcht mıiıt oleicher Energıie, MIt gleicher Sorgfalt, MLTt Vor-Sicht,
aber ohne Angstlichkeit un VOor allem hne Rücksicht auf traditionellen Ballast,
aber miıt leidenschaftlicherer orge für die Zukunft unseTeS Volkes das
Schicksal der Volksschulen, besonders der auf dem Land, aber auch der städtischen
Volksschulen der offenherzigsten Kriıtik unterzogen wiırd. Die Volksschulen MUS-
sen ohne jede Beschönigung betrachtet werden 1mM Hinblick aut ıhre ureigentlichen
Aufgaben der Volkserziehung, aut ıhre Potenzen der Weiterführung, auf die Ur-
sachen des Lehrermangels; ferner mussen ıhre Methoden und ıhre Leistungen VeI-

glichen werden, sowohl untereinander den verschiedenen Ländern, als auch mit
den besten der ıhnen entsprechenden Schulen 1n den schulisch fortgeschrittensten
Ländern Europas un schließlich mussen zielstrebig un: unerbittlich die Folge-

Aaus solchem Vergleich SCZOSCH werden, ıcht 7uletzt auch 1in bezug auf die

Ausbildung iıhrer Lehrer.
Als WIr VvVor tünf Jahren ZUuU ersten Mal 1mM Wissenschaftsrat den Plan diskutier-

ten, daß Z raschen Verbesserung der klinischen Ausbildung der Mediziner auch
große Krankenhäuser in Nicht-Hochschulstädten als Medizinische Akademien be1i-
BCeZOSCH werden sollten, entseLizten sıch einıge Mitglieder tief ob der Gefährdung
des geistigen Nıveaus, 1n dem Studenten auftwachsen sollten — dabe1 kamen NUr Stu-
denten ıNn rage, die schon fünf Semester Universitäten studiert hatten, und als
ItZ der Medizinischen Akademıen 1LLUX Großstädte miIit geist1igem Horizont. Wenn
WIr demgegenüber jetzt erfahren, daß für Pädagogische Akademien idyllische
Städtchen VO  3 wenıgen Zehntausend Einwohnern gerade das Rıchtige se1in sollen,
ann scheint M1r solcher „Zwiespalt der Natur unbegreiflich.

Nach WwW1e VOT mu{fß dıe Humpboldtsche Devıse, dafß die deutschen Universitäten
durch Lehre und Forschung charakterisiert seın sollen, 1in Geltung bleiben. ber

Humboldt WAar eın großzügıger und treier Geıist, als da{fß ıcht Mittel
un Wege gefunden hätte, seine Devıise nıcht verleugnen un: dennoch xuch
solche Einrichtungen den Universitäten anzugliedern, die ıhr nıcht 1n allem nıcht

Heınr. Schéne, Schulretorm in europäischen Zusammenhängen, 1n Frankfurter gemeine Zeitung XIl
Nr. 281,
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der Forschung — Sanz gerecht werden können, die sıch aber als notwendig Ce1-

eisch für die Heranbildung unserer eıt un unserem olk Qualität
und Quantıität adäquaten Lehrerschaft „Angliedern“ 1ST icht (notwendigerweise)
das Gleiche WI1e „eingliedern“ Ich gebe A da auch ıch für die Eingliederung
außerardentliche Schwierigkeiten sehe anerkenne diese aber CINZ1g un allein

der Gefahr Umständen tödlichen Überstrapazierung CIN1ISCI der
auch für die künftigen Lehrer (an den Volksschulen) obligaten Hauptfächer, be-
sonders 1 den philosophischen Fakultäten, unıch mache eın Hehl daraus, dafß
190088 keine Qualitätsverbesserung, S hechlieRlich jeglicher Rangerhöhung der der-

Pädagogischen Akademien erscheint, der Lehrerschaft
gelangen, WI1e Deutschland un:! die Welt S1C brauchen Wenn WITLr diese heute schon
esäßen, annn WAAaic die luft undenkbar, die 7wiıischen der Volksschule un
der Sexta der höheren Schule für Eltern, Lehrer un Kıinder gähnt. Dann WAare

auch ausgeschlossen, da{f ı Artikeln VOon offenbar „Sachverständıgen“ lesen 11ST,
daß alle Sextaner Von der Volksschule her gute Noten gewohnt se1en“ Y Ja, daß

ihr, der Sexta, „der erbarmungslose Kampf Sein oder Nıchtsein beginne
Wenn Freud SC1LHNECXI eıt solche Dramen, die sich Zehnjährigen abspielen
ollen, gekannt hätte, annn hätte den rsprung VO  w} Neurosen sicher WENISCI
eindeutig 1 die frühe Kındheit verlegt.

Jener „Kampf“ ı der Sexta hat ein 7zweıfaches Gesicht: 6S geht be1 i;hm C1I-

die Begabung der Schüler un anderseıits das Verhältnıis der Schülerzahl
der Zahl der Lehrer un der Schulbänke Es siınd eLtwa zehn Jahre her, als sich

e1ine der Honneter deutsch-englischen (Hochschul )Rektorenkonferenzen“ die rage
als Problem gestellt hatte, WI1e besten un:! Wann die kıgnung erst Schülers,
dann Studenten für das akademische Studium un: Leıistung Leben
erkannt werden könne Eıne Reihe Von sehr klugen Oberstudiendirektoren un:
der besonders erfahrene Leıter der Studienstiftung des deutschen Volkes ZUr

Beratung gebeten und auch gekommen Wır Kliniker sind schon berufsmäfßig ab-
gehärtet gegenüber unsıcheren Prognosen, aber das Resumee der Prognosen, das
diese wıirklich sachverständigen Herren vortrugen, WAar für alle geradezu nıeder-
schmetternd Davon, dafß der Sexta schon C1iNe Prognose möglıch se1

überhaupt nıemand sprechen hätte sıch lächerlich gemacht Um eindeutiger
ZCIZTE sıch da{fß die definitiven Werte für die Gesellschaft VO  . menschlichen Eıgen-
schaften abhängen, die icht einfach geprüft werden können, schon ar ıcht
schrıftlich un die sich oft erst erstaunlich SPat ZCISCH Um Kollegen ıhrer
Depression LrOSLEN, erzählte ıch ihnen, dafß WIL S doch alle Bakteriıum
zugestehen, längere eIit seiNHeTr ontogenetischen Entwicklung brauchen
als Vırus, Amphibium länger als Bakterium, Kanınchen
länger als Amphıbıum, nıederen ften Jänger als Kanıiınchen,

Prımaten länger als nıederen ften un Menschen länger als
Prımaten Wenn aber C1M Mensch och C111 bifßchen länger SCINCLT Entwick-
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lung benötige, annn MNa  e} ih iurückgebließen und komme unweigerlich
in den Ruf des Unbegabten; jedenfalls gehöre annn denen, die VOTFrerst ın der
Sexta AUSSCMECFZL werden. Das aber 1St in gleicher Weise eine Entschuldigung für
die Lehrer und eine Schande für unsere schulische Situation. Denn esS 1st nıcht \} daß,
W1e iıch kürzlich in einer Zeitung las, „das Angebot Sextanern die Nachfrage
übersteigt“, sondern dıe Zahl der Studienräte 1St 1e] klein und die Zahl der
Bänke für die Schüler 1e] knapp. Der jetzıge Modus der Dezimierung auf den
sextanıschen Feldern 1St zweıtellos der bequemste. durch ıh aber noch ıcht
entwickelte, noch wen1g konzentrierte, aber phantasıebegabte Kınder ZUgunsten
VOon rascher entwiıckelten, aber auf dıe Dauer weniger aussichtsreichen vorzeıitig
ausgeschaltet werden, 1St eine Sanz andere rage, un: VOrLr ıhr verschließt man heute

lıebsten beide Augen
Wenn unseTeE Volksschulen alle Anforderungen, die sSie gestellt werden MUuUS-

SC} erfüllten, dann wäaren auch die unzähligen Klagen ıcht denkbar, die nıcht
NUr Von den Lehrern höheren Schulen un Berufsschulen, sondern auch VON der
Wehrmacht USW. ber den Wiıssensstand der VOrLr wenıgen Jahren Schulentlassenen
kommen. Dıiese Klagen werden begreiflicher, wenn S vorkommen kann, daß in
Zzwelı benachbarten Dörfern mMi1t Je einer einklassıgen Schule gleichzeitig den beiden
Lehrern gESTALLEL wird, in der Kiılometer entfernten Universität doktorieren,
damit sS1e die Qualifikation Unterricht Pädagogischen Akademien erlan-
gCHh können. Die Kinder der (gebirgigen) Gegend se1en OW1eso unterbegabt, hörte
InNnan ZUuUr Entschuldigung « Erinnert das iıcht das Märchen von der Un-
erziehbarkeit von menschlichen Rassen, die heute iıcht einmal mehr „Uunterent-
wickelt“ ZCNANNT werden dürfen?

ber Was sol] das alles noch mMi1t Hochschulreform Lun haben? Die Hoch-
schulen schweben ıcht als eiıne eigenständige Bekrönung ber den anderen Schulen
un Schulsystemen, S1e stehen auf der direkten Grundlage der höheren Schulen.
Diese sind deshalb ıhre nächsten un wichtigsten Fundamente. ber ebenso sind
die höheren Schulen in a]] den verschiedenen Bundesländern weitgehend abhängig
von der Güte der Grundlagen, die in den Volksschulen gelegt worden sınd (Ganz
offenbar sind diese vielfachen Abhängigkeiten der Schularten untereinander auch
eın starkes Argument die Aufspaltung Von Kultusministerien in 7wel Teıle:
von diesen könnte 65 keineswegs als ausgeschlossen gelten, daß sS1e sich ZU ber-
fluß noch gegenselt1g die Gesamtmittel für den Kulturetat streıten würden, ja
vielleicht streıiten müßten!)

Schließlich 1St die Cjüte der Volksschulen auch die Voraussetzung dafür, da s1e
das osroße Reservoır werden können, das den Hochschulen die Begabungen zuführt,
die Aaus ırgendwelchen Gründen erst spater erkannt werden. Da{ilß es solche iın C1I-

heblicher Menge 1bt, haben die Versuche 1in Aufbauschulen, zuletzt besonders
deutlich ohl die 1ın Weinheim (Bergstraße) veranstalteten Versuche geze1igt.
halte es für wahrscheinlich, daß die Zahl dieser Begabungen sehr viel größer ist;,
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5 uns Heute ersdaeinfl, aber es liegt mMI1r iel daran, gleichzeitig betonén, daß
es keineswegs Ur der Hochschulen WwWert se1in darf, s1e aufzufinden, un daß
sie anderseıts besser ıcht entdeckt un! geweckt würden, wenn es gerade bei ıhnen
nıcht gelingen sollte, ıhnen ihrer tachlichen Ausbildung auch Bildung vér '
mitteln.

So kommen WIr in die Nähe des anderen Humboldtschen Bildungsideals, des
der Bildung durch Wiıssenschaft, W A4s heute weıthin miıt Bıldung durch Fachwissen-
schaft übersetzt werden muüßte der mMu Auch wenn WIr heute wenıger an-

tisch ber den Bildungsstand uUunNnserer akademischen Großväter, bzw Urgroßväter
denken, bleibt dennoch, daß S1. eın größerer Prozentsatz von iıhnen gebildet
neNNEN durfte, als 6S be1 dem Durchschnitt der heutigen „Alt-Akademiker“ der
Fall 1St. Die Kennzeıichen des Gebildetseins sind teilweise abhängig vVon der Zeıt.
In einem mehr „statısch“ kennzeichnenden Zeitalter werden S1e sich auf geruh-
Ssamere Bereiche eschränken können als 1n einer „dynamischen“ Zeıt. Immer aber
WIrFr: das Streben nach weıterer Bildung eın vielleicht für sıch allein iıcht untruüg-
lıches, aber sıcher ein unentbehrliches Merkmal des wiırklıich Gebildeten sSe1n. An
diesem Pegel gemeäsen, 1St ein großer Prozentsatz der heutigen Akademiker
bis hınein iın manche Kreise der Hochschullehrer) Von dem leidenschaftlichen Be-
dürfnis un VO Bewußtsein entfernt, da{ß das Vordringen iın immer weıtere, be-
nachbarte oder auch entfernter lıegende, in ırgendeinem Zusammenhang miıt dem
eigenen Fach stehende oder auch ıhm fremde Gebiete un daß der Annäherungs-
versuch das Wesen der Dınge 7A8 Gebildetsein gehört. Es lassen sıch Entschul-
digungen dafür finden, WENN WIr unterstellen, da{fß die Fachwissenschaften selbst
die Funktion der Bildungsträger übernommen hätten.: Soweıt diese Wiıssenschaften

den Geisteswissenschatten gehören, 1St es icht schwer, dem zuzustimmen. Schon
ihre Untrennbarkeit Von der Person des Menschen, die immer ıcht NUur Träger,
sondern auch etzter Gegenstand der Bildung se1n wird, qualifiziert s1e AZU. 1e]
traglicher 1St CS Bıldung übermitteln, WenNnn die Person des Menschen ıcht mehr

der Miıtte steht, weıl sS1e echt oder Unrecht ausgeschaltet wurde, echt
1n einem großen eıl der Naturwissenschaften: enn sosehr sıch der Mensch auch

ihnen iınnerlich bedrängt fühlt durch die Geheimnisse der Natur, in die sıch
vertieft, seine Jegitime Aufgabe als Studierender oder als Forscher der aturwı1s-
senschaften 1St primär, in der Natur verbleiben, un nıcht, s1e transzendieren.
Wenn bedeutende Physiker in den etzten Jahrzehnten versucht haben, das Ge-
hege der Naturwissenschaft e erscheinen doch die gedankentiefen
Wege, die S1ie dabei sınd un gehen, aum als nachvollziehbar, daß
eine eigene Kultur der Naturwissenschaften daraus entstehen könnte. Be1 den
Fächern der Medizin 1St die Lage sehr ungleichmäßig. Anatomıie, Physiologie und
physiologische Chemie verstehen sıch echt selbst als Naturwissenschaften und
unterscheiden sıch deshalb auch ıcht VO  } ihnen, bzw von der Biologie; un: Wenn

diese sıch auch durch Fruchtbarkeit für die soziologische Betrachtung in andere
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Bereiche ausweıtet, 1St s 1Ur die Phys&ologieé die daran teilnehmen ann. Von
den Lehrern der kliniıschen Fächer wırd sıch 2uUum einer iıcht seiner Verpflichtun-
SCH bewußt se1ın, die Studenten mMi1t dem naturwissenschaftlichen Wis-
sen auch ber die geisteswissenschaftlichen, besonders ber die ethischen Gehalte
der Medizın belehren. 1eweılt s1e 1n iıhren Vorlesungen AUS diesem Bewulßfstsein
VOr dem UÜbermaß der naturwissenschaftlichen Fakten, die s1e übermitteln ha-
ben, dıe Konsequenzen ziehen, 1St allerdings eine andere rage. Dıie klinischen
Lehrer werden das im Sınn eıner soziologıschen Medizın nachzuholen haben ber
5 ware eın für die künftigen Ärzte eın verhängnisvoller Irrtum, wenn S1e das, Was

bisher vernachlässigt worden 1st, und W 4S WIr BAUER Rene König, Thure V Vexküll,
Wolfgang Schöne und anderen die medizinısche Sub-Kultur NeENNCN wollen, in
Konkurrenz MIt der anderen Wissenschatten zugeordneten „allgemeınen“ Kultur

„ihrer“ Kultur als der Kultur stempeln würden, die ıcht NUrLr für die
Bildung eines AÄArztes Unentbehrliches darstellt, sondern eLWAS, das die „allgemeine
Kultur“ könnte. V, Vexküll hat sehr Wiıchtiges den Fragen einer
Retorm gerade der Medizinischen Fakultät beigetragen, ıcht zuletzt ındem GT auf
die Hiılten hingewıesen hat, die Aaus der der Medizın eigenen Subkultur erwachsen
können;: da{fß diese aber genugen könnten, 1n künftigen Ärzten die Bıldung
wachsen lassen, die ıcht weni1ger wünscht als das halte ıch für AUS-

geschlossen.
Von der Jurisprudenz, ınsbesondere aber VON den Geisteswissenschaften 1m

Sınn, die nıcht ohne Berechtigung als die Kulturwissenschaften bezeichnet
werden, lassen sıch auch 1m Humboldtschen Sınn leichter, ber die Philosophie
des Rechts, der Geschichte un der Sprache SW + Bildungswege eröftnen. Dabe1 soll
13008  w} sowohl eın Übergreifen aut andere Lebensbereiche denken, als auch eıne
wirkliche Pluralıtät der Bildungsebenen 1n der Gesellschaft 1im Auge behalten. Man
wırd aber einer Utopie anheimfallen, wenn 19883  ; sıch einbilden wollte, mi1t
dem Verzicht aut den Prımat der Religion un der Philosophie als Bıldungsspen-
der der von jenen geleisteten Bıldung schon in Aussicht haben

Die Tatsache, da{fß die vielerlei Bemühungen eın Studium universale, die
nach 1945 überall deutschen Hochschulen miıt Hoffnungen eingesetzt
haben, allzumeist kläglıch versandet sind; wird jetzt ıcht DUr als Bewelıs dafür
herangezogen, da{fß eın solches Ziel anachronistisch un unerreichbar sel, sondern
auch dafür, dafß eine echte Bıldung AUuUS den einzelnen Fachwissenschaften heraus-
wachsen könne. Ist schon für die Behauptung eın Beweıs erbracht, da e1IN-
fach die Wege talsch SECWESCH seiın können, annn iıch erst recht der 7zweıten kei-
1LeN höheren KRang als den eıner AaUuUsSs der Not geborenen Behauptung zuerkennen,
bzw einer Behauptung, die ohne echt pCI exclusiıonem abgeleitet worden ISt.
Solche Schlüsse haben Onerne Füße Dıie geistigen Unterschiede, die unseI«ec eıt
VO  e} den früheren Zeıten T(ECNHNEHN; können ıcht leicht zrofß gesehen werden. Wır
haben aber noch wen1g Anzeichen dafür, dafß Aus den einzelnen Fachwissen-

196



beaussetzupgeä ZUT H ocbscb:ulrefor%
schaften eigenständige un genügend weıte Bildungsmöglichkeiten erwachsen kön-
neCN, dafß WI1r iıcht verantwortungsbewufst handeln würden, WCNN WIr das Ideal
des Studıums unıversale vorzeıtig aufgäben. Daß es iıcht gelihgen wird, 6S allen
Studenten nahezubringen, ist richtig. Daß die Wege ZUu gründlicher Bildung csehr
viel individueller werden müussen, als S1e bısher9 1St ebenso unbestreitbar.
Und die Wege werden auch vielfältiger un!: für den Staat sehr 1e] kostspieliger
se1n als bısher. ber das Gemeinwesen wırd übel beraten se1n, das iın dem Augen-
blick, ın dem es sıch endlich davon überzeugt hat, da{ß se1ine Ausgaben für die For-
schung un die Lehre geradezu ungeheuere Ausmaße annehmen mussen, VOTLr den
unvergleichlich kleineren Ausgaben für die Bildung der künftigen Träger Von For-
schung un Lehre und der wissenschaftlichen Arbeıit überhaupt zurückschräke.

Zur eıit können WIr in Deutschland allerdings noch längst nıcht sicher se1ın, daiß
der Überzeugung vVon der derzeitigen völligen Unzulänglichkeit der staatlıchen
Leistungen für Wiıssenschaft, Forschung un Lehre aAuch die Taten folgen werden.
Vorerst sehen WIr vielmehr bıs ZU Überdruß die ew1ıgen Kompetenzstreitigkeıten
„wischen Bund und Ländern, die VOr 16 der Jahren ihren unrühmlichen An-
fang uns dadurch VOT Augen führten, da{ß ein Landeskultusminister dem Direktor
eines Physikalischen Instıtuts drohte, werde die Summe, die ıhm vVon einer ZeN-

tralen Institution gegeben werden sollte, von seiınem Etat abziehen.
Wenn es richtig 1St, daß die bundesstaatliche Struktur „Nnicht verhindert“, da{fß

einheıtliche, un das heißt aber auch, da{fß möglichst gzute Bildungsverhältnisse
der Bundesrepublik geschaffen Wefden, ann darın auch eın schwerer Vorwurf

die Bundesverfassung gesehen werden. Wıe sollte 3083  z mi1t einer Bundesver-
fassung iıcht unzufrieden seın müussen, die optimale Voraussetzungen für die Aus-
bildung, für die Lehre un für die Forschung ZW ar ıcht verhindert, S1e aber ıcht

fördert, WI1e es NUr irgend denkbar ware” Und da{fß 1eSs 1in den etzten 15 Jahren
nıcht der Fall SEWESCH ist, darüber ann aller Beschönigung, die WIr ad hoc

Masse hören bekommen, nıemand 1im 7Zweıtel se1n, der Einsıicht hat Es se1
zugegeben, dafß die Tonart, die 1ın den ersten Märztagen dieses Jahres aut der stan-  A
digen Konferenz der Kultusminister hören WAaT, des Beharrens auf einıgen
alten offiziellen Obertönen, auch Untertöne in sıch barg, die Hoffnung
Anlaß bieten können. Es bleibt die in vielen Enttäuschungen gehärtete Erkennt-
NIS, die sıch beileibe noch ıcht alle maißßgebenden Instanzen eigen gemacht ha-
ben, W1e 1e] un W1e unersetzbare Zeıt durch diese unseligen Kompetenzprobleme
zwıschen Bund und Ländern schon verlorengegangen 1St. Von iıhnen 1St letzthıin
im Bundestag QZESAQLT worden, S1e dürfe eın Streitpunkt 7zwischen Bund un: Län-
dern werden: erstaünlich‚ daß sıch AUus dem Plenum keine Stimme des Protestes
dagegen erhoben hat, der Streit L11LU.  ’ schon se1t eın un einhalb Jahrzehnten
teils.schwelt, teils in Flammen steht un Deutschlands Zukunft 1n die gyrößten (ze-
tahren bringt. Diese Uneinigkeit hat mit Ausnahme der eiınen sehr rühmlichen
Zusammenarbeit 1im Wissenschaftsrat bisher jede Koordination größeren Stils VeTr-
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hindert angefangen VOoOnNn der unrühmlichen Abwürgung des VO  ; Heıisenberg
un Reın 1947 gegründeten Forschungsrats bis heute Es 1STt GINE Tatsache, daß
der Prozentsatz des Natıionalprodukts, das für Aufgaben Forschung un! Entwick-
lung aufgebracht wırd be] uns der Bundesrepublik Vergleich Gro(ßßbritan-
1enNn (2 0/0) un den Vereinigten Staaten (2 0/9 beide Male 1e] klei-
ner 1STt Das sollte nachdem wırtschaftlicher Wiederautbau schon viele Jahre
vollendet 1STt Ernst iıcht mehr damıit entschuldigt werden Und 6S sollte often
zugegeben werden, daß CIM solches Fiasko unmögliıch SCWESCH WAare, wenn die
usammenarbeit zwischen Bund un Ländern besser SCWESCH Ware

Allerdings Ware esS eine Geschichtsklitterung, WwWenn dıe mangelnde Koordina-
L10N, WenNnn die ungenügende Fınanzıerung, WECeNN Versäumnisse Bereıich der
höheren Schulen oder der Volksschulen allein oder INSSESAMT für das Versagen der
Lehre und der Forschung den deutschen Hochschulen verantwortlich gemacht
würden. Was als Schuld der Hochschulen anzusehen ISE:; SC1 tolgenden VOTr allem
Aus dem Bereich der medizinischen Fakultäten gEeZEIZT, weıl ıch iıhn besten iber-
sehe: aber 6S glaube nıemand da{fß die Verhältnisse diesen un speziell den
Kliniken deshalb subjektiv unerfreulicher als anderswo weiıl sich 1er ob-
jektiv besonders oroße Schwierigkeiten echten Reform entgegenstellen und
weıl 6s bei den Soziologen SEIT Jahrzehnt Mode gekommen 1ST, sich be-
sonders un: gelegentlich auch sensatıionell für die Kliniken interessiere Daiß

der medizinische Unterricht Deutschland durch die große Vorlesung
bzw die große Klinik auch gyrofßen Vorzüge gegenüber dem angelsächst-
schen System hat wurde OIt den etzten Jahren mehrfach zugegeben; das
ert allerdings keinen Deut daran, dafß der medizinische Unterricht be] uns 90
gegenüber dennoch für die oroße Mehrzahl der Studenten unterlegen iSTt weıl er
weder ausreichend praktisch ausgeübt, noch individuell un: erst recht ıcht PCI-
sönlich durchgeführt wırd. Er ann CS SAr iıcht werden, da die Zahl der
Lehrer un die Zahl der für den Unterricht verfügbaren Betten 1ı Verhältnis
der Zahl der Studenten nach WIie VOr 1e]1 klein sınd Wahrscheinlich sınd bei
uns ZUur Zeit die medizinischen Unterrichtsverhältnisse Von den alten Hochschulen
1Ur Gießen befriedigend; das wurde dort ZWAar durch die Studentenzahlen be-
gunstkigt, hat sCe1inen etzten Grund aber ı dem dortigen starken Wıllen
echten Reform.

Die Empfehlungen des Wıssenschaftsrats VO  w} 1961 ZUur Besserung dieses Um:-
stands nach Möglichkeit yroße Krankenhäuser Unıiversitätsstädten ZU Unter-
richt heranzuziehen, 1St tast überall Hindernissen gescheitert die als kleinlich
bezeichnet werden INusSsSen Verhältnis den Wohltaten, die den Studenten A
der NUur möglıchen Intensivierung des Unterrichts erwachsen Anderswo
wurde die Einrichtung Medizinischen Akademie deshalb abgelehnt, weıl die
Entfernung Von der Kliniken den anderen Kliniken als zrofß geschätzt
wurde ein Nachteil der aber alten Fakultäten SEIT Jahrzehnten hingenommen
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ird und wiederum klein erscheinen sollte, gemessen an den Vorteilen für den
Unterricht 1m ZanzZChH. Nur verschwindend wenıge e disinische Fakultäten haben
VOI dem Anerbieten Gebrauch gemacht, Zzweıte Lehrstuhlinhaber für ihre großen
Fächer berufen, und WenNn es geschehen iSt, annn hat es sıch fast schon Z Sıtte
herausgebildet, da{fß die 7zweıten Lehrstühle 1U für spezielle Teile des Hauptfaches
von den Fakultäten gewünscht werden, da{ß sıch die Senate den Wünschen gebeugt
haben und daß VO  e} den Miınıisterien auch beruten wurde. Nichts gleich-
berechtigte Speziallehrstühle, viele w1e möglıch! ber System mu{ ıhren
Inhabern die Lehre auf dem SaNzZCH Gebiet des jeweiligen Faches (Z dem der
ıinneren Medizin) erlauben: solange das ıcht der Fall 1St, gesellt sıch den bis- /
herigen Schäden noch die Gefahr, da{fß iıcht NUr Spezialforschung getrieben wird, . D
sondern daß in den Examına auf Spezialkenntnisse hın geprüft wiırd, W 4S WIr
BCNAUSO wen1g wünschen können, W1e WIr das spezialistische Forsd;en für Nt-

ehrlich halten.
Dıie Selbstverwaltung der deutschen Hochschulen wırd bei keiner Reform

werden dürten. Sıe annn 1n innerpolitisch ruhiıgen Zeiten wenıg bedeut-
Sa  = erscheinen. Schon iın 1LUFr weniger ruhigen Zeıten aber annn s1e ber
acht die Bastıon werden, in die sıch die Freiheit der Forschung un Lehre, WEeNnNn

Man VO  3 allem Schlagwortartigen der Formulierung absıeht, noch flüchten kön-
NCeN, Da es in Zeiten der Unftfreiheit überhaupt keıne Sıcherung mehr o1bt, braucht
diese letzte Möglichkeit Dar iıcht Erst erortert werden. Was aber in dem V1 -

Jahrhundert in den Kreıs der akademischen Selbstverwaltung einge-
schlossen wurde, bedeutet weıtgehend icht NUur eine Autonomie der Universıität,
sondern auch eine utonomie der einzelnen Fakultäten, Ja teilweise auch der Vor-
stände der einzelnen Seminare, Institute un Kliniken. FEın Lehrstuhlinhaber ann
heute, W CLn einmal ernannt 1St, des Inhalts seiner Lehre glücklicherweise
1UT ann ZUr Rechenschaft SCZOSCH werden, WEeNN C in ıhr gröblich die
yuten Sıtten oder die Sicherheit des Staates verstößt. Es x1ibt aber aum eine

Möglichkeit, ıhn belangen, W CI1H1 ebenso gröblich seine Vorlesungen oder das
ıhm Institut, se1 e$S in der Forschung, se1 es in anderen Aufgaben, Ver-

nachlässigt. Der Dekan der jeweiıligen Fakultät hat ıcht NULr icht die Pflicht,
hat in tast allen Fakultäten ıcht einmal das 1n den Satzungen niedergelegte Recht,

ıh einzuschreıiten: WenNnn ein Dekan aber nıcht ausdrücklich einem sol-
chen Akt verpflichtet 1St, wird in den allermeisten Fällen den peinlichen Auseın-
andersetzungen MIt dem Kollegen AUS dem Weg gehen. In nıcht wenıgen Fakul-
taten besteht aber iıcht einmal Klarheıt darüber, ob ein Dekan das echt hat,
einen anderen Lehrstuhlinhaber überhaupt ZUr ede stellen. Das Recht un:! die
Pflicht des Dekans be1 Unordnungen in dem Bereich, für den ein Lehrstuhlinhaber
der eigenen Fakultät verantwortlich ist, einzugreifen, müßten in den Satzungen
der Hochschulen 7zweiıtelsftfreı festgelegt se1n.

Die Fakultäten sind die ausschlaggebenden Instanzen für Neuberufungen und
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für Reformen in ihrem Bereich. Dies hat sich Punkte der Berufungen sehr be-
währt. Das deutsche Berufungsverfahren hat 7zweiıfellos große Vorzüge gegenüber
anderen Systemen, 7 AA dem der Bewerbung freigewordene Lehrstühle. Um
ungünstiger hat sıch die derzeitige Autonomie der Fakultäten für die Fortentwick-
lung ıhrer eigenen Struktur ausgewirkt. Reformen innerhalb einer Fakultät haben
1n den meisten Fällen ZUT Folge, da{ß eın Lehrstuhlinhaber einen el se1nes For-
schungs-, Lehr- und Machtbereichs den Inhaber e1nes Neu Zu errichtenden Lehr-
stuhls abgeben mufß. Da der Abtrennung auch sehr wichtig gewordener Sonder-
fächer oft auch Gegengründe VO Standpunkt einer „ganzheitlichen“ Sıcht ent-

gegengestellt werden können, wiıird N dem Lehrstuhlinhaber, Aus dessen „Leder“
der CHe „Schuh“ verfertigt werden soll, n1e schwerftfallen, Gegenargumente 1ns
Feld führen. Kollegialfreundschaftliche Bındungen un:! das Rısıko der Gefähr-
dung VO  a} Interessen des eigenen Lehrstuhls kommen 2Zu un können andere
azu verführen, solche Gegengründe eines Kollegen für ausschlaggebender e..

achten, als s1e sınd. Wenn dieses Fakultätsmitglied 27 noch eın erhebliches
menschliches un wıssenschaftliches Gewicht 1in seiner Fakultät hat, dann wırd
CS aufßerordentlich schwer se1n, seine energische Opposıtion einschneidende
Retormen innerhalb der Fakultät durchzusetzen. Eıne Fakultät 1St wahrhaftig
keine Interessenvertretung, und auch die Persönlichkeiten, AaUus denen sS1e besteht,
sınd 6S 1mM allgemeinen durchaus ıcht ber W1e die Konstitution unserer Fakul-
taten 1St, werden ıhre Mitglieder be1 vielen Reformbestrebungen 1ın die Rolle Von

Interessenvertretern gebracht.
Dads dieser Zustand schon ungünstige Folgen gezeıitigt hat, annn 1Ur eın Blinder

Jeugnen. Es ware leichtfertig, ıhm die Hauptschuld daran zuzuschreiben, da{fß dıe
deutsche Wıssenschaft un die deutsche Art der Lehre 1m etzten halben Jahrhun-
dert hinter der Entwicklung iıhrer elit zurückgeblieben sınd. Es ware aber ıcht
weniger törıcht in Abrede stellen, daß eıne Zew1sse Unftähigkeıt der deutschen
Fakultäten, S1' Aaus eigener Initiatiye un Aaus eigenen Kräften weiterzuentwickeln,
eine Mitschuld tragt.

Der vielfache Wechsel der Funktiohsträger unNnseren Hochschulen 1St ganz all-
gemeın eın Schaden für s1e: enn der rasche Wechsel 1St tast selbstverständlich be-
gleitet vVvon einem Mangel aus Erfahrung gewachsener Einsicht und wırksamem
Einflufß. Das macht sıch um {olgenschwerer bemerkbar, Je gewichtiger die Be-
deutung un die Aufgaben eines Amtes sınd Deshalb bedeutet der jJahrliche Wech-
se] des Rektors geradezu eınen Krebsschaden uUunNnserer Universitäten. uch eın Rek-
CtOrT, der Wéise, schr erfahren un sechr energisch 1St, könnte heute, selbst W CN ıhm
größere Rechte zuständen, als s bei den jetzıgen Vertassungen der Fall iSt: ıcht
1e] 1n dem eınen Rektoratsjahr erreichen. Eın 7zwelıtes übernehmen bedeutet beı
dem raschen Fortschritt der heutigen Wıssenschaft schon eın aum tragbares wı1ıssen-
schaftliches Risıko, VOon einem dritten Rektoratsjahr Sar ıcht reden. Dıie ein-
zıge Möglichkeit, die bei diesem Dılemma bleibt, 1St eine radıkale Verlängerung

200



S

(3a Voraussetzungen zur H ocbscbulreforr>z
der Dauer des Rekto'rats. Daß für dieses Amt ach W1e€e VOr nur Wissenschéfiler,
nach Möglıichkeit Gelehrte gee1gnet sınd, 1St be1 uns eine glücklicherweise ebenso
allgemeine Überzeugung der Mınıiısterien W1e der Hochschulen. Freilich 1St ebenso
allgemeiın bekannt, W1e schwierig es 1St, eın Rektorat für viele Jahre mMI1t der gle1-
chen Person besetzen. Dennoch halte ich diese Schwierigkeit nıcht für unuüber-
windlich Es 1St nicht notwendig, da WI1r gleich in das andere FExtrem vertallen und
Rektoren auf Lebenszeit schaffen, w1e CS { in den Vereinigten Staaten der Fall
ISt. halte SS für das Optimum, Wenn altere Lehrstuhlinhaber werden
könnten, die menschlich hoch angesehen sind, die wıssenschaftlichen Rang haben,
die sıch in Verwaltungsgeschäften schon bewährt haben un die energisch sind.
Es gibt solche Männer, die ein1ge Jahre VOTr ıhrer Emeritierung ın welser Selbst-
erkenntnis schon bemerkt haben, dafß S$1e den Höhepunkt ihrer eigentlich produk-
tiıven wissenschaftlichen Arbeıt hinter sıch haben

Es 1st 1er iıcht der Platz, auf weitere Einzelheiten der Universitätsverfassun-
CN einzugehen. Aus den bisherigen Ausführungen geht schon hervor, da{ß iıch mM1r
Banz allgemein eine gesündere, lebenskräftigere, der Evolution unNnserer Welt un!
der Wiıssenschaft angepalßitere, Mitentwicklung uUunserer Hochschulen VON einer
mehrfachen Änderung unserer Verfassungen verspräche. Dıie Änderung ame iın
einer größeren Verantwortung des Rektors, der Dekane un des Senats,; nıcht
letzt tür eine beschleunigte zeiıtgemäßse Weıiterentwicklung der Hochschule un!
ihrer Eınrıchtungen, ZU Ausdruck. In eliner solchen Uniiversität ware be] der Neu-
einrichtung eines Lehrstuhls das Votum der Fakultät dem Senat vorzulegen, aber
nıcht 1Ur mit Ja oder Neın, auch ıcht 1Ur mi1t der Zahl der Stimmen dafür oder
dagegen, sondern mıiıt Begründungen der einzelnen Fakultätsmitglieder, sSOWeIlt
diese oder der Senat 1es wünschen.

Was WI1r abfälligen Urteilen ber das deutsche Hochschulwesen von ausländi-
schen Wiıssenschaftlern hören, die sıch als Gäste lang genug deutschen Hoch-
schulen aufgehalten haben, bezieht siıch allerdings iıcht in erster Linie darauf, dafß
eigenständig gewordene Fächer spat in die Freiheit entlassen werden. 1e] mehr
Anstoß wiırd daran IMNMCN, daß in Deutschland wenıger kollegıal zusamfnen—\
gearbeitet werde als in andern Ländern, un ZW ar ıcht 11UTr als 1n den USA: Wenn
WIr unsere eigenen Mitarbeiter hören, dıe Jlängere Zeıt den Vereinigten Staaten
wıssenschaftlich gearbeitet haben, ann vergeht einem jegliche Uust 1es leug-
Nen., Nıcht 1Ur in den Naturwissenschaftten werden der Gebiete immer mehr, in
denen für die e1it optimale Ergebnisse 1Ur mehr Aaus der Zusammenarbeıt, un:
ZWar Aaus einer ranggleichen Zusammenarbeit mehrerer Wissenschaftler gleicher
oder auch verschiedener Fachrichtung erWarten sind. Es i1St riıcht1ig, dafß 065 bei uns

bisher schwierig, da{fß 65 nıcht selbstverständlich WAar, die für Gemeinschafts-
arbeiten nötıgen, oft sehr erheblichen Personal- un Sachmuittel erhalten. Die
Ämerikaner können das zyroße Verdienst für sıch in Anspruch nehmen, die Not-
wendigkeit solcher Zusammenarbeit ZuUerst erkannt und auch die Konsequenzen
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daraus SCZORCN haben. Die Folge 1St; da{(ß die 1merikanischen Arbeitsgruppen
jetzt auf nıcht wenıgen Kongressen zusammengefafßte Ergebnisse vorlegen können,
ber die ın dieser Form un:! Breıte eın anderer Teilnehmer verfügt. Wır kennen
Forschungsrichtungen, die VOT 10 bıs 15 und mehr Jahren 1m wesentlichen Von

Europäern auch VO  a} Deutschen eingeführt wurden, die iınzwiıschen aber von

den Amerıkanern, eben dank ihrer besseren Zusammenarbeit (selbstverständlich
auch dank oyrößerer finanzieller Mittel) weıt vorwarts getrieben worden sind; S$1€e
haben alle anderen weıt hınter sıch gelassen, da( S1e allein für sıch weıterarbei-
tfen könnten, nıemand aber ohne Rücksicht auf S16e, schon Sar cht WI1r in
Deutschland.

Wır sähen den Tatsachen iıcht 1Ns Gesicht, wenn WIr diese fatale Lage NUfr mit
den geringeren u11l ZUr Verfügung stehenden Mitteln erklären, damıt die Alleıin-
schuld aut die Regierungen schieben un uns selbst damıt entschuldigen wollten,
daß WIr eben ıcht rechtzeitig ebenfalls auf „den Dreh“;,; auf die Notwendigkeıt
eines Systemwandels gekommen sei1en. Dıie Ursachen liegen tiefer, und s1e sind aut
das Engste verwandt mM1t hiesigen Überlieferungen, die draußen (zu unserem gIO-
en Ärger) als hıerarchisch gebrandmarkt werden, deren Kehrseite uUunNnseTE allzu
geringe Neigung iSt, uns in eine Gemeinschaft einzuordnen un:! gleichrangig MI1Tt
anderen, auch Jüngeren zusammenzuarbeıten. Dıie Gründungsausschüsse der 1NCUu

schaffenden Hochschulen suchen nach organisatorischen Mitteln und egen,
dieser unserer nationalen Untugend schon VO  3 vornhereın entgegenzuwirken durch
Verflechtungen iınnerhalb der großen Fächer, durch Errichtung csehr viel kleinerer
un! dadurch beweglicher gewordener Fakultäten, Abteilungen, Forschungszentren
un anderer Institute. ber WIr sollten uns ZSanz klar darüber se1nN, da{fß keine Orgd-
nısatorısche Änderung allein für sıch nutzen kann, WCNnN die Menschen, die
1ın ihr un: mMi1t ıhr arbeiten sollen, ıcht {rühzeitig 7i ErZOSCH worden sind, im
Geıist einer uneı1gennützıgen, kollegialen, Ja freundschaftlichen Gemeinschaft
sammenzuarbeıten. Sie mussen dıe Voraussetzungen L7 AE 1n sich selbst durchsetzen,
un iıhre Lehrer mussen ıhnen dabei MIt ıhrem Beispiel vorausgehen. Das aber wiırd
in weıterem Umfang iıcht gelingen hne Metano1Na.

Schließlich geht dieses „Umdenken“ iıcht NUr die Lehrer un Schüler, se1 e5

den Hochschulen, an den höheren Schulen und den Volksschulen, an, sondern
das olk Nach den Emnid- un ähnlichen Befragungen sollen die Professo-
fen der Universitäten und Hochschulen der Stand se1nN, der sıch der größten all-
gemeınen Hochachtung erfreut. Noch 1e] sicherer bın iıch mM1r aber der Tatsache,
daß 6S siıch schon bei den Lehrern der höheren Schulen, un ZWar Sanz hne ıhre
Schuld, se1it Jängerer Zeıt umgekehrt verhält un: da{ß siıch dieser Weg Hand in
Hand mMi1t dem Wirtschaftswunder in den etzten Jahrzehnten eher noch abwärts
fortgesetzt hat, als da{fß endlich die umgekehrte Richtung eingeschlagen hätte.
Von der soziologischen Sıtuation der Volksschullehrer in Deutschland schiäme ıch
mich iın tietster Seele sprechen, W€Il%'l iıch die herzliche Aufnahme eines
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gebildeten Arrives 1ın die „Gesellschaft“ drl wenn NUr rasch zu je] Ver-
mögen gekommen iSt, dafß deren Allüren miıtmachen ANnn; Das S1N!  d Mißstände,
die c5 wahrscheinlich den meısten Zeıten 1n Ühnlicher Weıse gegeben hat In
unseren Zeiten un erst recht ın der Zukunft wechselt ıhre Problematik aber ber
die Bereiche des Geschmacks un der Gerechtigkeit hinaus un wird schick-
salsträchtig für das olk Denn WenNnn ein Volk, das autf hohe Ausbildung
und Bildung immer mehr angewl1esen se1ın wird, ıcht mehr 2Zu fahig 1St, die
Vermuittler un Bringer dieser Bildung, eben se1ine Lehrerschaft, soz1ologısch
einzuordnen, daß ıhr Stand eine große Anziıehung auf die Jugend ausübt, annn
wird es schon deshalb nıcht erwarten können, da{fß die Besten Lehrer werden. Wıe
aber soll eın olk hoften können, im friedlichen Wettbewerb das beste se1nes-
gleichen werden, WEeNN CS iın dem Bemühen versagt hat, die Besten als seine
Lehrer gewinnen?

Rıchard Strauf(

Wıillibald GOtze

Während Musikstädte in aller Welt un! M1t ıhnen die Heimatstadt von Richard
Strauß Feiern zu seınem 100 Geburtstag vorbereıiten, War 1in München eine Aus-
stellung sehen („Secession Europäische Kunst die Jahrhundertwende“),
die in Werken der Schwesterkünste Malereı un Plastik das geistige un künstleri-
sche Weltbild einer für den Musıker Rıchard Strauß Antschaidenden Epoche Ver-

gegenwärtigte. Mögen Inhalt un:! Stil vieler Bılder heute befremden, esselt
doch eın in Linie und Farbe vibrierender Sensualismus, esselt das Ineinanderglei-
ten realıstischer un symbolistischer Elemente, esselt eın Suggestionstrieb, der
über den Biıldinhalt hınaus selbst.den Rahmen in den Dienst gezielter Wirkung
stellt. Sıe erschöpft sıch allerdings rasch, ja gerade die theatralische Geste erschwert
heute, ungeachtet malerischer Qualitäten, den Zugang Biıldern w1e „Urteıl des
Parıs“ Von Max Klinger. Alles 1sSt deutlich, überdeutlich, auch WECNN der Bildinhalt
verrätselt wiırd, auch wWenn menschliche miıt märchenhaften Vorgangen verknüpft
(Segantini „Die bösen üutter:) der Wenn den „interessanten Fall“ darstellt
(Klimt „Salome“). Das mMag sıch, ebenso w1e die Einbeziehung dekorativer Ele-
9 Aaus Opposıtion die distanzierende Haltung der bıs dahın geläufigen
Naturkopie ergeben. Anderseıts: 1St es iıcht die Fähigkeıt des Künstlers ZUT
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iıstanz sıch selbst, zur \Welt un ZU Werk die dessen 1ia‘ng und Ausstrah-
lung auch jenseıts der Entstehungszeit wesentlıch miıtbestimmt?

Obwohl jede Kunst anderen Voraussetzungen un mMI1t anderen Miıtteln
arbeitet, Ur nach deren CGesetzen aber wiıirken kann, zeıigen die Künste iın jener
Zeıt doch Symptome, deren Ahnlichkeit autf gemeinsame Ursprünge schließen äßt
Dıie erfolgfreudige, ihrer selbst sichere Zeıt die Jahrhundertwende bedurfte
estarker Mittel, beeindruckt e ern Inhalte WwW1e Formen sahen sich derber-
steigerung auSgeSETZL, das Material Wort, Farbe, Ton mufite sich oft verfrem-
den lassen. Chockartiger Überraschungseffekt galt mehr als langsame Tiefenwir-
kung. Rıichard Strau{f(ß hat die Jahrzehnte die Jahrhundertwende (1890—-1910)
als seine Gegenwart durchlebt, hat in ıhr und Aaus ıhr heraus gestaltet. Er hat 1n
dieser Zeıt iıcht für den Schreibtisch geschrieben, wollte gehört werden. Und
sehr bald War seine Stimme Aaus dem hor der Zeıt cht mehr wegzudenken; 1m
Gegensatz Zeitgenossen W1€e Hans Phitzner oder Max eper selbst Custav
Mahler, dessen Symphonien allerdings ıhr großer Orchesterapparat 1m Wege stand.
Dieser WAar auch be1 Strau{fß cht klein, 1aber die Knappheit der Formen, die Schlag-
kraft der Themen, der Instinkt für die Dauer ihrer Tragkraft un! ıcht 7uletzt

leud1tende Klangfarben haben den „Tondichtungen“ Horer gewonnen.

Miıt seinen symphonischen Dıichtungen „Don Juan  “ (1888), „ Tod un Verklä-
rung (1889) und Tl Eulenspiegels lustige Streiche“ (1894/95) Wr Richard
Straufß ZU markanten Vertreter des französischen „Romantısme realiste“ W OL-
den Im Gegensatz ZUur deutschen hatte die französische Romantık ausgesprochen
ratiıonalıstische, realistische, der Gegenwart zugewandte Tendenzen. Dıie VO  3 Hec-
COr Berlioz inaugurierte „Musique caracteristique“ Sing mi1t iıhren eXxtravaganten
Motiven, ihren schroften Klangkontrasten die Nerven. Das „Drame instrumen-
tal“ sollte ber Beethovens Symphonik hinausführen. Formale Bindung der zyklı-
schen OoOrm suchte Ma  w} ın der Arl  ee fixe  c einem Leitmotiv, das als musikalisches
Symbol des Helden oder einer Idee rhythmisch, modulatorisch der instrumental
varılert wurde. Eın Held? Ja, eıine ımagınäre Gestalt, deren Fühlen un Denken
Ausgangspunkt oder Inhalt der musıkalischen Darstellung Auch der Kom-
ponıst selbst konnte dieser Held se1n. Denn der romantische Künstler stand icht
mehr hinter dem Werk, trat 1n Seine Miıtte, wurde ZALTY Zentralfigur des „Drame
instrumental“. ber seine Bıldfolge 1eß sıch mMI1t der Formenwelt der klassischen
Symphonie icht 1n Übereinstimmung bringen. Das zeıgen deutlich die Ecksätze
der Berliozschen Symphonien. Zur sehr orıginellen Klangphantasie des Kompont-
sten tand sıch keine entsprechende Fähigkeıit motivischer Arbeiıit, ZUr Verwand-
lung des Themenmaterials: Berlioz? Erfindergeist enttaltete sich überzeugend-
sten 1in trei gestalteten Sätzex_1, 1n Stimmungsübergängen, 1n faszınıerenden Klang-
miıschungen.
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Franz Liszt erkannte den neuralgischen Punkt und entschlo{£ß sich ”ZUr eEINSATZISCN
Symphonischen Dichtung“ In ıhr sind die verschiedenen Sätze der Symphonıie,

verkürzt oder beliebig grupplert, Zz.Uu mehrteiligen Satze zusammengefügt
Autbau un Gliederung ergeben sich AaUuUsSs der poetischen Idee Es lag der Ent-

scheidung des Komponisten, Vorwürte wählen, deren tondichterische Gestal-
(ung WIC LAiszts 'Tasso als Lamento Trionto auch unabhäng1ig VO  53} ıhrem
Helden denkbar Wr aber bedurfte esS Programms > die Phantasıe
des Horers die gewünschte Rıchtung lenken, den außermusikalıschen
Inhalt des Tonstückes heranzuführen LASZts 1abe psychologischer Charakteri-
SICTUNG durch treftende un wandlungsfähige Motive kam ıcht restlos ZU 'Ira-
SCIL, weil auch ihm, WIC Berlioz die Fähigkeit polyphoner Gestaltung abging,
aber „ HUr wahrhaft sinnvolle Polyphonie erschließt die höchsten Klangwunder
des Orchesters trau. Nıcht Drame instrumental“, sondern Musik-
drama gelang die Verschmelzung symphonischen (polyphonen) und dramatıiıschen
(homophonen) Stils „Das leuchtendste Beispiel für diese Art poetischen Kontra-
punkts Aindet sıch 1 Akt des TIrıstan“ trau

In SAanNzZ anderer musikalischer Atmosphäre aber WAar der Rıchard Strauß
aufgewachsen e1in Vater, Franz Strau{fß berühmter OFrNISst des Münchner Opern-
orchesters un geschworener Gegner Wagnerscher Musık W1C auch die ersten Leh-
LT SOrgten für StrCNg „klassısche Schulung Meın Vater W AaAr sechr Jähzornig IN

ihm IMUS1iz.ieren W ar e1in aufregendes Vergnügen ber gut INU.:

ZIEFEN habe ıch VO  . ihm gelernt, WE iıch ıhm unzählige Male die schönen Mozart-
schen Hornkonzerte und Beethovens Hornsonate begleıten muß te Er bereıitete
miıch würdig für die hohe Schule des Vortrags un der Auffassung der klassıschen
Meıisterwerke durch Bülow VOT (Straufß) SO sind die frühen Werke Talent-
proben überlieterten Formen, die allerdings MM1T verblüftender Sicherheit 20 S

werden Nur der Melodık schwungvollen Auftakten, ZUg1SCM
Fortschreiten kündigt sıch manchmal die Zukunft Daß S1IC e1in Leben MI Musik
werden müßte, WAar schon entschieden, als cselbst die Gymnasıalhefte och tür IMU.

kalische Skizzen herhalten mu{fßten Strau{fß hatte das orofißse Glück OmMpO-
sehr trüh Aufführungen hören, SCLMHN Ohr realen Klang schärten

können Di1e Darbietung kleinen Bläserserenade München wurde ber den
Anlaß hinaus richtunggebend für den künstlerischen Weg Richard Straufß
begegnete Hans VO  e} Bülow Dieser Mann, der als Pıanıst un Dırıgent für
Klassık WI1C Moderne verbindlichen Reproduktionsstil geschaffen hatte, dessen

Vielseitigkeit auch der Bızarrerıie noch faszınlerte, dem aller An-

teindungen keiner den Platz der Spıtze jemals machen konnte, erkannte
nıcht 1Ur csehr trüh schon die Anlagen eSs 1JUNgenNn Straufß; WAar W1C eın anderer
berufen, noch schlummernde Kräfte wecken und lenken. Neben dieser glän-
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zenden Erschéinung wırkt die eines anderen Mannes blasser, wenn auch icht
weniıger bedeutsam für Strauß werden sollte: Alexander Rıtter, als Musıker u  9;  ber-
ZCUgLEr Anhänger der „neudeutschen“ Rıchtung von Wagner un:! Liszt. Bülow
berief Straufß als Kapellmeister nach Meıiningen, ıhm der täglıche Umgang mit
dem Orchester unschätzbare Erfahrungen brachte, Alexander Rıtter, aber
auch Johannes Brahms kennenlernte. Noch War die Entscheidung iıcht gefallen,
noch stromten die verschiedensten Werkerlebnisse und Kunstanschauungen in die-
ses Junge Leben e1in. Seine Entwicklung WAar bisher durchaus kontinuierlich SC
:3 WENN auch iın unverhältnismäßig Zeıitraum zusammengedrängt, bıis
miıt einem Schlag der Vorhang hochgerissen wurde: „Don Juan“, Tondichtung ur  (
großes Orchester nach Nıkolaus Lenau. Strauß War Jahre alt

Programmusık? Neın, ebensowenig WI1ie andere Symphonik Von Straußß, LON-
malerischer Eftekte un! Klangrealismen. Auch der enauschen Verse, die der
Partitur vorangestellt sSind. Sehr bezeichnend aber 1st die Wahl gerade dieser Verse,
bezeichnend für Strauß un die Zeıt, iın der S1e wählte. Nıchts VON geheimnis-
vollen Mächten, die mıit dämonischen Kräften Don Juan 1n den Rıng seiner ben-

treıben, nıchts von tragıscher Verstrickung, sondern PUIc Diesseitigkeıit, Ste1-
TU: der Genüsse bıis ZU Ekel,; bıs ZuUum Verlöschen der Flamme. Auch Lenaus
Don Juan 1St W1e viele andere eın romantischer Held, der rtragen, aber ıcht über-
wıiınden annn und in Pessimismus enden MU: Diıesen großen Bogen VO  e} VeCEI-

heifßungsvollem Einsatz bis schattenhaftem Ausklang füllt die Musık Und sı1e
füllt iıh mi1t einem Schwung, der keinen Wiıderstand kennt,; mit einer Leuchtkraft,
die auch heute noch nıchts Von ıhrem Glanz verloren hat Lenaus Verse siınd Ur

Anlaß, Sprungbrett in die Klangflut. So iıld S1e aufrauscht, s1e wırd gezügelt,
bleibt formal überschaubar. Dıie schon 1n den Frühwerken auttallende Formsicher-
eıt bewährt sıch l1er anderen Aspekten. Der musikalische Verlauf geschieht
in einem der Rondoform angenäherten Sonatensatz. Die thematische Arbeıit und
1er 1St der zyrofße Schritt ber Berlioz un Liszt hiınaus zeigt eine Satzkunst, die
iıcht auf Können allein, sondern auf Veranlagung polyphonem Denken beruht,
und eın Klangraffinement, w1e b der artıstischen Tendenz der eit entsprach. Vom
„Romantısme realiste“ (etwa aAb bıis Ende des 19 Jahrhunderts Warlr

„Klang“ Aaus einem Nebenprodukt des Zusammenwirkens VO  e} Melodik, Harmonik
und Rhythmik ZUr vierten raft geworden. Farbwerte der Klänge hatten folgerich-
t1g auch ZUT Steigerung der Instrumentaltechnik geführt. Strau{fß bedient sıch des
Klanges ıcht NUur als charakterisierendes, sondern auch als gliederndes Element
iınnerhalb der Klangkomplexe. Dıie Differenzierung der Klangskalen bıs in teınste
Werte erinnert optısche Mischungen der Pointillisten, eine „Chemuie des lan-
Zes (Debussy), W1€e S1e Aaus Spiel miıt dem Materı1al entsteht. Selbstzweck 1St sol-
ches Spiel be1 Strau{fß nıe geworden, se1ın immanenter Formsınn verhütete jede Orm-
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auflösuné, 1aber der Verfremdung ursprünglicher Instrumentalklänge 1St Strauß
nıcht ausgewiıchen, sofe;‘n N galt, eine Sıtuation verdeutlichen, einen Moment

„treffen“.
Das Gegengewicht solch materialistischer Klangartistik liegt 1n seiner Melo-

dik S1e springt den Hörer d 1St klar un ohne Bruch Hıer scheint eın Wıiıder-
spruch zwıschen der Eindeutigkeit der Themen un der schillernden Vieldeutigkeit
iıhrer Verarbeitung sıch autfzutun. ine Melodie, eın Thema 1Sst Ausdruck einer
Empfindung, eines Erlebnisses, das Je stärker eindeutiger 1St, das jeder Kon-
trolle Von außen sıch entzieht. Die Gestaltung eines Themas, seine Kräfte an-
delt oder verwandelt 1m Werk sıch entfalten lassen, 1St eine geistige Leistung,
die 1m Klang prasent wiırd. Klangvorstellungen aber werden VO Verhältnis der
e1it ZU Klangmaterıal miıtbestimmt mehr iın einer Zeıt, die ZUr Steige-
rung und Verfeinerung alles sinnlıch Wahrnehmbaren neigte.

In anderthalb Jahrzehnten, Von 1888 bıs 1903, hat Rıchard Strau{fß acht große
symphonische Werke komponıiert, außer den re1ı schon genannten noch „Macbeth“
(  9 „Also sprach Zarathustra“ (1895/96), „Don Quixote“ (1897); ın
Heldenleben“ (1898), „Sinfonia Domestica“ (1902/03) jedes Werk in charakte-
ristischer Abstimmung der gewählten Miıttel. Aufschlußreich 1St die Wahl der
Zentralfiguren: Don Juan, Macbeth, Till, Don Quixote S1IN. Außenseıiter, Gestal-
ten, deren Reiz 'ın der Überbetonung einer bestimmten Eigenschaft, 1n ıhrer Eın-
seıtigkeit liegt. „Also sprach Zarathustra“ 1St keine komponierte Philosophie, SO1M-

dern will, durch Nietzsches sprachmächtige Ausdruckskraft, den dichteri-
schen Visiıonen adäquate Klangbilder entgegenstellen. „Tod und Verklärung“,
„Eın Heldenleben“ un „Sinfonia Domestica“ sind autobiographischen Inhalts. Be-
sonders hinsichtlich der beiden étzten Werke 1St schon nach ihren ersten Auffüh-

ausgiebig gelästert WrOTAEN Man spähte durchs Schlüsselloch un vergaß
darüber, auf die Musık hören, die gerade durch ıhren Humor un einen
Schuß Ironıe die notwendige Dıstanz 7A05 priıvaten Sphäre schaftt. Immer zieht
sıch der große Erzähler Strau{fß einen Rahmen, in dem Realismus un Phantasıe
Zu  =] Bilde sıch fügen. Und dessen Raum überblickt CNAaAU: se1n prüfender Blick
galt ıcht 1LL1UL der Welt, sondern mehr noch sıch selbst. So verschieden die Themen
dieser Tondichtungen sind, individualisiert sind die Formen. In iıhren rund-
zugen aber sind die überlieferten Typen der Sonaten-, Rondo- und Varıationen-
torm erkennbar. Darüber täuscht auch ıhre ungewöhnliche Dımensionierung ıcht
hinweg. Strauß kannte als einer der führenden Dıirıgenten seiner Zeıt die Auf-
nahmekapazität des Publikums, W1e se1n Instrument, das Orchester, kannte.
Dessen Aussagekraft hatte in se1ner Symphonık ber alle Vorstellungen hinaus
gesteigert un vertieft das Konzertpodium WAar erobert, die Bühne csollte folgen.
Strauß stand Ende se1ines vierten Lebensjahrzehnts.
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Wiıe der Musiker Straufß den Vorstofß MIt „Don Juan  D VO festen Fundament
musikalischen un: technischen OÖnnens AUS NÜe  men hat, verfuhr auch der
Dramatiker Stellen sıch Aaus der Rückschau die symphonischen Dıiıchtungen dank
der Schilderungsgabe ihres Autors, dank der bıldhaften Plastik ihres Autfbaus als
Stufen ABn Schritt auf die Bühne des Musiktheaters dar, geschah dieser Schritt
doch zunächst zögernd un: LLUTL begreitflich — Schatten Rıchard Wagners.
„Guntram“ (1892/93), e1in Sorgen- un Lieblingskind sSC1NECSs5 Komponisten bis ı

Jahre, WI1IC och die Neubearbeitung 1940 ZE1L  9 un das Sınggedicht ,, Feuers-
nOt+(1900/01) wollen die Bindung agner gar iıcht leugnen Zwischen beiden
Werken lıegt noch der Textentwurt Eulenspiegel Uper Dann aber gC-
schah die Wendung die Gegenwart, einNne Wendung, die Straufß gleichzeitig
der TLextwahl für Lieder vollzog (Dehmel Lilıencron, Bıerbaum, orgen-
stern) Denn spielen Salome un Elektra auch der Vergangenheıit, die han-
delnden Personen FCagıerecn WI1IC Menschen der Zeıt, der Oscar Wılde und Hugo
Von Hofmannsthal lebten, der Rıchard Straufß lebte VWıe den symphonıiıschen
Dichtungen verblüfit die knappe Form, die Zusammendrängung Akt In
den Orchesterwerken WAar der Instrumentalmusık die ıhr gebührende Ouveränı!-
Cat wiedergegeben worden, hatte S1C keine Eıngriffe des Musık-Dramas mehr
fürchten“(so sıeht der englische Musikschriftsteller Newman die Sıtuatıion ı Jahre

darum konnten, Aus ihrer Souveränität heraus, diese Musık und ıhr kom-
plizierter Klangapparat Nnu  er durch CI dıfferenziertes Verhältnis ZU Wort über-
raschen Jede Hebung un! Senkung der Wildeschen Prosa 1STt V1IrTtuOSs aufgefangen,
alle Schwankungen psychıscher Reaktionen symbolisieren sıch Klängen Wieder
tunktioniert der Formensinn Von Strau{fß als Korrektiv das Verhältnis der Teıle
ZUr Großform 1ST dAdUSSCW OSCH Die gleitenden Übergänge orientalıschen
Nachtstück Salome verschleiern ZeiLwelse die Konturen, aber S1C verwischen SIC

188(> Und derselbe Komponist der sıch Salome“ (1904/05) als V1IrtTuOser rche-
sterkolorist hatte LUrmte WECN1SC Jahre Spater Elektra“ (1906/08)
vemäfßs den HMG EFCH un zußeren Mafßen der Handlung die Tonmassen hart-
kantigen Quadern Auch jler zußerste Klangrealistik die Handlung bıs ıhre
etzten Winkel psychische Reaktionen bıs ıhre feinsten Kanäle durch-
euchten Alles wırd deutlich geESgENWAaATTS, un das angesichts VO  e Sonder-
$5]len W1e Salome, Klytemnästra oder Elektra S1C darstellen Außenseiter, deren
Anormalitäten eIt triıumphieren konnten, die stAarke Re1ize suchte ber
elch Cin Atem geht durch diese Musık! Er bekundete sıch nıcht iıhrer subtılen
Klangartistik die selbst die Grenzen tonartlıcher Bındungen verließ ıcht
rücksichtslosen Klangrealismen bekundet sıch noch heute der großbogigen,
krafttvollen oder ZAarten Straufß-Melodie. Sıe 1ST ihrer Naturkraft stärker als
noch sensibles Nachzeichnen der Wortfolgen.

Man hat Straufß als musikalischen Repraäasentanten der Wılhelminischen Epoche
charakterisiert Vielleicht mancher herrischen, selbstbewußten Themen, W C
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CIl der Klangpracht seiner Instrumentation? Gerade s1e 1St doch viel mehr als NUur

glänzende Fassade. Jene Zeit ne1igte Maßlosigkeıit, Strauß aber sah auf Maiß
und Orm. Ganz abgesehen davon, daß sıch ZW al in der Wahl seiner Vorwürtfe
urchaus als Zeitkind erwles, damıt aber aum dem Geschmack seines „obersten
Herrn“ entsprochen haben wırd (Wilhelm FT JS fut mM1r leid, daß Strauß diese
Salome komponiert hat, ıch habe ıhn sehr SCIN, aber wird sıch damıt furcht-
bar schaden“). Von diesem „Schaden“ hat sıch Strauß seine Garmischer Vılla gebaut.

Wieder hatte Straufß das Glück, einem Wendepunkt seiner Laufbahn w1e
früher Hans VO  w} Bülow eiınem Menschen begegnen, der als Dichter und
Sprachkünstler VO  3 hohen Graden, als Erscheinung Aaus einer Sanz anderen und
csehr 1e]1 aAlteren Kulturwelt dem Musıker EUC Wege erschließen sollte. Strauß
hatte Hugo vVvon Hofmannsthals „Elektra“ (wıe auch Wıildes „Salome“) durch eine
Theateraufführung kennengelernt. Der Bühneneindruck hatte entschieden. Aus der
Zusammenarbeit beider Künstler sollten 1n den folgenden Jahrzehnten eine eihe
musikdramatischer Werke hervorgehen, die aAlleın nach Stoften und Formen be-
wundernswert von der verschieden arbeitenden Phantasıe des Dıichters
und Musikers Zeugn1s ablegen. ber die „Werkstattarbeıt“ xibt der weıthın be-
kannte Briefwechsel Aufschlufß eın künstlerisch w1e menschlich gleich eindrucks-
volles Dokument. Das Ergebnis gemeinsamer Arbeıt WAar eine „Komödie tür
Musık“ „Der Rosenkavalier“ (1909/10). Eıne abendfüllende dreiaktige Oper mi1t
Partien, W1e s$ie den Theatern übliıchen Gesangsfächern entsprachen. Sıe spielt
ZUr eıt der Marıa Theresıia; wıeder die handelnden Personen miıtunter
recht modern ber welcher Kontrast den Archaismen der „Elektra“, den
Orientalısmen der „Salome“! Keine Außenseiter, keine „Sonderfälle“, sondern
„Menschen WwW1e Du und iıch“ Betont steht von jetzt aAb der Mensch 1m Mittelpunkt
des Schaftens, auch ın spateren märchenhatten oder mythologischen Stoffen WwWI1Ie
„Die rau ohne Schatten“ (1914/17), 1e AÄgyptische Helena“ (1924/27), „Ara-
bella“ (1930/32). Eıne Sonderstellung nımmt „Intermezzo” (1922/23) ein. In einer

„bürgerlichen Komödie mit sinfonıschen Zwischenspielen“ 1Sst moderne lockere
Konversatıon mıiıt musikalischen Kleın- un: Großformen iın perfekte Überein-
stımmung gebracht, rollen komplıizierte musikalische organge MIt solcher Ele-
ganz ab, da{ß sich höchst lebendig ZESUNSCNC Gegenwart” präsentiert. ber ıcht
dieser BanNzZ eU«eC Spiel-, Sing- un Musizierstil WAar die Sensatıon der Urauf-
führung, sondern wieder einmal,; w1e früher schon auf symphonischem Gebiet, das

autobiographische Moment. Nach jahrelanger innerer Hochspannung während
der Arbeit „Frau ohne Schatten“ hatte der Komponıist nach einem konträren,
realıstischen Stoft gesucht. Er sollte eın persönlıches Erlebnıis anknüpfen. Hof-
mannsthal lehnte 210) und verwıes auf ermann Bahr Doch der erkannte sehr bald,
daß Stoft un Dialog, wWw1e s1e Straufß vorschwebten, NUur VO  3 ıhm selbst gestaltet
werden könnten und das tat enn auch „Die Komposition meıner kleinen

Eheoper geht mır ausgezeichnet vVvon der Hand Das CGanze ist sehr gul dısponiert,

S>tiımmen 174, 709



Willibald Götze
un Architektur un! Musık werden ohl aushelten dem, was an dichterischem
Vermögen dem Dıinge fehlt Vorerst mache iıch weıter, bıs ıch einen Hot-
mannsthal hoftentlich recht bald bekomme“ (Straufßs Hugo VO  e} Hofmanns-
thal) Der Musıker Straufß erganzte den Theatralıiıker der szenıschen Genrebilder
durch große Zwischenspiele, die icht NUr überbrücken, sondern das Ungesagte
musıkalisch Yn Ausdruck bringen sollten. Ihre Substanz hat, VO Stück gelÖöst,
auch 1m Onzert standgehalten. Nach „Rosehkavalier“ 1aber entstand als ank
Max Reinhardt, der seinerzeıt autf Hofmannsthals Wunsch die etzten Proben die-
ses Stücks überwacht hatte, „Arıadne auf Naxos“®. Sıe sollte als einaktige Oper
nach dem „Bürger als Edelmann“ des Moliere gespielt werden, aber be1 der Pre-
miere erwıes sıch der Theaterabend als Jang. Strau{ß komponıierte eın Vorspiel
auf der Bühne dazu, un in dieser zweıaktigen Fassung (1915/16) 1St „Arıadne  I eıne
der Köostbarkeiten des Musı:ktheaters geworden, vielleicht das Werk von Rıichard
Strauß, ın dem sıch seine divergierenden Eigenschaften, seın Realismus, se1ne
Ironıie, seine manchmal derbe, 1er aber höchst delikate Dıktion, seline Fähigkeit
Z leiıdenschaftlichen Steigerungen, seiIn melodisches Y10 auf das ylücklichste mı1t
Elementen der Upera ser12 un bufta versinden. Und welcher Klangzauber mI1t
NUI Musıkern 1im Orchester! Was sıch 1mM „Rosenkavalıier“ schon ankündigte,
wiıird ın „Arıadne autf Naxos“ klar neben den Schirmherrn agner, von dem
Strauß schon in „Salome“ un „Elektra“ abgerückt Wafr, 1st eın etreten:
Moxzarrt.

19714, UrzZ VOT Ausbruch des ersten Weltkrieges, hatte Strau{fß seinen 50 (ze-
burtstag gefelert. Er ahnte damals nıcht, daß weni1ge Jahre spater die Welt, 1n der

groß geworden WAaTr, in der seine Werke gewachsen und verwurzelt ATIChH,
sammenbrechen würde. Neue Ordnungen bereiteten sıch 1n Leben un Kunst VOL.

Ordnungen, denen Strau{fß wen1g W1€e Phitzner sıch einfügen konnte och wollte.
Die Junge Musıikergeneration stand seinem Schaften verständnıislos gegenüber.
So art Generationenkampf se1n darf und mußß, erinnert sıch doch, Wer ıh: mi1t-
erlebte, LLUT noch INIT Beschämung vieler damals gängıger Urteile ber Richard
Straufß. Um eindrucksvoller wirkt heute se1ne „imponierende Reserve“ (Uscar
Bıe) in jener Zeıt Er konnte ATten: Er hatte ein beispiellos vielseitiges Werk,
hatte seinen Stil geschaften sollten Husarenstücke ıh noch interessieren ? Es gab
noch in seiner Sprache ° Um schwerer trat iıh: im Jahre 1929
der Tod Hugo Von Hofmannsthals. Strauß, der in persönlichen AÄußerungen
zurückhaltend, oft karg WAafr, schrieb damals: AT VvVermag 6S noch ıcht fassen
und meinem Schmerz noch keine Worte verleihen. Es 1st schrecklich! Dieser
geniale Mensch, dieser gyroße Dichter, dieser feinfühlige Miıtarbeıiter, dieser gütige
Freund, diese einzigartıge Begabung! Noch niıe hat eın Musıiker einen solchen Hel-
ter un Förderer gefunden.“ ber iıcht HUT das Leben ing weıter, auch die
Musık drängte noch ımmer Aaus iıhrem Gefäiß heran: „Dieser Mannn komponıiert mi1t
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den Nerven Er fühlt nıcht INMCFK, W as Text ISU; aber 1ST ohnehiın voll VO  e

Musık da{fß 51€e ıcht den Weg durch Seele braucht, S1IE quilit ıhm AUS den
Fıngerspitzen Hugo VO  $ Hofmannsthal ber Rıichard Straufß) Nur kurze Pr
<sammenarbeıt Wr dem Komponisten MmMIiIt Stefan Zweıg beschieden („Die schwe1ig-
Sa”me Trau > ann folgten auf 'Texte VOon Joseph Gregor kurzen Ab-
ständen Friedenstag“ (1935/36), „Daphne“ (1936/37) un Die Liebe der
Danae (1938/40) Die Zeıit interessanftfe Überraschungen War vorüber, aber Wer

dıie Klärung des Stils verfolgt wird 1LUF tTaunen können ber den Mut ZUur Eın-
achheit wırd auch hıer, auf Sanz anderer Ebene, den Ausspruch Arnold Schön-
bergs, des kompromifßßlosen Vorkämpfers für Neue Musık, bewahrheitet inden
„Es o1bt noch sehr 1e] gute Musıiık 1 C=Dur komponieren!“

Noch einmal aber erwacht Strauß ı1ST Mıtte der Spieler, der sCiNer Regı-
ster gewiß ı1STt dessen Geist darum ıcht ruhen ann un: auch ıcht soll Schon

den dreißiger Jahren hatte Strau{fß C1inNn Libretto des Abbate Giambattista Castı
kennengelernt Prıma le parole, dopo la INUSICA WCIN gebührt

der Vorrang auf der Musikbühne, dem Wort oder der Musık? Eın Leben lang
hatte sıch Straufß MmM1t diesem Problem herumgeschlagen, darum So sollte
eigentliıch ıch komponıieren, keine Lyrık keine Arıen, sondern trockener Witz,
geistvoller Dialog, e1iNeEe theatralısche Fuge (Wer denkt 1er iıcht Verdis Alters-
werk Falstaft“ ?) Di1ieses typische Theaterproblem konnte 1L1LUTLr Von ZWEC1 C1-

esenen Theaterpraktikern angefalst werden WI1C Rıchard Strau{fß un:! Clemens
Kraufß der yroße Straußdirigent schrieb Zusammenarbeit mit dem Komponi1-
sten den Text ZU Konversationsstück für Musık“ Capricc10 (1940/4
Wieder ZEWINNT das Thema SC1MN Bühnenleben VO Menschen her, nıcht allegori-
sche Fıguren miteinander, sondern Menschen von Fleisch un Blut CIM

Musiker un C1in Dıchter In den Streıit der beiden 1ST ıhr diskretes Werben die
Gunst schönen Tau verflochten, seelische und asthetische Probleme spiegeln
sıch SCgSENSECILL S1e bleiben ungelöst Wıe e1in Komponist oft 7weifelnd 7zwischen
Wort un: Ton steht, Madeleine 7zwiıischen Dichter un Musiker

Wählst du den verlierst du den andern!
Verliert INa iıcht IMNCI, WECNN INa  &} gewinnt?“

Die Musık 1SEt VO  es) romanıscher Klarheıit. Nıcht MI gefurchter Stirn aht Straufß
dem Problem, ( 8 mi1t der Überlegenheit des Alters, das gelernt hat, die Dınge

die richtige Stelle rücken. Dabe1 kommt die Lyrik nıcht kurz, selbst WE

Strauß cS angedroht hat Wıe könnte das auch sCcC1in be1 naturhaften Melo-
diker? ber die Musık schwitzt iıcht“ (Nietzsche ber Carmen“), S1C 1St VO  3

elektrisierender Lebendigkeıit W IC alles AUusSs dieser Feder Die Grade wech-
seln, die Exıstenz bleibt unbestreitbar
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Im Herbet 1943 wurde das Mündmer Nationaltheater zerstOrt, auch die Üpern-
häuser ın Berlin, Dresden un vielen anderen Stäidten Jagen in Irümmern. Für
Rıchard Strau{fß und seın Schaften Zeugen eiıner Vergangenheit dahin, die
ıcht LU für ıh vernichtet WAar,. Aus dieser Zeıt STAamMMT eine Skizze „ Trauer
München“ (in iıhr klıngt der Trauermarsch aus Beethovens „Eroica“ an) Sıe wurde
ZU Kerngedanken der „Metamorphosen“, einer Studie tür 73 Solostreicher
(1945), angeregt durch einen Kompositionsauftrag VO Leıter des Collegium
MUsSICUM Zürich, Paul Sacher In jener Zeıit beschäftigte sıch Straufß 1Ur noch
MIt „Handgelenkübungen“ (Straufß), hne Arbeıt konnte Ja ıcht sSe1in. Gegen
Ende se1nes Lebens aber kehrte der Mann, der in Jahrzehnten einen eigenen musık-
dramatischen Stil geschaffen hatte, seiınem Ausgangspunkt, ZUr Instrumental-
musık, Zzurück. Die „Alpensymphonie“ (1911/15), Virtuose Klangschilderung einer
Wanderung durch die von Straufß geliebte Bergwelt, steht einsam, fast ohne
Bezug, den Bühnenwerken jener Jahre Dıie Besetzung der „Metamorpho-
sen.  “ 1St ungewöÖhnlich: zehn Violinen als hoher Streichergruppe stehen acht Violon-
cell; un Contrabässe als tiete Streicher gegenüber, 7zwiıischen denen füntf Violen
als klanglıch verbindendes Element wirken. Aus der Okonomie dieses Zahlenver-
hältnisses un AUS Kombinationen einzelner Stimmen und Gruppen ergibt sich ein
Klangbild, das auch ber die Dauer einer halben Stunde esselt. Diese „Studie“ 1St
icht etw2 EBEHM eine Reihe Von Variationen gegebener Themen, vielmehr vollzieht
sıch iıhnen ein Gestaltwandel, wIie dem Begrifte der Metamorphose, die in
der Mannigfaltigkeit der Seıtenorgane die FEinheit immer noch erkennen Jäßt,
wahrhaft entspricht. Noch einma|l freten alle Eigentümlichkeiten des trauß-Klan-
SCS in Erscheinung: die weitausholende melodische Lıinıie, die tarbenreiche Harmo-
nık. Ihre Akkordbildungen erheben sich ZWar aut dem Baßfundament, bleiben
aber durch die ständig wechselnde Deutung der Tonfunktionen VOr Erstarrung
bewahrt. Zusammenwirkend ergeben Melodik un: Harmoniı1ik jenen Fluß, dessen
scheinbare Selbstverständlichkeit etzten Endes NUr der Konzentratıon aller Kräfte
entspringen annn un als schönstes Ergebnis den Eindruck vollendeter Natürlich-
eıt hınterliäßt.

Melodik un Orm sınd dıie Onstanten des Schaftens VO  w} Rıchard Strauß. Sıe
haben den Ansprüchen sehr verschiedener Zeiten standgehalten, S1e sind die „zelt-
losen“ Grundkräfte, denen zeıtbedingte FElemente W1e Klangkoloristik und Klang-
realismus sıch eimischen. Strau{(ß pragte se1ın Tonmaterial 1n einer sensualistischen
Zeıt. Darum 1St der Strauß jener eıt „fortschrittlich“ als Erschließer Klang-
bereiche, bewahrt s1ie aber dank seiner strukturellen Kräfte VOor dem Abgleıten 1NS$
Kunstgewerbe. Je mehr der Künstler ber se1ın Material gebot, desto SparsamcelL
ging damıiıt 1988818 Lieder, Orchester- un Bühnenwerke ZCUSCH davon. Seit Be-
ginn seiner Lautbahn ihm Blick und Instinkt für die Essenz eines Stoffes,
einer Gestalt gegeben. Für ıhre Triebkräfte in Themen un! deren Fortschreiten
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treffende Klanésymbole fifiden darın sah Strauß seine Aufgabe. Eın Gedicht
konnte anregen, n1ıe aber seine Worte die musikalische Entwicklung binden, die
sich in treı gegliederten Formen auslebte. Die symphonischen Dichtungen bedurf-
ten keiner detaillierten „Programme“”, weıl s1e dıe Phantasıe des Horers kraft iıhrer
Musık enkten. Daher auch keine Ouvertüren VOL den Bühnenwerken miıt wenı1-
gCH Takten wırd der Hörer 1n die Stimmung hineingerissen. In zunehmender
Dıstanz Leben un: Werk sah sıch Rıiıchard Strauß ” Ende des Regenbogens“,

Ausklang einer Epoche, deren Potenz sıch für ıhn im Schaffen Richard Wag-
nNCITS, VOT allem 1m „ Irıstan“ iınkarnıerte. Nur zögernd Wr Rıchard Straufß A4us

seinem Schatten hervorgetreten, hatte ann aber den Weg mıiıt den Marksteinen
seiner Werke gekennzeıichnet weıthın siıchtbar und dem Urteil der Zeiten dar-
geboten. Jede Zeıit wiırd dieses Urteıil AUS ıhrem Geiste sprechen müussen, schweigen
können wird keine.

Tıiteratur: Adler Guido Handbuch der Musikgeschichte (Frankfurter Verlags-Anstalt Berlioz, Hector:

Instrumentationslehre ergänzt und revidiert VO)  - Richard Strauß (Verlag Peters, Leipzıg; Bücen, Ernst:
Musiık des 19. Jahrhunderts bis Zur Moderne (Akademische Verlagsanstalt Athenaion, Wildpark-Potsdam;
Kühner, Hans Hector Berlıoz Verlag ÖOtto alter ten und Freiburg 1m Breisgau; Pander, Oscar von

Clemens Kraufß 1n München Verlag Beck, München; Specht, Richard: Richard Strauß und se1n erk
Tal Co Verlag, Leipziıg, Wıen, Zürich; Strauß, Richard Betrachtungen und Erinnerungen, heraus-

gegeben von Wıll; Schuh (Zürich, Freiburg 1m Breisgau; Irenner, Franz: Richard Strauß, Dokumente se1nes
Lebens und Schaffens Verlag Beck, München; Die Musık Richard Strauß-Heft 1904/05 (Verlag Schuster
und Löffler, Berlin) Richard-Strauß-Jahrbuch 1954 Verlag Boosey Hawkes, Bonn; „Secessi0n, Europäische
Kunst die Jahrhundertwende“, Katalog Siegfried Wichmann; Haus der Kunst, München, 1964 Wörner, arl
Musık der Gegenwart, Geschichte der Neuen Musik (Verlag Schott’s Söhne, Maınz

Überlieferung
August Brunner 5 J

Unsere elit 1St eiıne Zeıt des Papıers, der Bücher und Zeitschriften. Sıe bringen uns

eın Wiıssen VO allem Möglichen 1ın einem Ausmafs, w1e N rühere Zeıten icht e1n-
mal ahnen konnten. Trotzdem stellen WI1r zugleich fest, dafß uns die Überlieferun-
SCH verschwinden, rascher und unwiederbringlicher als in den Zeiten, das gel-
stige un kulturelle Erbe NUur mündlıch weitergegeben wurde. Können sıch doch
jetzt schon die jungen Leute, die die Zeıit der nationalsozialistischen Gewaltherr-
schaft ıcht mitgemacht haben, die damalıge Atmosphäre, die Bespitzelung un! die
daraus folgende bloß andeutende un verschleierte Weitergabe VON Nachrichten
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un Urteilen icht mehr vorstellen un legen darum AÄußerungen AUS jener e1it
AauSs, W1e s1e nıe gemeınt und VON den?eitgenossen auch ıcht verstanden worden

Der Schwund der Überlieferung annn also iıcht eiınem Mangel der ber-
mittlung Von Kenntnissen liegen; die Miıttel azu sind reichlicher als Je j e
Noch auch einem Mangel Wıssen über £rühere Zeıten; auch 1er hat die Ent-
wicklung der Geschichtswissenschaf* A 1in Fülle bereitgestellt. Ist Überlieferung
vielleicht mehr als NUr Lehre, Mitteilung Von Wıssen? Was 1st s1e in iıhrem Wesen?
Diese rage hat heute durch das Konzıil eine erhöhte Bedeutung erhalten. Gehört
doch die Rolle der Überlieferung in der Kirche den wichtigsten Beratungspunk-
ten, die noch auf seiner Tagesordnung stehen.

UÜberlieferung und Sachwissen

Dıie AÄAntwort erg1ıbt sich, WEeNN WIr bedenken, daß es verschiedene Arten VON

Wıssen g1ibt Da 1St das Sachwissen, das Wıssen VO Stofflichen, das in den Natur-
wıssenschaften seine ıhm ANSCMECSSCHE Orm gefunden hat, un VO  3 dessen Verwen-
dung für das Leben durch die Technik. Dıieses Wıssen steht allen offten in dem Sınn,
als der Stoft allen 1n yleicher Weiıse zugänglıch ist. Vom Erkennenden verlangt er

keine besondere Haltung, der sıch erschlösse: och verschließRdet sıch iıhm, WECNN

dıese fehlt Es 1St nıchts weıter ertfordert als die nötıge Erkenntniskraft under Wille
sehen, WwW1e die Dınge wırklıch lıegen. Das Erkannte steht 1er rein gegenständ-

lıch iın sıch da, ohne wesentliche Verbindung MI1t dem eigenen Leben des Forschers.
Die Erkenntnis äßt sıch vollkommen VO  3 diesem ablösen, zumal s1e iıcht eıne
einmalige Lage gebunden ist: enn der Stoft wiırkt überall Sanz gleich entsprechend
den allgemeinen Naturgesetzen. Aus dem gleichen rund ann jedermann grund-
sätzlich das Experiment, das ıhr geführt hat, jeder elit un überall wieder-
holen Dıe Lehre wırd damıt unabhängig Von ihrem ersten Entdecker un ßt sıch
unpersönlich weıtergeben. Sıe ann heute gut der Sache selbst wiıieder
gefunden werden W1e früher, WI1e Pascal die Lehrsätze des Fuklid unabhängıg
VON diesem wıeder erkannt haben soll Die naturwıssenschaftliche un technische
Erkenntnis ebt gleichsam 1ın sıch, iıcht gebunden eınen besonderen Menschen,
sosehr s1e einmal VO  3 einem solchen gefunden werden MuUu ber dieser Entdecker
1St für sS1e zufällig.

Außerdem SIN diese Kenntnisse wesentlich das Quantıitative, das Meßbare
gebunden. Das Messen ann immer SCHNAUCT, ımmer exakter werden. Die Verbesse-
ILUNS der Exaktheit geht immer VO  z} der zuletzt erreichten aus. Man braucht die
vorhergehenden Bemühungen un ıhre Geschichte nıcht kennen. So leben diese
Wissenschaften 1LLULr Je 1im gegenwärtigen Augenblick, dabei der Zukunft zugewandt.
Sıe sınd ZWAar geschichtlich geworden, haben aber eın inneres Verhältnis ZUr e1ge-
nen Geschichte. Diese kommt ıhnen 11Ur VO Menschen Z der s1e geschaffen hat
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Es esteht eın Zweıfel, da{fß diese Wesensverhältnisse auf unsere eıt abgefärbt

haben Denn heute liegt das Übergewicht be1 der Technik un bedingt eine allge-
meıne Einstellung auch da, eın Bereich mıiıt Technik un Naturwissenschaft
nıchts tun hat Es 1sSt 1Ur natürlıch, da{fß damıiıt der Sınn für die Vergangenheit,
für die Überlieferung schwıindet, un ZW ar als lebendige Vergangenheıit; S bleibt
1Ur Wıssen. Nur das eueste gilt jeweıls, annn in kurzer elit VO  3 einem
noch eueren überholt werden. Auch oilt das eueste jeweils als das Bessere.
Dazu kommt, da{fß die Großstadt, Menschen verschiedenster Überlieferung un
Lebensweise zusammenstromen, dem Bestehen VO  e Brauchtum icht günstig 1ISt.
Brauchtum hat ıcht das Zwingende einer technischen Berechnung; 6S könnte auch
anders se1n, als Er 1St. Das Zutällige daran ist aber dem berechnenden Denken ein
Ärgerni1s un aßt das Brauchtum als Sinnloses un: Störendes erscheinen.

Es erg1ibt sıch also, dafß die Weıtergabe VO  3 Erkenntnissen für sıch allein noch
keine Überlieferung hervorbringt. Somıit annn Überlieferung auch iıcht bloß in
solcher Weıtergabe bestehen. Die Naturwissenschaft 1St VO  3 der Überlieferung des-

wesentlich unabhängig, weıl siıch der Stoft ımmer un überall 1n gleicher
Weise den (Gesetzen entsprechend verhält. Er 1St 1ın diesem 1nn zeıitlos, weıl Ver-
gangenheit, Gegenwart un: Zukunft der AÄArt seiner Wirksamkeit nıchts andern
und IMNa  3 £ür deren Erkenntnis eiınem beliebigen Zeitpunkt annl.

Überlieferung und Wıssen Geist1iges
Es oibt aber Béreiche‚ u1l5 nıcht die allgemeinen Kenntnisse Zuerst interessie-

rcNn, sondern einmalige Begebenheıten, die sıch ıcht mehr wiederholen lassen un:!
tür die die Zeıtstelle, der s$1e sıch ereignet haben, wesentlich ISt. { )as 1St der Be-
reich des eigentlich Menschlichen. Im alltäglichen Umgang Oommt CS me1lst ıcht
auf die Eigenschaften d die allen Menschen schon dadurch zukommen, daß s1e
Menschen sind: sondern die einmalıgen Entscheidungen un Taten dieses einmalıi-
SCn Menschen sınd VOon Bedeutung. Dıiese Entscheidungen lassen sich ZW ar Je ach
dem Gebiete mM1 mehr oder wenıger großer Wahrscheinlichkeit voraussehen, aber
nicht exakt berechnen. Und Ss1e lassen sıch 1es wenıiger, Je geistiger das (ze-
biet 1St; je mehr CS ıcht sehr durch die Leiblichkeit, sondern durch den Gelst
bedingt 1St. Von solchen vVErgaANSCHNCHN Entscheidungen wiırd aber das weıtere
Leben beeinflußt un verändert. urch s1e wırd der Mensch dem, W 4S Je iSt
und als dieser Mensch ist; durch dıe einmalıgen Entscheidungen. Diese bedingen
seıne terneren Haltungen un: leben in seiner geistigen Persönlichkeit weıter. Der
Mensch IsSt das Ergebnis seiner Geschichte un damıiıt der Überlieferung. Aus der
durch seine Geschichte gewordenen Haltung trıtt jetzt der Welt gegenüber,
WI1e ETr CS CUt,; beurteıilt die Ereignisse un ıcht anders. Um diese se1ne Hal-
tung verstehen, mMu INan auf seine Geschichte zurückgreifen. Diese aber erkennt

Brunner, Der tutfenbau der elt (München 1950 Kap Dauer und eıt
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Ma  } 1Ur durch Überlieferung. Somıit 1st diese für das eigentlich Menschliche die
Erkenntnisquelle. Das Experiment hingegen scheidet hıer AUuUS.

Diese Geschichte hat sich aber icht durch eıgenen Entscheid eines jeden allein
geformt. Die Entscheidungen gehen gew1ßß Aus seiner Freiheit hervor. Jedoch sind
s1e mitbedingt durch die Entscheidungen anderer, mıt denen 1n Beziehung steht.
Jeder Mensch 1St hineingebunden in eine Gemeinschaft., In ıhr erwacht und ent-
wickelt sıch se1ın geistiges Leben:;: Von ıhr werden ıhm Haltungen und Beurteilungen
vorgegeben, nach denen sıch Zuerst richtet. Und WEeNN sıch auch spater
S1e wenden kann, 1St CS annn doch ıcht S als habe diese Haltungen nıe S
teilt. Sıe sınd in seine persönliche Geschichte eingegangen.

So bildert sıch für jeden Menschen un: für jede Gemeinschaft eine YEeW1SSE Art,
der Wirklichkeit gegenüberzutreten un: s1ie bewerten. Jeder Mensch und jede
Gemeinschaft hat einen gewl1ssen Lebensstil, un dieser 1St gepragt durch die Ver-
gangenheıt. Ihm entspricht die eigene Welt des einzelnen Ww1e der Gemeinschaft.
Dıiese Welr versteht INa  —$ 1Ur von der Geschichte her, durch die s1e dem ‚W OT-
den ist;, W as S1e Jetzt ISt. Nur Von dieser Geschichte un: 1m Ganzen dieser Welt hat
jede Eıinzelheit ıhren bestimmten, einmalıgen 1Inn Wer diese Welt icht kennt
un das einzelne losgelöst Von ıhr verstehen will, äuft Gefahr, 65 mıßzuverstehen.

Solches Verstehen 1St aber bestimmte Voraussetzungen geknüpft. Überall,
CS das eigentlıch Personhafte elnes Menschen geht, 1sSt der Wılle ZuUur Anerken-
Nung die Vorbedingung für den erkennenden Zugang dieser geistigen Wirklich-
e1it?. Es handelt sıch also eine besondere Haltung, die iıcht einfach mit dem
Menschsein gegeben iSt, sondern die INnan frei, melst ıcht hne Mühe, einnehmen
MU: Es 1st also S dafß ZeEW1Ssse Erkenntnisse denen verschlossen bleiben, die ıcht
die entsprechende Haltung einnehmen wollen der können. Sıe stellen den Men-
schen Anforderungen, die erfüllen oder ablehnen ann. Die Mitteilung solcher
Erkenntnisse bedeutet also zugleich die Übermittlung eines lebendigen Anspruchs,
die dem Übermittelnden wesensgemäße Haltung einzunehmen. Dıieser An-
spruch wiırd mit der Mitteilung mıtvernommen. Überlieferung bedeutet somıt
gleich die Miıtteilung von Erkenntnissen un: die Formung entsprechender Haltun-
SCn  >  ® beide Seıiten sınd wesentlich mıteinander verbunden.

Aus der entstehenden gemeinsamen Haltung heraus bildet sıch aber eine Be-
meinsame Weıse, der Wirklichkeit entgegenzutreten, eine gemeinsame geistige Welt
Denn die der Personmitte zunächst liegenden Haltungen pragen das Leben
un außern sıch iıcht NUur in Überzeugungen, sondern auch 1im TIun und Verhalten.
Die Erkenntnis 1St dabej eın wesentliches Moment, aber eben NUur ein Moment.
Nıcht die Erkenntnis bringt die Gemeinschaft zustande, sondern die s1e bedingende
gemeinsame Haltung. Sıe ZUerst schafft Überlieferung und 1St ıhre wesentliche Sub-

Überlieferung formt den ganzen Menschen.

Brunner, Glaube 'Lll'\d Erkenntnis (München

216



Ar

Überlieferung
In den großen Gemeinschaften der Völker wird 1esAMan 1St. beutscher‚

Franzose, Engländer ıcht allein durch die Sprache. 1e] wichtiger 1st der beson-
dere Lebensstil, die Art, sıch in bestimmten agen benehmen. Schon die Sprache
ist davon geforrnf, dafß siıch die einzelnen Sprachen iıcht NUr dadurch untersche1i-
den, da sS$1e für die gleiche Sache andere WoOorter gebrauchen, sondern da{fß sıch in
ihnen bereits eine Art und Weise geformt hat, die Dınge sehen. Man weılß Ja,
daß sıch die Wortbedeutungen, die wiıssenschaftliıchen Fachausdrücke für das Sach-
hafte allein Au$S$SCHOMMCN, in den verschiedenen Sprachen nıe Zanz decken: das gilt

stärksten für das eigentlich Menschliche un Geistige, dessen reiche Wirklich-
keıt von verschiedenen Seiten ANSCHANBECNH werden ann.

Haltungen entzünden sıch ZzZuerst un wesentlich der lebendigen Haltung
derer Menschen, die siıch 1n ihrem Leben oftenbart und die hinter allen iıhren Taten,
bald stärker un betonter, bald schwächer un unausdrücklicher dasteht. Nur ab-
geleiteterweise ann S$1e durch Bücher werden. Bücher entstehen, Je mehr

das eigentlich Menschliche geht, immer innerhalb einer Überlieferung und
sind darum N1Uur Aaus dieser Überlieferung verständlıch. Während der lebendige
Mensch Mißverständnisse autfklären, falsche Erklärungen widerlegen kann, VeI-

mMag eın Buch 1es iıcht. Der AÄnspruch, der wesentliıch vVon Mensch Mensch geht,
1St in dem Gedruckten bereıts abgeschwächt, seine Lebendigkeit herabgesetzt. (50=
wiß besitzt das Buch den Vorteıl, da{fß 6S in etw2 Aaus der Einmaligkeit des Gesche-
hens herausgehoben ist: aber dafür leidet die Unmiuttelbarkeit un Einmaligkeit
des diesen Menschen betreffenden Anspruchs un damit die richtige Verstehens-
möglichkeit. Nur indem die entsprechende Haltung ımmer wieder erweckt wiırd,
wırd auch das richtige Verständnis einer Lehre un: eines Buches weitergegeben.

Wer außerhalb einer lebendigen Überlieferung steht, der mMag mehr ber die
Einzelheiten ausdrücklich wIissen; aber sS1e schließen sıch ıcht dem gleichen ech-

und lebendigen Bıld w 1e€e für die Gemeinschaft. hne langes Stu-
dium, ohne Nachdenken, versteht die Gemeiinschaft S1 selbst unmiıttelbar, wenn

auch unausdrücklich. Dieses Drinstehen aßt sıch 1U  $ einmal iıcht setzen, auch
nıcht durch eın gelehrtes geschichtliıches Studium. Wo die Überlieferung
und unnn wird, da leidet auch die lebendige Gemeinschaft. Da fühlt sıch der Mensch
unbehaust und der Heımat entfremdet: enn die Überlieferung z1bt jedem einzel-
nen Vorkommnis Bedeutung un: Sınn un weIlst A w1e INan sıch richtig VOCI-

halten habe Dem Menschen hne Überlieferung geht eiıne Erstreckung se1ines
geistigen Wesens ab; wiıird unruhiıg un unstfet. Er 1St ein Mensch ohne Vergan-
genheit un darum auch hne eine sıch weılt hınaus erstreckende, stetige Zukunft.

In den natürlichen Gemeinschaften 1st die bezeichnende Haltung durch die Ge-
schichte entstanden un wırd durch S1e ert. In der gleichen Umgebung sehen
sıch Völker immer wıeder den gleichen Fragen un Aufgaben gegenüber; diese
sınd ZWAar immer NECeUu und doch immer die gleichen, W1€e der einzelne Mensch
immer der gleiche un doch zugleich ein anderer 1St. Hıer SOrSCHh also die geschicht-
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iichen Gegebenheıiten dafür, daß die Überlieferung stetig weitergeht und 1n allen
AÄnderungen, die be1 einer Gemeinschaft größer sein können als be1i einem einzel-
NCN, Stete un Zusammenhang wahrt.

Religıion und Ube_rlieferung
Im Reliéiösen 1St die Überlieferung wesentlicher und unentbehrlicher als auf

irgendeinem anderen Gebiet menschlichen Lebens und geschichtlichen Geschehens.
eht N doch das Heil des Menschen als solchen und den VWeg ıhm. Immer
aber hat der Mensch gewulßßit, daß 1er nıchts seiner Willkür überlassen 1St, daß Gr

jenen Auserwählten ZUu tolgen habe, denen darüber besondere Kunde zute1l wurde.
Das bestätigt die Religionsgeschichte. 1le Religionen beruten sıch auf die Ver-
gangenheıt, die Gottheit Rıten un Begehungen angeordnet hat, die der Mensch

äandern sıch ıcht vermessen darf, soll seın 'Iun der Gottheit wohlgefällig senıin.
Diese Berufung mMag in den einzelnen Fällen ıcht geschichtlich se1n. ber s1e 1st
doch der Ausdruck für das, W A4sS die Menschheıit VO  3 jeher empfunden hat, daß 1mM
Bereich des Religiösen die ursprünglıche Erkenntnis iıcht allen 1ın gleicher Weise
zugänglıch 1St, sondern dafß die Gottheit s1e schenkt, WEC S1e 111 Dıie übrigen sind
auf das Wort dieser Auserwählten angewlesen. Dıies gılt stärker, Je mehr
sıch eine Religion ber die Vergöttlichung der von allen erfahrbaren Weltmächte
erhebt. Überall findet sıch die Neıigung, die alte Kultsprache unverändert beizu-
behalten un:! S1ie den Änderungen des täglichen, tortschreitenden Lebens ent-

zıiehen. Schon die Babylonier SANgCH ın iıhren Tempeln durch Jahrhunderte hın-
durch die ymnen autf Sumerisch, in einer Jängst ausgestorbenen Sprache. Das 1St
nıcht ohne rund Es liegt darın eine unausgesprochene un doch allgegenwärtige
Erkenntnis Von der Wichtigkeit, Ja Lebensnotwendigkeıit der Überlieferung auf
dem Gebiete der Religion. hne Überlieferung verarm(t, verkümmert und C1=

stickt S1e.
Noch eıne weıtere wichtige Erwäagung kommt Z Aun Es 1St eine Tatsache, die auf-

tallen mußß, dafß die großen Stitter der Weltreligionen selbst keine Schriften VeTI-

faßt un hinterlassen haben Die heiligen Schritften NIiIstamme immer ıhren Jün
SCrn So 1St CS be1 Buddha, be1 Mohammed und ıcht zuletzt be1 Christus. Ist das
NUur zufällig so” der liegt dieser Tatsache ein Wesenszug des Religiösen zugrunde?
Dıiıes 1St der Fall Dıe großen Heilsreligionen wenden sıch den einzelnen als sol-
chen, ohne Rücksicht auf naturhafte Bindungen W1e Zugehörigkeıit einem be-
stiımmten olk oder Kaste oder Beschäftigung. Das bedeutet, daß das Heil selbst
iıcht mehr in Naturhaftem gesehen wiırd, sondern daß 6S die Person als
solche un damıt ıhre freie Entscheidung angeht. Darum wenden S1. diese tifter
auch den einzelnen Menschen durch das lebendige Wort, durch die lebendige
Ansprache. Auch wıirken diese Menschen mehr noch als durch ıhr Wort durch AS,
W as s1e sınd un W as ıhre Jünger ihnen 1 täglichen Verkehr erschauen. S1e S1N!
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eister vollen un höchsten Sinn®, Unterschied gelehrten Autorıitäten,
deren Behauptungen INa  e} nachprüfen annn un die 11UT durch ıhr Wıssen welftfer-

wirken Deren Schüler können ıhnen gleich werden oder S1E einmal über-
treffen ber der Jünger 1St Ia0(> über dem eıister un 111 O5 auch ıcht SsSC1MN Denn
das einmalıge un auserwählte Seıin des Meısters macht diesen 7405 Stitfter un es

gehört INIT Z Inhalt der Religion, die vermittelt
Nicht NUr, W 4s S1C VO eister gehört sondern auch WAas S1C geISLLgCN Hal-

tungen ıhm erschaut un durch ıh ANSCHOMIM: haben, geben die Jünger we1lifer

und werben eCue Jünger YSt WENN sıch dieser Jüngerkreıis ausbreıitet un
WEIT wırd daß persönliche Bekanntschaft ıhnen ıcht mehr allseits möglıch
IST, WEeNnNn INa sıch zeıtlich mehr VO eister entfernt ann erst stellt sıch
der Wunsch un die Notwendigkeıt CIN, das bisher mündlıch Überlieferte WCN1S-

den Hauptpunkten aufzuzeichnen un dem Vergessen entziehen ber
die lebendige Überlieferung Ort damıt ıcht auf Denn noch mußß der Ruftf
ZuU eı]l VO  2 Mensch Mensch lebendig ergehen Immer mMu Aaus dem Geıist, AUuUs

der ursprünglichen Haltung heraus Fragen nd Lagen un Verhältnissen
gegenüber die Antwort gegeben werden, die der eister selbst geben würde Und JE
mehr C1in Jünger diesen Gelst sıch aufgenommen hat un: Aaus ıhm ebt christlich
gesprochen JE mehr e1in Heıiliger 1ST, mehr wırd Entscheidung den Sınn
des Meısters treffen un Von der SdNZCHN Gemeinschaf} ANSCHOMM werden kön-
Nnen Dazu kommt noch dafß früheren Zeıten Lesen un Schreiben NUr WEN1LSCH
zugänglıch un Schritten NUr als Gedächtnisstützen für die mündliche
Überlieferung dienten iıne wesentliche Änderung Ltrat hiıerin erst M1T der FrAin-
dung der Buchdruckerkunst C1MN

Dıie relig1öse Überlieferung 1ST also Lebendiges, nıcht blo{fß C1NC Summe
abstrakter, lebensterner VWahrheiten, W1e N die wıssenschaftlichen FErkenntnisse
sınd sondern GCiHEe Haltung gegenüber Gott un als Folge davon das Leben
und die Welt die wesentlich MIiIt den Erkenntnissen AUuUS der Offenbarung verbun-
den 1ST 1Ur MmMI1It ıhr Sinn un: Bestand hat un die darum verschwinden
muß wWwenn INa  w} diese Wahrheiten fallen aßt Alles vernünftige Leben 1St VO  3

Einsichten geleitet, die ZU größten el unausdrücklich siınd un unausgesprochen
bleiben, die aber darum ıcht WECN1LSCI wırksam un lebendig sind. Der
Mensch ı1ST dabeli, nıcht 1Ur Erkenntnis: aber würde diese anders, gestal-
tetfe sıch auch sein Leben anders.

Von diesen Wahrheiten, denen siıch das Leben ausrıichtet, werden die wichtig-
S$Sten ausgesprochen un können schriftlich testgelegt werden Im Laut der Zeıt be-
wıirkt die Begegnung MI Ereignissen, MIT anderen Auffassungen un Lebenshal-
tungen Weltfere Vergegenständlichungen Wort un Schrift ber 11C äßt sıch
das Ganze 11158 Ausdrückliche übersetzen Das Nıchtübersetzte, das Unausdrück-

Brunner, LEıne 1U Schöpfung (Paderborn Christentum als Jüngerschaft
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iıche un: Überbewußte wırd durch das Leben, durch die Haltung unterdessen
ımmer weıter gegeben. Es bleibt das Wiıchtigste.

In der Überlieferung 1St also das Ausgesagte ımmer NUr eın el des Ganzen, W1e
dieses schon in jedem menschlichen Leben der im Leben eines Volkes der Fall 1St.
Es 1St w1e der eıl des Eisberges, der ber die Meeresoberfläche hinausragt, der aber
VOon dem, W as Wasser unsichtbar bleibt, wird. Wer sıch Aaus der
Überlieferung herausstellt, verliert den tragenden Grund auch für die AuUSSCSDTIO-
chenen Wahrheiten un wiırd S1e eine nach der andern aufgeben. Das Leben wird
schwächer un verliert sıch langsam 1m ode Eınzıg WeI im Leben, das AaUuUSs dem
Ganzen hervorgegangen 1St, drinsteht und ıhm teilnimmt, 1St gene1gt, die Wahr-
heiten anzunehmen. Dann verspurt iıhre verlebendigende, heilende Wirkung
un umtaßrt s1e mit der ganzen raft der Seele Sıe bleiben kräftig und wirk-
sam.. Das Glaubensleben vertieft die Einsıcht un das Verständnis der Glaubens-
wahrheiten, die innere Zustimmung. Sıe werden immer mehr e1ns mit dem
Leben selbst un richten dieses immer entschiedener AUS auf (50tt un seinen hei-
lıgen Wıllen.

Im Leben einer Gemeinscha# 1st die Überlieferung enthalten, un dieses
Leben ann AUuUS seinem eigenen Geıiste immer wiıeder Fragen antworfifen,

Aufgaben gegenübertreten. Es 1St eine lebendige Autorität. Das ein
Buch für sıch allein nicht, sondern 1Ur als eıl der Überlieferung. Losgelöst VON

ihr wırd es mißverstanden; und CS widerspricht irrıgen Auslegungen nicht, wäh-
rend dıe lebendige Überlieferung verspürt, WenNnn eın Neues den wahren
Geist 1st und es verwertfen annn Diese ann sıch zudem wesensgemäfß n1ıe in
einem Buch niederschlagen, da NUu alles DESAQT ware. Wo alles ausdrücklich DC-
worden ist, hat sıch das Leben erschöpft un verfällt dem ode Waäre die Schrift
eın wissenschaftliches Buch, ware es allerdings anders. Fın wissenschaftliches
Buch, VOT allem eın naturwissenschaftliches, gilt 11UT als das, W as ausdrücklich
arın gZESART wird. Es hat Aaus sıch keine existentielle Bedeutung, 6S 1sSt NUur für den
Intellekt, für die Erkenntnis. Die Wıssenschaft behält 1Ur das ..  ZUFu  ck, W as5 sich
als für jeden Standpunkt erweısbar ergibt un sıch darum aßt ber die
existentielle Wahrheit annn weder Sanz ausgesprochen werden, noch 1St s1e VOIl

jedem Standpunkt Aaus erschaubar. Existenzielle Wahrheıt bewährt sıch durch das
Leben, obschon s1e iıcht deswegen wahr 1St, weıl s1e sich bewährt, sondern sıch
bewährt, weıl S1e wahr ı6r

Chrıstentum und Überlieferung
Am deutlichsten mussen 1ese Wesensbeziehungen da hervortreten, sıch eine

Religion auf Offenbarung Strengen inn beruft, also auf Mitteilung von seiten
eines rein personhaften un weltunabhängıgen Gottes, SOmMıIt 1im Christentum.
Offenbarung 1m Sınn, das bedeutet Mitteilungen, die einem bestimm-
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ten Zeitpunkt un einem bestimmten Ort erfolgt sind und die iıchter auts
neue jeden ergehen, die sıch außerdem aut Wirklichkeiten beziehen, die dem
Menschen ıhrem Wesen nach unzugänglıch sınd, nämlich auf das innere Leben,
wenn iNnan darf; des personhaften Gottes un seine Haltungen den VeI-

schiedenen Wirklichkeiten un: Ereignissen gegenüber. Hıer xibt esS keine Möglich-
keıt, Innerweltlichem die Wahrheit und Rıchtigkeit des Überlieferten achzu-
prüfen, esS erganzen und erweıtern. Nıcht die innere Einsichtigkeit 1sSt die
Bürgschaft für die VWahrheıit, sondern NUuUr die Tatsache des Geoftenbartseins.

Alles Religiöse bedeutet wesentlich einen Anspruch den Menschen, S1'
verhalten, da{fß der Gottheit wohlgeftällig sel. Je nachdem das Wesen der (sSOtt-
heit auffaßt, wird 1€eSs5 eın anderes Verhalten ZUTX Folge haben Im Christentum
ISt Gott der überweltliche Schöpfer un:! der 1ebende Erlöser. Als Schöpfter, der
alles Aus Nıchts hervorgebracht hat, gebührt ıhm der SAaNZC Gehorsam des (je-
schöpfs, dessen SaNzZCS eın NUr durch Gott besteht. Die Anerkennung Gottes als
Gott schließt die Bereitschaft ZU unbedingten Gehorsam ein; ohne sS1e kann iINd  -

Gott iıcht lebendig als den erkennen, der ISt. Man also auch seine
Offenbarung lebendig und wırksam 1Ur dann verstehen, wWenn InNnan 1ese Hal-
Lung des liıebenden Gehorsams einnımmt. Entzünden kann sich diese Haltung aber
LUr dem, der als erstier S1e vollkommen un für alle vorbildlich eingenommen
hat, Jesus Christus. Und s1ie entzündet sıch durch die Vermittlung derer, die
seiner Nachfolge die gyleiche Gesinnung hegen, besonders die sS1e 1n ungewöhnlichem
aße hegen, den Heıiligen. Denn diese leben gemäß dem Worte des Apostels
Paulus Aaus den gleichen geistigen Antrıeben, Haltungen un: Beweggründen w1e
Christus selbst: Al lebe: aber iıcht mehr ich, sondern Christus ebt in MLr
(Gal Z 20)

Die christliche Überlieferung hat also ZUr Grundlage die christliche Haltung.
urch diese bıldet die Kirche eine Gemeinschaft, einen Leib, eın gnadenhaftes Mit-
einander iın Christus. urch diese Gesinnung wiırd die überlieterte Lehre immer
wıeder lebendig. Aus ıhr heraus 1St 65 möglıch, den immer agen, die die
Geschichte für die Kırche heraufführt, Aus dem Geist Christı begegnen, W1Ee
6S Christus selbst iun würde. Dagegen mMU: ohne diese Haltung der Inhalt der
Offenbarung unglaubwürdig werden;: 065 fehlt Ja die wesentliche Vorbedingung
des Glaubens. Dıie Bıbel allein annn die verstandene Überlieferung nıcht CI-

Wıssen WI1r doch 1Ur durch diese, welche Bücher den heiligen Schriften
gehören, Ja, dafß 65 eine Heıilıige Schrift 1im Sınn als VO  . Gott inspiriertes
Buch z1bt. So wırd die Bıbel VO  3 der Überlieferung umtaßt un! 1ıbt
InNAan diese auf, schwindet nach un nach auch der Glaube die Bıbel, der annn
Ohne Grundlage 1St, un!: dıe Bıbel wiırd einem Buch w1e jedes andere, ehrwür-
dig LUr durch den Reichtum menschlicher relig1öser Erfahrung un durch die Ver-
trautheit mMi1ıt ıhr se1it den Tagen der Kındheıt, darın noch einer Art ber-
lieferung verpflichtet.
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Unsere Zeıt, die dem Sachwissen eine solch fingeahnte Ausdehnung gegeben und

dadurch das 2ußere Leben SAanzZ umgestaltet hat, 1St in Gefahr, die Kategorien und
Bedingungen dieses 1ssens auf jede Art VO  «} Wıssen auszudehnen un dem Sach-
wıssen den ersten, Wenn iıcht einz1gen Platz Zzuzuwelsen. Damıt verurteılt Inan
die höheren Wıssensarten un:! mMit ıhnen die Menschlichkeit einem langsamen
Tod Könnte man 1es wıirklich durchführen, W1e der Kommunismus 1es5 bewußt
anstrebt, annn würde die Menschheit 1n Kurze iın dem Chaos einer technisch über-
legenen Barbareji enden.

Weıl INa  } diese Unterschiede übersieht, verliert INa  3 auch den Sınn für echte
Überlieferung un ıhre Bedeutung für das geistig-relig1öse Leben des Menschen.
Es 1sSt ohl eın Zufall, daß die Verwerfung der christlichen Überlieferung durch
dıe Reformatoren zeitlich zusammentfel mMIit der wiırtschaftlichen Ausdehnung der
Städte, dem Eindringen der Rechenhaftigkeit un den ersten Anfängen der Natur-
wissenschaft. Diese Bereiche haben eın inneres un wesentliches Verhältnis ZUr

Überlieferung, weıl S$1e auch mit dem Personhaften wen1g der Sar nıchts Lun
haben Mırt der Verwerfung der Überlieferung wurde gewiß der Erforschung die-
ser Bereiche der Weg freigegeben, un diese brachte den großen Nutzen, dessen
WIr uns heute erfreuen. ber bereits erschrecken WIr auch VOor den nachteiligen Fol-
ZCN, dem Schwinden des Sinnes für das Geıistige un Menschliche und dem Auf-
kommen eines STausamen Barbarentums, das dem Fortschritt der Technik und des
2ußeren Wohlergehens den Menschen selbst opfern bereit 1St, der NUr noch als
Sache angesehen wird. Welchen inn hat aber eing: Technik für einen Menschen,
der ıcht mehr menschlich 1st?

ZEITRERICHT
Landvolk un Kırche Bevölkerungsbewegung in Indien YOot der Armut Zei-
chen der Freiheit: ZU Selbstverständnis orthodoxyer Juden Die relig1öse Lage
in Finnland

Landvolk und Kırche
Die Landwirtschaft 1St inmıtten der 7weıten industriellen Revolution eın chrumpfendes Gewerbe.
Der technische Fortschritt, dem s1e ıcht AUS sıch, sondern VO  - außen her unterworfen ISt, erlaubt
CS, die erforderliche Produktionsleistung mIit einer abnehmenden Zahl von Erwerbstätigen ei-

bringen. Darum wandern immer mehr der bisher auf dem Land Tätıgen 1n die Stäiädte ab Wenn
IMNa  >3 trotzdem nıcht VO:  } einer Landflucht spricht Ww1e€e 7zwischen den beiden Kriegen, S wohl vor
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allem deshalb, weiıl viele der 1n der Stadt Tätıgen auf dem and bleiben, wWwWenn 1Ur die nötigen
kulturellen un bildungsmäßigen Voraussetzungen gegeben siınd. Vielfach gleichen sıch Stadt un
Land mehr und mehr d} wenngleich wohl nıe ine öllige Gleichheit gegeben se1n wird

Diese Entwicklung steht 1n n Zusammenhang mi1t der relig1ösen Sıtuation auf dem Lande
Dr. Emmeran Schar] berichtet arüber 1m „Klerusblatt“ VO Marz 1964
„Nach der etzten Volkszählung 1962 SIN 45,1 0/9 der Bevölkerung der Bundesrepublik katholisch
1955 44,6 0/0) Von den Bewohnern der Gemeinden bıs 2000 Finwohner siınd 679 9 (6557 %o)
katholisch, von denen der Gemeinden 7wiıischen noch 49,9 o (49,3 Yo), VO  — den Be-
wohnern der Städte VO:  3 5000—100 01010 sınd LUr mehr 41,9 Yl 995 Yo), und 1in den roß-
stadten siınd die Katholiken nıcht mehr als 36,/7 0/9 (37,2 %o) 9,56 Millionen Katholiken, das S1N.
A0 %o aller Katholiken 1n der Bundesrepublik, leben auf dem Lande, WE mMa  - ZuUu Land die Seel-
sorgsbezirke mMIt dem 1t7Zz 1n zıvilen Gemeinden bıs 27000 un bis 5000 Einwohner Zzählt.

In religiösen Fragen haben WIr eine Abneigung #>\ die Statistik. ber 1n den heutigen schwer
überschaubaren Verhältnissen 1St schon sinnvoll, wenn sich die Kirche auch einer solchen Hıiılfs-
wissenschaft WI1ıe der Statistik bedient, yrößere Entwicklungen und Zuammenhänge wahrzu-
nehmen un: daraus Folgerungen z1ıehen für iNsere menschliche Mitwirkung mMI1t dem Heils-
wirken Gottes.

Sonntagsmeß- Osterkomm. Theol Stud.
Seelsorgebezirke mıt dem esucher Je 100 Je 100 Je 100 01010
Sıtz in 7zıvılen Gemeinden aller ath ler ath aller ath.

1955 1962 1955 1962 1955 1962

bıs 2000 Einwohner 63,/ 61,6 715 68,9 239 24,1
2000 bıs 5000 FEinwohner 56,4 53,8 63,8 60,7 2411 20,9
5000 bıs 100 01010 Finwohner 46,9 43,6 DE 49,9 Z 20,85
ber 100 01010 Einwohner 33,9 31,6 36,5 35,4 18,8 16,5

Bundesrepulik insgesamt 49,2 45,9 55,0 51,5 21,4 20,4

Nach dieser Statsstik sd1néiden die Landgemeinden mit 7000 bzw 5000 Einwohnern bei den
Sonntagsmefßbesuchen mMI1t 61,6 0/9 DZw 3,5 0/9 un bei den Osterkommunikanten mi1t 68,6 0/g9
bzw. 60,7 o besser a1Ab als die Gemeinden ber 5000 un über 100 01010 Einwohner. Be1i sroßzügi-
SCr Auslegung der Entschuldigungsgründe Zzählen eım Sonntagsmefbesuch 1LUFr 0/9 aller Katho-
liken als Pflichtige un! bei der Osterkommunıion LWa 56 o Kinder Jahren fallen
weg) Dann haben die Landgemeinden bıs 2000 Einwohner bzw bıs 5000 etwa 0/9 bzw. 6/ 0/9
Sonntagsmeßbesucher und 0/9 bzw o Osterkommunikanten, dagegen die Großstädte 390 0/o
bzw 41,2 0/9 Diese günstigere Zahl wollen WIr nıcht als zrofße Leistung des Landvolkes hıinstellen,
ber N 1St eıne große Gnadentat Christı, WL 0/9 aller verpflichteten Landleute Sonntag für
Sonntag das Geheimnis seines Sterbens un! seiner Auferstehung mittfeiern.

Beım Vergleich der Jahre 1955 un!: 1962 stellen: wiır insgesamt einen Rückgang fest, auch auf
dem Land, der ber 1mM Vergleich ZUTr Stadt geringer 1St Die oft als beispiellos un einmalig be-
zeichnete Strukturwandlung des Landes hat 1n der relig1ösen Praxıs keinen erheblichen Einbruch
gebracht. Sıie kann lärend un festigend wirken, WLn die Gläubigkeit MIL1t der Praxıs übereinstimmt.

Eın zıemlich sicheres Anzeichen für die Gläubigkeit eıner Bevölkerungsschicht 1st der Priester-
nachwuchs. Die Landgemeinden stellen VO  o 100 01010 Katholiken 45 Theologiestudenten, die Stadt-
gemeiınden 373 Eın Vergleich der Jahre VO:  e 1955 bıs 1962 zeıgt einen bedenklichen Rückgang,
Aur ın den kleinen Landgemeinden einen eichten Anstıeg (0,2), obwohl der Zugang den höhe-
Ien Schulen für die Landkıinder 1D der Bundesrepublik ımmer noch kostspieliger 1st als tür die
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Kinder den Städten Der unverhältnısmäßig hohe Anteil der Theologen Aaus bäuerlichen und
ländlichen Familien Spätberufenen Seminaren ZC1IgL die Chancen, die für den Priesternachwuchs

Landvolk liegen Das Spätberufenen Seminar St Matthias Waldram bei Wolfratshausen
hatte VOnN 162 Studenten 88 Aaus Landgemeinden 5000 Einwohnern und AusSs Bauerntami-
lıen, dafß der Theologenanteil jedenfalls den entsprechenden Bevölkerungsanteil übersteigt,

Be1i SCHAUCTIET Betrachtung der Tabellen fallen drei Tatsachen aut Erstens, wWenNnn INan die Prak-
tiızıerenden allein E tellen 51C der Stadt mehr Priesternachwuchs als auf dem Land Der
Abstand zwiıschen Stadt un Land 1ST bei den Theologiestudenten bedeutend (16,5 bis

als bei der Sonntagsmesse (1 bıs 61 Ferner tällt auf daß der Unterschied der Sonn-
tagsmeßbesucher den Osterkommunikanten auf dem Lande größer 1ISE als der Stadt Diese
drei Feststellungen können VO  3 Religions-Soziologen als Anzeıchen schwachen Glaubens-
substanz den Praktizierenden aut dem and gedeutet werden

Die religiöse Praxıs 1ST aut dem and besser als der Stadt Auch 1STt der Rückgang den
etzten sechs Jahren als der Stadt Doch SLLMMET nıcht hne mM1t der kirchlichen
Praxıs die 1nıNere Gläubigkeit überein Der Rückgang auf dem Lande kommt wohl VO:!  »3 allgemei-
G: Säkularisierung und speziell VO  =] Nachlassen pPOS1ULvVeEN inn ‚soz1alen Kontrolle

den Dörtern. Dıiıe ‚Kontrolle schwindet zweiıtellos Zeichen der Motorisıierung, jeder ZU!
irgendwo die Kırche esuchen kann, ohne da 65 ort autffällt. ber sprechen WILr

besser von ‚Bindung‘ Gemeinschaftsverantwortung, die uch ı heutigen ort besteht
und VO  w} den e1isten bejaht wırd Ohne 1i1Ue naturhafte Bindung kann normalerweise der Glaube
un! die Liebe nıcht eXistieren und sich nıcht betätigen Diese naturhafte Bindung den Land-
gemeinden 1IST Ce1n Boden für die übernatürliche Gemeinschaft des Kultes, der Glaubenden
Hoftenden un!' Liebenden

Bevölkerungsbewegung Indien

Der New Delhi erscheinenden Zeitschrift Social Actıon (März entnehmen WIL: folgende
demographische Angaben Be1 der letzten Volkszählung (1 hatte Indien 439 Millionen
Einwohner Bıs Mıtte 1963 wiırd iNe Zunahme 25 Millionen geschätzt Fın- und Auswande-
rung kommen kaum Betracht, ebensowenig bis Geburtenbeschränkung Ursache des schnel-
len Wachstums 1ST dıie Verminderung der Sterblichkeit

Beım Zensus VO:  =)| 1931 War um erstenmal Verminderung der Sterblichkeit SPUTrCNH, während
bıs 1921 die häufigen Hungerperioden un Epıdemien 1U schnellere Bevölkerungsvermehrung
verhindert hatten ber ETrSt das Jahrzehnt VO:  - 951/61 brachte den sprunghaften Anstıeg (21 9/0)

DBe1 der Zählung VO:  3 1961 erreichte die städtische Bevölkerung ZU erstenmal 0/9 Mehr als
Vier Fünttel sind Iso noch Landbevölkerung Die großen Städte wachsen schnell durch
Zuzug VO] and während die mittleren un!: kleinen zurückbleiben

Die yrößte Bevölkerungsdichte haben das Jumna Ganges-Delta (um Kalkutta) un est-Ben-
galen Hıer werden Bevölkerungsdichten VO  ; ber 1000 auf die Quadratmeıile erreıiıcht ber g1ibt
auch untruchtbare Gegenden (Rayastan, Gujarat), dıe Dichte 200 siınkt

Indien hat mehr Männer als Frauen Die Sterblichkeitsziffer 1ST Iso bei den Frauen höher:;
1ST nıcht eindeutig klar Dagegen gibt CS mehr erwıLWeE Frauen als Männer, offenbar,

weıl die Männer sıch eichter wıederverheiraten
Ltwa 0/9 der Gesamtbevölkerung steht Alter Jahren Dieses Verhältnis hat sich

SEe1ITt 1901 kaum geändert
188 Millionen der 43 0/9 der Bevölkerung werden als „erwerbstätig gerechnet der „nicht-

arbeitenden Bevölkerung haben die Jugendlichen den größten Anteil Die Arbeıt iST
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über$viegénd Landwirtschaft. Von den Arbeitenden sind 68 0/9 in der Landwirtschaft un nur
% 1n der Industrie.
Die Geburtenrate hält sıch se1it 1941 auf pro mille Die Sterberate ist dagegen stark gesunken.

Für die Landbezirke wurde 1n der Zeit VO!:!  $ Juli 1958 bis Junı 1959 ıne Geburtenrate VO  e} 38,9
und eine Sterberate VO:  \ 19,0 errechnet. ehn re späater die entsprechenden Zahlen 38,9
und 15,1 Die Kinderzahl 1n den einzelnen Familien liegt durchschnittlich 7wischen 5 un: f3
In dieser Hinsicht 1St kein großer Unterschied zwischen and- un Stadtbevölkerung.

Dıie Regierung hat sich ein weitgehendes Programm für Geburtenbeschränkung eıgen gemacht.
In den etzten 1 Jahren 1St das Nationaleinkommen durchschnittlich / 1mM Jahr gewach-

sCH, oder, den SanzZCh Zeitraum gerechnet, LWa o Da ber die Bevölkerung 1in dieser Zeıt
sehr ZUgENOMMEN hat, 1St das Mehreinkommen PEr capıta NUuUr 0/9 vewachsen.

TrOt der Armut Zeıichen der Freiheıit: ZU Selbstverständnis orthodoxer Juden
„Dies 1St das Brot der ÄArmut, das ufiser e Vater in AÄgypten Ben. CT Hungrige komme Uun!:
Cc55e mM1t uns!“

Mıt diesen Worten eröftnet jeder jüdische Famıilienvater 1n der Welt seit fast 7zweitausend Jah-
rTecmMn das Passahmahl. Se1 üppigem Festtisch der 1n der aArmsten Hütte: dies 1St der Tag, Ntier-

schiedlich von allen übrıgen Tagen des Jahres, denen siıch alle, auch die Ärmsten der Armen,
als diejenigen fühlen, die durch Gottes Wunder Aus der Knechtschaft Ägyptens 1n die Freiheit

eführt wurden. Und als 1m römischen eıch 1LLUX Freıe ihr ahl auf Kıssen hingelehnt genießen
durften, wurde 65 ZU Festbrauch des Passah, den vertriebenen Juden nach der Zerstörung
des 7 weıten Tempels, diesem einen Abend ebentalls aut Kıssen sıtzen selbst wenn s1e das

Jahr ber römische Leibeigene Und wird o bıs heute eım Festmahl VO:! klein-
sten ınd gefragt, als eıne der vier Festfragen: „Weshalb iSst diese Nacht anders als alle Nächte?
Denn in allen andern Nächten WIr sitzend der hingelehnt, diese Nacht ber lehnen WI1Ir

uns alle an  o
Als innerli freier, weıl Gottes und gehörıger Mensch ÖT der Jude das ungesauerte Brot

sıeben Tage lang, Zu Gedenken den Auszug AausSs Ägypten. Dies 1St Brot der Armut, das VOT

eLW2 dreitausendfünfhundert Jahren Aaus ungesOreNcmM Teıg gebacken wurde, weil Gottes Wunder
den Menschen Seiner Zeıt betrifft, auch wenn dessen Brotteig noch nıcht fertig iSt. Und jedem
Sabbatabend das N Jahr ber wiırd ebenfalls des Auszugs aus Ägypten gedacht, eım Segen
ber den Weın als Dank tfür Gottes und mit Israel. Denn 1er beginnt das historische Gedächtnis
des Volkes, das tiet 1m Seelengrund jedes einzelnen Juden verankert 1ST. Auch WerLr wegschiebt,
kommt ın Krisenzeiten se1ines Lebens der der Gemeinschaft wıeder dieser Richtschnur aller

jüdischen Exıstenz. „Dies Jahr Knechte, 1m nächsten Jahr befreit. Dies Jahr hier, 1m nächsten
Jahr 1m Lande Israel.“ Das 1St keine Phrase, sondern göttliches Versprechen. Keıiner weiß, WAanll

dieses nächste Jahr für ıh; anhebt. ber weifß se1ın Kommen.
50 wurde die Mazza, das ungesauerte. Brot, dem jüdischen Volk Zeichen der Befreiung 1n Ver-

gangenheit un: Zukunft, Zeıchen der Menschenwürde, die durch andere Menschen nıemals end-

gültig gebrochen werden kann In Asıen un: Afrıka un Europa, un! se1it tast fünfhundert Jahren
auch in Amerika, backen die Stamme Israels jeder nach seinen Bräuchen, un! das Festmahl der
Passahnacht wurde einem der zentralen Sinnbilder des Judentums. Deshalb enthält die

„Vessach-Haggada“, dıe häusliche Liturgie der Festnacht, alles, das Erwachsenen Ww1e VOr allem
dem oftenen kındlichen ınn die wichtigsten Dınge des Judeseıns einpragt, 1n Lied, Erzählung un
symbolischer Handlung. Eıne gewaltige Brücke SPAaNnNt sıch da VO:  w} den Erzvatern 51Ss ZUTX Endzeıt,
da Gott den 'Tod auslöschen wırd un „das Limmchen“ nıe wieder sıch angstigen muß Di
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\  1  ; 'Zeitberia.vt;  |  Festlosung aber ist: in jeder Generation sehe sich ein jedér Vlso, als sei er selbst aus Ägyptén erlöst  worden. (Ebenso wie es nach sieben Wochen, am Wochenfest, jeder wissen soll: bei der Offen-  barung am Sinai waren alle jüdischen Seelen dabei, die damals gegenwärtigen und alle, die bis  ans Ende der Zeiten auf Erden leben werden.)  Und wirklich, in jeder historischen Stunde erhielten die alten Worte neue Bedeutung. Jede gei-  stige oder physische Unterdrückung wurde ein neues Ägypten, das den Bund Israels zerstören  wollte. In den dunkeln Zeiten der Verfolgung durch Christen und Islam wurde das Mahl heim-  lich gefeiert. In den Jahrhunderten, in denen die Inquisition diejenigen verfolgte, die trotz er-  zwungener Taufe in ihrem Herzen Juden blieben, begaben sich jährlich Tausende in Todesgefahr,  um das Fest der Befreiung zu feiern. Und noch vor wenigen Jahrzehnten lebten auf Majorka  Leute jüdischer Abstammung, die sich für treue Katholiken hielten, aber wußten: Ostern muß  man heimlich im Keller feiern und in Angst eine unverständlich gewordene Mahlzeit verzehren.  Ebenso wie sie wußten: wir müssen wie unsere Väter bestimmte Segenssprüche sagen, und „Höre  x  Israel, dein Gott ist Einer“.)  Diese Gefahr bestand auch in Osteuropa bis in die neueste Zeit. Denn dem abergläubischen  Slawen mit seinem tief eingefleischten Judenhaß schienen die Becher, die zu Gottes Lob erhoben  wurden, voller Christenblut. Deshalb stand das Fest sehr oft im Zeichen drohender Pogrome.  Dieselben Ängste und vagen Haßgefühle gegen Juden wurden trotz der kommunistischen Er-  ziehung der letzten 47 Jahre nicht ausgerottet. Wo man einen Sündenbock braucht, weil eine offene  Darlegung politischer und vor allem wirtschaftlicher Mißerfolge den führenden Persönlichkeiten  alles andere als genehm ist, muß, wie vor Jahrhunderten, der Jude auch heute noch herhalten.  Nur aus dieser Einstellung 1äßt sich verstehen, weshalb seit zwei Jahren in der Sowjetunion  verboten ist, das Brot der Armut zu backen. Eine private Küche hat kaum jemand; Juden teilen  ihre gemeinschaftliche Wohnung und Küche mit Angehörigen anderer sowjetischen Völker. Und  ebenso wie von den etwa 500 Synagogen, die für etwa drei Millionen russische Juden erlaubt  waren, seit einem Jahr: vierhundert geschlossen wurden — so wurden auch die Mazzot-Bäckereien  geschlossen. Aus „sanitären Gründen“! Wehe dem, . der irgendwo, irgendwie sich das Mehl dafür  absparte: der war ein Verbrecher wider den Staat, ein übler Schmuggler. Strafe: Sibirien. Wer  aber gar eines der zugelassenen Geschenkpäckchen aus dem Westen mit seinen Freunden teilte,  wurde zum kapitalistischen Unterminierer der Wirtschaft und war seines Lebens in manchen  Fällen nicht allzu sicher.  Die Verfolgung gerade dieses jüdischen Brauches ist das Ergebnis einer merkwürdigen Entwick-  lung. Eine jüdische Generation, im Marxismus aufgewachsen, findet wieder den Urgrund ihrer  Seele und fordert aus dieser ihrer Weltanschauung heraus vom Staat die gleichen Rechte, wie sie  Christen, Moslems und auch kleine Sondergruppen in der Sowjetunion haben. Dieser Generation  ist das Fest ein Brauchtum, nicht Religion. Und gerade das ist den Machthabern unerwünscht.  Denn Brauchtum bedeutet Volk, die Juden aber haben kein Volk dort zu sein. Denn die heutigen  Russen und Ukrainer, Grusinier und Weißrussen sind noch von ähnlichen Haß-Angsten geplagt -  aus dem Urgrund ihrer Seelen — wie ihre Vorfahren. Heute wie vor Jahrhunderten ist ihnen  Israels Treue zu seinem Bund unheimlich. Deshalb dürfen Kirchen und Moscheen ihren Gottes-  dienst ausüben, aber nur eine Handvoll Synagogen.  Durch die Proteste in der westlichen Welt gegen dieses Vorgehen wurde erreicht, daß kleine  Sendungen des Festbrots aus England genehmigt wurden. Aber sie wurden nicht verteilt.  Weil ein Viertel des heute überlebenden jüdischen Volks nicht die Festwoche der freiwilligen  Armut und inneren Freiheit begehen durfte, besannen sich in‘den letzten zwei Jahren früher  „freidenkende“ Juden in Israel und vielen anderen Ländern auf ihr Erbe: auf den Bund, der die  Lebensform ihres Volks bestimmt und in dem die Gläubigkeit des einzelnen ihren geometrischen  Ort hat. (Dr. Pnina Nave, Jerusalem)  226
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Festlosung ber Ist: ın jeder Generatıion sehe sich eın jedér SO, als se1 selbst Aaus Ägypten erlöst
worden. (Ebenso wIıe CS nach sıeben Wochen, Wochenfest, jeder wıissen oll bei der ften-
barung Sınaili alle 1üdischen Seelen abei, dıe damals gegenwärtigen un: alle, die bis
alns nde der Zeıten auf Erden leben werden.)

Und wirklich, 1n jeder historischen Stunde erhielten dıe alten Worte neue Bedeutung. Jede gel-
stige der physische Unterdrückung wurde eın Agypten, das den und Israels zerstören
wollte. In den dunkeln Zeıten der Verfolgung durch Christen und Islam wurde das Mahl eim-
lich gefeiert. In den Jahrhunderten, 1n denen die Inquisıtion diejenigen verfolgte, die Cr-

ZWUNgECNeEr Taufe 1n ihrem Herzen Juden blieben, begaben S1' ährlich Tausende 1n Todesgefahr,
das Fest der Befreiung feiern. Und noch VOrT wenıgen Jahrzehnten lebten aut Mayorka

£eute jJüdischer Abstammung, die sıch für Katholiken hielten, ber wulsten: Ostern muß
INan heimlich 1im Keller teiern un: in Angst eine unverständlich gewordene Mahlzeit verzehren.
Ebenso WwW1e S1e wußlten: WIr mussen WwW1e unNnsere Vaäter bestimmte Segenssprüche N, und „Höre
Israel, dein Gott 1St Eıner“.)

Diese Gefahr bestand auch 1ın Usteuropa bis 1n dıe neueEesStIe Zeıt. Denn dem abergläubischen
Slawen miıt seinem tief eingefleischten udenha: schienen die Becher, die Gottes Lob erhoben
wurden, voller Christenblut. Deshalb stand das Fest sehr oft 1m Zeichen drohender Pogrome.

Dieselben Ängste un: Nn Hadfigefühle Juden wurden der kommunistischen Er-
zıehung der etizten re nıcht AauUsSgerOLtTLeL. Wo iNa  - eiınen Sündenbock braucht, weil eine oftene
Darlegung politischer un VOT allem wirtschaftlicher Mißerfolge den führenden Persönlichkeiten
alles andere als genehm 1St, mußß, WI1e VOrTr Jahrhunderten, der Jude auch heute noch herhalten.

Nur Aaus dieser Einstellung aßt S1' verstehen, weshalb seit zweiı Jahren 1n der SOWwjetunion
verboten ISt, das Brot der Armut backen Eıne prıvate Küche hat kaum jemand; en teilen
ihre yemeinschaftliche Wohnung un Küche MmM1t Angehörigen anderer sSOWJetischen Völker. Und
ebenso wI1ie VO  } den etwa 500 Synagogen, die für eLWwWwa drei Millionen russische en erlaubt
N, se1t einem Jahr vierhundert geschlossen wurden wurden auch die Mazzot-Bäckereien
geschlossen. Aus „sanıtiren Gründen“! Wehe dem, der irgendwo, iırgendwie sıch das ehl dafür
absparte: der WAar eın Verbrecher wider den Staat, eın übler Schmuggler. Strate: Sıbirien. Wer
ber Sar eınes der zugelassenen Geschenkpäckchen Aaus dem Westen MI1t seinen Freunden teilte,
wurde ZU kapitalistischen Unterminierer der Wırtschaft und WAar seines Lebens 1n manchen
Fällen nıcht allzu sıcher.

Dıie Verfolgung gerade dieses jJüdıschen Brauches 1St das Ergebnis einer merkwürdıgen Entwick-
lung. Eıne Jüdısche Generatıon, 1mM Marxısmus aufgewachsen, findet wieder den Urgrund ihrer
Seele und ordert Aaus dieser ihrer Weltanschauung heraus VO': Staat die gleichen Rechte, wI1ie s1e
Christen, Moslems un! auch kleine Sondergruppen 1n der SowjJetunion haben. Diıeser Generatıion
1St das Fest eın Brauchtum, nıcht Religion. Und gerade das 1St den Machthabern unerwünscht.
Denn Brauchtum bedeutet Volk, die Juden ber haben kein olk dort sein. Denn die heutigen
Russen un: Ukrainer, Grusıinier un! Weißrussen sind noch VO:  3 ahnlichen Haß-AÄngsten geplagt
AaUs dem Urgrund ihrer Seelen WwI1e ihre Vorfahren. Heute wI1ie Vvor Jahrhunderten 1St ihnen
Israels Treue seiınem und unheimlich. Deshalb dürten Kirchen und Moscheen ihren Gottes-
dienst ausüben, ber LLUT eine Handvoll Synagogen.

Durch die Proteste 1n der westlichen Welr gegen dieses Vorgehen wurde erreicht, daß kleine
Sendunggn des Festbrots aus England genehmigt wurden. ber S1e wurden nıcht verteıilt.

Weıl eın Viertel des heute überlebenden jüdischen Volks nıcht die Festwoche der freiwillıgen
Armut un inneren Freiheit begehen durfte, besannen sıch 1n den etzten WEe1 Jahren früher
„freidenkende“ en 1n Israel un!: vielen anderen Ländern autf ihr rbe auf den Bund, der die
Lebenstorm ihres Volks bestimmt un 1ın dem die Gläubigkeit des einzelnen ıhren geometrischen
Ort hat (Dr Pnına Navé‚ Jerusalem)
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Zeitbéfi‚ah_t :
Die relıg1öse Lage 1n Finnland

Es äßt sıch kaum verrhéiden‚ über die Geschichte Finnlands 9 wWwWenn 9908  - sıch eın
wahrheitsgetreues Bild der augenblicklich religiösen Lage 1n Finnland machen wiıll. Kulturhisto-
risch vesehen 1St Finnland eines der jüngsten Länder Europas Dıe Bevölkerung WAar immer schr
gering. Dıie Fınnen leben noch heute, WI1Ie iıhre Vorvater, in Verbindung Mmi1t der Natur:
ZUIH größten eıl sınd S1e Landwirte. Um die Miıtte des Jahrhunderts yab in Finnland
aum 750 000 Einwohner längs den Kusten der Ostsee und den großen Wasserläufen 1M Inne-
ren des Landes.

Als das Chrıstentum VOr eLW2 1000 Jahren nach Finnland kam, WT dieses Land keıin Staat,
sondern NUr eın geographischer Begriff. Seine Bevölkerung bestand aus sehr einfachen Fischern
un! Jagern. IYSt 700 Jahre spater kann Man VO  —$ einem „Finnland“ reden und VO  '3 einem christ-
lıchen Finnland. Der Schwedenkönig rık der Heıilige begriff nämlich, daß Finnland nıcht LU

für Rom, sondern auch für seinen schwedischen Staat gewınnen könne. Aus diesgfi beiden Gründen
wurde der Kreuzzug VO  3 Schweden AauSs nach Finnland eführt. Da Finnland ber der
Grenze zwischen Ost und West gelegen 1st, wWar dieses and auch VO:  3 Bedeutung für die OST-

europäische Welt und die yriechisch-orthodoxe Kirche Diese SOgenannte „Kreuzzugs-Zeıt“ dauerte
bIs eLtwa2 1300 Ihr Ergebnis WAar, daß Finnland 1n das schwedische eich eingegliedert wurde un!
dafß mMi1t dem westlichen Kulturerbe auch den lateinischen, katholischen Glauben übernahm. Nur
dıe östlichsten Teile des Landes Panaa den FEinflu{fß der orthodoxen Glaubenstorm.

Bıs ZuU Begınn der protestantischen Reformation herrschte 1n Finnland der Katholiziısmus. Als
sıch ber der „Reformator“ Eranlande Michael Agricola unmittelbar A Deutschland,
von Luther un!: Melanchthon unterwıesen worden WAaTrT, dıe eCu«ec Lehre olte, nahmen die Fınnen
hne yrößere Schwierigkeiten das Luthertum 2 das seitdem 1ın Finnland die herrschende Religion
geblieben 1St. Dıie Bibel wurde ziemlich früh 1NSs Finnische übersetzt, und die Kirche gab S1' Mühe
dıe Belehrung des Volkes. Dadurch erhielt das Ainnische Volk eine eıgene Schriftsprache un: konnte
das Evangelium lesen, auch hne die offizielle Sprache des Landes, nämlich das Schwedische,
verstehen. Dıies brachte natürlich eın Aufblühen des volkstümlichen religiösen Lebens mit siıch.
Dieses Autblühen tührte einer Reihe „Erweckungsbewegungen“, die se1it dern und 1 Jahr-
hundert bıs auf unNnsere Tage dem finnıschen relig1ösen Leben ihr Gesicht vegeben haben

Dıie Einverleibung Finnlands 1n das russische Kaiserreich, die 1mM Jahre 1809 geschah, brachte 1ın
kırchlicher Hınsıcht keine größeren Schwierigkeiten mıiıt s1  9 auch wenn‘ dadurch der orthodoxe
russische Zar wenı1gstens offiziell das Oberhaupt der protestantischen Kiırche Finnlands wurde.

Ihr ersties wirklich Annisches kirchliches Oberhaupt rhielt die lutherische Kirche Finnlands TST

nach dem Befreiungskrieg VO' re 917/18 Es wWAar dies der nnische Staatspräsident
Stahlberg.

Es xibt heutzutage 1n Finnland eine lutherische und eine griechisch-orthodoxe Staatskirche. Ent-

sprechend dem Gesetz ber die Religionsfreiheit VO': re 1922 können ber 1n Finnland auch
andere kırchliche Vereinigungen frei arbeıiten. Von den 500 01010 FEinwohnern Finnlands gehören
4 200 000 der protestantischen Kıirche I, es zibt 01010 orthodoxe Christen und LUr 2000

römische Katholiken. Der est der Bevölkerung gehört entweder anderen kirchlichen Gemein-
schaften der ebt religionslos. Das Oberhaupt der Kıirche 1St der Präsident. Er erneNNt

dıe Biıschöfe Aaus eıner ıhm VO:  »3 den Gemeinden vorgeschlagenen Dreierliste. Dıie Annisch-Ilutherische
Kirche ISt 1n ihrer dogmatischen Einstellung konservatıv gesinnt; besonders tatıg 1St s1ie 1n den

Landgemeinden.‘
Die kleine katholische Minorität besteht ZU größten eıl Aus Nachkommen VO':  3 eingewander-

ten Nıcht-Finnen. Im re 1799 wurde 1n der heute Sowjetrußland gehörenden Stadt Wiborg
tür katholische Kaufleute ıne Kirche gebaut. Wiährend der sSOgenannNtecN „russischen Zeıt“ 1eß die
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russische Regierung auch 1n der Hauptstadt Helsingfors für die polnischen Soldaten der russischen
AÄArmee iıne Kirche bauen.

Unter den heute 1n Finnland arbeitenden katholischen Priestern xibt Nur eınen einzigen ein-
geborenen Finnen. Der Bischof VO:  3 Helsinki 1St eın gebürtiger Holländer. In dieser Stadt g1bt

auch eın SOgeNaANNTES „Studium Catholicum“, das VO französischen Dominikanern unterhalten
wird. Ort können sıch Katholiken und Protestanten über katholische Fragen Auskünfte holen.
Dieses kleine Institut War 1mM auf des etzten Jahrzehnts nıcht hne Bedeutung für das allge
meın kulturelle Leben 1n Helsinki. Es hat manchem Wahrheitssucher und auch manchem Katho-
lıken große 1enste geleistet.

Das katholische Bıstum Helsinki hat Ur tünf Gemeinden. Die letzte wurde Eerst 19534 1n der
Hauptstadt gegründet. Es oibt verhältnismäfßig viele Schwestern, darunter seit 1953 auch eine
Gruppe der „petites SOEGUTrS du de Foucald“.

Unwillkürlich fragt INa  - sich, W as ohl eın finnıscher Protestant VO  } dieser kleinen katholischen
Gruppe en Um dies verstehen, wollen wır uns kurz eın Bild VO Ennischen Volkscharak.
ter machen.

Der Fınne 1St eın großer Individualist und als Protestant sehr eigenwillig. Der Eıgensinn ISt
einer seiner hervorstechenden Charakterzüge. Am KHebsten wıird sich keiner Autorität er-

stellen: wird seine innere Freiheit dadurch kundtun, da{fß die Autonomıie se1nes Landes 1'

streicht und seın persönliches echt autf Gedankenftreiheit. Er annn 6S ıcht ertragen, dafß sıch
dere Menschen seine Auffassung VO Leben kümmern; will sein\ inneres Leben SdNz für S1|
selbst haben. Die Überzeugung, da{(® jeder nach seiner Art lücklich werden soll, 1St ihm erzens-
sache. Der Fınne ISt 1m allgemeinen auffallend relig1ös un!: ebt nach den Richtlinien einer natur-
lichen Moral, die sıch das finnische Volk ewahrt hat Dıie Natur 1St seın warmster Freund; CI

hlebt das gesunde infache Landleben. TIreu hält der nationalen Überlieferung fest, enn Al

1St W1e alle Bewohner der nordischen Länder sentimental un: romantisch.
Wenn Nnu eine Person miıt diesen Charakterzügen 1n seinem Land autf die katholische Gruppe

stößt miıt ihrer landfremden Priesterschaft und ihren zugewanderten und naturalisierten Fınnen,
versteht 6S sıch VO  - selbst, da den Katholizismus als iıne fremde Importware ansieht. Ihn

chrecken uch die südländischen Gebräuche, die CN MIt der katholischen Glaubensausübung
verbunden siınd. Außerdem weifß der Fınne 1L1LUTLT: wen12 VO der katholischen Kirche un 1St Aail-

gefüllt mit Vorurteilen S1e. Immer noch wırd 1n den Schulen VO der „Anbetung der Marıa“
durch die Katholiken, VO'  a der „Bilderanbetung“ und dem „Ablaßhandel“ gesprochen. Al das
widerstrebt dem finnis  en Charakter. Es kommt ıhm W1e Äinsterer Aberglaube VOT und weckt
kaum seıin Interesse. Er braucht iıne Wahrheit, die eintfach un: natürlich vorgelegt wird, WwI1e
dies UUr möglich 1St un: die dadurch seınem 1m Grunde eintachen Charakter entspricht. Trotzdem
ber sınd Hınwendungen ZU Katholizismus häufiger den modernen Finnen, als mMan

nehmen ollte, auch Wenn S1e zahlenmäßig ıcht csehr 1Ns Gewicht fallen. In uNnNserenN Tagen erweckt
ine Konversion nıcht mehr großes Aufsehen w1e VOL wa Jahren, als jeder, der katholisch
wurde, noch yroße Schwierigkeiten ausstehen mußte. Der Blick des gewöhnlichen Mannes 15t Wwel-
ter geworden, weılß doch mehr als früher:; 1St wohlwollender 4  eSC die Kirche e1n-
gestellt. Religionsgespräche o1ibt N heutzutage 1emlich häufig, und 1n vielen Fällen zeigen die
Lutheraner gzrofße Achtung VOTr den Katholiken. Dıie Wel katholischen Kirchen ın Helsinkı ziehen
ine geWIlsse Anzahl VO  3 Protestanten iın ‘ihren Bann. Im Vergleich mMI1t früher iSst das Interesse
für den Katholizismus in den etzten Jahren bedeutend gestiegen. Dıies kam FArn Ausdruck, als
1im Jahre 1961 eın gebürtiger Fınne ZU Priester 1m Dominikanerorden yeweiht wurde.

Das katholische Gemeindeleben 1st recht lebhaft, weıl ja ein großer el der Mitglieder
dieser Gemeinden Katholiken aus Überzeugung un! nıcht aus Tradıition sind Der Katholik sucht
1n seiner Gemeinde ıne katholische Umgebung, ıne Stütze. ber 1St doch furchtbar e1insam.
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Eine finnısche katholische Literatur gibt c kaum Wenn sıch 1n katholische Fragestellungen VOLI-

tiefen will, muß schon ine Fremdsprache beherrschen. Erleichtert wird seine Lage durch dıe
katholische nordische Zusammenarbeit. Es xibt alle Wwe1 zc einen interskandinavischen atholi-
cchen Kongreß, eın Mittelding zwischen einer wissenschaftlichen Tagung un Exerzıtienvortragen.
ber durch diese Kongresse werden L1UT jene Afinnischen Katholiken erreicht, die a.kademisch_e Bil-
dung haben und damıit auch die schwedische Sprache beherrschen. Das siınd nıcht viele.

Finnlands Katholiken sind ber trotzdem Optimisten und sehen für dıe Zukunft ıchtere Tage
VOTaus. „Dort die Tradition ıhm nıcht ZzÜnst1g 1St, die Tradition ıhm heftig entgegentritt,

sıch der Katholizismus durch autf Grund seiner wirklichen Verdienste, nıcht Ww1e eın über-
kommenes Gut, sondern W1€e ıne stetig leuchtende 'Wahrheit“, schrieb Chesterton. Und S1e en
auf die raft der Wahrheit dıe raft (ottes.

durchgesprochen wird, 1St ul beobachtet un:UMSCHAU klug beurteilt.
} Oftenbar dem FEinfluß der beiden

meıst der yemeınsamen Chifire S/ SPTIC-
chenden Herausgeber hält siıch der Gedanken-

„System der Sünde“? austausch jedoch nıcht trei VO:  ; Voreingenom-
menheıt. Ohne weıteres wiırd als Tatsache er-

Das (evangelische) „Seminar für kirchlichen
Dienst 1n der Industrie“ 1n Mainz-Kastel tellt, der heutige Fabrikarbeiter arbeite

eınem „Produktionssystem, das wesentlich auf
der Leitung VO'  e} Pftarrer Horst Symanowskı dem Vorteil des einen VOT dem anderen beruhrt“
veranstaltet Halbjahreskurse für Pfarrer un!:

(Gsenau das, W as bei Pıus OC Nur Hypo-Vıkare, bestehend Aaus wWwel Monaten theoreti-
these 1St („Die Verkehrtheit beginnt Eerst dann,scher Einführung, wel Monaten praktischer
WCHN das Kapital die Lohnarbeiterschaft 1n

Arbeit 1n industriellen Betrieben un abschlie-
seinen Dienst nımmt, die UnternehmungenKend nochmals Studium nebst einer sozialkund-
un die Wirtschaft insgesamt einselt1g nach se1-

lıchen Reıise, die, den Blick weıten, 1Ns
NCIN (Gjesetz un: seinem Vorteil ablaufenAusland führt lassen“ ; ( 101), das erheben S/V ZULE These:

Das vorliegende, für Seelsorger un: Sozial-
die heutige Produktionsweise 1St nıcht infolgearbeiter einschl. Sozialwissenschaftlern gleich der menschlichen Unvollkommenheıt mit viel

lesenswerte Büchlein ! bietet 1n der Form von
Sünde durchsetzt, sondern s1e 1St ein „SystemGesprächen der Aaus der Fabrik zurückgekehrten der Sünde“ (ebda) Worın dieses Verdikt letzt-Piarrer mit Horst Symanowskı un! Fritz Vil-
1i un! zutiefst begründet seın soll, wird leider

INnar Berichte ber die Erlebnisse un ZEeEW ONNC- nıcht hinreichend klar; auch die Vorschläge, die
nen Erfahrungen SOW1e vertiefenden Gedanken-

tür ıne bessere Ordnung gemacht werden, las-
austausch darüber; die Einblicke 1n die 2sSEe1NS-

semn den eigentlichen Systemfehler nıcht erken-bedingungen der Fabrikarbeiterschaft 1mM Be-
nen Auch die weniıge Seıten spater folgende,trieb, ber auch ın ıhre Denk- und Verhaltens-
noch schärfere Formulijerung der Anklage: „Dasweise überhaupt, die siıch daraus gewınnen as-
System als solches 1St Sünde, weıl den Men-

SCH, sind für beide Gruppen VO Lesern VO  -
schen auch den Unternehmer ZWIingt, ıhm

E d e E B E
D 0n SIR WELSE WE OTE U

gleichem Interesse., Vieles, W as da berichtet un!:
dienen dem Nächsten (41 macht
der die konstitutiven Elemente des SO%. » SY'Horst Symanowski und Frıtz Vilmar, Die elt des

Arbeiters:; junge Ptarrer berichten aus der Fabrik. Mıt stems“ deutlich noch ersichtlich, WwW1eso das Sy-
einem Geleitwort VO: Helmut Gollwitzer (Antworten

stem eiınen solchen Zwang ausübt.Bd. 160 Frankturt: Stimme-Verlag O, (1963) 6,80.
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Eın ber nıcht der einzige Stein des An- bestreitbar 1St auch die Tatsache, daß A den

stoßes 1St das Lohnarbeitsverhältnis, das als 99  C Fabriken jelfach sehr übel aussieht : noch 1mM-
entlich auf dem Vorteil des eınen (Arbeıitge- mer trıfit vielerorts Z W a4as Pıus XI 1931
bers, „Kapitalisten“) VOr dem anderen Arbeit- schrieb „Während der tOTte Stoft veredelt die
nehmer, „Proletarier“) beruhend un darum se1- Stäatten der Arbeit verläßt, werden die Men-
NCM „ Wesen“ nach als Ausbeutungsverhältnis schen dort Leib und Seele verdorben“
angesehen WIr! In diese Richtung weisen 135)
Äußerungen VOonNn immerhin unbestimmter Art Ebenso unbestreitbar 1St das Erscheinungsbild
WI1e diese, se1 widerchristlich, „einen anderen der herrschenden Mißstände weitgehend VOoOnNn der
für sıch arbeiten lassen“. Dem Mitmenschen heutigen Produktionsweise bestimmt. Hıer ware  Ar

dienen, W das immer 1n iırgendeiner Art VO  - NUu:  - erster Stelle fragen, ob eine andere
Arbeit bestehen wird, 1St 1U  - bestimmt nıcht Produktionsweise diese Mifßstände beheben der
widerchristlich, sondern 1mM Gegenteil Christi 11UT erscheinungsbildlich andern würde. Und
Gebot. Dann ber 1St nıcht einzusehen, w1eso zweıter Stelle ware fragen, ob ıcht mOÖg-
wıderchristlich seın soll, den Dienst des anderen lich iSt, zahlreiche Ursachen VO Miıfständen
anzunehmen un ıhn für miıch „arbeiten beseitigen, hne da{fß nÖöt1ig ware, die
lassen“; ebensoweni1g 1St einzusehen, da{fß es W1- bestehende Produktionsweise abzuschaffen. Im
derchristlich sel, den Dienst des anderen nı Anhang „Ihesen 7ÄRE Miıtbestimmung 1mM Ar-
NUuUr anzunehmen, WEeNnNn mM1r A4US freien Stük- beitsprozeß“ (121 bietet das Büchlein cselhst
ken angeboten wiıird (was 1mM des Lohn- ausgezeichnete Vorschläge, den Arbeiter AB

arbeiters nıcht zutrifft, da sich anbieten muÄß), der Rolle des StUuMMEN „Befehlsempfängers“
sondern nach solchen Diıensten nachzufragen. herauszuführen; die Anklänge Johannes
Niemand erhebt Einspruch dagegen, WECLLN der 9 „Mater magıstra“, SIN unverkenn-
Kranke die Hılte des Ärztes, der 1n ıne schwie- bar. Im 1NN des Papstes behebt die Mitbestim-
rıge Rechtsfrage der in einen Rechtsstreit Ver: INUuNS des Arbeiters, namentliıch die ler mi1t
wickelte die Hilfe des Rechtsanwalts 1n Anpruch echt 1n den Vordergrund gerückte Mitbestim-
nımmt. Wenn ich Iso ANSCMCSSCHNEC mMUung eigenen Arbeıtsplatz, einen\ Fehler 1m
Vergütung, hier „Honorar“ SCENANNT den SWAÄR Rahmen des bestehenden „Systems“”; auch die
der Rechtsanwalt für mich arbeiten lassen darf, deutschen Gewerkschaften wollen miıt der VON

oll 65 wiıderchristlich se1n, den Ange- iıhnen erstrebten Mitbestimmung das bestehende
stellten „Gehalt“ un! den Arbeıter 5>System verbessern, nıcht sturzen der AU>S iıh

„Lohn“ für mich arbeiten lassen? In ausbrechen. Fände INa  } irgendwo 1M Büchlein
der Tat scheinen die Berichterstatter un Her- einmal wirkliıch klar dargelegt, W as das
ausgeber selbst siıch an der Beschäftigung VO  } „System“ 1St, welche Elemente N konstituleren
Angestellten Gehalt nıcht ernstlich STO- un:! insbesondere, ob diese Elemente soz10log1-
Bßen; W 45 s1e emport, ist, daß der Arbeiter sıch scher, technologischer der VO  - beiderlei Art
un: seine Arbeitskraft „stundenweise verkau- gleich sind; dann sähe mMa  ; auch, ob die Mitbe-
fen mulßß; darum findet _ die Forderung amer1- stımmung und einige andere vorgeschlagene
kanis  er Gewerkschaften nach garantıertem Maßnahmen, wIıe 7z. B der garantıerte Jahres-
Jahreslohn ihre Unterstützung. lohn, nach Meınung der Vertfasser das „System”

Zuzustimmen 1St ihrer Feststellung, daß auch überwinden der 1Ur den rad seıner Verwertf-
der hochbezahlte Arbeiter VO  - heute immer ıchkeit mindern.
noch Proletarier 1m klassischen 1nnn des Wortes Vieles VO  - dem, W ds die Berichterstatter 1n
iSt, nämlich darauf angewıesen, Arbeitsgelegen- den Fabriken, 1n denen S1e arbeıteten, angetrof-
heıit ZU Broterwerb suchen hne die Ge- ten aben, dürfte durch die technische Entwick-
wißheit, s1e finden, und darum ständiger lung bald überholt sSe1n. Da sS1e keine gelernten
„Daseinsunsicherheit“. aAauUSSESELIZT, 1e recht Facharbeiter N, kam für S1e 1m Grofßen und
eigentlich Proletarierschicksal 1St 61) Un- Ganzen NUur dıie Schichtarbeit als Hilfsarbeiter in
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Betracht. Diese Art von Arbeit 1St ber nıcht sd1ichtspi'ofess°ren keineswegs gering ist: 1n den
sozial bedingt, 1St insbesondere weder Ursache 31 Jahren ihres Bestehens en sich der

Fakultät fast tausend Hörer eingeschrie-nO| Folge der „Dichotomie“ unserer Gesell-
schaft, sondern 1St technologisch, nämlich durch ben, Iso durchschnittlich ber 1M Jahr, —

den derzeıtigen Stand der maschinellen Technik be1 1n den etzten Jahren eine starke Zunahme
bestimmt; der rasantfte technische Fortschritt aßt bemerken 1St.
Sr  9 dafß s1ie in den industriell fortgeschrıit- Die bisherigen Horer SsSTtammMeEN AUuUsSs

tenenNn Ländern, wenn nıcht völlig aussterben, Staaten. An der Spıtze stehen Italien mit 265
doch sehr stark zurückgehen WIrd. Schon heute und Spanıen mıt 220 Es tolgen USA (68), Nıe-
iSt diese Art VO  - Arbeit un: dieser Typus „Ar- derlande (40), Frankreich (33); Brasilien (30),
beiter“ nıcht mehr der Regelfall; ihn verallge- Portugal (29), Kanada (28), Polen (26), Deutsch-
einern heifßt das Bild ME Z GE Immerhin and (25) Die Lizentiatsarbeiten und die Dok-
annn dieses verzerrie Bıld noch ine heilsame torthesen werden 1n der Muttersprache des Kan-

Schockwirkung ausüben, und diese möchte IMNan didaten geschrieben, diese nıcht ungc-
dem Büchlein wünschen. S0 wird hier nıcht für bräuchlich ISt. Die Vorlesungen sind jedoch
eın milderes Urteil ber die bestehenden T1 durchweg lateinisch, N:  cht 1Ur Aaus Gründen der
stände plädiert, ber die geforderte, eher noch internationalen Parıtät, sondern weil die wirk-
schärfere Kritik der heutigen gesellschaftli- ıche Beherrschung der lateinischen Sprache für
chen un wirtschaftlichen Verhältnisse, die nach eiden Kirchenhistoriker unerlißlich 1St.
1US XM „ohne Übertreibung als derartıg be- Nıcht alle Hörer <ercben das Doktorat All,

zeichnet werden (können), da{ß S1e einer unsec- manche begnügen sıch mi1t dem Lizentiat. Dok-
heuer großen Zahl VO:  - Menschen es außeror- torthesen urden bıs jetzt DL „verteidigt“,
entlich schwer machen, das eine Notwendige, also, wenn 8083  - VO'  - den ersten Jahren absieht,
ıhr ew1ges Heil wirken“ ©: a. 150); mu{ jahrlıch 1mM Durchschnitt 8—9 Angesichts dieser
tieter ansetz;n und methodisch sauberer durch- Zahlen kann IMNd):  - wohl S  9 daß 1n vielen
ygeführt werden. In etwa2 allerdings gleicht die Ländern gegenwärt1ig eın großer 'Teıl der katho-
vorliegende Arbeıt den hıer beklagten Mangel lischen Kirchengeschichtsdozenten ihre Ausbil-
dadurch AdUuS, da{fß sS1e dem Leser nahebringt, wıe dung der Fakultät erhalten hat, aÜhnlich
die heutige Lage VO'  , Arbeitern 1n den Betrie- w1e das für die Exegeseprofessoren und das
ben selbst empfunden ‚und gedeutet wiırd. allerdings schon viel Jänger bestehende Bibel-

Oswald V. Nell-Breuning 5 ] institut gilt.
Die Fakultät hat einen geregelten

Lehrgang. Das Semester wird tast ganz
eingenommen durch die 1m Stil eines Prosem1i1-
Nnars gehaltene Einführung 1n die historische Me-Die kirchengeschichtliche Fakultät
thode. In den spateren Semestern nehmen die1n Rom und ıhr neues Jahrbuch
sogenannten Hilfswissenschaften eiınen breıiten

An der Cregorianischen Universität in Rom be- Kaum ein: Paläographie, Diplomatik und Ku-
steht se1It 1932 eine eıgene Fakultät für Kirchen- riengeschichte, Archivist:k. Archäologie liest SCc-
geschichte, die einz1ıge 1n ihrer Art Es g1bt bıis genwärt1ig der durch die Ausgrabungen
jetzt keine andere Stelle, iNan eın Doktorat St. Peter bekannt gewordene Engelbert Kirsch-
aus Kırchengeschichte erwerben kann Ihr Haupt- aum. Fur Besichtigungen un Arbeiten Ort
zweck 1St die Fachausbildung künftiger aka- un Stelle 1St 1n Rom eichlich Gelegenheit d S
demis:  er Lehrer. Aufnahmebedingung 1St das boten. Einmal 1M Jahr veranstaltet die Fakul-
Lizentiat ın Theologie. Eıine solche Fakultät tat ıne mehrtägıge Studier_1fahrt nach Ravenna,
ann natürlich nıcht mi1ıt Massenanärang rech= Neapel der Umbrien.
( Immerhin hat sıch geze1igt, daß die Nach- Die Fakultät zählt bereits 1ne Reihe \;on

ehemaligen Hörern, die sich aut dem GebietIrage nach spezıell ausgebildeten Kirchenge-
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der kırchengeschichtlichen Forschung eınen Na- N hoch, wird S1C noch dadurch vermehrt,
iINEeEN gemacht haben Sıe oibt ber auch selbst Ar- daß bei größeren Werken inzwischen erschie-
beiten heraus, 1n der historischen Abteilung der NeENE bedeutendere Rezensionen angemerkt sind
Schriftenreihe Analecta Gregori1ana und in der Die Bibliographie iSt 1n Sparten eingeteilt, die
Serı1e Miscellanea Hıstoriae Pontificiae (bıs dem Lehrbetrieb der Hıstorischen Fakul-
Jjetzt AAl Bände), 1n der sıch Arbeiten VO':  3 tat entsprechen: Allgemeines (Hilfswissen-
Angelo Mercatı, Martın Grabmann, Wılhelm schaften): stadtrömische Archäologie, Kurıien-
Peıtz, Hubert ın finden. Hıer hat Friedrich geschichte, Archivpublikationen, Gesamtdarstel-
Kempf seine Studien ber das Register Inno- lungen; Das christliche Altertum VOom 17
enz LIL un Paolo Pırrı die umfangreiche Prı- Jahrhundert, einschliefßlich die Petrus-Fragen:
vatkorrespondenz 7zwischen Pıus un Viktor Petrus 1mM NT, seın Primat, seıin römischer Auf-
Emmanuel I1 veröftentlicht. Eıne TST VOT kur- enthalt, sein Kult; das christliche 8.-132
A begonnene Serie siınd die Acta Nuntiaturae Jahrhundert; die Übergangszeit 14.—16. Jahr:
Gallicae, die die Fakultät miıt der hundert; die Neuzeıt 17.-19 Jahrhundert;
Ecole francaise de Rome herausgibt. Der das Jahrhundert, SOW1e die bisher erschie-

Band Girolamo Ragazzonı Eveque de Ber- NECNEC Literatur er das Konzıil.
Samce, Nonce France, Correspondance de Die Bıbliographie 1St nach einem wohldurch-
Noncıature 158386 624 Seıten), ISt VOoOnNn dachten 5System aufgestellt, 1n das InNnan sich
Pıerre Blet bearbeitet, der gegenwärtıig der einıgermaßen einlesen mu Jede Publikation
Fakultät Methodologie liest, als Nachfolger des 15t 1Ur einmal aufgeführt, ber bei solchen, die
auch den Lesern dieser Zeıitschrift bekannten mehreren Sparten zugehören, 1St den betref-

Robert Leiber. fenden Stellen darauftf verwiesen.
Nach langen Vorbereitungen hat sich dıe Fa- Vielleicht wırd da un dort eın Hiıstoriker

kultät entschlossen, eın Jahrbuch heraus- den Tıtel „Papstgeschichte“ beanstanden der
zugeben: Archivyvum Hıstoriae Pontificiae, VO:  - ihn wenı1gstens gewollt apologetisch finden,
dem jetzt der Band vorliegt. Als Heraus- nıcht gyeschichtsfälchend die römischen
geber zeichnet Burkhart Schneider, Professor Bischöfe der erstien Jahrhunderte der Sal den
für Neue Kirchengeschichte der Fakultät. Der Apostel Petrus kann 198028  - doch ıcht hne WeIl-
719 Seıten starke Band enthält 1n seinem ersten als zPapste” bezeichnen, Iso neben Inno-
eıl Autsätze: Kanonistik un kuriale Politik CZ 884 und Pıus stellen? Darauf 1sSt
1m Jahrhundert (Friedrich Kempft), Das ENTISCSNECN: wWer die Geschichte des Papsttums
päpstlıche echt der Fürstenabsetzung; seıne ka- studiert, mu{ sich auch mit der Frage beschäfti-
nonıiıstische Grundlegung Othmar SCH, WIe das Papsttum zustande gekommen 1St
Hageneder) Der Katalog der päpstlichen Biblio- der w1e S sıch entwickelt hat. Wer römische
thek 1n Avıgnon VO Jahr 1411 (Anneliese Kaisergeschichte betreibt, AAn nicht miıt Dio-
Maıer), Nueva Documentacıon triıdentina (r letian der Konstantın anfangen, obgleich die
15572 (Constancıo Gutierrez), La mi1ss1o0n de römischen Herrscher TST VO  - da wirkliche
Claude de Corcelle aupres de Pıe apres le Monarchen, Könige, waren; mu{fß unbedingt
CUTLIE du minıstre Rossı ean Leflon), auf Augustus zurückgehen, Ja noch weıter auf
1Ur einıge eNnNen. Es Tolgen kürzere Noten Julius Cäsar.
un! wen1ge, ber sehr eingehende Rezensionen. Wenn das neue ahrbuch für Papstgeschichte
Geradezu sensationell 1St die VO  } dem Ungarn auf der Höhe bleibt, die seın erster and zeigt
Paul] Arato bearbeitete Bıbliographie, die ber und dafür 1St die Garantıe dadurch gegeben, dafß
eın Drittel des SANZEN Bandes füllt Sıe umtaßt die kırchengeschichtliche Fakultät hınter ıh:;
in 2436 Nummern dıie auf die Papstgeschichte steht wird 1n Zukunft eın unentbehrliches
bezüglichen Neuerscheinungen se1ıt 1961, greift Hilftfsmittel fur alle se1nN, die sich auf irgend-
ber iın einzelnen Fällen bıs 1960 und 1959 - einem Gebiet miıt Kırchengeschichte beschäftigen.
rück Ist die Zahl 24236 schon für sıch ErSLaun- Ludwig V Hertling 5 }
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mıt dem späteren über die „Wege 3 9 OnsBESPRECHUNGEN zulesen ISt. Das Wort VO  - den „legıtimen Reli-
gionen“ (vgl - Art „Religion“) £51le
nıcht ausdrücklich, ist jedoch sachlich mi1ıt den
VO' ert. gemachten Aussagen gegeben. Im
Kap „Das schweigende Geheimnis Gottes“
tührt der ert. in seiner Konfrontierung der
Öchsten Wirklichkeit als ein der Nichts
Fragen, die 1n der Zukunft weıterer Überlegun-Asıatıisches Denken
SCNH wert sind. Im Kap W I1e auch anderen

HEINRICHS, Maurus: Katholische Theologie uUN Stellen berührt die Frage nach der Persona-
lität Gottes und des Menschen. Vielleicht 15tastatisches Denken. Maınz: Matthias Grüne-
allerdings auch 1m Westen der Personbegriffald 1963 270 Lw. 18.80

Der erf£. ISt se1it 1954 Franziskanertheo- heute nıcht mehr Ä\klar“ (162; vgl auch 90ff),
logat 1n Tokio als Dogmatikprofessor tätig und WwI1e das Buch laßt:; ware ine

wurde 1ın Europa VOTLr allem durch seine late1- ZCW1SSE Vertiefung durch Eingehen auf moderne
westliche Interpretationen des Personbegriffesnısche Dogmatık und Fundamentaltheologie be-
ratsam SCWESCH vgl LTh 83 Art. „Person:).kannt, die beide Früchte seiner langjährigen

Lehrtätigkeit in Chıina sind In beiden Werken, Abschließend darf nıcht verschwiegen werden,
daß sıch der Vert. ın seiner Konfrontierungdie als Handbücher für die Studenten vertaßt
nıcht csehr auf Japan beschränkt, w1e eswurden, bemüht sıch durchgehend, auf Ent-
vielleicht ursprünglich beabsichtigte vgl 19)sprechungen, Ansatz- und Vergleichspunkte 1mM

östlıchen, bislang VOT allem ınesischen Denken Im allgemeinen erscheinen seıne Aussagen über ;
die chinesische Geistigkeit ansprechender. Da-aufmerksam machen. 50 1St VO  - seiner

verliert das Buch durch die Auswahl derLebensarbeit her bestens qualifiziert, ein grund-
sätzliches Wort ber das Verhältnis VO katho- Gewährsleute für Japan. Auft Grund seines S3 E Alıscher Theologie und östlichem Denken eigenen umtassenden Wıssens hätte einer

Zanzen Anzahl VO!  ; ihnen nıcht bedurft un
dessen seine östlichen Argumente durch eınIn se1ınem Buch geht die Darstel-

breiteres Eingehen aut japanısche utoren 1nlung einıger grundlegender Fragen der Theolo-
71€, die sich 1n der Begegnung der christlichen ıhren Japanischen Aussagen erweıtern können.

Damıt würde dann das Jjapanısche Denken 1NsLehre miıt Menschen eines anderen Kulturkreises
Gespräch MmMIt der katholischen Theologie g C-notwendig tellen Solche Grund{fragen siınd der

Absolutheitscharakter der christlichen Often- bracht.
Alles in em ein Bu das ZuUur Diskussionbarung 1im Verhältnis den nıcht-christlichen

heraustordern möchte und dem 1ine reiche Dis-Religionen, die Frage nach dem Geheimnis
kussion 1n der Heımat un 1n der Mıssıon celbstGottes, das Verhältnis VO Transzendenz un

wünschen iStImmänenz, der Gedanke des Spiels (jottes iın Waldenfels S}
der Schöpfung, das Problem des „Weges  he In al
diesen Kapiteln siınd mit Fleifß Ergebnisse —

derner theologischer Forschung UusammMe€ENSCLCra- FROMM, rıch SUZUKI, alsetz eitaro DE

SCH un auf die Ööstliche Sıtuation angewandt MARTINO, Rıchard Zen-Buddhismus UunN Psy-
worden. Das Verbindende 1n den geNaNNTtEN choanalyse. München: SZCczesnYy Verlag 1963,
Kapıteln scheint VO  3 der Ööstlichen Seıite her 1n Lw. 774
der Ehrfurcht VOTLT dem Geheimnis, 1mM Gefühl In diesem Bu: sind Vorträge einer wı1issen-
des etztlich Unaussprechbaren, 1mM Wıiıssen schaftlichen Tagung der Unıiversitäit Mexiko
den approxımatıven Charakter aller relig1ösen 1957 über das Thema „Zen-Buddhiısmus un:
Wahrheit liegen. Tagores Wort 1St typiısch Psychoanalyse“ zusammengefaßt. Der Schwer-
dafür „Nur eın Sektierer kann sıch einbilden, punkt liegt 1n den beiden umfangreichen Stu-
daß der große Ozean hineingegossen se1l 1n se1- 1en von Suzukı (9—-99 un Erich Fromm
Nnen kleinen Privatteich“ 69) 101—178). Eın abschließender Aufsatz des jJun-

Bei der Lektüre des Buches 1St beachten, SCH amerıkanıschen Gelehrten Richard de Mar-
t1ino AUS der Schule Suzukis stellt den Zen-daß das Kapıtel ber den Absolutheitscharakter
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Buddhismus 1ın die f  S des modernen Buddhismus beeindrucken lassen. Er erspurte 1n
Menschen hineın. Asıen das „gelstige Fluidum“ (10) der Religion

Wenn Suzuki, der gzroße Interpret des Buddha, empfing einen starken Eindruck
VO  - der „Kontinuität der buddhistischen Kul-Zen-Buddhismus für den Westen, 1n seinen vie-

len Büchern un Autsätzen VO  $ verschiedenen tur VOT allem begriff CI, „daß der Bud-
Ausgangspunkten AUS iımmer wieder ZUr glei- dhismus als Religion bei den südostasıiatischen
chen Mıiıtte vorstößt und dasselbe und Völkern einen bestimmenden Einfluß auf den
ırgendwiıe das Ganze Sagl der Nn VOI- Gesamtbereich iıhres Lebens und Denkens ausübt,

und ‚WaAartr nıcht 1Ur auf den Bereich des Kultussucht, bietet. der SSAY dieses Buches den Vor-
teil, dıe für das psychologische Verständnis des un des relig1ösen Lebens, sondern auch auf den
Zen wichtigsten Aussagen Au den chinesischen Bereich der Politik, des sozialen und wirtschaft-
Quellen veranschaulicht darzubieten. Suzuki be- lichen Lebens“ (11
tafßt sıch besonders miıt der Bedeutung des Un= In einem grundlegenden Kapıtel childert der
bewußten un des B- 1mM Zen-Buddhismus. ert. die buddhistische Renaı1issance in Indien,
Seine Darlegung ber die fünt Stufen, die 1n der Ceylon un Burma (19-93), angefangen vVvom

chinesischen Ts’ao-tung-Schule entstandene, tief- Auftreten des englischen ıtters Sır Edwin Ar-
sınnıge dialektische Formel des Zen-Weges, be- nold und des amerikanıiıschen Obersten
reichert sowohl die geschichtliche als auch die Olcott, der Gründung der Mahäbodhi-Gesell-
philosophische Erkenntnis des Zen-Buddhismus. chaft durch den Ceylonesen Anägärika har-

Der bekannte amerikaniısche Psychologe Erich mapäla bıs zu Massenübertritt der Millionen
Fromm Aaus der Schule Freuds zeichnet die Be- iındischer Unberührbarer der Führung VOonNn

zıehungen un Verbindungslinien 7wischen Dr. Ambe  ar Mıt Interesse liest INnan

Psychoanalyse und Zen-Buddhismus. Er bringt die Urteile über den Buddhismus olch ma{iß-
die ethische Werthaftigkeit un posit1ve Bedeu- gebender Vertreter der indis  en Geistigkeit wI1ie
Cung des Zen-Weges für die Persönlichkeitsbil- Tagore, Bose, Gandhıi und Radhakrishna. In der
dung auf die knappe Formel: „Gegen die Ver- neubuddhistischen Bewegung Indiens wurde die
gangenheit 1St INa  >; ankbar, der Gegenwart Botschaft des Buddha wiederholt 1mM soz1ialistı-
dienstbereit un VOrLr der Zukunft erantiwor- schen Sınne umgedeutet. Die Sozialethik und
tungsbewußt“ 7Zwischen dem Ziel der politische Ethik des Buddhismus findet 1m Ver-
Psychoanalyse, die das Unbewußte bewußt auf des Buches 1n einem besonderen Kapitel dıe
macht, un: der Zen-Erleuchtung Aindet ine verdiente ausführliche Behandlung 11-1
Parallele. Wiährend die Psychoanalyse die Auft- Dreı weıtere Kapitel befassen sich MIt der bud:
hebung der Verdrängungen durch Einbeziehung dhistischen Okumene (95—109), dem buddhisti-
des Unbewußflten bezweckt, bedeutet die Zen- schen Schulwesen 7-1 un der Haltung
Erfahrung „das unmıiıttelbare Ertassen der Wirk- des Buddhismus ZuUur modernen Wissenschaft
lichkeit hne affektive Verseuchung und Ver- 1—-1 Den Höhepunkt, mindestens W as das
standesarbeıt un: die Erkenntnis der Beziehung aktuelle Interesse angeht, bilden die umfang-
Z7W1S  en mir un dem Uniıyersum“ reichen Kapitel ber die Lage des Buddhismus

Dumoulin 3T 1n der Sowjetunion (181—208 un Rotchina
(209—-254 SOWI1e über die buddhistische Kritik
des Kommunısmus 5—2 Miıt abwägendem
Vorbehalt bietet der ert. viel interessantesBENZ, Ernst: Buddhas Wiıederkehr UuUN die ZÄT

kunfl Asıens. München: Nymphenburger Ver- Material, das die Verwickeltheit un Gefähr-
lichkeit der OT AON ahnen läßtlagshandlung 1963 Z 12.80

Nachdem die Vorkommnisse des VErSanNgENC Miıt Recht hebt der Verf. den bedeutenden
Jahres die Aufmerksamkeit der Weltöftentlich- europäischen Beitrag: ZUr Wiederbelebung des
keit autf den asiatischen Buddhismus lenkten, Buddhismus hervor. Man kann seinem Urteil
annn der vorzügliche Anschauungsbericht des Nur zustımmen, „dafß ine Renaıissance des Bud-
ert. nıt dem Interesse e1nes weıten Leserkrei- dhismus hne die hingebungsvolle wissenschaft-
SCS rechnen. Wa end se1nes längeren Aufent- ıche Arbeıt der wenıgen großen europäischen

Gelehrten überhaupt nıcht möglich geweSCHhaltes als Gastprofessor 1n Japan un: seiner
Reıisen durch die suüdostasiatischen Länder hat ware  ‚e (13 r.) Benz betont auch, daß die größ-
sıch der erf von der „geistigen Macht“ (9) des ten ıhnen Vgläubige Christen] Warcen, die
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„versuchten, den relıg1ösen Gehalrt des von dogmas“, „Das Wandfungsgytnbol 1n der Messe“,
ihnen 1NCUu entdeckten uddhismus 1n einen PO- „AÄAntwort auf Hıob“ Davon sind die un
Sit1ven Sinnzusammenhang den Gehalten des die letzte bereits 1n dieser Zeitschrift besprochen
Christentums bringen“ (14) Die Beziehung worden (L [1962/63] 65 „Das Unbe-
7zwıschen der _ europäischen Buddhismus-For- wußte und die Religion“; 152 11953 ] 401—415
schung und der Wiederbelebung des Buddhismus „ T’heologie der Tiefenpsychologie?“). Dazu

kommen noch vers  jedene Vorworte un: Eın-ISt 1n Jüngster Zeıt wiederholt eachtet worden
(Z 1n 2500 Years of15 New Jeitungen, wıe ZUur Übersetzung des tibetanı-
1956, 280ff., „Presence du Bouddhisme“ France schen Totenbuches, Suzukis Darstellung der
Asıie XVI Tokyo 1959, 669ft., „Weltgeschichte Methode des Zen A Schließlich Auszüge aus

der Gegenwart” { 1 Bern-München 1963, Briefen, die me1lst ARINS Anlaß des Buches „Ant-
FEıne allseıtige, gyründlıche Behandlung dieses WOTFrT auf Hıob“ autf sıch erhebende Bedenken
Themas könnte auch die oft einseitigen un Niworien

überscharfen, ber nıcht völlig grundlosen NCcSa- Diıe Religion hat Jung csehr beschäftigt. Seine
t1ven Beurteilungen des asıatischen Buddhismus Tätigkeit als TzZt und Tiefenpsychologe ließen
durch christliche Miıssıonare, auf die Benz Ww1e- ih: ihre Bedeutung 1M Haushalt des Seelen-
derholt hinweist, 1ın die richtige Beleuchtung lebens immer klarer erkennen. Unstreıitig hat
bringen. Benz rzählt auch, Ww1e 1n Japan eine das Verdienst, eiıner materijalistisch denkendenEntiremdung der Jugend VO: Buddhismus un!: Zeıt wieder die Wirklichkeit des Seelischen
„1mM Zuge der verstärkten Verwestlichung des nahegebracht haben un für jene, die alle
japaniıschen Bildungswesens dem Buddhismus Relıgion als Einbildung der Betrug abtun oll-
gegenüber ine Einstellung“ vorfand, „die die- CtCN, geze1igt haben, dafß S1e für die seelische
schn als eine überholte, altmodische, rückstän- Gesundheit 1ne unersetzliche Rolle spielt und
dige Geisteshaltung bezeichnet“ Er fand da{fß seelischen Erkrankungen führt, 111
diese Einstellung VOL allem be1 Japanıschen In- INnNan 1es nıcht praktisch anerkennen. Dıie AUS-
tellektuellen un! Studenten. Trotzdem kann gesprochene Absicht Jungs WAar auch, sıch
Benz nıiıcht miıt Unrecht wenıge Seiten spater auf die Erforschung dieser Rolle der Religion 1m
„eine überraschende innere Elastizität des Bud- psjd1ischen Leben beschränken un: sıch ber
dhismus“ in Japan teststellen. AÄhnlich die metaphysische Wirklichkeit der Unwirk-
ann der Hıstoriker für den Antang dieses ichkeit der Gegenstände des religiösen Jau-
Jahrhunderts eine Zew1sse Stagnatıon des Bud- ens nıcht auszusprechen. ber dies 1St ihm
dhismus 1n den asiatischen Ländern registrieren, nıcht durchgehend gelungen. Von dem (sottes-
hne deshalb diesem alle Lebenskraft abzu- bıld des Menschen gleitet immer wieder —-

sprechen. Be1 verwickelter Lage darf INa  - versehens Urteilen ber das Wesen Cottes
sıch ber widerspruchsvolle Behrteilungen des siıch ab, un 1St dauernd versucht, die
Buddhismus durch christliche Mıssıonare nıcht Wirklichkeit Gottes un des Religiösen 1M Un-
allzu sehr verwundern un sollte der Ge- terbewulfstsein suchen. Darum möchte die
rechtigkeit willen der Liste abwertender M1SS10- relıg1ösen Dogmen abändern, Ww1e s1e den
narıscher Urteile die Gegenliste der aufgeschlos- Strukturen des Psychischen entsprechen; seine
r verständnisvollen Begegnungen christli- Arbeit ber das Trinıtätsdogma 1St eın Beispielcher Glaubensboten mit den Religionen un: datür. Zu erklären 1St diese, Jung ıcht be-
Kulturen des Fernen ()stens yegenüberstellen. wußte, Neigung einmal Aaus seiner therapeuti-Da Ln SJ schen Arbeit, die für ih: die psychologische Wır-

kung der Religion 1n den Vordergrund
stellte, da{fß sıie das Ganze seın S  1en. Weıter
durch eine ıhm nıcht ausdrücklich ewußte Er-JUNG, Gesammelte Werke E Zur

Psychologie westlicher und östlicher Religion. kenntnistheorie un die mangelnde Unterschei-
Zürich-Stuttgart: Rascher 1963 779 Lw. dung zwischen Psychischem un Geistigem. Das
49,80 Ergebnis 1St iıne Art synkretistischer Gnostizis-

I111US. Man hat mi1ıt Recht aut diese SchwächeIn diesem Band sind einige größere Arbeiten
Jungs vereinigt, die sich auf die Religion be- aufmerksam gyemacht. S0 Sagt Zaehner,
zıehen, „Psychologie un Religion“, „Versuch „Mystik, relig1ös un: profan“ (Stuttgart 10
einer psychologischen Deutung des Trınıtäits- 1E Jung übernehme VO' der Religion 1Ur das;
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was seine Psychologie bestätigt und erläutert, dung begonnen hat Der Bericht über die Mön-
un trenne sich VO: orthodoxen, katholischen che VO:  3 Toumliline, VO  »3 denen eıne
und protestantischen Christentum, ber nıcht Reihe mIt wen1ıgen Strichen testgehalten sind,
VO Gnostizıismus, Hinduismus un Taoısmus, beweist einmal mehr, wıe wen1g die Mönche

6S die Natur der Gottheit un das Pro- weltterne raäumer sind Hıer iISt alles Wach-
blem des Bösen geht (167£.) Es ist klar, daß siıch heit, Mut un realıstischer Zugriff
die Religion 1m Psychischen den Strukturen dıe- Hillig S]
SCS Bereiches wird Dadurch entsteht
auf dieser Ebene eine ZEeWI1SSE AÄhnlichkeit ZW1-
schen allen Religionen. Es 1st ber falsch, dar- DES ÄLLUES, Elisaberth: Das Buch VO  — Toum-
über die Unterschiede des geistigen Inhalts, der liline. Benediktiner 1M Herzen des Islam Wiıen-
dıe Hauptsache ist, für zweıtrangıg erklären München Herold 1963 205 miıt vielen
und meınen, INan könne darüber hinweg- bildungen. 17.80
gehen. Der Bericht der französischen utorın er-Brunner scheidet siıch nıcht wesentli VO  e} dem ihrer

amerikanischen Kollegen; hö:  SsStens daß bei iıhr
die Diskussion der grundsätzlichen Probleme
estärker 1m Vordergrund steht. Oftenbar Ver-

wenden beide Veröffentlichungen weithin die-
Mönchtum selben Quellen. Besonders wertvoll sınd die

zahlreichen Stellen, denen Dom Martın cselbst
Wort kommt. Des Allues kann bereits Niähe-BEACH, DPeter und DUNPHY, William: Mönch

743 Moslem. Das Benediktinerkloster Toumli- 165 ber das Tochterkloster Bouake mitteilen,
line Miıt einer Einleitung VO  j John La Farge 5} das heute 1Ns sechste Jahr seines Bestehens geht.

1961 1St 1n Kourbi (Obervolta eiNe weıtereAschaffenburg: Pattloch 1963 231 und Klostersiedlung entstanden. Man kann 1n BouakeFotos. Lw 18,80 un Kourbi VON Doppelgründungen sprechen;Im Jahre 19597 ‚O Benediktinermönche denn 6S haben sıch Je 1ın der Niähe dieser Klöster
Aaus Südfrankreich nach Marokko und gründe- französische Benediktinerinnen nıedergelassen. —ten In den Bergen des Miıttleren Atlas das Klo- Störend wirkt die unbesehene UÜbernahme der
Ster Toumliline, das bald eine Stätte der Be- französischen Tempora, deren Gebrauch VON
SCHNUNg zwischen Christen un Moslems WUÜuLr- dem unsern stark abweicht, un: 1m Druckbildde un sıch durch seine internationalen Som- der häufige Wechsel der Typengröße.merkurse einen Namen machte. Es die Hıllıg SJaufregenden und gefahrvollen Jahre, in denen
Marokko se1ıne Selbständigkeit erkämpfte. Den
Mönchen gelang CS sıch jeder politischen Fest-
legung entziehen. Sie Seizten sich für die
Überwindung eines kolonialistischen Denkens
un! einer kurzsichtigen Gleichsetzung VO  e} BiıographienChristentum un politischer Vormachtstellung
1n. Die amerıkaniıschen Vertasser können da- SCHURHAMMER, Georg Franz X aver. eın Le-
be1 Dınge 9 die tür französische Ohren ben und seıne eIit. and Asıen
niıcht angenehm klingen. Sıe anerkennen viel- Halbband Indien un Indonesien
leicht wen1g, W as die Kolonisation immer- Freiburg: Herder 1963 Mıt Karten 1m 'Text.
hın dem and 1n der Vergangenheıt posıt1- XX 8572 Br 8 E Lw.-Decke 6,—
VCIl Werten gebracht hat. Schon der 1955 IS  ienene Band (vgl

Das Buch 1St eine Reportage, die sıch Span- diese Zschr 157 1955/56] 235) W ar ıne d Oan

nend liest. In ihrer Mıtte steht als Held. Dom staunliche Leistung. Der Band, VO  3 dem
Martın, der energische, unternehmende und jetzt die 584 Seiten starke Häilfte vorliegt,
immer überlegene Prior VO'  - Toumliline. Man übertrifit ih noch Fülle des dargebotenen
erfährt Zzu Schlufß, dafß 1n den etzten Jah- Materials sSOWI1e sachlicher Wichtigkeıt. Er
ICH der Eltenbeinküste 1ne Tochtergrün- umfa{ßrt 1Ur sieben Jahre Aaus Xavers Leben,
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nämlich die Reise von Lissaßon nach Goa (1541 opferte, war 1887 geboren. Die Höhe seines
b1s den Aufenthalt der Fischerküste Wirkens lag zwischen den beiden Kriegen. Mit
(  ’ S. 'Thome (1545) und die Reise 1n idealistischem Schwung trat der ochbegabte
den malaischen Archipel Malakka, Amboina, 1n jenen Jahren geistigen Aufbruchs für die
Ternate un gleichzeitig die Organı- Friedensarbeit, für die Una Sancta, für die
sierung des Missionswerkes. Der Halbband lıturgıische Erneuerung, für die Bibelbewegung,
‚oll ann die Expedition nach Japan behan- für Sozialhilfe 1n. Er annte sıch Bruder Pau-
deln und den Versuch nach China gelan- lus, gründete die Christkönigsgesellschaft. Es 1St
SCIHl, bei dem Xaver den To fand tast selbstverständlich, da{ß eın Mannn seiner Art

siıch 1n den Netzen des totalen Staates verfangenEs 1St eın unglaublich reiches Material, das
1er zUusammeNgetragen un! gesichtet 1St, - un in Nazigefängnissen enden mußte. Die
nächst natürlich die Briete Xavers un: seiner Briefe, die aus dem Kerker schrieb, gehören
Gefährten und die Zeugenaussagen 1m Kano- den ergreifenden Zeugnissen christlicher Ge-
nisationsprozeßß, ber dann alle NUur erdenkli- fangenschaftsbriefe, die mit Paulus beginnen.

Fın erstaunlich roher, weıter, rüderlicherchen zeitgenÖssischen Mitteilungen über Per-
un: ÖOrte des portugiesischen Kolonial- Geist spricht AUS ıhnen un!: den Gesängen, die

reiches AUS Briefen, Berichten, Reisebeschre1i- der Gefangene dichtete un! komponıierte., In der
bungen bıs den alten Segelhandbüchern Osterwoche gab seıin Leben hiın, und
(roteıros). Vieles davon 1St ungedruckt der 1N- VO Osterjubel lıegt über dem Lebensopfer die-
7zwischen VO': Verfasser herausgegeben. SCS Mannes, der vielfältig Anliıegen unserer

Man fragt sich unwillkürlich, ob denn eit vorwegnahm. Schwester Gertrudis Rei-
notwendig WAar, alle diese oft schwer erreich- ManNn, die Gefiährtin Uun!: Hüterıin seines
baren Notizen ZUsamMmMmeNZUfLragen ber Navı- Werkes, hat der Briefsammlung eine eindru  S-
yationsverhältnisse, Kolonialpolitik, Geogra- volle Lebensskizze vorausgestellt, die alles Wıs-
phie, Botanık, Volkskunde, biographische Da- seNSwertfe nthält So WIr: das sorgfältig Aaus-

ten ıcht DUr der yroßen Entdecker, sondern gESTALLETLE Buch einer Biographie, die sıch
einzelner Schiffskapitäne: hat mMan doch manch- Aaus Bildern un! Dokumenten usammensetzt.
mal den Eindruck, als ob die Fıgur Franz Das Buch verdient weite Verbreitung. Denn die
Xavers all diesen Details tast verschwin- Blutopfer jener schlimmen Jahre dürfen nıcht
det. Sehr bald ber merkt Man, daß sS1ie durch VeErgESSCH werden. Ist doch vieles, W a4s heute iın
diesen Hintergrund EerSt richtig gewinnt: Man die Halme schießt, damals gesat worden.
bekommt das farbige, plastische Bild einer C Hıllıg A
geheuren, fremdartigen Welt, 1n der eın einzel-
ner Mensch 1n wenıgen Jahren fast hne zußere
Hilfsmittel, LLUX durch den Eınsatz seiner Per- KLEINSTÜCK, Erwin: Johann Friedrich Böhmer.
sönlichkeit, iıne Arbeit leistet, der eigent- Frankfurt: Kramer 1959 471 Abb
lich Generationen nötıg DSECWESCH waren. (Veröffentlichungen der Hıst. Kom Stadt

Schurhammers Werk ist reine Geschichts- Frankturt, 15) Lw. 22,—.
schreibung, hne Reflexion der Werturteile Böhmer (1795—1863) hat seinerdes Autors. ber c 1sSt keine, wenn auch noch grundlegenden Forschungen ZUuUr mittelalterli-

reiche, bloße Materialsammlung. Es 1St BC- chen deutschen Geschichte, Sd112z besonders —-staltete Geschichte. Hertling SJ pen der „Kaiserregesten“ 1n der Hıstorio0gra-
phie längst einen Namen un! steht OIrt u
mittelbar neben Fr. VO Stein, dem Gründer
der Monumenta Germanıae historica, und de-

METZGER, Max ose Für Frieden und Freiheit. renNn ersten Leıter Perti, un: zahllose
Briete aus der Gefangenschaft. Eingeleit. un: Hıstoriker sınd seiıtdem Nutznießer seiner VO'  }

hrsg. VO  - den Meıtinger Christkönigsschwe- STIrENSSTEr Wissenschaftlichkeit geleiteten Publi-
n Meıtingen Augsburg: Kyrios-Verlag kationen geworden. Nun hatte bereits Johannes
1964 XAXIV, 206 afTt. ylanzkaschiert I1Il. Janssen 1868 eın dreibändiges Werk „Joh
Abb 78  © Friedrich Böhmers Leben“ und 1m Jahr 1869

Dr Metzger, der als katholischer Priester JOn Friedrich Böhmers Leben und Anschau-
1944 dem Fallbeil seın Leben ungen“ veröffentlicht. ber se1it Janssens vıta
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seines Meısters und Freundes 1Sst fast ein Jahr- verzeichnis noch die aufschlußreiche synchroni-
hundert VErSaNSCH, daß eın heutiger MmMIit der stische Zeit-Tafel.
Materie allseits vertirauter Biograph noch schär- Dıie Stellungnahme des Biographen War
fer seinen Helden AUS seiner damalı- yesichts der weltanschaulichen und bisweilen
SCH Umwelt beleuchten iımstande Ist, VOor sehr eiklen Probleme nıcht gerade leicht. S1e
em jedoch seıin Nachwirken SOWI1e seine Be- erweIlst sıch ber durchweg als vornehm, nıe
urteilung bıs 1n die Gegenwart hınein ZUr Dar- als verletzend. Besonders schwierig wurde die
stellung bringen kann. Lage bei der negatıven Haltung Böhmers

Be1 einem Hıstoriker aßt sıch nıcht leicht den Hohenstaufen, der Retormation und
Person und Werk VO'  3 einander cheiden W1Ee Preußen.
wa be1 der Darstellung des Lebens eines Ma- In der Bilderserie der Biographie vermiıssen
thematikers un: Physikers. So schwingt denn WIr eın Porträt Janssens, des intimen Freun-
auch bei bei der Behandlung rein „histori0- des Böhmers, dem einen großen el se1nes
graphischer“ Art eın fast yleichbetontes Stück Vermögens vermachen wollte, W as Janssen I
der Böhmerschen Persönlichkeit MIt. Ja die doch nıcht annahm. Auch durfte bei den
weltanschauliche Seıite gerat bisweilen stark 1n spezieilen autf Frankturt: bezogenen Arbeiten
den Vordergrund. Erwähnt se1 Böhmers Ver- Böhmers auch Janssens „Frankfurter Reichs-
hältnis Katholiken und ZUuU!r katholischen korrespondenz“ Sar wohl erwähnt werden,
Kıirche überhaupt. Er hatte eine Fülle VvVvon Be- der der Lehrer seinen jungen Freund
SCKHNUNSCH MIt ihnen: solchen yroßen Stils W 1 hatte un: der durch dieses gründlıche Quellen-
auf Stift Neuburg (vgl Dammann, Neue werk recht eigentlich 1n die Reihe der führen-
Heidelberger Jahrbücher, mıiıt kleineren den Hıstoriker eintrat. Engelskirchen
reisen Ww1e die Sailer, Diepenbrock, GÖör-
rCcS, V, Gallitzın un andere. Besonders se1 hın-
gewlesen auf die CNSC Freundschaft des Alt-
lutheraners Böhmer mıiıt dem Katholiken und
Priester Janssen. Politische WissenschaftNoch ine andere Bewegung 1n der damali-
SCn geistigen Umwvwelt Böhmers paßt 1n Nsere

unmıittelbare Gegenwart. So berichtet dieser LOHMAR, Ulrich Innerparteiliche Demokratie;
ber seinen Intimus Fr. Schlosser 1844 Pertz: eine Untersuchung der Verfassungswirklichkeit
„Unser treftlicher Freund hat seit 11/o Jahren politischer Parteijen 1n der BR  ® Stuttgart:

einem Büchlein ber die russısche Kirche BCc- nke Verlag 1963 VI 146 (Soziologı-
sche Gegenwartsfragen, hrsg. Boettcher,arbeitet.“ bemerkt dazu: „Es andelt sich

ı1erbei Schlossers bemerkenswert gebliebe- Neundörfer, Schelsky, Heft 18) 1/ ,-.
NnenNn Versuch Die morgenländisch-orthodoxe Durch Art AA sind dıe politischen Par-
Kırche Rußlands un das europäische end- telen einer anerkannten Institution des Ver-
and (1845).“ fassungslebens rhoben worden: zugleich damıt

Im BANZCH bietet die ungemeın tiefgründige 1St ıhnen auferlegt, ıhre innere Ordnung mMUuUsSss$se

Böhmer-Biographie noch ıne große Fülle au{if- demokratischen Grundsätzen entsprechen; miıt
schlufßreicher Tatsachen und Hınweise auf gel- der niäheren Regelung beauftragt das den

Gesetzgeber, der eın Partejengesetz erlassen soll,stige Strömungen. Tagte doch gleichzeitig die
Frankfurter National-Versammlung, deren Ver- jedoch bıs heute nıcht erlassen hat
auf VO  3 uUNserMm Hıstoriker mi1t gespanntester Da Demokratie un!: folgerecht demokratische
Aufmerksamkeit verfolgt wurde. Auch Grundsätze nıcht immer 1m yleichen inn VOCI-

standen werden, untersucht erf. zunächst, w aswerden hochpolitische Probleme WI1e die ber
das Verhältnis VO  e Staat und Kirche erortert. hıer mIıt „demokratischen Grundsätzen“ DC-

meınt 1St der doch vernünftigerweise gemeintDann wıeder steht dıie Kunst 1mM Mittelpunkt
(Nazarener, Städel-Kunstinstitut!). Auch der seın kann Dabei geht nıcht abstrakt VOT,
Literaturhistoriker wırd oft 1n Goethes sondern stellt unmittelbar aAb auf dıie 1in der
Nähe geführt; nıcht minder häufig erscheinen BR  S bestehenden politischen Parteıen, prak-
Görres, KL Brentano, Voß der Stolberg. Sehr tisch auf die beiden großen Parteıen CDU/CSU
wertvoll 1St außer dem praktischen Namens- un SPD; selbst Bundestagsabgeordneter der
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>  S  E 8e's;1éäflméeri  N  7  SPD wahrt er in seinen Ausfüh}ungen‘ beiden  sichert wérde°_p können. Der Verf. frag£: „Kann  Parteien gegenüber volle Objektivität. Sehr  man die Verletzung der Rechtsordnung recht-  klar kommt heraus, daß keinerlei ernsthafte  fertigen, wenn der Fortbestand dieser Ordnung  Aussicht besteht, der breiten Masse der Partei-  in Frage gestellt ist und begründete Aussicht  mitglieder oder gar der Wähler bestimmenden  besteht, daß sie durch solche Verletzung -ge-  Einfluß in der Partei zu sichern. Läßt sich also  sichert, ja gerettet wird?“ (26) Es geht dem-  echte Demokratie in diesem Sinne nicht ver-  nach um das Problem der Staatsräson, um  „die Lehre, daß, was immer für die Erhaltung  wirklichen, so fragt sich, welche Art von Olig-  archie in den Parteien entstehen wird oder be-  eines Staates erforderlich ist, von den für sein  steht. Was dies angeht, sind die Verhältnisse  Wohlergehen verantwortlichen Leuten getan  nicht eindeutig; jedenfalls gelangt Verf. zu kei-  werden muß, gleichgültig, wie widerwärtig den  ner eindeutigen Antwort.  Betreffenden die erforderliche Handlung sein  Das wertvollste Kapitel ist zweifellos das-  mag, wenn sie dieselbe als anständige und sitt-  jenige über „Die Außensteuerung politischer  liche Menschen in ihrer Privateigenschaft be-  Parteien“ (92 ff). Noch viel bedenklicher als die  urteilen“ (14/15). Die Lösungsversuche für die  mit Recht beklagte Abhängigkeit der Parteien  hier zugrundeliegende dornige Aporie werden  von den Verbänden erscheint dem Verf. die Ab-  in einer historischen Untersuchung vorgestellt.  hängigkeit von der Meinungsforschung und den  Bedeutende Staatstheoretiker von Machiavelli  bis Hegel werden befragt und vor allem das  Massenmedien, insbesondere die völlige Perver-  tierung sowohl der Auswahl der zur Führung  Ungenügen ihrer Auffassung festgestellt. Der  ausersehenen Persönlichkeiten als  auch der  Verf. selbst ist der Meinung, daß die Frage,  Wahlkämpfe dadurch, daß mehr und mehr an  „wie kann man, wie muß man erklärte Feinde  die erste Stelle die Frage rückt: wer, bzw. was  nicht nur der bestehenden, sondern jeglicher  kommt bei den Massen der Wähler an? In der  Verfassungsordnung behandeln, die doch als  Tat haben die Politiker schon weitgehend vor  Staatsbürger ein Recht auf den Schutz der Ver-  den Werbefachleuten kapituliert. Angesichts  fassung haben und insbesondere Nutznießer  dieser Sachlage verdienen die Worte, mit denen  der verfassungsmäßig garantierten Grund-  der Verf. dieses Kapitel beschließt, ernste Be-  rechte und bürgerlichen Freiheit sind“ (117),  herzigung: „Die Entideologisierung der Par-  nicht in dem Sinne rational gelöst werden  teien hat eine Voraussetzung für  . Sachpro-  kann, daß sozusagen‘ die „Rechnung“ einfach  gramme geschaffen, aber die Meinungsforschung  aufgeht. Es ist zuletzt eine Güterabwägung  und die Massenkommunikationsmittel lassen die  notwendig. „Es ist das Prinzip des kalkulier-  Parteien zögern, die Konsequenzen aus ihrer  ten Sicherheitsrisikos, durch das anerkannt  wird, daß es sich hier um einen Wertkonflikt  Entdogmatisierung zu ziehen. Ihren Führungs-  gruppen bleibt die Entscheidung überlassen, ob  handelt, bei dem Freiheit und Sicherheit gegen-  der Stein, den die Außensteuerung der Parteien  einander abgewogen werden müssen“ (126).  Zum Schluß werden dann noch bedenkenswerte  durch Informationstechnik und Meinungsfor-  schung ins Rollen gebracht hat, eine Lawine aus-  Anregungen gegeben, wie eine angemessene  lösen wird, die die Ansätze zu einer politischen  „Notstandsgesetzgebung“ aussehen könnte.  Offentlichkeit verschütten würde“ (109).  Auch wir sind der Auffassung, daß es sich,  O. v. Neli-Breuning S]  wenn immer es um die Staatsräson im angege-  benen Sinne geht, um das Problem des „mittel-  bar Gewollten“ (actio duplicis effectus) han-  FRIEDRICH, Carl Joachim: Die Staatsräson 3  delt. Die Prinzipien, die in dieser Sache von  Verfassungsstaat. Freiburg-München: Karl Al-  den Moraltheologen erörtert worden sind, wä-  ber 1961. 115 S. Lw. 12:80.  ren auch auf die oben dargelegte Konflikts-  situation anzuwenden. Es wird sich dabei her-  Das Thema des kenntnisreichen Buches ist  von großer Aktualität, und zwar deshalb, weil  ausstellen, daß der gute Zweck niemals-ein in  in der Bundesrepublik ein heftiger Disput über  sich schlechtes Mittel zu rechtfertigen in der  eine etwaige „Notstandsgesetzgebung“ geführt  Lage ist. Der Verf. scheint zu meinen, daß die  wird. Es geht um die Frage, wie Sicherheit und  Jesuiten bezüglich der „Kirchenräson“ dieser  Fortbestand eines demokratisch verfaßten Staa-  Ansicht gewesen sind und verteidigt sie gegen  tes ohne Zerstörung seiner Grundwerte ge-  Pascal und die Jansenisten. Er dürfte sich in  239
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SPD wahrt 1n seinen Ausfühfungen beiden sichert werden können. Der erf£. frag£: en
Parteien gegenüber Vo Objektivität. Schr 9803  ; die Verletzung der Rechtsordnung recht-
Iar kommt heraus, dafß keinerlei ernsthafte fertigen, wWenn der Fortbestand dieser Ordnung
Aussicht besteht, der breiten Masse der Parte1i- 1n Frage gestellt ISt. und begründete Aussıicht
mitglieder der Dar der Wähler bestimmenden besteht, daß S1e durch solche Verletzung -ge-
Finflufß 1n der Parte1 sıchern. Alßt sıch Iso sichert, Ja wıird?“ (26) Es geht dem-
echte Demokratie 1n diesem Sınne nıcht Ver- nach das Problem der Staatsräson,

„die Lehre, daß, Was immer für die Erhaltungwirklichen, fragt sıch, welche Art Von Olig-
archie 1n den Parteien entstehen wırd der be- eines Staates erforderlich 1St, VO  - den für seıin
steht. Was dies angeht, sind die Vecbkaältajete Wohlergehen verantwortlichen Leuten n
ıcht eindeutig; jedentalls gelangt erf. kei- werden mufß, gleichgültig, W1e€e widerwärtig den
NCI eindeutigen Nntwort. Betreffenden die erforderliche Handlung se1ın

Das wertvollste Kapitel 1St 7zweitellos das- INnaS, Wenn s1e dieselbe als anständige und SITt-
jenıge ber „Die Außensteuerung polıtischer ıche Menschen in iıhrer Privateigenschaft be-
Parteien“ (92 Noch viel bedenklicher als die urteilen“ 14/15). Die Lösungsversuche für die
mit echt beklagte Abhängigkeit der Parteıen hier zugrundeliegende dornige Aporıe werden
VONN den Verbänden erscheint dem erf. die Ab- 1ın einer historischen Untersuchung vorgestellt.
haängigkeit VO  a der Meinungsforschung und den Bedeutende Staatstheoretiker VO  w Machiavelli

bıs Hegel werden befragt un VOT allem dasMassenmedien, insbesondere die völlige Perver-
tierung sowohl der Auswahl der ZuUur Führung Ungenügen ihrer Auffassung testgestellt. Der
ausersehenen Persönlichkeiten als uch der ert. cselhbst 1St der Meınung, da{fß die Frage,
Wahlkämpfe dadurch, daß mehr un mehr „WIl1e kann Man, wI1e mu{ INanll erklärte Feinde
die Stelle die Frage rückt: WECeT, b7zw w as nıcht 11LUTr der bestehenden, sondern jeglicher
kommt bei den Massen der Wiähler an? In der Verfassungsordnung behandeln, dıe doch als
Tat haben die Politiker schon weitgehend VOTL Staatsbürger eın echt auf den Schutz der Ver-
den Werbefachleuten kapituliert. Angesiıchts fassung haben un!: insbesondere Nutznießer
dieser Sachlage verdienen die Worte, mIıt denen der verfassungsmäßig garantıerten Grund-
der ert. dieses Kapitel beschlie{ßt, ernstie Be- rechte un! bürgerlichen Freiheit sind“
herzigung: „Die Entideologisierung der Par- nıcht 1n dem Sinne rational gelöst werden
teıen hat 1ne Voraussetzung für Sachpro- kann, da{(ß SOZUSaSsCH die „Rechnung“ einfach
STAMME geschafften, ber die Meinungsforschung aufgeht. Es 1St zuletzt eine Güterabwägung
und die Massenkommunikationsmuittel lassen die notwendig. „Es 1St das Prinzıp des kalkulier-
Parteiıen zögern, die Konsequenzen Aaus ıhrer ten Siıcherheitsrisikos, durch das anerkannt

wird, daß sıch hier um einen WertkonfliktEntdogmatisierung zıehen. Ihren Führungs-
Sruppen bleibt die Entscheidung überlassen, ob handelt, bei dem Freiheit un Sicherheit CN-
der Stein, den die Außensteuerung der Parteien einander abgewogen werden mussen“

Zum werden dann noch bedenkenswertedurch Informationstechnik un Meinungsfor-
schung 1nNs Rollen gebracht hat, eine Lawıne AaUuUS$S- Anregungen gegeben, W1e eine AaNngCEMESSCHC
lösen‘ wird, die die nsätze einer politischen „Notstandsgesetzgebung“ aussehen könnte.
Offentlichkeit verschütten würde“ Auch WIr sınd der Auffassung, daß S1'  .9

Neli-Breuning 57 Wenn immer die Staatsriäson 1m ansCcZC-
benen Sınne veht, das Problem des „mittel-
bar Gewollten“ (actıo duplicis effectus) han-

FRIEDRICH, arl Joachim Die Staatsräson delt Die Prinzıpien, die 1n dieser Sache VO'  -

Verjassungsstaat. Freiburg-München: Karl Al den Moraltheologen eroörtert worden sind, wa-
ber 1961 115 Lw. 12,80 SI auch auf die ben dargelegte Konflikts-

S1tuation anzuwenden. Es wird siıch el her-Das Thema des kenntnisreichen Buches Ist
Von großer Aktualität, un: WAar deshalb, weıl ausstellen, da{iß der gyuLe Zweck nıemals_ eın 1n
1n der Bundesrepublık eın heftiger Dıiısput ber sıch chlechtes Mittel rechtfertigen 1n der
eine etwaıge „Notstandsgesetzgebung“ geführt Lage 1St. Der ert. scheint Zu meınen, dafß die
wırd Es geht die Frage, wIıe Sicherheit un: Jesuiten ezüglı: der „Kirchenräson“ dieser
Fortbestand eiınes demokratisch vertafßten Staa- Ansıcht SCWESCH siınd un verteidigt s1e
tes ohne Zerstörung se1iner Grundwerte ASim Pascal un! die Jansenisten. Er dürfte sıch ın
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diesem Punkte irren. Die Jesuiten haben auch Universität
ın Bezug autf den „Öffentlichen“ Bereich VO!  -

Kirche uhd Staat nıe gelehrt. (CLEMEN, Wolfgang: Idee und Wirklichkbeit auf
Waulf SJ der Universität. Heidelberg: Quelle Meyer

1963 68 Kart. 4,50.
In einer Reihe VO:  z} Aufsätzen, die sSe1It 1958

MODEL, ÖOtto: Staatsbürger-Taschenbuch. Alles 1n Feuilletons erschienen, legt der Münchner
Wiıssenswerte über Staat, Verwaltung, echt Ordinarius tür Anglıistik Erfahrungen, Beden-
Uun! Wirtschaft mit zahlreichen Schaubildern ken und Vorschläge ZU: Sıtuation der Hoch-
Z ER völlig Nneu bearb Aufl München Berlin: schule WT Er weiß, da{fß zahlreiche Schwächen

Beck’sche Verlagsbuchhandlung 1963 der Universität unschwer benennen, theore-
tische Vorschläge oft klug gemeint, durchführ-XAAXAAX, 889 Lw. 19,80.

Das Bu  Ca bedarf keiner Empfehlung. Der bare Verbesserungen, die der komplexen Wırk-
lıchkeit des Bestehenden Rechnung Lragen, N„Model“ hat sich als unentbehrliche Quelle für

eine Intormatıon über alle Gebiete des 1e] schwieriger sind. Zu viele offizielle Ver-
lautbarungen, meıint CI, gehen VO dealen Be-staatlichen, rechtlichen un poliıtischen Lebens

beı Nichtjuristen und Juristen durchgesetzt. oriff einer „hohen ule der Wissenschaft“
Über die Verfassung des Bundes un: die lie- AUuUsS, der nıcht eal 1St. Das Problem lautet: wIie
derung der zahllosen Bundesbehörden infor- kann die heutige Hochschule einerseits dem
miert das Werk ebenso wI1e über den Verwal- Anspruch einer grofßen Zahl VO:  ; Studenten
tungsaufbau Bayerns der der Freien un! nach Fach- und Berufsausbildung, anderseılts
Hansestadt Hamburg. Die Grundzüge des Bür- dem inner en Anspruch der Universıität nach

Suche der Wahrheıt, nach Einheit VOoNn For-gerlichen- und des Strafrechts sind eingearbei-
tet. Verhältnismäßig umfangreich iSt die Be- schung und Lehre, der Verpflichtung schöp-

ferischer Qualität und Elite entsprechen. Vorhandlung des Arbeitsrechts, der Sozialversiche-
rung und der fürsorgerechtlichen Vorschriften. Fiktionen Clemen. Radikale Lösungen

sel'en gegenwärtig nıcht befürworten. In5ogar eınen Abriß des un kathol. Kır-
chenrechts wurde gedacht. Dıiıe Gebiete Wırt- jedem Fall musse die ahl der Hochschullehrer

vermehrt werden. Von den Ordinarıen se1 21nschaft, Wirtschaftspolitik, Geld-, ank- un:
BoOorsenwesen und eın UÜberblick über den Auf- echter Beitrag ZUr Forschung verlangen.
bau der überstaatlichen Organiısatıonen schlie- Der eigene Nachwuchs der Universität se1l mehr
en das Werk 1b Öördern Arbeitsräume und -möglichkeiten

Der eilıge Benutzer stünde allerdings, der Studenten seien verbessern. Eın allmäh-
liıcher Umbau des Studiums, des Unterrichts,der übersichtlichen Gliederung des Buches, hiltf-

los vor den zahllosen darın aufgespeicherten des Auslese- und Prüfungswesens musse VOÖI-

Einzelheiten, käme ihm nıcht der exakte, volle werden. Dıie konsequente Umbil-
W Seıten umtassende Index Hılte dung der Hochschule ZUX Sheren Fachschule

könne nıcht bejaht werden. Dem BedürfnisListl S]
geradlinıger praktischer Berufsausbildung se1l
WAar Dorge Lragen, Möglichkeit und Not-

SCHREEB, Gerhard Jugend und Politik. Mun- wendigkeit Söherer Universitätsstudien dürf-
ten jedoch ebensowen1g übersehen werden. Cle-chen Don Bosco Verlag 1963 Kart. 2,80

Die Schrift handelt über „die Erziehung ZUr ICS Erfahrungen und besonnene Ansichten
Kernfragen un Aspekten der Hochschul-polıtıschen Mitverantwortung“. Schreeb tor-

retorm verdienen breite Beachtung.dert neben der sozialen Erziehung VOr allem KurZz /polıtische Bildung; diese geschieht durch die
politische Unterrichtung 1n der ule, 1n der
die Zeitgeschichte eine bedeutsame Rolle
spielen hat. Ziel aller politischen Bildung sieht

1m politischen ngagement. Der ert VeEeI-

steht CS, die angeführten Probleme begründet
un: eindringlich darzustellen.

Bleistein 5J
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Walter Becker

Nach Jlandläufiger Auffassung Zzerfällt uUunNnseIe Erde in einen £reien der demokrati-
schen eıl un! einen unfreien Teıl, der von Diktaturen un! „Ideologien“ be-
errscht ISst. Gehorcht iıcht aber auch der freie eıl dem geheimen Kommando VO  $

meıst noch unbemerkten Diktatoren? Sind die meılisten Menschen ıcht VO  3 olıgar-
iısch gelenkten Kräften terngesteuert, die WI1r Massenmedien der Massenkom-
munıkationsmittel nennen”

Man erzählt die Geschichte Von jenem chinesischen Henker, der bestochen VOonN

den Verwandten einen Schächer möglichst schmerzlos ode bringen
sollte. Als s1e „gemütlich“ in der Runde der Verwandten saßen, fragte der ATIMe

Hıinzurichtende den 1n seiner Kunst ZUr Meisterschaft gelangten Henker, W
denn die Stunde seiner Hiınrichtung kommen werde. Darauf ächelte der eister
1Ur und Ssagte: „Nicken Sıe mal!“ Ihm Wr also, Von allen Anwesenden nbe-
merkt, bereits der Kopf abgeschlagen worden. Sınd icht die meılisten Menschen
der gleichen Ansıicht, dafß S1e noch mMi1t ıhrem eigenen Verstand denken und ent-

scheiden könnten, während ıhnen der Kopf bereits abgeschlagen worden 1st?
Was verstehen WIr dem Massenkommunikationsmittel? Zur menschlichen

Kommunikation führen alle die Mittel, die gegenselt1ige Verständigung herbeizu-
tühren gee1gnet sind. iıne Massenkommunikatıion wird aber NUr hergestellt, WEeNN

zroße Massen „auf den gleichen Nenner gebracht“, also gewissermaßen gleich-
geschaltet werden. Man ann überlegen, ob auch die reproduzierte Lıiteratur oder
die bildende Kunst solchen Massenkommunikationsmitteln gehört der die

moderne Möglichkeit der Bıld- un Nachrichtenbeförderung durch das Telefon
und die Telegrafie. Man mu{ ımmer unterscheiden, ob durch dıe Medien NUur eine
Verständigung vVon Mensch Mensch oder eine Gemeinsamkeit der Massen er-

reicht werden kann, die annn nıvellierend un verflachend wıirken mMu
Das Buch hat 1n seiner Herstellung un Verbreitung heute zumindest die Ten-

denz, AT Massenlesestoff werden. S0 hat Thomas Mann einmal VO  3 der
„Demokratisierung des Buches“ gesprochen, weil WIr 2US der eıt einer mazena-
tisch gelenkten Bücherherstellung Jängst einer Verbreitung mittels der Rota-

tlonspresse gekommen sind. Man braucht 1LUFr die Taschenbücher und ihre Rıesen-
auflagen denken oder den Massenlesestoff, den die Kioske anbieten, die
Drugstore-Methoden in USA, die sıch auch auf dem Gebiete des Buchhandels AaUS-

zubreiten beginnen, der den Automatenverkauf von Büchern, der der

Stimmen 174, 241



Walter Becker

etzten Zeıt beobachtet worden 1St Damıt 1STt das Wort Massenmedium oder
Massenkommunikationsmitte]l freilich keineswegs abgewertet enn Demokratisie-
rung und Massenverbreitung von Kulturwerten brauchen, WIC INa  } gerade
Beıispiel des Buches erläutern kann, keineswegs Senkung des allgemeinen
Kulturniveaus führen.

Im allgemeinen versteht INan den Massenkommunikationsmitteln die
durch die technıschen Miıttler verbreiteten gDEISLISCN Inhalte Man spricht VON
den ET grofßen Fılm, Funk Fernsehen un Fataler Presse, wobei mMan
dieser Nnu  — die Illustrierten, die Unterhaltungshefte die Wochenblätter, Comuics
Massenartikel versteht Man auch autf die ler gyroßen S“ hın Sucht, SEXUs,
Sentimentalıität un Sensatıon, die jedenfalls haäufıg Inhalt dieser Massenmedien
sınd Man hat damıt reılich noch icht das Gesamtgebiet der Massenkommuni-
katiıonsmittel erfaßt Zweıtellos gehören heutiger eit auch die Sucht N-
den Miıttel namentlıch Alkohol un Tabak den die Menschheit ZUur Gemein-
samkeıt ZU gemeıinschaftliıchen Genufß oder xr SCH  Cn Abusus führen-
den Miıtteln Hıerunter fallen weıterhin die Schallplatten, die besonders auf dıe
Jugend starken Einfluf(ß die gesamte Werbung, die INan früher
als Reklame“ bezeichnete, tührt MI mancherlei NCUCNH, heute psychologisch
ausgeklügelten Methoden IN die Massen ergreifenden Konsum-Angriff dem
namentliıch die Jugend unterliegt

Man beginnt etzter Zeıt Theorien ber die Massenmedien
kommen un nach Formen massenmedialer Erziehung suchen Massen-

kommunikationsmittel werden großen gesellschaftspolitischen Rahmen gesehen,
sozı0logischen Strukturwandel. uLNscrer Zeıt. Die Kommunikationsforschung

I1STt als wesentlicher Bestandteil der Kulturwissenschaften j Rahmen der Dıiszı-
plin Publizistik“ bisher noch ıcht genügend betreut Dıie wissenschaftlichen
Grundlagen für eine grofß angelegte kulturwissenschaftlich ausgerichtete Kommu-
nıkationsforschung werden vieltach schon erarbeitet Besonders wichtig sınd die
psychologischen un pädagogischen Probleme, welchen Einfluß die modernen
Kommunikationsmittel autf die menschliche Exıstenz, auf die Famılie un die SON-

stıgen Erziehungsträger schon haben
Wenn INa  2} Einteilungsprinzip für die Massenkommunikationsmuittel

kommen will, mu{fß InNna  e} ohl tolgendes unterscheiden:
In „totalıtären Staaten“ handelt s sıch Nstrumente der Lenkung, MC

denen polıtische un pädagogische Zwecke verfolgt werden. Das bedeutet, da{fß die
Kommunikationsmittel (wıe eLItwa2 durch die „Kulturkammergesetzgebung“ des
rıtten Reiches) einheitlich zusammengefaßt un den Prımat staatlichen
Einheitswillens gestellt werden

In demokratischen Staatswesen beobachtet INa die verschiedensten Massenkom-
munikationsmittel die sıch scheinbar unabhängig voneınander regellos tortent-
wıckeln Auch 1er mu mMa Z W E1 Gruppen unterscheıiden:
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die Massenmedien, die demokratischer Kontrolle stehen,
als Körperschaften des Oftentlichen Rechts Organısıert sind w 1e

namentliıch der Rundfunk un das Fernsehen Man da{fß diese Kom-
munıkationsmittel durch ıhre Urganısatıon, durch die Verantwortlichkeit
des Intendanten und des Rundfunkrats, durch die Mitbeilıgung eines Pro-
grammbeirats gyewissermaßen demokratische Kontrolle gebracht
worden Man weifß aber, dafß dieses VO  3 „Kulturbeamten modernen
Stils gesteuerte Instrument durchaus monopolistischen Mißbrauch
ausüben kann, WENN es die Herrschaft kleiner Gruppen

Neben diesen scheinbar demokratisch gelenkten Massenmedien stehen
die Kommunikationsmittel die INd  e} eher als KASSENmedien enn als
MASSENmedien ezeiıchnen sollte S1e unterliegen den wirtschaftlichen
(esetzen Von Angebot un! Nachfrage, sınd erster Lıiınıe auf eld-
erwerb ausgerichtet un stehen härtesten Konkurrenzkampf
Hıerzu zählen namentlich die Illustrierten oder die Produkte der Fiılm-
industrie.

Man versucht, die Massenkommunikationsmuittel Gesichtspunkten ZESCTZ-
mäßiger Ordnung ftormen un Gesetze, auch ZU Schutze der Jugend e_

lassen, WI1e beispielsweise autf dem Gebiete des Fılms oder des Schrifttenwesens
Jugendschutzgesetze eX1istTieren Ebenso versucht Man, die Massenmedien den
Unterricht einzubeziehen Man Wwel dafß INan ohne die technischen Mittler
modernen Schulunterricht aum noch gestalten annn Auch der Gruppenarbeıt
der behördlichen un freien Jugendpflege versucht Man, die großen agıer Film,
Schlagerplatte Illustriertenpresse, Fernsehschirm, moderne Werbung und Genufß-
mıttel als Partner oder, sofern S1C erziehungswidrigen Charak-
ter besitzen, als Gegenspieler erkennen un bekämpften.

Man kann ı allgemeiınen reı grundsätzliche Einstellungen ber Massenkom-
munıkationsmittel unterscheiden:

Vielfach trifit Man, namentlich auch den reisen der Jugendarbeıit, JeENC kultur-
pessimıstısche Auffassung A die dem Fortschritt der Massenkommunikations-
mıttel den beginnenden Untergang des Abendlandes sıeht Man schaut W1e WIFE

es Anfang angedeutet haben, auf den Robotermenschen der Zukunft der St-
los kulturell rückständig dem Konsumenten Schicksal verfällt 1Ur noch fern-
SESTEUET öde gleichgeschaltet 1ST da{fß das allgemeine Kulturniveau sinken mu

Demgegenüber findet mMa  e} vieltach C116 entweder oder berufspolitisch
oder geschäftlich Einstellung Man preıist die Fortschritte der modernen
Massenmedien un z1bt sıch den technıischen Auswirkungen VON Tonband Kamera
und Rotationspresse vorbehaltlos hın Man macht VO  } allen Medien der
Absicht überall das Posıtıive sehen oder 2009 Spiele SC111 begeisterten Ge-
brauch Man 1STt schon VOor dem Versuche, Tatsachen festzustellen, ohne
bereit VO  —3 der kulturfördernden Rolle aller Massenmedien auszugehen
16* 2743
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Zwischen dieser naiven oder geschäftsbetonten Einstellung einerseits und dem
kultur-pessimistischen Negativismus anderseits steht DU  } die allein richtige reale,

kausal-finale Betrachtungsweise, die Von dem Respekt VOT der
Wıiırklichkeit un VOr iıcht wegzuleugnenden Tatsachen die Welt sehen will,
W1e Sie ISt un sıch entwickelt hat P Aaus der rkenntnis des konkreten erziehe-
rischen Alltags werden ann Forderungen un: Programme aufgestellt, die prak-
tischen Wert haben So 1St beispielsweise die eilnahme Fernsehen, die siıch
heute auf die Hälfte der bundesdeutschen Bevölkerung erstreckt, sıcherlich eın Aus-
druck einer Bewußtseinsänderung, deren geistesgeschichtliche Hıntergründe und
Ursachen mMa  e} erkennen mMu Dıie Entwicklung der Massenmedien entspricht

technischen Zivilisation HO0 UnSEreN gesellschaftlichen Verhältnissen;
S1ie wırd auch den geistigen Bedürfnissen des Menschen von heute gerecht. Vor
allem S1N:  d die Massenkommunikationsmittel grundsätzlich wertneutral. Es kommt
also 1Ur darauf a W as der Mensch AauS ıhnen macht un: W1€e S1E nNnutzen

versteht!
Nur AaUuUsSs einer solchen, die Wiırklichkeit erkennenden un reflektierenden Be-

trachtungsweise wırd INa  } auch richtigen Ergebnissen kommen können, WEeNnN

Ma  $ die Einflüsse dieser Medien auf die Jugend untersucht. Allerdings darf INan

nıcht, sotern INa  -} pädagogisch Orlentiert SE VO  . der Unabänderlichkeit dieser
Kommunikationsmittel ausgehen, sondern mMu von der Überzeugung
se1n, daß diese Miıttel VO Menschen ZUum Guten gelenkt un immer verbessert
werden können. Die Einsıcht 1n einen unabänderlichen Gefährdungsbereich würde
die Tatkraft aller Erzieher 1LUFr lihmen.

Gehören die Massenkommunikationsmittel überhaupt Zzu Gefährdungsbereich
der Jugend? Das Problem eiıner allgemeinen Jugendgefährdung 1n der industriel-
len Gesellschaf 1St. erst VOTLT wenıgen Jahren deutlich sıchtbar geworden, weıl VOI'-

her die weltpolitischen un: wiırtschaftlichen Probleme noch allzu csehr 1m Vorder-
grund standen. Der Junge Mensch Von heute, sowohl das ınd als auch der Jugend-
lıche, 1St. auf Grund der technischen Revolution und des soziologıschen Umbruchs
1n viel stärkerem Ma(ß e gefährdet. Man braucht NUr daran erinnern, dafß der
Junge Mensch on heute anders als 1n eıner bäuerlich-handwerklichen Lebens-
ordnung sehr vıel unreıter un:! unertahrener Aus dem CENSCICHN Verbande der
Famiuıulie heraustritt, sich iın eiıner Sanz Welt zurechtfinden mussen,
deren soz1iale Strukturen außerordentlich verwickelt, dem jungen Menschen
schauungsfremd und unübersichtlich geworden S1N:  d.

Dıie Industrialisierung rennte bekanntlich die Arbeitsstätte VO: Leben der
Famailulıie. Dadurch wandelte sıch sowochl die Famiılie 1ın ihrer Struktur ZUr Kleın-
tamılıe WwW1e auch die Welt der Arbeıt. Zugleıich wurde dem Jugendlichen eine 1e]
größere Verantwortung un Selbständigkeit auferlegt, wenn 1n dieser
Welt seinen Standort finden sollte. Junge Menschen sind ıcht NUur von ihrer An-
Jage her Aaus der Familiensituation, ARN dem soz1alen Nahraum, sondern besonders

744



b
senmed Jugen nd amılıe

auch AUS dem durch die Massenkommunikationsmittel bestimmfen s Zeii:geist“ Zes
ährdet. Dıie Kultur verlangt heute von dem Jungen Menschen eine oyrößere Ver-
antwortlichkeit un Befähigung sıch behaupten, nıcht 1LUT sıch „anzupassen“,
sondern auch Wiıderstand leisten, wenn es nöt1ıg wird. Es fehlt aber weithıin die
cQharakterliche Hılfe durch Tradıtion und Sıtte und spater die persönliche Be-
LITEUUNG, die ON dem Jungen Menschen ermöglichen könnte, sich in der rechten Weise
soz1ia|] integrieren.

S0 spricht InNna  a} VO  e den SsSOgenNanNteEN „stillen“ un „geheimen“ Miterzieherfi,
dıe dıe Stelle der vielfach überspielten tradıtionellen Erziehungskräfte, Eltern-
haus un Famailie, Schule un Kirche, Beruf un Betrieb sSOWIl1e Jugendgemeinschaf-

siınd Ist es aber richtig, die Massenkommunikationsmittel überhaupt
als „Miterzieher“ bezeichnen? Liegt ıhre Intention doch keineswegs darın,
erziehen! Vielfach sınd sSie L1LLUX Miß-Erzieher oder anti-erzieherische Kräfte. Man
spricht daher VO  3 einer sogenannten funktionalen Erziehung, allerdings nur
dem Gesichtspunkt, daß diese den Menschen gestaltenden und beeinflussenden
Mächte erkannt un: reflektiert werden mussen und, sofern sS1e das Mündigwerden
des Menschen verhindern, auch auf Widerstand stoßen sollen. Man annn also die
historischen Erziehungskräfte den Mächten der Anonymiutät, den Prägungsgewal-

einer technisierten Welt gegenüberstellen. 1e] wichtiger als diese grundsätz-
lichen Überlegungen ber diese kte der Erziehung un Bildung siınd aber sıcher-
lıch die praktischen Hilfsmöglichkeiten, ob un WwW1e INan der Jugend heltfen kann,
MmMIt den Massenkommunikationsmitteln fertig werden, un WwW1e€e INan S$1E
wahren Miıterziehern machen ann.

Dabei sınd die Attriıbute „still“ un: „geheim“ keineswegs mehr berechtigt; enn
diese Massenkommunikationsmittel ertonen oft ın vollster Lautstärke un sind
längst auch in ıhrer Wirkung auf die Jugend erkannt worden.

Die Wırkung der Massenkommunikationsmuittel auf die Jugend dart nıemals
isoliert betrachtet werden, sondern steht 1im ENgSTIEN Zusammenhange mit den
Erziehungskräften, die sıch heute noch erhalten haben Werten WIr einen Blick auf
Elternhaus un Familie, wıssen WIr iıcht erst VO  a} der Familiensoziologie, sSon-

dern Aaus der Anschauung des täglichen Lebens, dafß der Intiım-Raum der Klein-
tamilie erhalten geblieben 1St;, der Vertrauen un Liebe gewährleistet, ursprung-
iche Wärme und menschliche Zuflucht für jedes ınd un Rückzugsmöglichkeit
und echten Schutz bedeutet. Es fragt sıch NUur, ob dieser schon für das ind ber-
schaubare Kreıs noch das normale Erziehungsfeld 1St oder ob ommuniıkatıions-
mıiıtte] die Familie aufgelöst, beeinträchtigt und ohnmächtig gemacht haben Auch

den Intımraum dringen die Errungenschaften der Technik, die Fernsehapparate,
die Illustrierten, die Einflüsse der Straße e1n, un oft sınd die Eltern selbst diesen

Massenmedien gegenüber hıltlos un schwankend.
Hınzukommen die soziologıschen Wandlungen 1m Kraftfeld der Famlılıie. Hf

innert se1 1Ur das immer umfassender werdende Problem der erwerbstätigen



Walter Becker
Tau un Mutte£, auch an den Vater, der an Autorität verloren, sıch oi?cmals Von

seiner Famılie innerlich entternt hat un nur noch abends auf den Bildschirm
Bei diıesen onkreten Mangelerscheinungen erg1ıbt sıch eiıne ZEeW1SSE Unzuläng-

lıchkeit, dafß die Schule oft ausgleichen soll; W as die Famiılie ıcht geschafft hat.
In der Schule bemüht INa  2 sıch 1n ımmer stärkerem Maße die technischen Mitt-
ler Dıie Aussprache ber das Schultfernsehen beweist ıcht NUr die große Verant-
WOTrtung der Lehrerschaft, sondern auch ıhr Verständnis für eine zeitgerechte (e-
staltung des Unterrichts und für die sozialpädagogischen Aufgaben, die auf die
Schule zukommen.

Sehen WIr uns die Erziehungsfunktion eines welıteren Wid1t{gen Erziehungs-
tragers, namentlich des Berufs und des Betriebs, zeigen sıch 1er ohl die
größten Mängel. Dıie Jugendlichen finden j1er selten die notwendigen erzieheri-
schen Hiılfen, die s1e instand SETZECN, des Ansturms Danz Massenkommuni-
katiıonsmittel, eLIwa Vom Tourısmus her der Aaus dem Bereich der wirtschaftlichen
Werbung, Herr werden. In der Arbeitswelt ertfährt der Junge Mensch die a2um
überschaubare Vielgestaltigkeit der pluralıstischen Gesellschaft. Er muß miıt der
allgemeinen Bındungslosigkeit fertig werden. So kommt CS, da{fß sıch viele Junge
Menschen stumpf einordnen 1ın eiınen Proze{(ß fortschreitender Mechanisierung,
Rationalisierung und Automatisierung. Miıt echt 1st 1er die Forderung erhoben
worden, mehr personale Faktoren 1ın die betriebliche Erziehung hıneinzutragen
un neben die Jungen Menschen mehr verständniısvolle Erzieher stellen,
Erwachsene, die auch den Massenkommunikationsmitteln gegenüber eın Miındest-
ma{iß Freıiheit und eıgener Überzeugung bewahren können.

Am wichtigsten sınd für den Umgang miı1ıt den Massenkommunikationsmitteln
die Jugendgemeinschaften, die 1ın der heutigen Zeıt eıne grofße Erziehungsbedeu-
tung-haben. Der Junge Mensch 1ın der Nachpubertät bedarf eines Lebenskreises,
eines vertrauensvollen Umgangs, den oft be]1 Vater, Mutter, Schule ıcht Andet.
Er mMu erfahren, dafß es Vertrauen un Nähe xibt Das „Geheimnisvolle“ der
Massenkommunikationsmittel annn 1n der Jugendgruppenarbeıt demaskıert
werden.

Wır erleben elıne Krisıs der Jugendverbände, VO  ; denen eın eil ohl noch VOI

der Vergangenheit ebt und allmählich historische Leitbilder un Mythen autzu-
geben bereıt 1St. Nur selten wollen sıch Junge Menschen völlig engagıeren und
eiınem riıchtungsgebundenen Verband beıitreten. Neue Formen Von Zusammen-
schlüssen, auch im Bereıich der Jugendpflege, etwa in städtischen Heımen der Ofte-
nen TüUr, scheinen sıch durchzusetzen, oft in orm loser informeller Kontaktauf-
nahmen oder 1n kleinen sachbezogenen Gruppen, dıe sıch auch miıt den großen
Magiern dieser Zeıt, mi1t den Massenkommunikationsmitteln auseinandersetzen.
Am wichtigsten scheint N se1n, 1er VO  - Traditionalismus mutigen Experi-
mentfen kommen, die „Hobbyisten“ erfassen un alle jungen Menschen
ZUTCSCN, in der freien Zeıt sıch 1n einer iıhnen yemäßen Weıse betätigen. Hıer
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kommt es dann der Gruppenarbeit auft dem Gebiete der Fotografie, zu Fılm-
Clubs, „richtiger“ Schlagerkritik, einer Erfassung der Massenpresse, ZU

kritischen Lesen, AT Auseinandersetzung mMIi1t der Wirtschaftswerbung oder mıiıt
den gefährdenden Massengewqhnheiten, die Alkoholismus oder Nıkotinismus
führen können.

Sehen WIr einzelne der Massenkommunikationsmittel verhältnısmäßig flüchtig
d} weıl esS 1im Rahmen eines Autsatzes iıcht möglıch 1St, s1e umfassend in ıhrer
Bedeutung un Wirkung auf die junge Generatıon darzustellen. ine umfassender
werdende Liıteratur den einzelnen Massenmedien xibt außerdem die Möglich-
keıt, ıhre Bedeutung tiefer erkennen un die pädagogischen Möglıchkeiten
ertassen:

Der Film 1St sicherlich noch trotz des Rückgangs der Filmindflstrie gegenüber
dem siegreicheren Fernsehen das Massenkommunikationsmittel, das auf junge
Menschen gyrößten FEinflufß gewinnt. Lockt doch der Film täglıch ımmer noch eıne
halbe Miıllion Jugendlicher in die eLtwa 7000 Lichtspieltheater der Bundesrepublik!
Wır beobachten, da{fß die Jugendliıchen weniıger den häuslichen Halbkreis den
Biıldschirm bevorzugen un lıeber der Straßenecke oder im Lichtspieltheater die
Gemeinschaft mıiıt Gleichaltrigen suchen. Man 1st in diesem Alter eın Stuben-
hocker, der SOgeENANNTLEN Familiensimpelei abgeneigt un verachtet die moderne
Petroleumlampe, Fernsehschirm genannt! Dıie 18 biıs 20jährıiıgen sind wen1g-
sten fernsehbereit un stellen siıcherlich das Hauptkontingent der Filmtheater-
Besucher.

Be1 den Schwierigkeiten, denen die Filmindustrie ausgeSsetzt iSt, offenbaren siıch
bestimmte Entwicklungen, die Besorgnissen Anlaß geben. Es scheint S! als ob
die Masse der Durchschnittsfilme 1m Schwinden iSt, daß NUr noch wenıge
künstlerisch wertvolle Filme hergestellt werden für die Kreise des Publikums, dıe
mMIt dem Fernsehprogramm nıcht zufrieden sınd, da{fß aber 1m Blick auf das Publi-
kum (zu dem auch die Jugend gehört), die dem Fernsehschirm entflieht, ein Än-
gebot VO  e} minderwertigen, TausSamen un gruselıgen, auch sex-betonten Fılmen
„gemacht“ wiırd, das estärkster ablehnender Kritik begegnen mu Dıie meılsten
Filme werden wahrscheinlich in Zukunft für das Fernsehen hergestellt werden,
wWenn der sogenannte „Siegeszug“ dieses Massenmediums ber die Sieben-Miıllio-
nen-Grenze hinaus noch weıtere Fortschritte macht.

ber die Fiılmwirkungen, diıe auch das (Gesetz ZU Schutze der Jugend in der
OÖffentlichkeit im Auge hat, liegen exakte Untersuchungen VOVT. 1e] wichtiger als
die abschirmenden un abwehrenden Maßnahmen sınd sicherlich die Methoden
der Filmkritik un Filmerziehung, damıt der Film als solcher, als fotografisches
Kunstwerk erkannt wird, aber nıcht „Lehrmeıster für das Leben“ un Modelltall
tür kriminelles Verhalten wiırd. In der Filmkritik un:! in der Filmdiskussion der
Jugendgemeinschaften un: der Schulen oftenbart sıch oft bei Jugendlichen film-
kundliches Wıssen, ber das die Erwachsenen ıcht verfügen. Von der Beherrschung
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der Fototechnik bis zur inneren Bewältigung un Bewertung eines Films erstreckt
sıch das Bemühen üilmpädagogischer Arbeit.

Eınen mindestens ebenso großen Einfluß W1e der Film hat der Schlager aut
Leben, Gefühl un! Anschauungsweisen unserer Jugend CN. Man rechnet
1in der Bundesrepublik mıiıt einem Schallplattenumsatz Von Millionen, VvVvon denen
EeLtW. Zweı Drittel Jugendliche verkauft werden. 88 Prozent der Schallplatten-
produktion entfallen auf Schlager. Nımmt INa  w weıter hinzu, dafß in Millionen
bundesdeutschen Haushaltungen Je eın Plattenspieler steht un da{fß die Rundtfunk-
anstalten 16,5 Miıllionen Rundfunkgeräte während eines Drittels ihrer wöchent-
lıchen Sendezeit mit eichter Musık, meist Schlagermusik, VErSOTgCNH, beachtet INan
außerdem die 40 01010 in der Bundesrepublik aufgestellten Musıkboxen, die Je 5()
ımmer wıeder auswechselbare Schlager spielen, ann erkennt mMa  a} bereits die
Breitenwirkung dieses Massenkommunikationsmittels, das wirklich mitunter als
eın Miß-Erzieher der Jugend bezeichnet werden annn

Auch 1er kommt CS darauf A be] Jungen Menschen das Wıssen ber den Schla
SCI verbreiten, die Methoden seiner Herstellung und Verbreitung eroörtern
un damıt zum rechten Umgang miıt dem Schlager führen. Die typischen Merk
male der „Schnulze“ werden Von der Jugend außerordentlich schnell erkannt,
WENN es 1Ur gelingt, die Jungen Menschen selbst in solche Diskussionskreise ein-
zuführen.

ber den Einfluß des Lesestoftes aut die Jugénd hat InNnan 1e] diskutiert. Das
Gesetz ber die Verbreitung jugendgefährdender Schriften versucht, den schlech-
ten Einfluß minderwertiger Massenware VO  $ Schund un Schmutz, namentlich
auch den mport A dem Auslande, verhindern, ann aber ımmer DUr eine BC-
WI1sse „Untere Grenze“ testlegen.

Sicherlich hat gerade die Massenpresse (Illustrierte, Boulevard- un! Wochenend-
Blätter) einen ıcht abzuschätzenden Einfluß auf die Jugend WI1e auch auf die Welt
der Erwachsenen. Die Illustrierten stehen alle 1mM harten Wettbewerb, in eiınem
Konkurrenzkampf untereinander, 1mM Kampf Kiosk die höchste Ver-
kaufsziffer, einer weıteren Konkurrenz mıiıt der 10-Pfennig-Bildzeitung und
auch ın der Konkurrenz mı1ıt dem Fernsehen, das in der Tagesschau das aktuelle
Geschehen gleichfalls vielen Millionen darbietet.

Dieser Konkurrenzkampf führt bekanntlich ıcht eiıner Hebung, sondern
einem Absinken des 1veaus. Eberhard Stammler, der der Selbstkontrolle der
Illustrierten vorsteht, hat kürzlich gefragt, Ww1e s komme, daß sıch das deutsche
Publikum un: VOTL allem die Elternschaft die gefährlichen Formen öffentlicher
Verführung ihrer Kinder gefallen lasse. Man soll NUr daran denken, dafß mıiıt der
„Moral der 63“ Millionen VO  } Mädchen ständig darauf autmerksam gemacht
werden, daß unsere moraliıschen Ma{fßstäbe veraltet seien un daß cs Zu gyuten
Ton gehöre, alle bısherigen Hemmungen aufzugeben! Gerade die scheinwı1ssen-
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chaftlich au%gémachten Berichte und Enthüllungenk gehören den gefährlichsteé
Formen der Jugendgefährdung.

Nımmt IMNan weıter die Auflagen der Heftchen-Literatur, der Groschenromane
und Kriegsschriften, der Comics der Horrorklasse, die Aufklärungs- un Ehe-
bücher sSOWl1e die Erzeugnisse des erotisch-sexuellen Versandhandels hinzu, Eer-

kennt INan 1er wahrscheinlich manıifeste Gefahren der Massenkommunikations-
mittel.

Welche Bedeutung die Illustrierten un Wochenend-Blätter sSOW1e die Boulevard-
Presse erlangt haben, ersieht mMa  } bereıits Aus den Auflageziftern. Insgesamt o ü

schienen Ende 1962 diese Druckerzeugnisse 1n einer Auflage VO  —$ ber Miıllionen
in der Woche! Nımmt na hinzu die sechsmal wöchentlich erscheinende Bild-
Zeitung (Auflage ber Millionen), erhöht sich die Auflageziffer auf nahezu
5( Millionen. Wenn INan dabei berücksichtigt, dafß dıe meısten Illustrierten in den
umlaufenden Mappen einen vervielfältigten Umlauf erfahren, annn IMNMan die
Breitenwirkung deutlich erkennen. Dıie sechs größten Llustrierten der Bundes-
republik haben allein eine wöchentliche Auflage VO  3 6,5 Miıllionen! Von den 16- bis
24jährigen gehören nach den Leser-Analysen 66,3 Prozent den regelmäßigen ;

aln bentınLesern dieser Unterhaltungspresse.
Es wiırd nötıg se1n, gerade auch diese Massenmedien 1ın das kritische Bewußftsein

der Jugend tragen un:! in reisen un: Zusammenschlüssen der Jugendliıchen
diskutieren. Hıngewiesen se1 aut einzelne Hılfen, w1e s1ie 1n Tonlichtbildern für
die Jugend- un: Elternarbeit ZUur Verfügung stehen, Z auf die Tonlichtbild-
serle* „Reıich’ m1ir die Hand, Prinzessin“, die die Welt der Illustrierten un die
Wirklichkeit darstellt; ferner auf „Schneewittchen ohne Kosmetik“, eıne Tonbild-
reihe VO Dr Halbey, der Kunst un: Kıtsch in der Jugendbuch-Illustration be-
handelt:;: fterner autf eine kritische Betrachtung der Liebes-Groschenromane „Liebe

herabgesetzten Preisen“ oder auf die Tonbildreihe „Tllusiıon auf Breitwand'‘ Y

die sich mi1t dem Problem „Fılm un Jugend“, auch mi1t der Filmreklame, mMI1t dem
übertriebenen Star-Rummel un M1t der Filmbewertung auseinandersetzt. DE HOb INan die Werbung, die sıch autf alle Massenmedien bezıeht, als eın selbstän-
diges Kommunikationsmuittel ezeichnen kann, erscheint zweıtelhaft. Tatsächlich
muß INan erkennen, da{ß ein Konsumangrıift aut die Jugend begonnen hat, seıtdem
INan sıch Von den in „Nietenhosen“ befindlichen Geldsummen eine Vorstellung
macht. Der Teenager-Markt 1st einem Absatzgebiet geworden. uth
ünster hat in iıhrem Buch „Geld in Niıetenhosen“ (a jugendpsychologische Er-

;kenntnisse verwertet un Ratschläge für die Absatzwerbung geboten. Das (Ze
fährliche diesem Werbemiuittel (genannt „Jugendwerbung“) 1St der Ver-
such der Einfluß®nahme autf tiefere Schichten des Seelenlebens, „unterschwellige
Werbung“. Allerdings erkennen die Jugendlichen in ihrer gegenwartsbezogenen
Nüchternheit bisweilen diese Art der Schleichwerbung deutlicher als die Erwach-

Ist iıhr Blick erst einmal geschärft, unterliegen S1C vielleicht weniıger der
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künstlichen Bedarfs$veckung‚ dıe die Stelle rüherer Bedarfsdeckungn1St.

Auch jer beweıist uns eın Blick auf die Zahlen der Werbeausgaben die Bedeu-
tung dieses Massenkommunikationsmittels. Dıie Werbeaufwendungen allein der
Markenartikel-Industrie SOWI1e bestimmter überregionaler Dienstleistungen haben
sıch ın den Jahrend VO  3 14 Miılliarden aut Milliarden CI -

höht Davon enttallen aut die Anzeıgen 78,7 Prozent, auf den Hörtfunk 322 Pro-
ZENT, aut das Fgrnsehen 159 Prozent un auf den Bogenanschlag (ohne Plakat-
flächen) 2 Prozent. Dıie Markenartikel-Industrie hat beispielsweise den Löwen-
anteıl der Fernsehwerbung, die einen besonders starken FEinflu{fß gerade auf
Kiınder auszuüben vermag; W1e sıch schon daraus erg1bt, da{fß die kleinen Kınder
die Werbe-Spots eher beherrschen als die kleinen Lieder un Gedichte, die sie im
Kindergarten lernen.

Auch der moderne Tourısmus gehört nach Formen un: Methoden den Massen-
kommunıkationsmıitteln. Berücksichtigt Man, da{fi(ß ach dem Jugendarbeits-
schutzgesetz alle Jugendlichen einen Urlaubsanspruch aut Werktage haben,
wırd deutlich, da{ß eın immer größerer eıl jJunger Menschen dem werbemäßig
bestens vorbereıteten, bıis 1Ns kleinste ausgeklügelten Massen-Tourismus teilnımmt.
Auch 1er ergeben sıch AUS noch gar ıcht einmal allgemeın erkannten Sıtuationen
Gefährdungen. Hıngewiesen se1 NUT: auf den ımmer umfangreicheren Auslandsauftf-
enthalt Jugendlicher, auf die eilnahme Gesellschaftsreisen, die in erster Linı:e
auf die Erwachsenen zugeschnitten sind.

Nıcht übersehen sind die gefährlichen Massenkommunikationsmittel Alkohol
un Tabak, die sıch gleichfalls iın zunehmendem Ma{iße auf die Jugend erstrecken.
Seitdem sıch der Alkohol-Verbrauch VO  $ den (zaststätten mehr un mehr 1n die
Familıen verlagert hat, sınd Frauen un Jugendliche 1n starkem Ma{(ße Alkohol-
Mißbrauch beteiligt. Immer zahlreicher werden die Fälle, dafß Junge Menschen
schon Trinker-Heıilstätten zugeführt werden mussen, während in rüherer eıt der
Vertall einer Persönlichkeit, der ZUrTr Anstaltsauftfnahme nötıigte, frühestens mıt
dem Lebensjahre ANZCHOMIM! wurde.

Eıne vierköpfige Personengruppe 1im Bundesgebiet un: in Westberlin hatte 1961
eıine durchschnittliche Jahresausgabe tür alkoholische Getränke in Höhe VOIL

un: für Tabakwaren in Höhe VO  }, ast Milliarden
wurden 1961 bei uns für Alkohol un Tabak ausgegeben. Da{fiß die Jugend
Konsum un: auch „Abusus“ stark beteiligt WAarL, beweisen viele Einzelbeobach-
tungenN, insbesondere auch die Zunahme der auf Alkohol-Einflufß zurückzuführen-
den Jugendkriminalıtät.

Von allen Massenkommunikationsmitteln hat das Fernsehen die yrößte Bedeu-
tung erlangt un: 1St damıt in das Zentrum erzieherischer Reflexionen gerückt. Dıe
Wırkung dieses Mittels geht in die letzte Familie un Wohnküche un ockt
mentliıch die Kinder aller Altersklassen VOT das Empftangsgerät. Das Faszinierende

diesem Massenmedium liegt in der Illusion des unmıttelbaren Dabeiseins be1i
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allen Handlungen. In einer magisch—'cechnischén Weise erlebt der Zuschauer di
Vibration der Stimme un das Zucken 1m Gesıicht des Gezeıgten. urch das Erleb-
nN1ıSs der Gleichzeitigkeit vVvon Geschehen un Wahrnehmung steigert sıch die bestür-
„ende Nahwirkung dem beglückenden Getühl der unmittelbaren Beteiligung.

Sicherlich entspricht die techuesche Möglıchkeit mi1t dem Bestreben, sich alle
Benutzer gleichzeitig wenden, den modernen Bedürfnissen, einmal dem Bedürt-
N1IS nach Orientierung des polıtisch un gelstig mündıg gewordenen Menschen, ZU

anderen dem Bedürfnis nach Meinungsbildung un drıttens dem Bedürfnis nach
erlebnısbetonten Kontakten, das namentlıch die Einsamen empfinden, wenn s1e
siıch die Unterhaltung miıt den vielen ıhnen sympathischen Darstellern VOT das
Auge holen Das Fernsehen gehört Zzu Konsum un ZUr Nutzung der Freizeit. Es
schaftt auch be1 den Jugendlichen den Typ des Fernseh-Intellektuellen.
Chancen un: Möglichkeiten, aber auch Getahren un!: Bedrohungen werden ften-
sichtlich. Im Bestreben, allen alles bieten, verleitet dieses Massenkommunika-
tionsmittel dazu, oft nıyeaumäaßig unterdurchschnittliche Programme gestalten
und, jedenfalls in einem großen Teil des Programms, die Mittelmäßigkeit
pflegen.

Im Blick auf den immer mehr ertforschten Fernsehgenufßß der Kindér ergeben die
Feststellungen, etw2 VO  3 Prof Stückradt un: anderen, auch ausländische Erhebun-
SCH, dafß die Kinder me1st 18 Stunden in der Woche VOT dem Fernsehschirm sıtzen,
ein Programm-Ragout des Pantoftelkinos ber sich ergehen lassen, wobei eın C1I-

heblicher eıl der Kinder VO Erwachsenen-Programm ıcht verdrängen 1St.
Man hat autf die gesundheıtlıchen Nachteıle aufmerksam gemacht, auf den Be-
wegungsmangel, aut die Fernseh-Süchtigkeit vVvon Kindern, die besonders dem
Kölner Kinderarzt Dr Benholdt-Thompson bedenklich schien. In eiınem IN-

menfassenden Bericht von Prot Dr Dr Nachtsheim VO MX Pln TAstent
tür vergleichende Erbbiologie un -pathologie wırd autf die übereinstimmenden
Forschungsergebnisse hingewiesen, da{( Kınder miıt Neigungen Anfällen, beson-
ders hochgradig foto-sensiıble Kınder VO Fernsehen Dauerschäden davontragen
können.

Auf der anderen Seıte stellt Man be1 Fernseh-Kindern padagogisch keine Lei-
stungsrückgänge in den Schulen test, höchstens eıne ZeEW1SsSE Abgespanntheıt un
Konzentrationsschwäche, WECNN Abend vorher das Erwachsengn—Progrämmgesehen worden 1St.

In der rage der Verantwortung für das Fernsehen wird der Ball zwischen den
Trägern des Massenmediums, den öftentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten,
und den Pädagogen immer hın- un hergeworfen. Die Anstalten lehnen eine
pädagogische Grundhaltung und Grundverpflichtung aAb un meınen, da{ ON allein
Aufgabe der Eltern un Brzicher sel, 1er den Konsum der Kinder LeUEerT:

Man wird erkennen mussen, dafß CS sich eine Gesamtverantwortung der

Gesells&1@f’t handelt. Beide, Sendeleitungen un Pädagogen, siınd verpflichtet, bei
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der Benutzung dieses Mediums die gebührendel Rücksicht auf die Berahwadmende
Jugend 7zu nehmen. Gesetzliche Bemühungen Einführung der 21-Uhr-Grenze
un Ausschaltung erziehungs-feindlicher Sendungen Aaus dem Programm haben

R“ bisher noch keinen klaren gesetzgeberischen Nıederschlag gefunden. Die und-
funkanstalten siınd besorgt, da{fß „eiıne Pädagogisierung“ des Programms eliner
den Langeweıile führen könne, obgleich gelstige Versteppung keineswegs miıt
eiınem pädagogisch guten Programm identisch seın braucht.

Bısher sınd die Kinder- un Jugendprogramme ımmer noch Stietkinder der Dr
Programmgestaltung. Glücklicherweise verhindern allgemeine Aufmerk-

samkeit un Jugendschutzdenken 1er Auswüchse, W1e sS1e in USA beobachtet WOT-
den sınd. ber die pädagogisch einwandtreien Formen Jugendsendungen und
attraktiver Jugendprogramme sind oftenbar noch ıcht gefunden.

Das letzte Wort ber das Schulfernsehen 1St noch nicht gesprochen. Man wiırd
aber nach den erfolgreich durchgeführten Versuchen der Überzeugung sein können,
daß auch das Schulfernsehen ebenso W 1e der Schulfunk seine Bedeutung erlangen
wırd.

Das pädagogische Problem wırd deutlich in der Verantwortung der Eltern, die
A gebracht werden mussen, ihre Kinder in rechter Weıse auf dieses Massen-
medium vorzubereiten un seinem rechten Gebrauch erziehen. Man darf
überzeugt se1ın, dafß 1n einem kultivierten Famıilienleben die posıtıven Erfolge
eiıner Massenkommunikation die möglıchen negatıven Einflüsse elıminieren
werden.

Ebenso W1e 6S eine Fil&-Pädagogik, eine Urlaubs-Pädagogik, eine Geschlechter-
Erziehung der eline alkohol- un tabakfreie Jugenderziehung x1bt, wiırd das
Thema „Fernseh-Pädagogik“ mehr ın den Miıttelpunkt rücken. Der psychi-
sche Prozeß eiım Fılm un Fernsehen wıird wahrscheinlich der gleiche, ein ern-
proze(ßß, se1ın, während die triebdynamische Wiırkung 1Ur als eın Sondertall des
Lernvorgangs angesehen werden kann.

Von da AauSs ergeben sıch auch die der Pädagogik LU entstehenden Chancen.
Grundkräfte, Lebenslagen un Stimmungen können von dem Massenmedium be-
einflußt werden. Es kommt NUur darauf d. ob der Einfluß ZU Guten der Schlech-
ten ausschlägt. Wıe be1 allen Massenkommunikationsmitteln wırd der pädagogı-
sche Ratschlag VOr dem ”” früh“, BA je]l“ un „Wahllos““ Benutzen WAarnincH
mussen. Eıne kritische Eınstellung un damıit Ansätze ZUr Bildung können gerade
VO  ; diesem Massenmedium kommen.

Das entscheidende Problem be1 dem Gebrauch aller Massenmedien durch die
Jugend lıegt oftensichtlich darın, ob un wlieweılt sıch die Persönlichkeit dıe
Massenmedien durchsetzt. Wır WwIssen, daß mıt dem Begriff des Mediums nıchts
Magisches verbunden 1St, sondern dafß darunter 1LUF das Miıttel verstanden wird,
das die Massen Zur Eıinheit führen soll Die technıischen Instrumente und für
sıch sınd wertneutral. Es kommt 1L1UTr darauf d  9 daß sıch die Massenkommunika-
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HonsmitteLaucht gegen den jflgendlichen Konsumenten Bewegén, sondern daß Per- „ 39 A  KL
sönlichkeit un Werthaltung des Jungen Menschen in der rechten Weise durch
posıtive Leitbilder geformt werden. Sıch C die technischen Medien wenden,
nutzt sıcher nıchts. S1e sınd eintach da un mussen 1Ur dahıin gebracht werden, daß
s$1e anerkannten erziehlichen Grundsätzen die Achtung zollen.S a E D A eal Ln Die rage, die die Jugend bewegen sollte, lautet iımmer, 1n welcher Weiıse S1e N R
ıhre Freiheit auch angesichts dieser großen Fernmächte wahren weiß, w1ie€e
s$1e den Einfluß der Massenkommunikationsmittel spater miıtsteuern kann, damırt
der berechtigte Anspruch auf „Freiheit der Person“ VO  ; dem schleichenden 'Terror
der Massenkommunikationsmitte] gewahrt wird. Wır haben gesehen, dafß die H-
heimen Miterzieher weder geheim, sondern recht offensichtlich, nıcht Erzieher, SUOM-

dern einfach vorhandene Steuerungskräfte sind Der Pädagoge mu{ sS1e „1n den
rıft bekommen“. Er mu AaAzZu beitragen, da{fß die Jugend auch den Strom
schwıiımmen lernt, neben der Anpassung auch den Wiıderstand kennt, neben den
Tatenergien auch die Hemmungsenergıen entwickelt. Alles kommt darauft der
Jugend zeıgen, daß INa  w} 1n der Fernseh-AÄra ıcht dem Konsumenten-Schicksal,
der geistigen Skläiäverei verfallen braucht, sondern die schöpferischen Antrıebe
der Persönlichkeit erhalten ann. Nıcht die Massenkommunikation 1ST verdam- AAy H
MENSWETIT, ıcht die Medien dürtfen bekämpft werden das einz1g Schwierige 1St
und bleibt der Mensch, w 1€e MI1t diesen Mitteln tertig wird, s1e leitet, lenkt un
autnımmt.

Der Christ und die Obrigkeit
Hans Wulf SJ

Der evangelische Biıschof VO  n} Berlin-Brandenburg un ehemaliıge Ratsvorsitzende
der Evangelischen Kirche in Deutschland Otto Dıiıbelius hat bekanntlich 1959 Zu E A N60 Geburtstag des lutherischen Landesbischofs Hanns Lilje diesem eine als Priıvat-

D))druck herausgegebene Schrift überreicht, die den Titel tragt Obrigkeıt. ıne rage
den 60jährigen Landesbischof“. Diese rage bezog sıch zunächst auf eın philolo-

gisches Problem. Es ging darum, ob MNan iın Luther ROomer 1311 übersetzen darf
„Jedermann se1 der Obrigkeıt, die Gewalt ber ıh hat“ Warum erschien
diese Übersetzung dem Bischof als fragwürdıg? Luther übertrug das griechische }  3
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Wort „CXOUS1Aa mMIiIt Obrigkeit Diese Verdeutschung aber, erschıen 65 Dibelius,
schliefße Cin bestimmtes Verständnis VO  e} obrigkeitlicher Gewalt C1INMN, die Vorstel-
lung nämlich von patriarchalischen Herrschaft Nach dieser werde der Fürst
als Landesvater Volke unmıiıttelbar un direkt VOrgeSELIZLT Dibelius schreibt
Das Wort ‚übergeordnete Mächte übersetzt 1U  — Luther mMIi1t Obrigkeıit Und das
IST die rage die 6S sıch 1er handeln soll ob 1es Wort dasjen1ıge wirklich
wıedergıbt W as Paulus ZEeMEINL hat oder ob CS SdI den Bıbelleser fal-
schen Verständnis wıchtigen bıblischen Weısung verführt?“1 Hınter dem
Übersetzungsproblem stand natürliıch die eigentlich Sachfrage Kann das
paulınische Wort überhaupt noch autf die Gestalt heutiger Herrschaft, SC1 S1IC emo-
kratısch oder 1er wırd der Kern der rage berührt totalıtär, bezogen werden.
Diese prekäre rage konnte ı den überaus leidenschaftlıchen Diskussionen der VECI-

schiedensten Personen un: Gremien der evangelıschen Kırche ıcht geklärt Wer-

den Somıit 1ST E verständlich dafß Dıiıbelius, WI1eC SS schon angekündigt hatte, sSC1-

nen Standpunkt noch einmal darlegt? Doch auch diese eu«Cc Schrift fand nıcht
dıe Zustimmung aller evangelıschen Christen So wurde S1IC VO General-
superintendenten Jacob MILT anderen Mitgliedern der ostberliner Kirchenleitung
abgelehnt die westberliner Regionalsynode der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg diskutierte ıhrer etzten Sıtzung Dezember 1963 die Obrig-
keitsirage nicht, sondern beschlofß die Bıldung Ausschusses, der für die Synode

Herbst 1964 C1in Votum auch ber das Buch VO  =) Dibelius ausarbeıiten soll
ugen Gerstenmaıler dagegen verteidigte CS, WEC11N INan VO Sonderproblem des
Wi;derstandsrechts absieht ausdrücklich?

Das Obrigkeitsverständnis VO Otto Dıbelıiıus

In 1T Schritten begründet ÖOtto Dibelius Meınung, da{fß N das,; W 45 Luther
Obrigkeıit verstand heute nirgends mehr, weder Westen och Osten,

gebe Um diese Ansıcht begründen, beginnt mMIi1t sorgfältigen Exegese
des klassıschen R ömerbrieftextes Er kommt folgendem Ergebnis „Paulus hat
den Gedanken, dafß den übergeordneten Gewalten C111CE6 gottgegebene Auto-

gegeNWarlıg SCI, der sıch jedermann unterwerten habe, nıcht von der
Grundlage SCLHNCTLT Theologie her selbständıg gebildet Er hat ıhn vielmehr Aaus der
gEISLISCN Welt der griechisch jüdıschen Dıaspora übernommen (und) damıt
innerhalb der cQhristlichen Verkündigung Legıtimitat verliehen“ 49/50) Vor allem
Jlägen sto1ische Gedanken der Formulierung des Textes zugrunde S1e nıcht
spezifisch cQhristlich Weiıterhin handle CS sıch Aussagen, die sıch mehr autf der
Ebene abstrakter Begrifflichkeit hielten AAur die iırdısche Wirklichkeit 1STt (Pau-

Text 211177 nach Stimme der Gemeinde. 11 (1959) Heft
ÖOtto Dıbelius, Obrigkeit (Stuttgart--Berlın
Eugen Gerstenmaıier, Was IST Obrigkeit?, Christ und Welt, Jg. Nr
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US) dabe]l griechischer Denkweise entsprechend nıcht CINg!  n  n (50) Als
Wesenssinn der staatlichen Autorität werde alleın die Funktion, das Cute be-
lohnen und das OSe bestrafen, bestimmt Damıt 1STt dasjenige bezeichnet W as

allem Wandel der staatlichen Formen grundlegende Funktion aller übergeord-
Macht 1STt un bleiben muf($“ (50) Deshalb habe der Mensch diesen gehor-

chen Das CINZUPTFagen SC1 die eigentliche Absıcht des Apostels „ Wer Römer 13
den Staat sucht wırd vergebens suchen Römer 13 redet nıcht VO Staat sondern
VO Menschen Da{ß der Mensch den übergeordneten Gewalten gehorsam SC1Nn soll
1SE Inhalt und Absiıcht der ZAdnNzZCH Stelle Und ZWAar der Mensch Sanz allgemei-
nCN, ohne jede nähere Bestiımmung“ (31) Schlechthin entscheidend für Dıibelius 1St

aber, da{ß Paulus V'  1 da{fß die Autorıitäten GemeiLnnwesens ach all-
ZSCIMNCIN anerkannten siıttlichen Ma{fstäben handeln Es 1ST also Cin Rechtsstaat,
den hier gedacht 1ST (38) Daraus wırd unerbittlich die Konsequenz SCZOSCNH Von
dieser Voraussetzung losgelöst, verlieren die Weısungen VO  w} ROömer 13 ıhren Siınn
un damıt auch ıhre Autorität 50) Zwar könnten die übergeordneten Mächte,
ohne daß daraus die praktısche Folgerung grundsätzlichen Verweigerung des
Gehorsams gEZORCN werden dürfe, einzelnen Fällen Csottes erkannten
Wiıllen handeln Nıcht denkbar aber 1ST CD, da{fß solche überragenden Mächte (d
solche VO  en denen Römer 13 allein die ede 1st) die Gebote CGottes grundsätzlıch
verwerfen, da{fß S1ie CI Gemeinschaft errichten, der S1C, VO  «] ıhrem CISCNCNH Inter-
6eSSe geleitet selber bestimmen, W as ZuL un: Ose 1ST, un daß trotzdem die We1-
SUNSCH VO  e} Römer 13 auf S1C un auf die ıhnen untergeordneten Mächte angewandt
werden Das WAare eC1ine glatte Verfälschung des Neuen Testaments“ (514) Relig1ös
begründete Sittlichkeit un Rechtlichkeit der staatlıchen Macht sınd also nach
Dıbelius für Paulus die schlechthinnige Bedingung dafür, daß jedermann ıhr
tertan SC1IiNn solle

In Kapıtel wırd Luthers Verständnis VO  ; Obrigkeıt dargelegt un dem
Paulustext konfrontiert Zunächst wiıird bemerkt daf ı den Bıbelübersetzungen,
die dem Reformator vorlagen, das Wort Obrigkeıit ıcht vorkommt Überall hatte
InNnan die entscheidenden Worte des Textes wortgetreu MI „höhere Gewalten
übersetzt Man folgte einfach dem Vulgatatext der den Urtext rıchtig wiedergab
Wenn 8 formuliert 1 0)00088 potestatıbus sublimioribus subdita SIT Die
Übersetzung Luthers dagegen se1l schon e1iNe estiımmte und einschränkende Deu-
Lung Zunächst se1l be] Luther MItTt „jedermann ıcht jeder Mensch sondern NUur

der Christ SCMCINT Vor allem aber würden die ıcht SCHAUCI spezifizıerten „über-
geordneten Mächte“ personhaften Obrigkeit Ihre VO  s Gott stammende
Gewalt werde persönlich auf jeden einzelnen bezogen Dieser erkenne seiINeTr

besonderen Obrigkeit SCHIEGT gottgewollten Landesvater Zusammentassend annn
der Bıschof „Das 1ST also die Obrigkeit die kleinbürgerliıchen Deutsch-
and der Christ jeweils VOTL sıch hatte der Kurfürst Von Sachsen un der raft VO  e}

Katzenelnbogen, der Ratsherr Pirkheimer Nürnberg un der Junker Hans
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irgendwo auf seiner Rıtterburg. Mit Aüderen Worten: Der Text mit seiner all-
umfassenden Bedeutung 1St hermeneutisch interpretiert in die Verhältnisse des
deutschen 16 Jahrhunderts hinein“ 54/55). egen der persönlichen Bezogenheit
VO  $ Obrigkeit un Untertan schwinge noch eın weıteres Moment 1in der ber-
SETZUNG Luthers mıt, das Moment der persönlichen Verantwortung. „Die Obrig-
eıit hat eine umtassende Verantwortung für ıhre Bürger. Und ZW ar eine patrıar-
chalisch empfundene Verantwortung. Eıne Verantwortung, W1€e sS1e der Vater für
seiıne Kınder hat“ (57) Gerade dieses Verständnis habe Luther dem deutschen
Volke eingeprägt. Obrigkeit erschien ıcht VOT allem als sachhafter Apparat, SON-

ern als persönliche Befehlsgewalt, der INan ein persönliches, posıit1ves oder
negatıves Verhältnis hatte. „Durch Martın Luther ıcht durch den Urtext des
Neuen Testaments! 1st das Luthertum obrigkeitstromm geworden“ (61) Obrig-
eıit 1m Sinne Luthers gebe N heute allerdings ıcht mehr. Denn die modernen
Staaten selen demokratisch verfaßt. 1e Gewalrt gehe VO Volke aus. „Nıchrt
mehr 1St die ‚Obrigkeıit‘ verantwortlich ftür das Volk: sondern das olk 1st
dafür verantwortlich, W as 6S für eine Regierung hat (63) och se1l weder ein
obrigkeitsstaatliches noch eın demokratisches Verständnis VO  3 politischer Autorität
1m ROömer 13 auUSgESART; der Christ se1l deshalb gehalten, dem zurückzufinden,
„Was Römer 13 mMi1t griechischen Worten geschrieben stehe“ (65) Wenn demnach auch
„dıe ‚übergeordneten Mächte‘ die absolute Autorıität ıcht wiedergewınnen werden,
die sie 1im vordemokratischen Zeitalter hatten, Warum sollte Cott ıcht mM1t relatı-
ven Autoritäten un bedingten Weisungsbefugnissen regieren“ Solche Be-

fugnis, daran wırd noch einma|l erinnert, gelte aber NUuL, WenNnn s1e sıch sittlichen
Ma{fistäben oriıentiere, solchen, 39  1€ ıcht menschlicher Willkür ENTISPrFUNSCH
sınd, sondern sıch aut Gottes Gebot stutzen un! damıt als unabänderlich gelten
haben“ (67)

Von dieser ethischen Forderung AUuUSs gesehen stellt S1 nach Dibelius das Pro-
blem der Verbindlichkeit obrigkeitlicher Anordnungen noch einmal 1818 und radı-
kaler gegenüber totalıtiären Staaten. In dem Kapiıtel: „ROomer 13 un: der totalıtäre
Staat:: wiıird deshalb zunächst das Grundprinzıp des Totalıtarısmus sorgfältig
analysıert. Die Analyse kommt Zu Ergebnis, dafß 1mM totalen Staat die gesamtc
FExistenz des Menschen autf diesen hın ausgerichtet un: VO  3 diesem beansprucht
werde. In solchen Staaten beherrsche ıcht 1UX eine Minderheıt, die staatstragende
Parteı, die Gesamtheit der Büurger, sondern un das erscheint als das W esent-
iıche bestimme VO  e sıch AaUsS, W 4as Zut un W as böse sel, MI1t der Konsequenz: „Wo
eine Parte1 selber estimmen wiull, W as Zut un! OSse 1St, annn 6S eın metaphysisch
verankertes Recht, das für alie gilt, für dıe Machthaber ebenso WI1e für 1e, dıe VvVOoll

ıhnen beherrscht werden, ıcht geben 3 D} echt 1St Macht un! Macht 1St Recht“ (83)
Eın solches System widerspreche aber grundsätzlich der paulinischen Lehre über
den Staat oder SCNAUCT ber den Gehorsam den „übergeordneten Mächten“ CH-
über. Und wird das dezidierte Urteıl gefällt: „Die christliche Kirche annn den
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totalen Staat un seceinen Füunktionär nıcht als eine nstanz betrachten, der S nach
Roömer 13 Gehorsam schuldig se1  L (96) der auch Wır müssen ecsS ablehnen, iırgend-

totalıtären System die Anerkennune zute1l werden lassen, dafß CS Sınne
VON Romer 13, VO  a} Gott se1l  e ıhre Machthaber siınd also nıcht christ-
lichen Sınn Obrigkeit, nıcht gottgewollte„übergeordnete Gewalt“ ı (ze-
MeEINWESCIL.

Im etzten Kapıtel Von der Freiheit Christenmenschen wırd das Pro-
blem des Gehorsams gegenüber der Staatsgewalt einzelnen Zunächst
behandelt Dıibelius die Frage der sıttlichen Erlaubrtheit des Widerstands C1iNeE

total ungerechte staatlıche Herrschaft Es soll der Sınn der Worte ROomer 13 „Wer
siıch 198808 der Obrigkeıit wiıdersetzt, der wıderstrebt Gottes Ordnung } erhellt WeOeI-

den Hıer NUN, der Bıschof gelte VOrFr allem Die Kırche Jesu Christı eistet
keinen offenen Widerstand die Machthaber S1e ruft auch ıcht Aazu auf
Kirchen machen keine Revolution Dem einzelnen Christen dagegen, der
ZU gewaltsamen Wıderstand CLE verderbliches Regıme entschlossen SCI,

die Kırche C1in Doppeltes Zuerst, da{fß Mord eben Mord bleibe, au

welchen otıven auch begangen werde, annn aber S1IC den 'Täter
Gottes Barmherzigkeit verweıisen „Nur (SOött ann das Blut abwaschen, das
Menschenhänden klebt Und 065$S 1ST die freudige Zuversicht der Christen, daß

Gott sC1iNer Barmherzigkeit das auch tun wırd WENN nämli:ch das CISCHNC Leben
freier Selbstverleugnung CEINZESELZLT Wal, anderen die Freiheit bringen,

und wenn der Glaube auch ber die schwerste Schuld trıumphıiert“ Hıer
SCWINNE , das große Wort Martın Luthers: ‚Pecca fortiter et crede tortius‘
Sseinen tröstlichen Sınn.

Was 10888  ; die täglichen Anordnungen legitimen staatlichen Autorıität be-
treffe, se1ı Gehorsam geboten Auft die rage „ Wıeweıt 1ST der Christ verpflichtet,
sıch diesen Geboten unterwerten?“ 1); AaNLWOrtet Dibelius ohne Zögern „Er
sol] sıch unterwerfen! Weil solchen Staat Gott selber MItTt seinem CWISCH
echt hınter den übergeordneten Gewalten steht, darum coll der Mensch sıch
terwerfen!“ (43) Dıieser Gehorsam ENTISPCINSEC für den Christen allerdings ıcht

gesetzhaften Verpflichtung, sondern allein der Freiheıit, die dem Liebesgebot
Christi entspreche „Für den Christen o1bt 6S (Gesetze un Anweısungen, denen
gehorchen müßte, überhaupt nıcht! der vielmehr Es z1bt für ıh 1L1UTLE C1iMN Gesetz,
das 1ST die lex Carıtallis, also das große Gebot der Liebe Danach allein richtet
sıch“ 14) Wenn e1in Staat der Ordnung VO  e} Römer 13 stehe, werde aller
Wahrscheinlichkeit nach“ das VO  >} ıhm Gebotene und das der Liebe Christı
Entsprechende sachlich iıdentisch SCIN wWenn aber das gültıge (esetz der Obrigkeıt
und das Gebot christlicher Liebe auseinandertfallen, annn 1STt der Christ nıcht BC-
halten, gehorchen Dieser Ungehorsam se1 gew1ßß C die Weısung VO  e RS-
iner 13 aber der Christ hatte dabej CL Gewı1issen Freiheit Christen-
menschen“
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In einem totalen Staatswesen liegen die Dinge dagegen ganz anders. n einem
solchen gebe CS, WwI1e schon oben ausgeführt, überhaupt keine Autorität 1m Sinne
von Römer 13, auch ıcht deren Zerrbild; enn ein solches könnte Ja noch grund-
sätzlich Leitbild des Römerbrieftextes werden. Die Obrigkeit 1n
einem totalıtären Staat dagegen se1l nıcht gottgewollte Herrschaft. In ıhrem Macht-
bereich bleibe somıt der Mensch un: auch der Christ 1Ur dem (jesetz der Nächsten-
liebe verpflichtet. „Der Chrıst mulßßs, ım Bewußtsein seiner Freiheit, prüfen, Was T:

diesen Anordnungen gegenüber tun hat, das Gesetz der Liebe erfüllen.
Sein Gewı1issen wırd einen anderen Ma(ßstab anlegen, als ıh der Gesetzgeber
gelegt hat  C6

Wır fassen mmen (Erstens): Nach der Auffassung VO  $ ÖOtto Dıibelius äßt
sıch Römer 15 WD wıedergeben: „Jedermann se1 den echten un gültigen Macht-
habern gegenüber ZUur Unterwerfung bereıit. Denn solche echte un gültige Macht-
haberschaft 1St immer unter .Gott, un S1e sıch findet, da 1St s1ie Von Gott Ver-

ordnet“ (51) (Zweıtens): Das patriarchalische Verständnis Luthers VO  3 Obrigkeit
häalt sıch, wenngleich den Textsinn einschränkend, noch innerhalb dieser Aussage,
eın totalıtäres dagegen iıcht. (Drittens): Nur einer Obrigkeit 1mM paulinıschen
ınn 1St jedermann ZUuU Gehorsam verpflichtet, der Christ gewiß iıcht einem
gesetzhaften, sondern einem solchen, der Aaus der Freıiheit der Liebe geleistet
wırd Im Herrschaftsbereich einer totalıtären Tyrannıs verpflichtet allein das „Ge-
Setiz der Nächstenliebe“. Entsprechen diese Thesen auch dem katholischen Ver-
ständnis von obrigkeitlicher Gewalt?

Dıe Deutung VO Römer 1 5 1E 4

In der Eıinleitung seinem Buch bemerkt Bischof Dibelius ausdrücklich, daß
6S nıcht den Grundriß einer christlichen Staatsphilosophie enthalte, sondern sich
ausschliefßlich mi1t der Deutung VOoO  } ROömer 13 BT beschäftige. Somit haben WIr
zunächst fragen, ob die Kxegese dieses Textes MT einem katholischen Verständnis
übereinstimmt. Im großen un ZSaNzeCnh ja! Vergleichen WIr etwa den oben zitier-
ten zusammentassenden un deutenden Text MIt dem eınes zeitgenöÖssischen katho-
lischen Exegeten: „Jedermann 1St ZUuUr Unterordnung die VO  3 Gott
un: (‚ottes Wıllen vollstreckende staatlıche Gewalt verpflichtet, un Z W ar des
Gewi1issens willen‘ “ Wır können 1er keinen Unterschied teststellen. Näherhin
enttaltet Paulus unserer Stelle iın rel Schritten das dem Menschen gemäße Ver-
halten ZUr staatlıchen Obrigkeit. Zuerst wırd die allgemeine Maxıme formuliert:
„Jedermann sol] den obrigkeitliıchen Gewalten se1n. Dann folgt die Be-
gründung: „Denn 65 xibt keine Gewalt, die nıcht Von Gott (stammt), die bestehen-

Otto Kuss, Paulus ber die estaatlıche Gewalt, in: Theologie und Glaube 1955, Heft 5: vgl Schlier, Die eit
der Kırche, 1956,
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den sind von Gott angeordnet.“ Endlich wird die Folgerung entwickelt: „Darum
1St 6S notwendig, siıch ıhr unterwerfen, nıcht nur des Zorngerichtes, sondern
auch des Gewissens willen.“ Es 1st 1er auffällig, W1e sehr un scheinbar
problematisch die Anordnungen der Obrigkeit mi1t dem Wıllen (zottes identifiziert

A D A P l werden. Die rage, W 4s geschehen habe, WCNN eine Obrigkeıt Anordnungen
trifft, die das christliche Verständnıis Von Zut un bös verstoßen, wiırd AaUS$S-

drücklich un unmittelbar ıcht behandelt.
Eınige Vorbehalte sınd dennoch gegenüber der Exegese Von Dibelius machen.

Er meınt, der Apostel se1 be] der Mahnung, den übergeordneten Mächten DC-
horchen, mehr von der Urgestalt staatlicher Obrigkeıit ausgegangen Er Sagt, „auf
die iırdische Wirklıichkeit 1St dabel gyriechischer Denkweise entsprechend iıcht
eingegangen“ (50) Dagegen wırd VO  w} katholischen Exegeten eingewendet‘?, Pau-
lus habe gerade als Jude konkret un:! iımmer heilsgeschichtlich gedacht. ber eben
dieses konkrete Denken, fügen WIr hınzu, enthält wesenhafte, metaphysische
und sOomıt naturrechtliche Elemente. Dıiese sınd in der 'Tat im Text Wort
kommen. Miıt der VO  e} Dıbelius miıt echt beobachteten Abstraktheit der paulını-
schen Aussage scheint seine Bemerkung, „Reflexionen ber die Bedeutung ber-
geordneter Mächte für das säkulare Gemeinschaftsleben der Menschen können Aaus

Römer ıcht abgeleitet werden“;, icht ganz vereinbar se1in. Das Gegenteil dürfte
stimmen. Allerdings ware sakularer Gemeinschaft ann eine welthafte, ıcht
eine eintfachhin gottlose verstehen. Überhaupt kommt Dibelius in seiner Exe-
DCSC ıcht ohne eın entfaltendes Verfahren Aaus, ohne eın Vertahren also, das das
ımmer schon Miıtgemeinte in rationaler Weiıse 4ans Licht bringt. Wıe könnte

scharf 9 daß der Text 1im Horizont eiıner Rechtstaatlichkeit gepragt
worden 1st? S 1St also eın Rechtsstaat, den 1er gedacht ist eın Rechtsstaat
1m allgemeinsten Sınn des Wortes, aber doch eben eın auf göttliches echt gegrun-
detes Staatswesen“ (38) Gerade un NUur ann annn eın totalıtäres Staats-

1im definierten 1Inn VO  3 Römer 13 her un damıiıt Aus Glaubensgründen ab-
velehnt werden. Römer 13 Sag nıcht NUTL, W as Obrigkeit CUtL, sondern (implizit)
auch, W as S1e tun hat Somit scheint die einschränkende Aussage Von Dibelius:
„Aber Wenn (Paulus) das Ganze übersieht un in eine Maxıme zusammentaßt,
dann ann NUur SAgCNH: Be1 dem Staat 1St echt un Gerechtigkeıit! Er Sagt nıcht:
Bei ıhm soll das echt sein“ (41), annn iıcht gerechtfertigt, WEn INan begreift,
daß den Aussagen der Heiligen Schrift jeweils eine Aufforderung entspricht.

Wesen und Erscheinung

In dem zweıten, dıe Meınung VO  $ ÖOtto Dibelius zusammenfassenden Satz,
wurde testgestellt, daß Luthers Obrigkeitsauffassung siıch noch innerhalb des Pau-

Rudolf Schnackenburg, Die sittliche Botschaft des Neuen Testaments (München 21962) 190
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linis$en Textes halte, eine totalitäre dagegen V nicht. Damit ist grundsätzlicfi das
Problem VO  «} Wesen un (geschichtlicher) Erscheinung des Staates gestellt. Dibelius
lehnt Wort un Begriff Obrigkeit für eın demokratisches Staatswesen aAb und be-
hauptet, „dafß das Neue Testament ‚Obrigkeıt‘ anderes versteht,
als W as WIr 400 Jahre lang be1 diesem Wort 1m Herzen un Gefühl gehabt
haben“ (66) Dem ann INan ıcht einfachhin zustiımmen. Auch Luther hat miıt
dem Wort Obrigkeit se1nes zeitbedingten Verspändnisses ein UÜberzeitliches
und ımmer Gültiges getroffen.

Was 1St bezüglich der staatlichen\ Obrigkeit unveränderliches Wesen un WAas 1st
bestimmte, geschichtlich wandelbare Erscheinung? Obrigkeıt oder Staatsgewalt
NnNeENNeN WIr jenes Organ, das eine konkrete Gesellschaft 1im Akt iıhrer Staatswer-
dung AUuUsSs sıch heraussetzt un durch das ıhre Glieder auf den objektiven Wert des
Gemeinwohls hın ausgerichtet werden sollen. In ihr, der Obrigkeit, wiıird eine (Se-
sellschaft polıtisch verfaßt un sıch 1n etzter nNnstanz un Intensität geordnet
un: geeint. Obrigkeıtlıche Gewalt annn demnach definiert werden als das Recht,
ein politisches Gemeinwesen direkt, WCNnN 6S seın mußß, MI1t Macht auf se1n über-
einzelnes Ziel, auf das öftentliche Wohl hın orlentlieren. Sıie 1St gottgewollte
Gewalt, weıl erst 1n solch umgreifender Ordnung der Mensch, der einzelhaft und
gemeinschaftsbezogen in eins 1St, (relatıv) sıch selbst kommen Annn Staat und
Obrigkeıit sınd des Menschen, seiner Menschwerdung wiıllen da Die obrig-
keitliche Gewalrt ISt; staatsphilosophiısch betrachtet, ursprünglich potentiell in der
Gesellschaft anwesend®. In der Staatswerdung einer Gesellschaft, WIr eines
Volkes, trıtt S1e in Erscheinung, Ja die Staatswerdung un das In-Erscheinung-
Treten der obrigkeitlichen Gewalt sind real iıdentische organge. Dıie AUS der (5€-
sellschaft herausgesetzte obrigkeitliche Gewalt bleiıbt, solange S1e polıtisch exıstiert,
1n n unverlierbar un unveräußerlich anwesend, ıhre Repräsentanten leiıben
Organe der Gesellschaft. Obrigkeıitliıche Gewalt steht ıcht dem Staate gegenüber,
sondern 1St eine ihre eigene Gewalt, 1St „gesellschaftliıche Gewalt 1m Sınne
des Wortes“* Nur ihre onkreten Träger un: die Form der Trägerschaft, weıter-
hın die Mächtigkeit un Ausdrücklichkeit ıhrer Aktualisierung, können wechseln.
Hıer 1St das geschichtliche Element angesiedelt, un 1er allein hat sıch eın DC-
schichtlicher Gestaltwandel ereignet. Wenn immer man diesen Sachverhalt durch-
denkt, wird mMan erkennen, da{fß 1n allen wesensgerechten Staatsformen das Moment
der obrigkeıitlichen Gewalt anwesend 1St. Nur eın Posıtivist könnte das VON eınen
Voraussetzungen her leugnen. Natürlich wı1ssen WIr, da{fß die Obrigkeit ZUr e1it
Luthers ihren Ursprung un ıhr Wesen anders verstand un daß der Reformator
dieses Verständnis unreflex übernahm. Das andert aber nıchts der Sache 1n
iıhrem überzeıtlichen Wesen. Wır werden also das Wort Obrigkeıit, das übrıgens
1im katholis\chen Bereıich nıemals den typiısch lutherischen Klang hatte, ruhıg be1-

G Suarez, De egıbus ‚DE 5 Z Defensio fidei 111 A Bellarmin, De laicis,
Wörterbuch der Politik Zur christlichen Staatslehre - (Freiburg Sp. 34 VO'  3 Nell-Breuning).
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behalten dürten. Auch in einem demokratisch verfaßtén Gemeinwesen wird se1ın
Wesenssinn erfüllt. Auch der Bürger 1n eine_r Demokratie 1St noch, wenngleich
nıcht NUur, 5 Untertaq“.E l l Der staatsbürgerliche Gehorsam

Im etzten Abschnitt seines Buches Bebandelt Dibelius relı zusammenhängende
Probleme: das des Wıiıderstandsrechts einer totalıtiren Staatsgewalt gegenüber,
dann die rage nach einem ANgSCMESSCNCHN Verhalten des einzelnen 1im Machtbereich
eines solchen Systems, endlich die Gestalt des christlichen Gehorsams 1m R aum
einer legitimen staatlıchen Autorität.

Es wurde schon erwähnt, da{fß Eugen GCertstenmaier mMIiIt der Ansıcht des Bischofs
bezüglıch des Wıderstandsrechtes iıcht Sanz einverstanden 1St. Sıe erscheint iıhm
„einerselts VO  } eindrucksvoller Konsequenz, andrerseits aber wiırd Ss1e der 'Tat-
sache ıcht SAdanz gerecht, dafß( die Christen nıcht die Kiırche Bürger Zzweier Wel-
ten sınd. Praktisch tragt Otto Dıiıbelius dem jedoch SOWeIlt Rechnung, daß schließ-
lıch auch der damıiıt zufrieden se1ın kann, der ıhm in diesem Stück nıcht durchweg
tolgt. Das Pecca fortiter Luthers, se1n ‚sündıge tapfer un zylaube noch tapferer‘
wırd auch für Dibelius einer legıtimen christlichen Verhaltensweise 1ın den
außersten Grenzbereichen menschlicher Exıistenz.“ Wır haben nıcht OT, das deli-
kate Problem des „Wiıderstands“ noch einmal behanden. Es 1St in dieser Zeıt-
schrıift schon ausführlich geschehen‘?. Nur Z7wWwe]l Siatze e1nes Moraltheologen selen
zitlert: „Entsprechend krasser Mißbrauch der Staatsgewalt unter Gefährdung bzw
Zerstörung des Gemeinwohls und wesentlicher Menschenrechte, evtl b1s zZzur F O-
tung schuldloser Bürger, vorausgeseTtZtL, mu sıch aktıver Wıiıderstand A folgende
Bedingungen halten.“ Es folgen die bekannten Bedingungen für die sıttliche Er-
laubtheit des 1L1UT mıittelbar Gewollten, der „aCt1o duplicis effectus“, w1e die Moral-
theologen ° Entscheidend für Problem 1St die vierte Bedingung. Sıe
lautet: „Die Wiıderstehenden dürfen cht als blutige Angreifer erscheinen, drohen
oder handeln. Leıistet der schwer schuldige Gewaltherrscher seinerselts blutigen
Wıderstand, befinden s1ie sıch der Berechtigung des ihrerseits unblutigen
Vorgehens ın persönlicher Notwehr un annn ıhnen entsprechende Selbstverteidi-
gung un: vorsichtige Vorbereitung darauf nıcht verwehrt sein.“? Zwar 1St dieser Satz
nıcht übermäßig klar tormuliert. Der entscheidende Punkt, ob nämlich die „Wıder-
stehenden“ 1n der siıcheren Voraussicht eines blutigen Angrifts des schuldigen
Tyrannen 1ın einer Präventivmaßnahme SOZUSAaSCNH den „erSten Schufß“ fun dürfen,
wırd nıcht klar genug behandelt. Immerhin wırd dieses deutlich: Katholische
Moraltheologen subsumıieren die „Not-Wendigkeit, erlaubte Absıcht un!: eich-
Wweıte aktiven Wıderstands“ heute, sicherlich belehrt durch die Erfahrungen im

Stimmen der eıit 141 (1947/48), 410 ff.: FEbd 145 (1949/50), 385 Pribilla)
Staatslexikon, VIIE.: 5Sp. 677 Kupert Angermatler),.
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rıtten eiıch das Widerstandsrecht das Notwehrrecht. In diesem wiırd
ıcht die Vernichtung des remden Lebens direkt gewollt sondern allein die pflicht-
gemäfße Erhaltung des CISCNCN Lebens angestrebt Di1e Umständen NOtTWwEeNn-

dige Tötung des Angreifers wırd als vorauszusehende Folge SC1INETr des Angreifers)
Rechtsverletzung gedeutet!® Es 1STt leicht einzusehen, daß 1er ıcht ein „PECCa
fortiter als Jlegitime christliche Möglichkeit verteidigt wiırd Wer behaup-
tet es könne Sıtuationen geben, denen jemand wıssentlich und willentlich SUN-

digen 9 dürfte die persönliche Sünde überhaupt aufheben. Hıer scheint die
ungeklärte Unterscheidung VO  w} Erbsünde un persönlicher Sünde der reforma-
torischen Theologie durch

Wır kommen ZU zweıten VO  } Dıiıbelius behandelten Problem des bürgerlichen
Gehorsams. Daß C1in solcher VOT dargestellten Sınne totalıtären Herr-
schaft Streng ıcht geleistet werden kann, 1STt auch katholische Auffas-
SUNS IThomas von Aquın Sagt ausdrücklich: „Der Mensch braucht menschlichen
Machthabern 1LUFr SOWEeIT folgen, als 6S die Ordnung der Gerechtigkeit fordert.
Wenn SIie deswegen keine rechtmäßige sondern NUr eine angemaßte Gewalt be-
SItzen der WwWenn S$1e Ungerechtes befehlen, ann sınd die Untertanen cht VeOI-

pflichtet iıhnen gehorchen, es sel enn vielleicht zutällig, Ärgerni1s oder eiINe

Gefahr vermeıden.“ Der letzte einschränkende atz macht darauf autmerk-
Sa daß Umständen das Beifohlene, WEeNN CS der Ordnung des
Menschlichen lıegt, des (Gewı1issens wiıllen 1STt Der verpflichtende Grund
1ST aber ıcht die (ın unserer Voraussetzung ıcht bestehende) Autorıität des Be-
fehlenden, sondern das der konkreten Situation erkannte VO  ; Natur AUS Rechte,
das auch Gesetz des Glaubens 28) wesensnotwendig bleibt und gNa-
denhaft überhöht wiırd In diesem Punkte unterscheidet sich theoretisch ıcht y

cschr praktisch die katholische Auffassung Von der durch Dibelius vorgetragenen.
Der evangelische Bischof kennt für den Christen NUr die Verpflichtung AUuUsSs dem
Gesetz der Liebe Damıt schließt sıch dem „rechtstheologischen Entwurf“ VOIN

Erik Wolf d für den C1in vernunftgerechtes echt NUr geschichtlich-relativ und
soziologisch bedingt sCin ann. Absolut erscheint ıhm allein das Gott gründende
und der Schrift verkündıgte echt des Nächsten“ Es wiıird 1er nıcht gC-
nügend gesehen, dafß ON aller historischen Entwicklung der menschlichen Natur
doch sıch durchhaltende „Konstanten“ 1Dt, die das Fundament für ein C”

haftes Naturrecht bılden.
Im Hinblick auftf das gottgewollte Verhalten des Christen der rechtmäßigen

staatlichen Obrigkeit gegenüber, wırd natürlıch ZESARLT da{ ihrer Weıisung
10 Vıctor Cathrein vertrat sC1iNer Moralphilosophie schon VOLFr dem ersten Weltkrieg diese Meınung „Ist aber

dıe Bedrückung C1UC völlıg mafßlose, gestatten viele gewichtige Autorıiıtäten den aktıven Widerstand
aktuelle Angriffe Wır sehen ıcht CIN, w 4S INa  - diese Ansıcht IM1L Grund einwenden könnte, wofern sich
Nnur den Widerstand aktuelle gewaltsame Angriffe andelrt und derselbe möglich 1SU, hne noch größeres Un-
glück für die Gesamtheıiıt heraufzubeschwören Wenn der einzelne sec1nNn Leben offenbar ungerechten Angriff
des Fursten verteidigen dart sollte dieses Recht ıcht allen zustehen?“ (Moralphilosophie® 11 701/2)

ı1 qa 1 26 ad3 Erik Wolft Recht des Nächsten (Frankfurt Maın
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entsprechen habe, aber diese Entsprechung bedeutet keine Gehorsamspflicht. Eıner
solchen 1ı1STt der Christ radikal iTiNomMMeEN „Der Christ 1ST gegenüber allen (725
serzen ‚exempt‘ c Gemäß dem Gebote Christi ZUr Nächstenliebe unterwirft
CT sıch aber freiwillig der staatliıchen Autorität könnte sıch aber Umstän-
den auch iıhrer Anordnung VErSagen. M che kann, wenn das Gebot der Liebe iıh
dazu treibt auch den Gehorsam veErWEISCIN un die Konsequenzen auf sıch neh-
men Es 1ST oftenbar, da{fß Dıiıbelius 1er der (umstrıttenen) Deutung der
7Z7wei-Reiche-Lehre Von Johannes Heckel der auch Zitiert wird, folgt!3

Auch 1er können WIr als katholische Christen der Anschauung des Bischofs ıcht
folgen. Und das Aaus etzten theologischen Gründen. Denn innerhalb der gewiß
sıch unterschiedenen un:! doch real Ordnung von Schöpfung un: Erlösung
kommt nach katholischer Auffassung dem Staat der als kreatürliche Wirklichkeir
unmıiıttelbar auf den Schöpferwillen Gottes zurückgeht, ein relatıv eigenständiges
Seıin Z dem auch eCein spezifisches Sollen des Christen entspricht Demzufolge
konnte Leo 111 erklären: S 1SE recht un billig, der rechtmäliigen Gewalt,D aaa aa A Era ka WwWenn S16 Gerechtes vorschreibt, gehorchen, als ob der alles regelnde Wille
Gottes N befehlen würde, und es 1St VOT allem Ce1in Irrtum, behaupten: 65 läge

der Macht des Volkes, den Gehorsam nach Belieben verweıgern.“ Weıter-
hın „Sowohl das natürliche WIC das christliche Gesetz gebieten, dafß WITLr den Ver-
retern der staatlichen Obrigkeit Je nach ıhrer Stellung Ehrfurcht un
ihren Befehlen Gehorsam eisten.“ 15 Dieser Gehorsam sollte als C1N christlicher
C1MN Moment radiıkalen Selbsthingabe des Menschen Gott SC1IN, die die
AÄntwort auf CGsottes ebenso radikale Selbsthingabe uns 1S5Tt un innerlich VvVon

dieser wird Damıt aber wırd der Gehorsam des Christen durchtormt von

der Liebe wırd iıhrem Ausdruck ohne SC1MN CISCHNCS Wesen verlieren. So VCOI-

standen annn 6S natürlich keinen objektiv gerechtfertigten rund für Wiıder-
spruch zwischen staatsbürgerlichem Gehorsam un dem Gesetz der Liebe Christiı
geben. Mehr noch! Wenn C1InNn Christ den obrigkeitlichen Gewalten Sinne des
Apostels Paulus 1ST heilshafte Akte, die als solche hineinreichen

das Ewiıge Leben
Miıt hohem Respekt un weıtgehender Zustimmung wırd auch der katholische

Christ die euHue Obrigkeitsschrift VO  w} Otto Dibelius ZUr Kenntnıis nehmen. Dabei
ISt die Tatsache überaus bemerkens- un bedenkenswert, daß ıcht WCNISC alte
Freunde un Mıtstreıter den Nationalsozialismus dem Landesbischof VO  >;

Berlin-Brandenburg sCiNer Auffassung VO  } der Obrigkeıit ıcht folgen können,
heftig dagegen protestiert haben Gewiß auch AUuUS theologischen Gründen,

Vor allem aber das 1STt iıcht übersehen Aaus JE verschiedenen Eın-
schätzung der Wıirklichkeit un: Wirksamkeit der kommunuistischen Herrschaft
den Ländern des Eısernen Vorgangs. Das scheint, WEeNnNn Ma  a} die Haltung

14 Leo GE umanuıum Genus13 Johannes Heckeel Lex Carıtaltıs, 1953
Leo 385 (Graves de Communı
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derselben Leute dem Nationalsozialismus gegenüber bedenkt, keineswegs tolge-
richtig SC1MH. DennMIt echt schreibt CiINE angesehene deutsche Wochenzeitung:
„Die Unmenschlichkeit gehört ZU derzeitigen System (der DDR); S1C bildet se1-

Nnen Wesenskern C6 Genau das aber 1St auch die Meınung Von Dibelius Was aber
dem Nationalsoz1alısmus Hıiıtlers gegenüber recht WAafr, annn anderen totalitären
Mächten gegenüber iıcht unrecht sein

Bericht Reise ach Israe]

Erich Rommerskirch 5}

der neuntausendSchon dem Rıesenvogel der iısraelitischen Fluglinie Al
Meter Höhe MIT majJestätischer Siıcherheit über die Alpen un das Mittelmeer da-
hınbraust kommt C6c$S 1908588 nach aller theoretischen Vorbereitung 1U  «} auch S1NNCI1-

haft ZU Bewulßtsein, daß 1es auch e1iNe Reıise 1115 Ite TLestament 1STt Der schöne
ru{(ß Schalom Friede wırd u1nls entboten, die Ankündigungen geschehen
ZUEGTSL hebräischer, ann englischer Sprache, die Inschriften sind hebräisch
un: die Speisen un: Getränke koscher Zwischen Fleischspeisen un Milch-
SPCISCH, WI1e KAäse INussen mındestens sechs Stunden lıegen Es WAaIcC

C1iNe Unhöflichkeit ZUuU Kaftee, der ach dem Dıner gereicht wird Milch Ver-

Jlangen Das uUunNnreine Schwein IST SaNzZCH Land verboten Auch die katholischen
Schwestern mMiıt ıhrem OSp1Z un: rein christlichem Waisenhaus Jerusalem mufß-
ten diese nahrhaften Tiere abschaften Schön 1STt CD Land den Sabbat erleben
Er beginnt wenn Freitagabend der dritte Stern autfleuchtet Die Autobusse
und die praktischen un billıgen Tscheruth Taxıs verkehren ıcht Läden und
Kınos siınd geschlossen VWıe bei uns die Sonntagsruhe, aber Am eindrucks-
vollsten 1ST das Wıedererstehen der hebräischen Sprache Man 1STt verblüftt, den
Schuhputzer un den Kellner die Straßenarbeiter un die Kinder hebräisch SPIC-
chen hören, un INa  } bedauert, daß Aaus der längst vergangenen Studien-
ZzeIt ıcht mehr Von dieser Sprache Gedächtnis geblieben 1STt

Die Eindrücke, die INa  ; be] den Fahrten durch das Land MIt dem Autobus oder

Die eıt Nr 19 ahrg 1964
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B eri cbt einer R_eisg ‚ach Israel

7  Beriche einer Reise nach la  A  Taxis bekommt, sind vielfältig, verwirrefid, manchmal widersprüchlich. Der äußéfe  Gesamteindruck ist weit mehr orientalisch, als ich erwartet hatte. Welch ein Leben  in der größten Stadt des Landes, Tel Aviv, mit seinen mehr als einer halben Mil-  lion Einwohnern! Prachtvolle Alleen, Museum, Theater, Konzerthaus, elegante  Geschäftshäuser und dann wieder von ärmlich gekleideten, rasch dahineilenden  Menschen überquellende, trostlos graue Straßen und verstaubte Omnibusse. Völlig  orientalisch und nun vom Judentum östlich europäischer Länder geprägt wirkt  Jaffo, das alte Jaffa der Bibel. Bis auf etwa zweitausend verelendete Araber war  Jaffo leer, als es im israelisch-arabischen Krieg 1948 kapitulierte. Es gibt heute in  Jaffo praktisch nur einen einzigen Hausbesitzer, die Verwaltungsbehörde des ver-  lassenen arabischen Eigentums. Bewohnt wird es von Neueinwanderern aus Jugo-  slawien, Ungarn, Rumänien, Marokko, deren Lebensstil sich in der neuen Heimat  offenbar noch nicht viel geändert hat. Auf hoher Klippe über dem Meer steht die  Franziskanerkirche aus dem Jahr 1654 auf den Fundamenten einer mittelalter-  lichen Zitadelle. Der Pfarrer, ein polnischer Franziskaner, sagt uns, seine Gemeinde  bestände zumeist aus den katholischen Frauen und Kindern eingewanderter polni-  scher Juden. Doch möchte ich anderseits nicht mißverstanden werden, wenn ich  sage, der Eindruck sei orientalischer, als ich erwartet hatte, vielleicht sollte ich  sagen, südeuropäischer, an das südliche Italien erinnernd. Denn in gewisser Weise  ist der Orient zurückgedrängt und verschwindet. Die Photos, die ich aus dem  Material für den Bibelunterricht kenne, kommen mir hier wie gestellt und bewußt  ausgesucht und keineswegs mehr für das Land charakteristisch vor. Zwar sehen  wir gelegentlich noch einen Araber auf dem Esel reiten, und die Frau geht mit der  Traglast auf dem Kopf hinter ihm, aber wie wenig bedeutet dieser Eindruck  gegenüber Hunderten von Autos auf vorzüglichen Teerstraßen. Die Beduinen mit  ihren Kamelen wirken genau so überholt und nicht in das Ganze passend wie bei  uns die Zigeuner. Der bekannte Marienbrunnen in Nazareth ist noch da, aber es  steht dort keine Frau mehr mit dem Krug auf dem Kopf; denn die Häuser haben  Wasserleitung und elektrisches Licht.  Solche Veränderung ist ein Zeichen von der großen, bewundernswerten Leistung  der jüdischen Einwanderer seit dem ersten Weltkrieg und des jungen Staates Israel  seit 1948. In zahlreichen Vorträgen, Vorführungen und Diskussionen werden wir  in den Aufbau, die Situation, aber auch in die schweren und bedrohlichen Pro-  bleme des kleinen Landes und Staates eingeführt. „Wir“ — es ist an der Zeit, daß  ich sage, wer da gemeint ist. Unsere Reise war eine solche für Pädagogen aus der  Bundesrepublik und veranstaltet vom „Deutschen Koordinierungsrat der Gesell-  schaften für Christlich- Jüdische Zusammenarbeit“ und fand statt vom 30. Dezem-  ber 1963 bis zum 13. Januar 1964. Die erste ganz erstaunliche Leistung ist, wie  schon erwähnt, die Einführung, des Hebräischen als Sprache des Landes. Es war  eine Lebensnotwendigkeit für das israelische Volk, zu seiner alten klassischen  Sprache zurückzukehren. Man hätte sonst ein Dutzend und mehr Sprachen im  265Taxis bekommt, sind vielfältig, verwirrefid, manchma[l wıdersprüchlıch. Der äußére
Gesamteindruck 1St weit mehr orjentalisch, als ich hatte. Welch ein Leben
1n der zrößten Stadt des La'ndes„ 'Tel Avıv, MI1t seinen mehr als einer halben Mil-
lıon Einwohnern! Prachtvolle Alleen, Museum, Theater, Konzerthaus, elegante
Geschäftshäuser un annn wıeder VO  3 armlıich gekleideten, rasch dahineilenden
Menschen überquellende, trostlos Straßen und verstaubte Omnibusse. Völlig
orientalisch un NU:  e VO Judentum östlich europäiıscher Länder epragt wirkt
JAfto. das alte Jaffa der Bibel Bıs aut etw2 zweıtausend verelendete Araber W ar

Jafto leer? als 65 1mM israelisch-arabischen Krıeg 1948 kapıitulierte. Es zibt heute 1n
Jafto praktısch 1Ur eınen einzıgen Hausbesıitzer, die Verwaltungsbehörde des Ver-

lassenen arabıschen Eigentums. Bewohnt wiırd 6S VO  e} Neueinwanderern AUS Jugo-
slawıen, Ungarn, Rumänıen, Marokko, deren Lebensstil sıch in der Heımat
ofenbar och nıcht 1e] geändert hat Auf hoher Klıppe über dem Meer steht die
Franziıskanerkirche AauUS dem Jahr 1654 auf den Fundamenten einer mittelalter-
lichen Zitadelle. Der Pfarrer, eın polnischer Franzıiıskaner, Sagt uns, se1ine Gemeinde
bestände zume1st AaUusS$s den katholischen Frauen un Kindern eingewanderter polni-
scher Juden Doch möchte ıch anderseıts ıcht mıißverstanden werden, WECNN ıch
SdSC, der Eindruck se1 orientalischer, als ıch erwartet hatte, vielleicht sollte ıch
9 südeuropäischer, das südliche Italien erinnernd. Denn in gewlsser Weise
1St der Orıent zurückgedrängt un verschwindet. Die Photos, die iıch AUS dem
Mater1a]l für den Bibelunterricht kenne, kommen mir 1er W1e gestellt un bewufst
ausgesucht un: keineswegs mehr für das Land charakteristisch VOVT. Zwar sehen
WIr gelegentlich noch eınen Araber auf dem Esel reıten, un die Tau geht mMI1It der
Traglast auf dem Kopf hınter ıhm, aber W1e€e wen1g bedeutet dieser Eindruck
gegenüber Hunderten Von Autos auf vorzüglichen Teerstraßen. Die Beduinen miıt
ihren Kamelen wirken überholt un icht iın das (;anze passend Ww1e be1
uns die Zıgeuner. Der Bekannte Marienbrunnen 1ın Nazareth 1sSt noch da, 1aber e$s

steht OFrt keine Trau mehr mit dem Krug aut dem Kopf; denn die Hauser haben
Wasserleitung und elektrisches Licht

Solche Veränderung 1St eın Zeichen VO  e} der großen, bewundernswerten Leistung
der jüdıschen Einwanderer se1t dem ersten Weltkrieg un des Jungen Staates Israel
selt 1948 In ahlecchen Vorträgen, Vorführungen und Diskussionen werden WI1r
in den Aufbau, die Sıtuatlion, aber auch in die schweren un bedrohlichen Pro-
bleme des kleinen Landes und Staates eingeführt. Nir: CS 1St der Zeıt, dafß
iıch SapC, Wer da gemeıint ISt. Unsere Reise WAar eine solche für Pädagogen AUuUS der
Bundesrepublik un veranstaltet VO „Deutschen Koordinierungsrat der Gesell-
schaften für Christlich- Jüdische usammenarbeıt“ un fand VO 30. Dezem-
ber 1963 bıs z 13 Januar 1964 Dıe Banz erstaunliche Leistung 1St, w1e
schon erwähnt, die Einführung des Hebräischen als Sprache des Landes. Es W ar

eine Lebensnotwendigkeit für das israelısche Volk, seiner alten klassıschen
Sprache zurückzukehren. Man hätte eın Dutzend und mehr Sprachen 1m
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Lande Alleshar freilich seine Zzwel Seiten. Den Kindern, dıe 8  bereits mit hebräi-
scher Sprache aufwachsen, soll c5S schwer tallen, aut der höheren Schule die Sdnz
anders aufgebauten europäischen Sprachen lernen. Und 1St ıcht die hohe Lei-

vieler Juden gerade durch den Gegensatz un:! das Miteinander jüdischer
Religion, Kultur, Lebensart mit der Überlieferung, den Anschauungen und Pro-
blemen der christlichen Wırtsvölker entstanden? Wırd 1m eigenen Land und im
geschlossenen jüdischen Lebensraum die Intelligenz un kulturelle Leistung zurück-
gehen? Eıne rage nur!

Es galt un oilt, diese Leistung VOrLr allem einem kargen un un geographi-
schen Bedingungen gegensätzlichen Land abzugewinnen. Es ISt wunderbar, durch
die Orangenhaine der Sharon-Ebene fahren, sehen, W1e sıch die vorher Ver-
kommene Ebene Jezreel das vielumkämpfte Schlachtfeld alter Zeıten mit (3e-
treidefeldern bedeckt un mMan in den rauhen Bergen Galıiläas mi1it unendlicher
Mühe moderne Farmen errichtet. In den Bergen Judäas sınd sıebzig Miıllionen
Bäumchen gepflanzt worden, un das in der Spätantike entwaldete Land wırd in
einigen Jahrzehnten wieder se1n W1e ZUur Zeıt Jesu. Fın kleines Erlebnis zeigte uns
die Höhe dieser Leistung gegenüber dem, WAas jenseıts der Grenzen 1st: Nachdem
WIr gerade ın einem Kıbbuz Landwirtschaft modernster Art bewundert hatten,
sahen WIr jenseits der lıbanesischen Grenze ZzZwel Männer W1e ZUr Zeit Abrahams
mMi1t einem primıtiıven Holzpflug pflügen. Das Land wırd miıt riesigem Fleiß und

Eınsatz der eigenen Gesundheit kultiviert. Im Norden Galıil2as werden die
Rınder 1n den l1er angebrachten Oftenställen gehalten un: in Eılat olf VON

Akaba wohnen bereits achtzehntausend Menschen einem den gzrößten Teil
des Jahres glühenden Hımmel un wachsen Kınder auf 1er Volksschulen und
eine höhere Schule tast ohne einen grunen Halm sehen. In En Gadı, der Oase

Toten Meer, sahen WIr einen braungebrannten Jungen Mann VO  3 den Felsen
heruntersteigen, se1n Arbeıitsgerät in den Händen un das Miılıtärgewehr VOTL der
Brust hängend, der uns den Jungen Davıd erinnerte, un! See Genesareth
erzählte unls eın Fıscher, INan fange in jeder Nacht eine Menge Fische, die ann
weıter verarbeitet werden.

Der Autbau wiıird sehr überlegt und mit wıssenschaftlicher Gründlichkeit betrie-
ben. In Rechovoth besichtigten WIr das Weızmann-Institut. Labore, Vorlesungs-
säle, Professoren, Assıstenten. Hıiıer wırd besonders Erbforschung be1 Pflanze, Tıer
un: Mensch betrieben. Mıtten in Orangenhainen liegt das rab Professor Chaim
Weızmanns, der Ja der Staatspräsident WAar,. Im Museum aber sıeht InNnan m1t
Rührung das Bild des kleinen blassen Jungen VOr dem russıschen Bauernhäuschen
mit den biederen Eltern un:! bedenkt diesen von Enthusiasmus un Forschergeist
getragenen Lebensweg. In einer Orangenpackerei 1St das Arbeitstempo der Arbeı-
terınnen Fließband aum anzusehen. Aschdod, Häuser im den Dünensand,
1m Reisehandbuch noch aum erwähnt, wırd in raschem Tempo eiınem großen
Haten aufgebaut, un:! schon schiebt sıch die Mole weıt 1ns Meer hinaus. pCI-
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‚önlich war von diesem Aufbau und dieser bewundernswérten Leisfung\ me1- wl 53 A D
sten beeindruckt durch Beersheba. Wem irgendwie die Bibel bedeutet, der
muß bei diesem Namen tief bewegt se1n. Hıer 1St die Heımat der Patriarchen. Hıer

Abraham, Isaak un Jakob Hıer sprach der Gott des Bundes iıhnen.
Und 1L1LUIL 1St dieses Beersheba and der Wuüste eine werdende Großstadt.
Neue Stadtviertel, weiße, braune un pastellfarbene Hauser gruppieren sıch weıt
herum die alte Marktstadt der Beduinen. Im Wüsteninstitut wird geforscht
und geplant, WI1e INan den egeVv £ruchtbar un bewohnbar machen ann. Der
größte Reichtum dieser Stadt 1n der VWuüuste aber sınd die Kinder. 0/9 der Eın-
wohner sind vierzehn Jahren. Das Gebot wırd hıier, sa INAan NS,
vorbildlich gehalten. ıne Frau, die sıch dieser Scharen VO  w} Kindern begeistert un
in größter Selbstlosigkeit annımmt, lernen WIr kennen in der Direktorin der Höhe-
iIen Schule rau Dr Menzel. Ihren Doktor hat S1e VOr Jahren in Freiburg SC-
macht. Tausend Schüler un Schülerinnen Zzählt diese Höhere Schule Ihre Abtei-
Jungen gehen VO' Gymnasıum m1t Abitur bıs ZUur Haushaltschule. Kein jJunger P zMensch soll VO  3 der Schule gehen mussen un: annn womöglıch das Gefühl mi1t-
nehmen, weıl AUS Marokko oder AÄgypten komme, se1 eben doch eın voller E E DDIsraeli, sondern die mütterliche rau Direktor welst den Jungen der das Mäd-
chen ın die Abteilung un Klasse ein, die se1iner Begabung besten entspricht.
Jeder Aaus unNnserer Pädagogengruppe hätte diese Kinder un Jugendlichen SCrn als
Schüler gehabt, freundlich, bescheiden, die Mädchen in einfacher Kleidung ohne
jede Aufmachung un: alle offtensichtlich recht fleißig.

Wır sahen die mächtigen Rohre für den Bau der Wasserleitung VO See Gene-
sareth oder Hulasee nach dem egeV liegen. Es braucht NUrLr W asser, die
Wüste, eın Drittel des Landes, truchtbarem Land machen. Vielleicht Öönn- }
ten ann eine Million Menschen jer wohnen. Man kennt die Reaktion der arabi-
schen Staaten autf diesen Plan Man NS, da{ß die arabischen Länder keinerle1
Schaden haben würden. ber sS1e fürchten, da{(ß sıch annn die Zahl der Israelis Ver-

doppelt. Nach einer Reise von vierzehn Tagen und ohne genaueste Kenntnıis aller
Belange annn INan ıcht WagcCnh, ein Urteil abzugeben darüber, W 4S 7zwischen dem L  x  i
jungen Staat und seinen arabischen Nachbarn steht. Man sieht bedrückt VeEeI-

assene Uun: leerstehende arabische Dörter. ber MNan Sagt NS, deren Bewohner
könnten, WEeENN sSie wollten un die Regierungen der arabischen Länder 1eS$ —

lıeßen, zurücckommen un ıhr Grundbesitz stände ıhnen weıter Wır sahen
auch triedliche arabische Dörter 1m Land, schauten Kana in Galıläa 1in eine
Koranschule hineın, kleine Mohammedaner auf uralten Schulbänken
verschlafen uns anlächelten: WIr 1in Nazareth, halb christlich, halb islamısch,

eigener Stadtverwaltung. Der Leiter des Jugendhauses in Haiıfa NS,
E WI1Sse überhaupt nicht, Wer Von den Jugendlichen, die Abend die Heıiım-
raume bevölkern, Jude oder Mohammedaner sel. Mehr als einmal wurde uns

Sagt, daß Israel aller Verhandlung bereit sel, da{fß die arabische Weltr dieses
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kleine Lälnd wahrlich Caı Alleinbesitz bräuche‚ existieren können, Ja
daß INan von Herzen eine Eıinigung der arabischen Staaten begrüßen würde, da
annn arabischer Nationalismus den Staat Tsrael nicht mehr als Propagandamittel
nötig haben würde. Da{fß sıch jener arabische Nationalısmus ımmer noch für einen
Hitler begeistert, macht ıh: wahrliıch iıcht sympathisch.

Die bedrohte Lage des Landes un Staates macht hohe Verteidigungsbereitschaft
notwendig. Man sıeht jedoch nıcht viel- Militär oder militärische Anlagen, aber
Man spurt eine große Entschlossenheit, AUS dem Land der Väter ıcht mehr
weıchen. In das 5System kluger Verteidigung gehören die Gemeinschaftsdörfer, die
Kıbbuziım. Man hat 1e] von iıhnen gehört un gelesen, daß man dem Besuch
eınes solchen Kiıbbuz im Norden Galıl2as mMIt Spannung entgegensıeht. Kfahr
Geladi ist schon 1m Jahre 1925 gegründet, un ZWar VvVvon jungen Intellektuellen
der deutschen un Seterreichtschen Jugendbewegung un A2US den Gedankengängen
der Jugendbewegung heraus. 15 Sagten Uuns, der Mensch mMuUu wıeder mit der
Erde ın Berührung kommen. Handarbeit 1St wichtiger als geistige. Gemeinschaft
1St entscheidend.“ Der Herr, der uns führt un auch offen UuUNsere Fragen beant-
WOTrtet, sieht wahrhaftig Aaus W1e ein Wandervogel jener Jahre In außerster Armut
hat INan damals begonnen. uch heute sicht alles eher Ar  3 als wohlhabend AauS,
bıs auf das sehr schöne Gästehaus, in dem WIr wohnen. Siebenhundert Menschen
wohnen jetzt 1er 1m orft Davon dreihundert Jugendliche und Kinder. Nach
wenıgen Wochen werden die Neugeborenen 1Ns Säuglingsheim gegeben, dann
wachsen sS1ie 1n den verschiedenen Kınderheimen und Schulen des Kıbbuz auf Wenn
die Eltern Nachmittag VO  e} der Arbeit kommen, holen S1e sıch ıhre Kinder 1n
die bescheidenen Familienhäuschen, trinken Tee, spielen mıi1ıt den Kın-
ern un bringen S1e Abend in die Kinderhäuser Zzurück. Wır 1er sind rel-
denker“;, Sagt uns der führende Herr aut ULNSGCEEC rage. „Die Bıbel?“ „ Jas dıe lesen
WIr als zrofßes Volksbuch un entnehmen ıhr die ethischen Werte und Vor-
stellungen.“ Manche Fragen zommen einem, doch der akt verbietet, S1E stel-
len Freıie Liebe scheint akzeptiert werden. Dıie Gütergemeinschaft 1St insotern
freiwillig, als jeder gehen kann, WECNnN 111 Alteren Menschen WIr  d 1es reilich
nıcht möglıch se1n. Wır sehen den nüchternen, nıcht trostlosen, geme1n-

Speisesaal, eine antıne. Wırd die nächste Generatıon, WenNn der Idealıs-
INUS der ersten Sıedler nıcht mehr da 1St; das noch wollen, ein Leben 1n einsamer
Gegend, auf kargem Land, iın harter Arbeit un fortwährendem Gemeinschafts-
leben ohne rel1g1öse Ideale? Siıcher aber un: siınd noch die Kibbuzım für dıe
Pionierzeit des Jungen Staates eine Lebensnotwendigkeıt, un! s1e könnten tür

_manches Entwicklungsland beispielhaft se1n. Dıe Art dieser Gemeinschaftssiedlun-
gCNH IsSt. verschieden, Je nach der Herkunft der Siedler un: nach ihrer weltanschau-
lıchen Einstellufig, die NO  3 jener der Freidenker, WwW1e 1n unserTrem Kıbbuz, b1s
orthodoxer Jüdischer Gläubigkeit geht

Orthodox? Das relig1öse  X Problem Israels 1St naturgemäß grgß. Gefühlsmäßig

268



aelBeri'cht einer Reisg nach.Isr
War für den Be$fleher (i(3r_ Eindruck jüdischer Religiosität stärksten ın Meah
Shearım, eiınem Stadtviertel Jerusalems. Hıer ebt das Getto 1n freiwilliger Isola-
t10n tort. Gro{fße Armut 1in verwınkelten Gassen, S Ara Hüte un Mäntel,
Schläfenlocken un Barte In der Synagoge der Jemeniten sıtzen Tre1l Patrıarchen
mit mächtigen Turbanen auf dem Kopf Boden un singen mi1t nasaler Stimme
Aaus riesigen alten Bibeln. Nur hınter dem Gıtter ahnt INan Frauen. Es WAar re1l-
Lag Abend un urz VOTLT Sabbatbeginn. Die Kınder tragen iıhre Feiertagskleider.
Die kleinen Läden werden geschlossen. Talmudschüler kommen AaUS den Bade-
häusern, S1€e das vorgeschriebene rıtuelle Bad 2a haben Jungen MLTt
schwarzen Hüten un Mänteln, aus denen Blüteaweiße Hemden un Strümpfe
herausschäuen. Weilß 1St die Sabbatfarbe. Die Gesichter sınd durchaus nıcht
sympathisch, bleich un: vergeistigt. Von bıs 16 Uhr Tag für Tag lernen s1e das
(jesetz Gottes die Thora un den Talmud. 613 -Gebote hat der Gerechte be-
obachten. Uns gegenüber freilich sınd 1er die Gesichter 1bweisend. Fın unge hält
den Hut VOT se1n Gesıicht. Und dennoch spurt INan auch als Außenstehender
VO  3 „Schabbath-Schalom“, VO Sabbatfrieden. Aus manchen Aausern Ort INa  3

psalmenartigen Gesang. Dıiese Menschen verzichten auf vieles Irdische un leben
1n ıhrem Getto NUur für den einen Gott un se1n (esetz. Der Regierung bereıiten
s1e ein1ges Kopftzerbrechen, lehnen s1e doch den Staat Israel als unbiblisch aAb

Dıiese Schar der Gettojuden in Jerusalem 1St klein und dürfte immer einer
werden. ber die jüdiısche Religion als solche 1St Staatsrelıgion w1e eLIwa in Spa-
nıen die katholische Religion. Der Sabbat un: die jüdıschen Feiertage sind auch
staatlıche Feiertage, die Speisegesetze wenigstens teilweıse offizjell gültig. Das
Rabbinat hat einen grofßen Einflufß. Ihm untersteht anderem die Gerichtsbar-
keit 1n tamıliiren Dıngen W 1e Ehescheidungen. Dıie Mischehegesetze der katho-
ischen Kırche SIN weıch die in Israel. ıne Ehe zwıschen einem. jüdischen
und einem nıchtjüdıschen Partner 1St überhaupt ıcht möglıch, höchstens durch eıne
Umgehung des Gesetzes, ındem sıch eın aar 1im Ausland trauen aßt Dıe Zeıtun-
gCNn berichteten während UNSCICS Autenthaltes:von eiınem grofßen Streıit der
Einrichtung VO  } koscherer oder nıchtkoscherer üche auf dem Tourıisten-
dampfer „Schalom“. Nach einer Schätzung, die INan uns nannte, die aber Vagc

se1n INAa, g1ibt N VO  e} den Z7WEe] Mıllıonen Juden eıne halbe Miıllion Eın-
wohner sınd Mohammedaner und Christen 0/9 orthodoxe, 25 0/0, die Man
auch noch in eınem weıteren Sinne orthodox oder bıbelgläubig NECNNCIN könne,
3() 0/9 lıberale, 10 0/9 areligiöse und endlich 10 0/9 antırelig1öse Juden Dr Jona
Malachi;i VO Religionsministerium 1n Jerusalem NS, se1ın Mınısterium rechne
mMi1t einem „Kulturkampf‘ > der kommen könne, WenNnn der zußere politische ruck
und die wırtschaftliche Enge der Autbauzeıt überwunden sein werde. In Jerusa-
lem wohnten WIr einem Gottesdienst in einer Reformsynagoge der Leitung
des Rabbiners Ben Chorin beıi, ohl eın Gottesdienst ın der Art amerıkanıscher
Synagogen. Es o1bt aber 11LUX reı sol_che Reformsynagogen 1im Lande Dıie Gesänge
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ähnelten unser. eml Kirchengesané um die Jahrhundertwende und aan ohl nicht
den Beifal]l gestrenger Liturgiefreunde gefunden. Während dieses Gottesdienstes
kam die tradıtionelle Wendung in der Rıchtung des Tempelplatzes. „ Warum denn
das? Hıer sınd WIr doch 19888  } in Jerusalem“, fragte miıch meıine Nachbarin. „Aber
ıcht autf dem Tempelplatz! Welch seltsames Zeichen 1St CS eın Zeıichen? Das
olk 1St in seinem heiligen Land und iın seiner heiligen Stadt, aber den Tempel
hat 6S ıcht erreicht.

Als strenge, riesige Blöcke erheben sıch die Gebäude der Universität in
Jerusalem. In der kleinen Synagoge einer Klinık euchten die wundervollen zwöltf
Fenster von Chagall. Dreı Orte 1in Jerusalem aber graben sıch in dieser Sıtuation
des Januars 1964 dem Gedächtnis unauslöschlich eln An der Endstation einer Bus-
linıe liegt Ramat Rachel Rachels rab ber alte Schützengräben un Stachel-
drähte un jordanısche Miılıtärposten hinweg sehen WI1r Bethlehem. Der treund-
iıche Wırt aßt uns durch das Fernrohr schauen und erklärt: 1e€ Geburtskirche,
das Hirtenfeld, die alte Pilgerstraße.“ Da liegt das alles ZU Greitfen ahe VOT

uns dem klaren Abendhimmel dieses Januar. Heute MOrgen WAar dort
drüben Paul V1.! Und für uns 1St 6S unmöglıch hiınüber kommen. Dann klingen
plötzlıch alle Glocken von den Kirchen Bethlehems. Welch eıne Stunde der Ep1-
phanıe! Der 7zweıte Ort 1St jener Aussichtspunkt der Mauer, die Jerusalem teilt,
von dem Aaus INa  } das alte, das jordanische Jerusalem, die eigentliche heilıge Stadt,
weni1gstens ZU großen el überblickt. Undurchdringlicher 1sSt diese Mauer als die
in Berlıin. Unmöglıich, von Israel Aaus A0 BEer kommen. Nur der umgekehrte
Übergang Von Jordanien nach Israel 1st möglıch. Ganz stil] aber wırd der Be-
sucher in der relig1ösen 65 sibt auch eine offizjelle staatlıche Gedenkstätte für
die ermordeten sechs Miıllionen Juden Sıe liegt in der Nähe von Davıds rab und
des Abendmahlsaales. In mehreren Gewölben Sin. 1er Marmortafeln angebracht.
Für jede erloschene jüdısche Gemeıinde eine 'Tatel Doch siınd noch längst nıcht alle
gemeldet und aufgezählt. Hıer verschlägt 65 eiınem den Atem. Im Namen des eut-
schen Volkes uNserTes Volkes un: durch Deutsche 1St das geschehen. Man annn
1Ur st1l] für sıch das Mıserere beten un Kerzen anzünden, Ww1€e Abend
Kardınal Tısserant 1im Namen des Papstes Kerzen angezündet hat für sechs
Miıllionen getöteter Männer, Frauen und Kınder.

Hıer MU man sıch auch Gedanken machen un VOTr diesem Hintergrund über
die Möglichkeiten eines christlich-jüdischen Gespräches. Wıe sollte der christliche
Besucher, für den eine solche Reıise VO  a} selbst doch auch ZUr Pilgerfahrt wird, nıcht
darüber nachdenken? Er hat dem tietblauen See Genesareth gestanden. In
den Irümmern der Synagoge VO  $ Kapharnaum. Er hat VO  3 der Gedenkstätte
die cht Selıgkeiten“ weıt in dieses schöne Galiläa geschaut. Er vermochte ZWar

aum ın der Grotte der Verkündigung in Nazareth beten, weıl nebenan die
Preßlufthiäimmer 1mM Neubau der anscheinend mehr großen als schönen Basilıka
ratterten, aber Qing tief bewegt durch die (sassen un über die Treppen dieser
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Bergsfadt‚ die d  1e irdische Heimat es Heilands war. Ein rselich ilisches
Gespräch? Vielleicht 1St zunächst eın langes un demütiges Schweigen VO  a} unserer
Seite als Christen vonnoten. Man 1St in Israel höchst allergisch, WeNn irgendwo de
Anschein christlicher 1sSs1ı0n gegeben scheint. Es se1 aber 1er betont, daß ıch Ver-

schiedentlich die schlesischen Schwestern befragt habe, ob sie durch irgend-
welche Zurücksetzungen oder Ahnliches leiden hätten. Man verneınte das M
und gar un Wr durchaus zufrieden. Auch die on Franziıskanern se1ıt Jahrhun-
derten verwalteten Kirchen un Klöster den verschiedenen heiligen Stätten
machten einen sauberen un gepflegten Eindruck, WEeNN auch ıcht immer einen
künstlerisch geschmack vollen. ber eın Gespräch zwiıschen Juden un Christen?

habe seinerzeıt keinen wiıirklich relıg1ösen Katholiken oder evangelischen hri-
sten getroften, der auch NUur Von dem Vorgehen der Nationalsozialisten

die Juden gebilligt hätte. Der Typ dieser Antısemiten Wr wirklich ein ganz
anderer. ber katholische Hıstoriker selbst, WI1e der verstorbene Jesuıtenpater
DPeter Browe, haben dargestellt, W 4s eSs fälschlich theologisch begründetem Antı-
semıt1smus etwa2 in der Kreuzzugszeıit gegeben hat Papst Johannes hat das „Per-
fid; Judaeı“ in der Karfreitagsliturgie gestrichen. Manches bleibt noch durch-
denken und andern. Wır als Pädagogen auf dieser Reıse. Niemals darf
bel Kindern oder einfachen Leuten eLIwa2 der Erfolg der Leidensgeschichte des Herrn
seın der Gedanke: „Die Juden haben den Heiland getötet. ” Das 1St ıcht wahr.
Pılatus War eın KRömer, die Henker wahrscheinlich Syrer. Wıe schnell 1st 1m Orient
ein schreiender Volkshaufe „Kreuzige ıhn“ Wenn esS 1im Johannes- /evangelıum öfters heißt „Die Juden“, 1St untersuchen, W as das da bedeutert.
„Aber Aaus Furcht VOor den Juden sprach nıemand often VO  a} ıhm  D3 steht bej Johan-
NS Ü 13 Diejenigen aber, die 1m Geheimen von ıhm reden un ıh: glauben,
sind Ja auch Juden! Man darf auch ıcht auslassen, WwW1e in der Apostelgeschichte
die Urgemeinde als typısch jüdische geschildert wırd un daß sıch nach der Auf-
erstehung des Herrn, Ww1e esS OFrt heißt, viele Priester bekehrten. meıine Sun-
den haben den Herrn ans Kreuz geschlagen! Jede andere Reaktion würde alle
Katechese wertlos machen. Eın Verwischen der tatsächlich gegebenen relig1ösen
Unterschiede zwıschen Christen un Juden freilich würde nıemandem helfen, un
eine Art „Philosemitismus“ wırd VO  3 den Juden selbst als unangebracht un:
angenehm abgelehnt.

Man freut sıch in Israel darüber un 1St glücklich, daß 1U alle Welt ZWUNSCH
wird, sıch eın besseres un: wahreres Bıld VO jüdıschen Menschen machen. Jahr-
hundertelange Gesetzgebung un hernach gesellschaftliche Vorurteile ZWanNngsCH dı
Juden weıthın, den Beruten körperlicher Arbeiıt ternzubleiben. In Israel aber sınd
Nnun die Bauern un die Straßenarbeıiter, die Plantagenarbeiter un die Matrosen

Juden Ww1e€e die Kaufleute un!: Händler des Landes. Vielleicht 111 Gott
In seinem Plan, daß diese Menschen, ach langer Wanderschaft 1N das Land
ihrer Väter zurüpkgekehrt‚ erfahren, W1e€e Gott siıch iıhnen kund tut 1m Regen un
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der Fruchtbarkeit und der Fröhlichkeit die ıhnen 1015 Herz oibt WI1Ie cs

Paulus den Bewohnern VO  e} Lystra In Vortrag Marburg legte
Protessor Hans Joachım Schoeps C1in ergreifendes Bekenntnis seinNnem Jüdıschen
Glauben ab Als etztes Gemeinsames und Einendes stellte die eschatologische
Haltung und Erwartung Von Juden und Christen heraus Beide WIr und
schauen Aaus ach der kommenden Vollendung, nach dem Hımmel un der

Erde Und WI1EC ehtscheidend i1ST CS diesem Augenblıck der Weltgeschichte,
daß CS Menschen o1bt, die diesem Kommenden leben!

In solcher Sıtuation erlebten WITL ein glücklicher Zufall be] USGTET Reise die
Pılgerfahrt Pauls VI Mıt Erstaunen hörten WITLT ErTStTEN Abend uUNsSeTCS Autent-
haltes VO unserem jüdischen Reiseführer, INa  } betrachte diesen Besuch des Papstes
als das oröfßte polıtische ( Ereign1s SEeIT Bestehen des Staates Politisch! Der ATINE

Papst! Er wollte NUur C1iNe schlichte Pılgerfahrt tun un als einfacher Pilger kom-
Imen ber 6S WAar unmöglıch der Politik vorbeizukommen ber diesen Papst-
besuch 1STt F Wort un: Bild berichtet worden Es se1 jer einmal angemerkt
daß S auch kritischen Stimmen nıcht fehlte un fehlen konnte etwa über
ede beim Verlassen Israels Mandelbaumtor, der Papst 1US X I1 Eer-

wähnte un auf das bekannte Schauspiel des Herrn Hochhurch anspielte Gern hät-
ten WITr den Papst der Abteikirche der Dormitio miıtbegrüft Doch die israelı-
sche Pol:zei hatte schon längst alles csehr strenge Hände un 1eß ıhre
Lıisten nıcht mehr ändern So stellten WIr uns Abend des Januar Eıngang
von Jerusalem auf die Straße VO  3 ÜE Avıv heraufkommt iıne Stelle
schauderhaft häßlich WI1IeE LLUTr ırgendein Stadtrand Gro{fßstadt Da WITFL dıe
Verspätung des Papstes ıcht erfahren hatten, standen WITL reıl geschlagene Stun-
den eiskalten Wınd och langweilig wurde CS ıcht Dafür SOrgten die
Scharen VO Kındern Jerusalems, IMI1L denen WIr u1nls MIiItt hebräischen und engli-
schen Sprachbrocken lustig verständiıgten, und die wıeder einmal die C
radezu preufßisch tIramme israelische Polize]1 Be1 der Einfahrt der agen-
kolonne He] auch PrOompt das Absperrseıl Boden un die Kınder Jerusalems
nahmen Anlaut Seine Heıligkeit INZUTeNNEN Der kommandıerende Offizier rief

höchster Erregung Kommandos un die kräftigen Polizisten boxten dıe
kleinen Davıds un Mosches recht unsanft Zzurück Ja un ann WAar N schon er-

greifend besonders WenNn INan das Zeremonıiell der Peterskirche Gedächtnis
hatte, WI1Ie da der apst diesen Herren des Stadtrates, VO  z} denen ohl keiner Christ
WAar, freundlich heıiter die and schüttelte, W1e SOZUSASCNH VO  a} Mann Mannn
198005 ıhnen sprach Als annn Paul VI den Versuch machte, u1ls Straßen-
randzuschauern und den röhlich schreienden Kındern herüberzukommen, Wrlr e$

Aaus Polizisten un Kriminalbeamte bıldeten sofort dichten Wall VOTL ıhm
S50 schwer wırd 65 auch Papst gemacht auf die Ebene der Brüderlichkeıit
herabzusteigen aber das Bıld des Nachfolgers DPetrı,; der dem Rat der Stadt jeru-
salem die Hand reicht, bleibt unvergelslıche Mahnung un Weıisung
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Am Abend des 6. Januar gab das Komitee, das für den Papstbesuch gebildet
worden Wr un offiziell die Regierung vertrat, einen Empfang für die noch 1n
Jerusalem nwesenden ausländischen Journalisten und verschiedene Gruppén von

Pilgern und Tourıisten,; darunter eine Pilgergruppe Aaus Manıla Führung VO  a

Kardinal Santos und uNnseTrTe deutsche Pädagogengruppe. In allen Sprachen auch
in der deutschen wurden die Gäste un Besucher freundlich un zuvorkommend
begrüßt. Dann wurde jedem die Münze überreicht, die für den Papstbesuch als
Gedenken geprägt worden WAar. Der HI1 Vater hatte sS1e 1n old erhalten, seine
Begleiter in Sılber un WIr bekamen S1€e in Bronze, gearbeitet Aaus dem Kupfer, das
AUus$s den wıeder erschlossenen Kupferminen Salomos wırd. In schr schö-
98 Prägung zeigt die Münze autf der einen Seite das Land Israel MI1t den ate1nı-
schen Worten SANCTA Auf der anderen Seite aber steht 1n hebräischer,
englischer un französischer Sprache: Du sollst deinen Nächsten lieben W1e dich
selbst. Leviticus 18

Eın schöneres Andenken konnten WIr aum mıtnehmen un besser annn cht
gEeEsagt werden, W 4S auch dieser kleine Reisebericht 111

Heılıges Land 'TLerra Sanctia für Juden un Christen, 1es aber VOrLr allem als
ständıge Verheißung, als Sınnbild der kommenden Vollendung, der WIr NUr 1n
Demut, 1m Bekenntnis unNnserer Schuld, in großer Schlichtheit un: in noch größerer
Hoffnung entgegengehen können. Und „Du sollst deinen Nächsten liıeben Ww1e dich
selbst“, Jjenes große Gebot, das Herr im @espräch MI1t dem jüdıschen Schrift-
gelehrten „du ast recht geantwortet” AUuUS dem Buch Levitıkus Zıtlert un: annn

wunderbar durch das Gleichnis VO barmherzigen Samarıtan erläutert. „Gehe
hın und Lue das!“ i

„Zinjanthropus” un „Homo habı 1sS  D VO  =) Olduvaı
Tiere oder Menschen?

Paul Overhage 5}

Die Namen „Zinjanthropus“ un „Homo habılis“ ebenso W1e€e der Name des Fund-
„Olduvai“ (Ostafrika) sind für die Paläanthropologie un VOL allem für die

Hominisationsforschung bedeutungsschwer geworden. Die Tatsachen gestaltlicher
oder psychischer, bzw ethnologischer AÄrt; die diese Namen dem Kenner symbolhaft
ın Erinnerung bringen, begründen nämlich für zahlreiche Forscher die Überzeu-
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Sung, dem „Tier—Mefisch-Übergängsfeld“ (Heberer) erhebliıch näher gekommen

se1nN, Ja 1n diese dunkle, mehr oder wenıger breite, iın der Tiete des Eıszeitalters
(Pleistozän) der Ende des voraufgehenden Tertuirs vermutfetfe Übergangs-
zone endlich Zugang gefunden haben Man erhofft deshalb die lang ersehnte
Klärung oder wenıgstens eıne teilweise Lösung des erregenden un quälenden,
immer erneut ANSCHANSCHNCNHN Problems des biologischen Ursprungs des Menschen
Aus vorzeıtlichen Primatentormen. Man glaubt, daß gerade die FEunde und Be-
funde von Olduvai eindeutige Anzeıichen eines continuus transıtus eım Werden
des Menschlichen AaUuUs tierıschen Vorfahrenszuständen, auch 1mM Psychischen, erken-
Nen lassen. Das macht die hohen un: gespannten Erwartungen verständlich, die
sich die Namen n Zinjanfihropus“‚ „mHomo habılıs“ un „Olduvai“ knüpfen.

BEFUNDE
Olduvaj

Das Wort „Olduvaı“ entstammt der Sprache der Massaı Ostafrıikas, die damıt
die wıldwachsende Sısalagave ezeıichnen. Es 1St der Name für eıne eindrucksvoll
gestaltete Erosionsschlucht mi1t teilweise, besonders 1im oberen (östlichen) Teıil, 100m
hohen, meıst ste1] abfallenden Seitenwänden, die tief in die ungestörten, 1m Laute
von Jahrzehntausenden gebildeten Ablagerungen eines früheren eiszeıtlichen Sees,
des Olduvaı-Sees, einschneidet. Fiel der Seeboden Von Zeıt Zeıt trocken, dann
wurde VO  =) Pflanzen, Tieren un Menschen besiedelt. Am Ostrande der Seren-
getl- Steppe ın der Nähe des AÄquators (3° südlicher Breıte) un mehrerer erlosche-
6E Vulkane gelegen, verläuft S1e sehen WIr VO  e einer gyrofßen Nebenschlucht 1Ab
VO  ; ÖOst nach West un mündet, sıch abflachend, schließlich in die große Salz-
pfanne des Lake E!l’Garja auf der Serengeti-Ebene.

Schon VOT Jahren hat Olduvai die Paläänthropologen CEIFEeRT. 1913 sammelte
ıer Hans Reck eine Fülle tossıler Reste VO  3 Säugetieren, VOT allem aber konnte

das vollständige Skelett e1nes Menschen AUS dem Beboden bergen. Obwohl c$ 1n
seiner Gestaltung weıthın nach Art des heute ebenden Menschen gepragt WAal, da-
tierte eSs un! das WAar das Aufregende 1ns Miıttlere Fiszeıitalter. eck beriet
sıch für dieses hohe geologische Alter auf eınen Horızont fossiler, heute ZU Teil
ausgestorbener Säugetiere. Spätere Nachuntersuchungen Skelett un Ort
un Stelle, besonders durch Leakey, den eigentlichen Erforscher des VOT-

ebn Olduvaı, ergaben aber zweıftelsfrei, dafß der Ossıle Mensch in die altere
Schicht, Aaus der ıhn Reck ausgegraben hatte, nachträglıch eingebettet worden WAarL.

Es konnte nämlich Materı1a] dus den darüberliegenden, Jüngeren Schichten, f
1m Brustkorb des Skelettes, nachgewiesen werden. ber das Interesse Olduvaı
War geweckt un hat seıther Nur ZUSCHOMMECN und ın den etzten Jahren einen
gew1ssen Höhepunkt erreıicht.
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„Zinjanthropus“ und „Homo }Äabili's“ vVo  > Olduvai
Das ist leicht velstchen. Seit nämlich die „East African Archéological Expe-

dition“ Leitung von Leakey die geologisch-stratigraphischen, paläontolo-
gisch-faunistischen un prähistorischen Fragen, die die Schichtenfolgen un Schich-
tenkomplexe aufwarfen, weıthın klären konnte, wei(ß INan, dafß die übereinander-
liegenden Schichten Von Olduvaı die früh- un mıitteleiszeitliche Geschichte Ost-
afrıkas in ıhren kulturellen Stufenfolgen VO  3 den einfachen Geröll-Geräten
(„pebble tools“), dem „Oldowan“ des unteren Eiszeitalters (Vıllafranchium), bıs

den entwickelten Steinwerkzeugen des Hochacheul un darüber hinaus z1iemlich
bruchlos, geradezu dokumentarisch bergen. So enthalten A die verschiede-
NCN klımatıschen Bedingungen (Regenwald-, Savannen-, Halbwüsten-Klima) aAb-
gelagerten Basısschichten (Bed 1), die auf einer sehr unebenen Basaltlava aufruhen
und deshalb in iıhrer Mächtigkeıit zwıschen un schwanken, die Geröll-
Geräte, ın Bed I1 mehren sıch die Chelles-Typen un vervollkommnen sıch ber
Bed 111 bis ZUuUr Endstufe der Faustkeilkulturen des Acheul (Bed IV) Die nach-
folgenden Schichten (3ed bergen jungpaläolithische Steinwerkzeuge!.,

„Zinjanthropus’

UÜberreste von den Schöpfern der aufeinanderfolgenden Kulturen wurden se1lt
1913; als Reck das menschliche Skelett entdeckte, ıcht mehr gyefunden. Erst

Julı 1959 sehen WIr von Z7wel Zähnen Aaus der tiefsten Schicht VO  e} Bed IL, die
Leakey 1954 bergen konnte, aAb gylückte Leakeys Tau eın prachtvoller Fund 1in
Bed das Calvarıum (Schädel ohne Unterkieter) VO  3 „Zinjanthropus boisei“2.
Außerdem fanden sıch nach weıterem Graben Je eın fast vollständiges Schien- un
Wadenbein, eın kleiner Beckenrest, ein1ıge Zähne un Stücke VO Schädel eines
zweıten Individuums. Sogar recht wen1g wıderstandsfähige Teıle, w 1e D die
Nasenbeine, blieben erhalten. Die Schädelkapsel WAäTrL<, wahrscheinlich durch Boden-
dru. ın zahlreiche, nahe beieinanderliegende Fragmente zerbrochen, die sıch aber,
Wehn auch mühsam, aber ohne größere Schwierigkeiten wieder aneinanderfügen
lıeßen.

Nach den biısherigen Ergebnissen gehört das Calvarıum einem Jungen Indivi-
duum, weıl der Backenzahn gerade durchgebrochen 1St, aber die Kaufliäche noch
nıcht erreicht hat Die Architektur des Schädels tragt die typıschen Merkmale der
Aus Südafrikg* (Swartkrans) schon bekannten, großkiefrigen Oorm VO  e „Pa;an—

Über das Alter VO!:! Bed I und der darin entdeckten tossılen Reste VO' „Zinjanthropus“ und „Praezinjanthropus“
1st eine ausgedehnte Dıskussion 1m Gang. Den M1t der Kalium-Argon-Methode errechneten, sehr hohen absolu-
ten Daten bis 1,75 Mıllıonen Jahre steht 99828 recht keptisch gegenüber. Vgl Kurth, Neue Beıträge den Oldoway-
Datierungen, 1n Naturwissenscha#liche Rundschau 16 (1963) 432—435

Y „Z1in)“ 1St eıne altertümliche Bezeichnung für Ostafrıka; „boisei“ WEISt auf Mr Boise hın, er, prähistorisch inter-
essiert, die Grabungen finanziell unterstutzte.
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thropus“ Aaus der Gruppe dér Australopitf1ecirien”,v wenn auch Leakey 20 Unter-
schiede heraushebt, eine gattungsmäfßige Trennung rechtfertigen. Auch der
Scheitelkamm 1st vorhanden, der sıch 7zwıschen den aufsteigenden mächtigen Strän-
SCnh der Kaumuskulatur bildet, Wenn S1e aut der Höhe des Schädels VO  3 beiden
Seiten her zusammentreffen. Die eigenartıge Disharmonie 7zwıischen dem schwa-
chen, reduzilerten Vordergebifß (einschliefßlich der Eckzähne) un dem mächtig Aaus-

gebildeten Hıntergebifß MIt noch größeren Mahlzähnen als bei „Paranthropus“
trıtt noch auffälliger in Erscheinung. „Zinjanthropus“ besitzt das orößte bisher
VOonNn Australopithecinen un: Homininen bekanntgewordene Gebiß Prämolaren
un Molaren ergeben eine Länge von mm gegenüber einer mittleren
Läange von 42,5 beim heutigen Menschen. Er gehört den „large-toothed
and heavıly muscled ftorms  CC (Tobias). Leakey Nanntfe ıh: deshalb scherzhaft einen
„Nufßknacker-Menschen“. Das Gehirnvolumen, das Tobıias MmMI1t ziemlicher (7E-
nauigkeıt berechnen konnte, beträgt jedoch 1Ur 530 GG Obwohl die „Paran-
thropus“-Formen eine erheblich yrößere Körpermasse besitzen, daß Man bisher
iıhre Schädelkapazität auf 700 bıs 1100 CCM schätzte SCHNAUC Messungen den
Schädeln selbst erlaubte deren Bruchstückhaftigkeit nıcht übersteigt s1e nıcht dıe
der 7zierlicheren „Australopithecus“-Formen („Australopithecus“ 480 CCH, 111
530 CCm). Die höchste, bisher ermittelte absolute Schädelkapazität eınes männlichen
Goriulla beträgt 592 CCM ; die mittlere Kapazıtät liegt bei 536 CCIN Schultz)

„Zinjanthropus“ bringt seiner gestaltlichen Ausprägung ach nıchts, W 45 icht
schon VON den suüudaftfrıkanischen Funden („Paranthropus“) bekannt SCWESCH WAar.

Das Erregende dieses Fundes un! se1ine Bedeutung für das Problem der Homuin1t-
satıon liegt 1n den Begleitfunden, die kreisförmig, mi1t ach ıinnen zunehmender
Konzentratıon angehäuft5 bzw 1in der Fundkombination. Dieser
kräftige Vertreter lag nämlich MI1t zerbrochenen Knochen von noch
nıcht voll erwachsenen Antilopen, Schweinen, Nagetieren, Reptilien un Vögeln,
deren Langknochen ZUr Entnahme des Marks aufgespalten9 daß INnan s1ie
als Reste einer erlegten un: verzehrten Jagdbeute ansehen ann. Noch erregender
iSt das Faktum, daß in der gleichen Schicht eindeutige Steinwerkzeuge, grobe, mi1t
wen1ıgen Schlägen hergestellte Geröll-Werkzeuge (vgl Abb.), Spuren ihrer Her-
stellung, P Abschläge un Splıitter, un! verschiedenartige, ıcht bearbeitete
Steine geborgen wurden. Fın großer el des Werkzeugmaterials tLTammte Aaus der
näiheren Umgebung, ein geringerer Aaus bis Kilometern Entfernung.

Eın derartiger Befund wurde bısher 1LUFr be1 großhirnigen Formen, also Men-
schen, nachgewlesen. Oakley, der des geringen Gehirnvolumens der Austra-
Jopithecinen ZUT Erklärung des Auftretens der Werkzeuge un Nahrungsreste 1n
den Australopithecinen-Schichten, D iın Sterkfontein (Südafrıka), bisher gleich-
zeıtig ebende Menschen heranzog, schlofß daraus, „dafß die weiterentwickelten

Vgl Overhage, „Kleinhirnige Menschen“? Kritische Fragen er die foössilen Australopithecinen Südafrıkas,
in dieser Zschr. 163 (1958/59) 291—305.
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Geröllwerkzeuge Aus Be. der Olduvai-Schlucht
nach Oakley aAM $ Heberer (1964)

Australopithecinen Fleisch verzehrten, Jagd auf Jungtiere VO Saugern mach£en
und Werkzeug-Veriertiger waren“. Auch andere haben sıch in diesem Sınne
aufßert. Nach Kurth haben WIr schon 1nsoweılt umlernen mussen, „als bereits eıne
Schädelkapazität weiıt der Rubikongrenze die volle Leistungsfähigkeit
der humanen Phase erreichen lassen ann“. Nach Dart xibt ON jetzt keine Stütze
mehr dafür, die Australopithecinen un die „Pithekanthropus“-Formen 1in psychi-
scher Hınsıcht rennen.

Diese AÄufßerungen machen die außerordentliche Bedeutung VO  w} „Zinjanthro-
«“  pus deutlich. 'Ireften s1e nämlich Z annn ware der kleinhirnige „Zinjanthropus“
ohl als eın „M1SSIng lınk“, als eın „fehlendes Zwischenglied“ im Psychischen
erten un würde sehr stark eın Hervorgehen auch des geistigen Verhaltens AUS

psychischen Gegebenheıten der T1ere nahelegen. Oakley spricht deshalb MI1t echt
Von einer „revolution 1in OUTr conception of ‚Man > die unNnsere bisherigen Vorstel-
lungen erheblich modihzieren würden, WEeNN siıch der Schlufß AUS dem vorliegenden
Befund sıchern aßt Wır kommen spater darauf zurück*.

‚Praezinjanthropus oder „momo habılıis“

iıne weıtere, ÜAhnliche Fundkombinatıiıon Er in der Nähe der Fundstelle VO  }

„Zinjanthropus“, aber auf einem stratigraphisch alteren Nıveau ZULage. Sie vu IETenthielt Teıle Von Z7wel Scheitelbeinen, Obere Molaren, Fingerknochen un eiınen
verbogenen Unterkiefter, dem ZWar der unfere and fehlt, dessen vollstän-

diges Gebiß aber die Dıagnose auf dıe Jugendlichkeit des Individuums (etwa
12 Jahre) erlaubt, weiıl der Molar Eerst wen1g abgenützt 1St un! der siıch noch
nıcht bemerkbar macht. Auch bei diesem Vertreter, den Leakey 7zunächst PrOVvIiSO-
rısch „Praezinjanthropus“ der auch urz das „child“ nannte, jetzt aber als „Homo

4 Eın weıteres Individuum Aaus der Gruppe der Australopithecinen, belegt durch einen ausgezeichnet erhaltengnYnterkiefer, wurde 1964 Natron-See, eLwa km VO!:! der Olduvai-Schlucht entfernt, aufgefunden.
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habılis“ bezeichnet, an dn sich zahireiche zerbrochené un:! aufgeschlagene Kno-
chen, einige grob gearbeitete Artefakte VO Oldowan-Typ, darunter eın schönes
Hauwerkzeug, un ein (vermutliches) Knochenwerkzeug.

Irotz dieser starken AÄAhnlichkeit 1im Fundbestand besteht eın entscheidender
Unterschied. Das „ch1 1St nämlıch seiner Gestalt nach weder eın „Zinjanthro-
“  pus noch eın typıscher „Australopithecus“, sondern eıne orm eigener, stark hom  1
nıner Prägung. So fehlt SA jede Andeutung eınes spateren Scheitelkammes und
das auffällige Mißverhaältnis 7zwıschen kleinem Vorder- un mächtigem Hınter-
gebiß un Schneidezähne sınd relatıv grofß. Dıie Zahnstruktur 1St einfacher
un: erinnert nach Leakey Verhältnisse, WwW1e s1ie sıch Gebiß der Austra-
lıer finden Dıie Zähne fallen also 1n ihrer Gestaltung Aaus der Varıationsbreite der
VvVvon den Australopithecinen her bekannten Ma(ße und Strukturen deutlich heraus.
Der Schädel VO  (a „Praezinjanthropus“ welst Aazu ein höheres Gehirnvolumen auf.
Dıiıe beıiden Bruchstücke dünnwandiger Scheitelbeine, die eın größeres Ausmaß und
eine stärkere Wölbung als die der Australopithecinen besitzen, und die Oorm und
Krümmung der Naht zwischen Scheitel- un Schläfenbein, der Schuppennaht, legen
das nahe. Tatsächlich erreicht die Schädelkapazıtät nach den sorgfältigen Schätzun-
SCH Von Tobılas etwa 680—700 CCHI Sıe liegt damıiıt zwıischen der des gyrößten
Australopithecinen (530 CCINMN bei „Zinjanthropus“) un der des „Pıthecanthro-
DPUS II“, eınes Vertreters VOon „Homo erectus“ 775—800 CCM).:

Dıiıe außerordentliche Bedeutung dieses Befundes wırd sofort oftenbar, WENN

INnan vernımmt, daß Leakey un andere die Werkzeuge un aufgeschlagenen Tier-
knochen, die mıt „Zinjanthropus“ un „Praezinjanthropus“, 1aber auch
noch andern Stellen von Bed gefunden wurden, miıt diesem Wesen 1n Verbin-
dung bringen, ıcht mehr mi1t „Zinjanthropus“. Auch dıe Gestaltung der erhalte-
nen Handteile mi1t großem opponıerbarem Daumen sprechen ın diesem Sınne.
Wegen der Werkzeugherstellung un der gestaltlichen Prägung VO  } „Praezinjan-
tropus” hat Leakey diese hochinteressante OoOrm „Homo habiılis“ genannt. Kommt
ıhr der Name „Homo“ 1m Vollsinne wiırklich Z ıcht blofß 1in seliner zoologisch-
systematischen Bedeutung, ann hätten WIr eınen „kleinhirnigen Menschen“. Auch

n  Adas bedeutet eine „revolution 1n OUr conception of ‚Man
Da „Homo habılıs“ tatsächlich eine deutlich von „Australopithecus“ und

„Paranthropus“ verschiedene hominine orm darstellt, wurde durch weıtere, über-
raschend reichhaltige Funde erhärtet, die se1lt 1963 dank der Unterstützung durch
die „Natıonal Geographic Society, Washington, Aaus Bed I un Au den
unftferen Schichten Von Bed I8l geborgen werden konnten. egen der außergewöhn-
lıchen Wiıchtigkeit dieser tossilen Reste für das Verständnis der Homiuinıisatıon
möchten WIr s$1e AITZ 1n ıhrer zeitlichen Aufeinanderfolge autzählen.

Der stratıgraphisch älteste Vertreter Aaus BedI 1St „Homuinıd 4“ Erhalten sind
VOon ıhm der hintere eıl VO liınken Unterkieferkörper mi1ıt eiınem Zzut erhaltenen,
vollständig durchbrochenen Backenzahn und ein1ıge Zahnbruchstücke: „Hominid 7“
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Zinjanthropus und Homo abiılis VonNn Olduvar

1St Praezinjanthropus die vorher geschilderte Iypus-Form „Hominıd 8“ Aus

der gleichen Schicht CT WICS5 sıch als ausgewachsenes Individuum z WEl vollständige
Fingerknochen, eiNe Menge Fußknochen und C111 Schlüsselbein: „Hominid 6“ lag

der undschicht des Zinjanthropus ein unferer linker Prämolar, C1in Backen-
zahn des Oberkieters un C111 Anzahl Bruchstücke VO Schädeldach Die folgen-
den Funde nfifstamme Bed I1 Hominıd 16“, C1N jugendliches Indiyıiduum, lag
etwa 60—90 oberhalb der Grenzschicht 7zwischen Bed un {{ Überlietert sind
eiN bruchstückhafter Schädel MIt Teilen der oberen un! unteren Bezahnung, Teilen
des Stirnbeins MIiIt der Überaugenregion, Teile der beiden Scheitelbeine un des
Hinterhauptbeins; „Hominid 13 ebenfalls C1Il jugendlicher Vertreter, entstamm

ungefähr der Mıtte VO  w} Bed 8! eln Unterkiefer mMi1It vollständig entwickeltem (e-
hıfß ein Bruchstück des rechten Oberkiefers MmM1t Gaumendach un: allen Prämola-
[CnN und Molaren der letzte gerade Durchbruch begriften), das entsprechende
Iınke Stück des Oberkijeters MI1T den re1ı Molaren, G isolierter Prämolar; Bruch-
stücke des Schädeldaches M1t Teıilen des Hinterhauptbeines un: dem hınteren
Rand des Hinterhauptloches, MIt Teilen der Scheitel- und Schläfenbeine und ein

Stück VO Oberarm In der gleichen Schicht fand siıch auch Homuinid 14* Bruch-
stück des rechten Scheitelbeins, Z W E1 kleinere Stücke des Schädeldaches un Bruch-
stücke VO  3 beiden Schlätenbeinen Diese reichhaltıgen Funde von „Homo habılıs
wurden 963/64 gemacht

Homo leakey

In den höheren agen VO  e} Bed I1 wurde ebenfalls ein wichtiger Fund gemacht,
der Ce1iNE Ühnliche Kombinatıon WI1e die vorhergehenden aufwiıes Wieder fand sıch
C1inN defekter Hırnschädel mi1t Chelles-Geräten, der Fund dieser
Art Der Schädel 1ST eindeutig ein menschlicher Schädel und gehört die Reihe
der Anthropus-Formen VO  - Java un China, die der Systematik Homo
ereCtus geführt werden Heberer möchte diesen Menschen ohl dessen be-
sonderen eprages ıcht Homo ereCtus leakey sondern Homo leakey nennen

Er erwähnt VOTL allem die außerordentlich starken Überaugenwülste, die die biısher
bekannten Mächtigkeit übertreffen, die fast pfannenartıg ausgebildete Fläche
zwıschen ıhnen un dem Stirnteil (supraorbitale Depress1i0n), die zroße Flachheıit
der schräg AT Scheitel ansteigenden Scheitelbeine un die tiefe Lage der yrößten
Schädelbreite. Diese orm 1STt der Schöpfer des ostafriıkanıschen Chelles BEWCECSCH,
während „Atlanthrqpus mauretanıcus“, e1in anderer Vertreter VO  . „Homo 2217\

tus  « Aaus Ternifine ı Nordafrıka, Werkzeuge difterenzierten Acheul her-

gestellt hat
Gegen die Basıs VO Bed 11 wurden schon 1954 MIt Chelles-Kultur

(mehr als 9000 Artefakte) ein recht großer Backenzahn un e1in Eckzahn gefunden,
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die wohl homif1inef ?rägung sind, deren génaue Diagnose, ob Aaus einem
Milch- der Dauergebifß stammend, bisher iıcht mit Sicherheit gegeben werden
konnte. Darüber Jagerten 6000 Werkzeuge der gleichen Kulturstufe, aber keine
menschlichen Reste.

Das sınd die für die rage nach der Hominisation des Leıbes un des Verhaltens
wichtigen Funde 1ın den beiden oyrofßen Schichtkomplexen, Bed I un HE der

Olduvai-Schlucht, die MmMI1t Ausnahme VO  > einem se1it 1959 yemacht werden konn-
ten. Die immer wıederkehrende Kombination on Artefakten unterschiedlicher
Differenzierung un menschenähnlichen Wesen unterschiedlicher gestaltlicher Prä-
Suns ßr elne Reihe Von Fragen aufspringen: Welche stammesgeschichtliche Stel-
lung haben diese tossilen Formen, besonders „Homo habiılis“? Welcher Von ihnen
1St die Herstellung der Werkzeuge, besonders die Verfertigung der Geröll-Werk-

VO Oldowan-Typ, zuzuschreiben? 1bt CS „kleinhirnige Menschen“? Es
sınd Fragen nach der Deutung des vorliegenden Befundes.

DEBUATUÜUNGEN

Stammesgeschichtliche (phylogenetische) Übériegungen
In der gestaltlichen Beurteilung der zahlreichen Skelettreste VO  3 „Homo habı-

lis  C (Praezınjanthropus“) stimmen Leakey, 'Tobıas un: Napıer, die S1e untersuch-
ten un ber S1e vorläufige Mitteilungen veröffentlichten, übereıin: Tle Reste be-
sıtzen Merkmale iıcht des Genus „Australopithecus“ der „Paranthropus („Zin}-
anthropus“), sondern des Genus „Homo“. Dessen FExıstenz leße sıch ann bıs 1Ns
frühe Eiszeitalter (Altpleistozän), bıs hinunter die tieferen Schichten des Bed I
vVvon Olduvaj: belegen, vorausgeSseTtZtL, daß die eue Aufstellung der das (Genus
„Homo“ charakterisierenden gestaltlichen Merkmale, w 1e S1e Leakey, Tobias und
Napıer versuchten, VO  =) der Forschung bestätigt un ANSCHOMMEC wird. 1le auf-
gefundenen Zähne sınd klein nn Vergleich denen der Australopithecinen, jedoch
vielfach größer als die der Anthropus-Formen („Homo erectus“), bleiben
aber insgesamt iıhrer Struktur nach innerhalb der Varijationsbeite der fossilen grofß-
hirnigen Formen (Euhomininae). Die Schädelkapazıtät Von „Homo habılıs“ 1St
größer als die der Australopithecinen, un die Sagıttalkurve der Scheitelbeine StAar-
ker ausgepragt als bei ırgendeiner „Australopithecus“- oder „Pithecanthropus”-
Form, A eiım Peking-Menschen. Der entsprechende Index, aber auch die Struk-
LUr des Fußes un: die Gestaltung des Schlüsselbeins fallen in die Streubreite der
Werte un Merkmale heutiger Menschen („Homo sapıens sapıens“), dafß 6S nach
Leakey, Tobias un Napıer geradezu den Anschein hat, die Anthropus-Formen
gehörten ıcht 1n die Lıinie, die von „Homo habiılis“ „mComo sapıens sapıens”
führt, hinein, sondern stellten Seitenlinien dar. Jedoch lassen sıch die gestaltlichen
280
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Ähnlichkeitén mit dem heutigen Menschen erst ach einer gründlichen Bearbeitung
der fossılen Reste VO  e} „Homo habiılıs“ un:! auf Grund detaillierter Angaben miıt
ausreichender Sicherheit herausarbeıten. Niemals wırd sıch aber eine MmMI1t „Homo
sapıens sapıens“ weıthin identische orm ergeben, sondern eine urtüumliche orm
miıt urtumlichen Merkmalen, die den Ausgang bıldete. Den bestehenden Unter-
schied macht Ja schon die erheblich geringere Schädelkapazıtät VO  e} 11UT 680—7/7 00 CCIM

gegenüber der mittleren Schädelkapazıität der heutigen Menschen VoNn 1400 bis
1500 O oftenbar.

Gerade hierüber wırd ohl eiıne sechr ebhafte Diıiskussion der Fachleute ein-
SeEtZCN, ebenso ber die rage, ob die Skelettreste VO  3 „Im10mo0 habılis“ wirklıch
schon dem Genus „Homo“ eingeordnet werden können. Manche Forscher,
Heberer, ne1gen dahın, s1e och in die der Australopithecinen stellen,
WENN auch zum Unterschied VOon den bisher entdeckten Australopithecinen in
große Niähe der „Homo sapıens“ führenden Stammlıinie®. Fur Leakey, Tobias
und Napıer allerdings besteht eın Zweıtel, „daß sıch 7wel verschiedene Stamm-
linıen der Hominıden während des Oberen Villafranchium un des nteren mitt-
leren Pleistozän nebeneinander entwickelten“, die „Australopithecus“- un die
„Homo“-Linıe. „Homo habilıs“ lebte nämlich nach Ausweis der Funde VOT, MmMIt
un: nach „Zinjanthropus“. Von diesen beıden Stammlinien der hominıden E vO-
Iution tührte LLUF dıe eine, nämlıich die VO  3 „mComo habiliıs“, Ww1e Frisch SagtT, den
fortgeschrittenen, großhirnıgen Vertretern der Menschheıit. „Die andere s1e
schließt sowohl den ‚Zınjanthropus‘ als auch die andern Australopithecinen eın
endete 1im Lauft der Entwicklung der Überspezialisierung ıhrer KReprasen-
tanten in einer SacKgasse“. In „HmHomo habılıs“ ware annn ein wichtiges Glied
aus der Stammlinie, die von Primaten des 'Fertiärs ZU Menschen führt, also eine

Etappe des Homuini1sationsprozesses, entdeckt.

„‚Zinjanthropus”, „momo habılıs“ und dıe Werkzeuge

„Homo Leakey“ 4ls den Träger der Chelles-Kultur 1ın Bed 11 von Olduvai
betrachten, bestehen keir_1e Bedenken, weıl dieser Vertreter ein großhirniges Wesen
iSt, bei em die Fähigkeit un Fertigkeit ZUr Herstellung VO  3 Geräten als selbst-
verständlich VOrausgeseLzZt werden kann. An seinem echten humanen Status wiırd
eshalb auch ıcht gezweıifelt. Be1 den kleinhirnigen Formen dagegen 1st die S1itua-
t1on eine andere. Der Befund, da{ß Reste dieser Wesen 1ın Sterktontein un Tdu-
VvVaı mit Artefakten zusammenlagen, 1St nämlich völlig NEeUuUu un hat überrascht.
Manche Forscher zögerten deshalb MI1t Recht,; ohne weiıteres einen Kausalnexzus
zwıschen diesen Formen un: den Werkzeugen anzunehmen.

Sıehe das Stammbaum-Schema von Heberer MIt der „Homo sapıens“ (Cro-  agnon) führenden i.inie, das
G. A. Hennig 1n seinem Zeitungsartikel: Auf der Spur des Menschen Wichtige Ausgrabungen 1n Tangan)jıka,
Hamburger Abendblatrt (1964), Nr. Dl Aprıil, abgebildet hat
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Paul Över2mge
Gewiß, esS Mag durchaué nöslich se1n, dafß eın ehirn von der Größe, Ww1e CS die

Australopithecinen un „Homo habılıs“ besitzen, als Instrument menschlicher Ge1-
stigkeıt tauglich un ausreichend ISt. Wır wı1ıssen das aber ıcht miıt Sıcherheit. Wır
wı1issen nach den bisherigen Kenntnıissen NUur, da{( alle Wesen, die Werkzeuge her-
stellen, ausnahmslos eline weıt höhere Gehirnmasse besitzen. Das gilt auch für die
Vorzeıit. Man ann ZWAar verstehen, daß die Fundkombination, Ww1e s1e be] „Zinjan-
thropus“ vorliegt, nämlich eıne hominıdenartige orm mit geringem Gehirnvolu-
MCN, Artefakte un Keste einer Jagdbeute 1im gleichen „living OOr  < (Lebenshori-
zont), manche Forscher der Annahme führte, diesen Vertreter der Australopi-
thecınen als ager un Werkzeug-Hersteller betrachten, zumal eine ÜAhnliche
Fundkombination 1n den Jüngeren Schichten Von Sterkfontein Zutage War.

Trotzdem 1St 1I1A4an auntT, W 1e€e schnell diese außerordentliche un für unseTre Vor-
stellungen ber die Homuinisatıon, besonders des Verhaltens, tolgenschwere Schlufß-
tolgerung SCZUSCNH wurde. Sıe bedart unbedingt atercE Bestätigung durch ÜAhn-
ıche Fundkombinationen. Eın einmalıges Zusammenliegen VO  3 Knochenresten der
Australopithecinen MIt Geröll-Werkzeugen un: aufgeschlagenen Tierknochen Dr
nugt iıcht iıhrer endgültigen Sıcherung, W 1€e Ja die unerwartete Auffindung der
neuartıgen Oorm VO  -} „mComo habılis“ 1Ur deutlich gemacht hat

Robinson hatte ( schon ımmer abgelehnt, einen typischen Vertreter der Australo-
pıthecinen nach Art Vvon „Australopithecus“ (Sterkfontein) oder „Paranthropus“
(Kromdraai, Swartkrans, Olduvaı) als Verfertiger der rohen Oldowan-Artefakte
anzuerkennen, obwohl 1in den VO  3 ıhm ausgegrabenen Jüngeren Schichten VON

Sterkfontein Reste des „Australopithecus“ mi1it eindeutigen Arteftfakten,
darunter eın Knochengerät, gefunden worden en Er sieht in „Telanthropus“
den Hersteller der Oldowan-Werkzeuge. Diese orm iSt, W1e€e Heberer nach Unter-
suchung der beiden erhaltenen Unterkieter un! des Oberkieferbruchstückes miıt
Naseneingang bestätigte, tatsächlich eın Wesen, das stärker autf dıe großhirnıgen
Formen (Euhomininen) hın differenziert erscheint. Wenn DU  a „ Telanthropus”
ebenso W 1e der VO  3 Coppens 1967 Tschad-See entdeckte Schädel un die Zähne
un: Schädelbruchstücke, dıe 1n Übeidıyah Jordan (Israel) gefunden wurden,
Vertreter des „Homo habılis“ sind, WwW1e Leakey, Tobıjas und Napıer meınen, dann
stellt sich jetzt die rage, ob „Imomo habıliıs“ se1ines geringen Gehirnvolumens
der Hersteller der Oldowan-Kultur geWesen iSt.

Was für „Zinjanthropus“ noch ıcht erwıesen 1St; mu{(ß für „MmMomo habılis“ als
gesichert betrachtet werden, weıl CT immer wieder mMI1t Oldowan-Werk-
ZCUSCH un: vielfach auch aufgeschlagenen ierknochen aufgefunden wurde (Z
in Bed Homuinıd E un 6, dieser zusammen mit „Zinjanthropus“; in Bed I1
Hominıd 15) Er 1St als der Urheber der Werkzeuge anzusehen, auch wenn sich
nıcht ausschließen Laßt, dafß auch „Zinjanthropus“ un andere Australopithecinen
Werkzeuge aus Stein vertertigten. Muß mMa  e} ıh un: gegebenentfalls auch die
Australopithecinen annn als „kleinhirnıge Menschen“, also als Wesen mi1it echtem

7287



„Zinjantb4*opus“ ;md „Homorha>b;ilis“ vén Olduvai
humanem Verhalten, ezeichnen der besteht keine solche Notwendigkeité 1€e
Antwort autf diese rage, die AUus der Natur der Sache NUur hypothetisch sein kann,
1St VOIN großer Bedeutung für das Verständnis der Homuiniısatıion des Verhalteps.
‚Kleinhırn1ıge Menschen“?

Ziemlich alle Forscher stimmen darın übereın, da{fß eın als Werkzeug hergerich-
Stein ohne weıteres auf menschliches, geistgeprägtes Verhalten schließen

erlaube, Ja schließen zwınge. Zweifellos trıfit das für Steinwerkzeuge die
1n mehreren Arbeıitsgängen geschaflen wurden un zahlreiche Retuschen aufwei-
SCH, WwW1e etwa die m1t „Homo leakey“ gefundenen Artefakte des hel-
les Ihrer Entstehung lıegt die abstrakte Idee eines Werkzeuges zugrunde, das tür
einen estimmten Zweck un für spatere, ımmer wiederholte Verwendung erfun-
den und hergestellt wurde. Gleiches ann ZW ar auch tür die groben Gerö6öll-Werk-

gelten, aber N besteht ıcht die gleiche Sicherheit. Sıe sind nämlich ein-
{ach, daß CS schwier1g, WEeNnNn ıcht unmöglich se1n dürfte, Ww1e Clark Sagtl, Werk-

finden, die noch einfacher BEWESCH sind. Nach Narr dürfte die
Unterscheidung, ob Naturprodukte oder echte Artefakte, bei vielen Von ihnen,
würden S1€e einzeln gefunden, 2um möglich se1n. Es iSt deshalb möglıch, da{ß ZUrTFr

Anftertigung Z der Geröll-Werkzeuge (vgl Abb.), die lediglich eintach gespal-
ten oder 1Ur VO  =; einer Selite „bearbeitet“ sind 6S z1bt neben ıhnen in der „Geröll-
Industrie“ auch noch „Hauwerkzeuge“ mMi1t mehr der weniıger zickzackförmiger
Schneide (Narr) eıne Beziehungseinsicht innerhalb der sınnlıchen, anschaulichen
Sphäre, eine „praktische Intelligenz“, W1e s1e die Tiere besitzen®, ausreicht. Auch
Clark betont, da{fß diese ersten Werkzeuge cht das Ergebnis einer intellektuellen
Fähigkeit für das Ertassen oder Erkennen eınes herauszuschlagenden Werkzeugs
1n eiınem elliptischen Kıesel ZEeEWESCH seın mussen, sondern wahrscheinlicher das Er-

vebn1s ırgendeiner normalen Tätıgkeıit der Australopithecinen Nach se1ner
Auffassung brauchte der rad der intellektuellen Fähigkeıit dieser Werkzeug-Her-
steller ıcht besonders 1e] dem des Schimpansen VOTraus se1n.

Vom Schimpansen 1STt F bekannt, daß Zzwel Stöcke, VO  a} denen der eine 1n
das hohle Ende des andern glatt hineinpaßßt, aneinanderzusetzen un mıiıt dem
verlängerten Werkzeug eıne Frucht heranzuangeln verm3ag, ja dafß das Ende
des einen Stockes durch Beißen, agen un ratzen (Entrinden) dünner macht,
bıs N sıch in das Ende des andern Stockes einführen aßt Ladygina-Kots berichtet
VON Experimenten, be1 denen eın Stock ZÜK Herausstoßen eınes Gegenstandes AUs

einem Metallröhrchen, AUuUS$S dem iıh der Schimpanse mMi1ıt den Händen nıcht
herausholen konnte, benutzt wurde. „In uUuNsernN Experimenten”, sagt.sı1e, „tand
der ausgewachsene Schimpanse Parıs gleich das geeignete ‚Werkzeug‘, das für

Vgl Overhage-K. Rahner, Das Problem der Homuinisation, Auftl (1963) 303—318

2783



A  e

rhag
k  x  N die burchstoßun3 des Röhrchens mit dem Gegenstand verwenden konnte. Er

difterenzierte sofort die verschiedenen Merkmale: Form, Lange, Breıite, Festigkeit,
Stärke und wählte Aaus einıgen, ıhm vorgelegten verschiedenen Stücken den NOt-

wendigen Aus,. Mehr als das, WeEeENN eın fertiges, rAUR Gebrauch gyeeignetes ‚Werk-
zeug‘ eiınen Stock hatte, bearbeıitete der Schimpanse Parıs einen nıcht ganz gC-
eıgneten Gegenstand. Beispielsweise brach die Seitentriebe eınes Zweiges ab,
entternte dıe bei Durchstoßen des Röhrchens störenden Querholme Stock und
beließ NUur eın gerades Holz;: benagte dicke Stöd;e, machte Aaus e1inem dicken
Brett Späne, bog einen runden Draht gerade un: benützte die geraden Enden des
‚Werkzeugs‘, den Gegenstand A4US dem Röhrchen herauszuholen.“

Be1 dieser Herstellung un Anwendung eines „Werkzeuges“ liegt och keine
echte humane Leistung VOT, weıl der Schimpanse das angefertigte Werkzeug nıcht
als solches, als einen für das Erreichen des gleichen Zweckes ımmer wıeder
verwendbaren Gegenstand ertfaßt. ber be1 dieser „Werkzeug“-tätigkeit vollziehr
sich ein Bılden komplizierter Assoz1atiıonen VO  $ Eindrücken 1n orm eintfacher
Assozıationsketten und damit eine intelligente Leistung, die bisweilen ohl auch
elementares „Denken“ gEeENANNT wiırd, aber S1e vollzieht sıch, w1e€e auch Ladygina-
Kots betont, „auf Grund der unmittelbaren Wahrnehmung VO  3 Gegenständen
oder S$1e stutzt sıch auf ihre Spuren generalısierte optische Bilder (Vorstellungen)

verwendeter Werkzeuge“.
Wır kennen Aaus der heutigen Tierwelt zahlreiche Leistungen auf instinktiver

Grundlage, Z Herstellung VO  3 Waben mM1t sechseckigen Fächern bei Bıenen, VOoON

TIrichtern AaUuUS Blättern, die in bestimmter Weıse zurechtgeschnitten werden, be]
Blattwicklern oder VOoONn Netzen bei Spinnen, aber keinen Fall der Herrichtung
eines Steines. ITrotzdem 1st die Möglichkeit bedenken, daß vorzeıtliche tierische
Primaten mMi1t ıhrer Beziehungseinsicht autf der sinnlichen Ebene auf Grund dieser
Einsicht der erblich testgelegter (instinktiver) Anlagen Steine durch weniıge
Schläge MI1t einem anderen Stein spalten un! herrichten können, die sıch Prn ZU  =

Aufreißen der Haut eines Beutetieres, ZU Aufschlagen VOoONn Knochen oder ZU)  -

Abkratzen des Fleisches eıgnen. Über dieses grobe Herrichten, Benutzen und gC-
legentliche Wiederverwenden hınaus ZuUur Herstellung eines echten Gerätes, dıe auf
abstrakter un reflexer Beziehungseinsicht beruht, waäaren diese Wesen annn noch
iıcht tahig SCWCSCNH. Sıe hätten die „Leistungsfähigkeıit der humanen Phase“, bZzwW.
den humanen Status mit Tradıitionsbildung 1n der Geräteherstellung un der da-
mMit möglich werdenden Vervollkommnung der Herstellungstechnik och nıcht
erreicht.Sollteu der soeben geschilderte hypothetische Fall zutreffien, ann gäbe N eine
Zone der Steinwerkzeugherstellung, innerhalb der sıch iıcht eindeutig feststellen
lıeße, ob das Produkt tierischer oder humaner Leistung seinen Ursprung verdankt.
Innerhalb dieses Bereiches hätte ann einma]l die abstrakte und reflexe Beziehungs-
einsicht, das eigentliche humane Verhalten, eingesetzt un damıt auch die hand-
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werkliche Tradition MItTt dem Beginn einer Kultur. Dieser entscheidénde oder „kri-
tische“ Wendepunkt braucht vorliegenden Materıal, besißen WIr es in der Auf-
einanderfolge seiner technischen Stadien vollständig, noch ıcht einmal erkennbar

se1n. Dıie Erzeugnisse würden Umständen das Bild eines kontinujerlichen
Übergangs vermitteln, Ühnlich W1e€e die aufeinanderfolgenden leiblich-anatomischen
Transformationen ZAON Menschenleib hın Und doch lıegt einer Stelle der „Um-
schlagspunkt“, der Beginn der geistigen Leistung. Diese Überlegungen zeıgen wohl,
da{fß N nıcht unbedingt notwendig erscheint, kleinhirnigen VWesen, D „Zinjan- O  S

thropus“ oder „Homo habilıs“ echtes humanes Verhalten zuzubillıgen, Auch WenNnn

MNan diesem genannten schon den gewaltigen Namen „Homo“ gegeben hat.

Dıiese Darlegung der Befunde un Deutungen macht ohl deutlich, WI1e wichtig,
wegweisend und aktuell Olduvaı für die Paläanthropologie geworden ist. un w1e
dieser Name symbolhaft größte Erwartungen un Hoffnungen ZU Ausdruck
bringt. Er 1St wirklich bedeutungsschwer geworden. Gleichgültig welche der Hypo-
thesen Zur Deutung der Befunde zutrifft, ob „IHomo habılis“ der „Zinjanthropus“
oder beide Träger der Oldowai-Geröll-Kultur SCWCECSCH sind, 1ın jedem Fall
tührt Olduvaiı die entscheidende Phase des Homuinisationsprozesses heran oder

ın S1e hinein. Olduvai wiırft ein erstes Licht in die dunkle, terne eit der
Hominisation sowohl des Leibes als auch des Verhaltens.
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Der Stein des Anstoßes
[)7@ Romane und Efzählungeq Flannery O’Connors

Rainultf Stelzmann

Nach den Ergebnissén MHNCUuGTET literaturwıssenschaftlicher Studien gilt die Behand-
lung VO  3 metaphysıschen un theologischen roblemen ıcht mehr als die viel-
geschmähte sentimentale Verirrung, VOT der sıch eın moderner Schriftsteller mit
allen Mitteln hüten mu{(1. Dıiese Wende ZUF Übernatur führt aber durchaus nıcht
immer einer endgültigen un posıtıven Klärung der relig1ösen Probleme des
modernen Menschen. Viele Schriftsteller verlieren sıch 1in Zweitel.

Andere, die ıhre christliche Orthodoxıie often bekennen, sınd iın Gefahr, VON

ıhren Lesern un Kritikern auf eigenartıge Weıise mıßverstanden werden: Der
nıchtchristliche Kritiker ylaubt, da{fß Bındung Dogmen den Künstler einer
freıen und damıit kunstgerechten Entwicklung se1nes Werkes hiındert. Religiöse
Bekenntnisse gelten ıhm als sentimentale Anachronıismen. Bemüht sıch der Dichter,
diese Schwierigkeit vermeıden, ındem G1 das Religiöse dunkel aßt un CS durch
negatıve Aussagen, Symbole un Analogıe andeutet, wird wıederum VO vielen
verkannt. Die Vertreter „Stren Orthodoxie“ wenden sich VO  a} ıhm ab,
während nıchtchristliche Litera;en in ıhm einen Künder der modernen Ver-
zweıflung begrüßen mOgen.

Im englischen Sprachraum gehört Chesterton ZULE EerSten, der „orthodoxen“
Graham Greene nähert sıch 1n seiner Vorliebe für dıe Schattenseiten des

Lebens oft der zweıten. Evelyn Waugh verbindet in seinen KRomanen Chestertons
Bekenntnistreudigkeit mi1t einer mehr als Greeneschen Intensität des Lasters und
der Verwortenheıt. Wır hören dıe katholische Lehre Aaus dem Munde eınes Chester-
tONS Bacher Brown nachgebildeten Priesters, als Reflexionen des Erzählers oder als
Geständnisse der Katholiken ın den Büchern, während abstoßende Perversionen

Stelle der „natürlıchen“ Laster der Creenacchen Charaktere treten.
Flannery O’Connor, die Jüngste geborene) katholische Schriftstellerin

englıscher Sprache, entternt siıch weıtesten VO  ; dem Ideal Chestertons: „Man
nımmt allgemeın .5 da{( eın katholischer Romanschriftsteller iın se1iner Dich-
LUNS darauf erpicht 1St, seinen Glauben dokumentieren oder Aun clesten einen
Beweıs tür das UÜbernatürliche führen. So 1STt natürlıch möglıch. Vor

Vgl diese Zschr 169 202 Außerdem ]ßhn Lyäenberg, American Novelists 1 Search for Ost World,;
Kevue des Langues Vıvantes, (1961), 306—-321 Edwiın T..Bouden, The Dungeon ot the Heart  * Human Isolatıon
and the American ovel; New York, 1961 tanley 1D Relıgi0us IThemes and Symbolısm in the Novels of
W ılliam Faulkner, diss., Illinois, 1961
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allem [ jedoch] wırd der Romanschriftsteller entdecken, dafß die Wıirklichkeit
nıcht nach abstrakten Wahrheitsideal Üındern oder modellieren an Der
Schriftsteller lernt LA Demut VOT dem, W ds 1STt. Das Konkrete 1ST sCinNn Arbeits-
feld Er wırd schließlich einsehen, da{fß Dichtung NUr annn ıhre Grenzen überschrei-
ten kann, WECNN S1C diesem Medium verbleibt. Somıit 1ST ON durchaus möglıch
da{fß C1In katholischer Schriftsteller Bücher schreiben kann, die keineswegs für alle
Leser erbaulıch sınd Di1e christliche Lehre VO  3 der Erbsünde mıißfällt dem säaku-
laren Menschen, der AaNNIMMT, da{fß die Welt sich selber genugt un keiner Erlösung
bedarf Der Bürgerlichen gesicherte Christ wendet sıch VOonNn den Ab-
yründen un der Urgewalt des Religiösen, die sıch Flannery Connors Büchern
oftenbaren. Die Dichterin scheut sıch nıcht, beide Gruppen durch „Schock“ wach-
zurütteln. Anderseıts wırd nach iıhrer Poetik der katholische Dıchter, der das
Leben vVvon der Mıtte des Christlichen Mysteriums ertühlt N1IiE Verzweiflung
versinken. Er weıiß näamlıch daß Gott sıch ıcht scheute seinNner Abscheulich-
eıt für [den Menschen ] sterben.

Dieses schwierige Programm un die Versuche, ıhm Z WEe1 Komanen un eLiwa2a

Dutzend kürzerer un längerer Erzählungen gerecht werden, machen
Flannery Connor der heißumstrittensten Gestalten den
Schriftstellern Amerikas?

Man ann die theologische Problematıik ıhrer Werke WI1C tolgt umreıißen: Der
moderne Mensch hat sıch bewulfst un C1ISCNSINNIS Von Gott gewandt. In Graham
Greenes un Evelyn Waughs Romanen 1ST die Schwäche des Fleisches der
Ansatzpunkt des Bösen un die Ursache des Abfalles ()’Connors Menschen siınd
Sünder des (Gieılstes. S1e wollen VO  e} (SOFftT. unabhängıg SE Gott erscheint iıhnen ent-

weder als Ce1in Quälgeist Von dem INan sich befreien muß oder als e1in absurdes
Hındernis auf dem Wege ZUr vollendeten Menschlichkeit. Das Ideal der Con-

Vgl Flannery Connor, The Church and the Fıctıon Wrıiıter, Ameriıca; (195/7); Flannery O’Connor,
The Fıctıon VWriter and Hıs Country, Granvıille icks ed.) The Lıvıng Novel (New ork 163

K Kritiken tallen Trel Gruppen Völlige Ablehnung AauUS formalen oder iınhaltlichen Gründen Vgl Oliver
La Farge Sat Kev (1952); John 51mons, Case of Possession, Commonweal (1952); 297—298
New Yorker, 31 (1955), 105 Wılliam Esty, In Ameriıca, Intellectual Bomb Shelters, Commonweal (1958),

Donald Davidson New ork 1ımes Book KRev (February 1960 New Yorker, (1960), 179
Tıme, (1960), 118 Tımes Lıterary Supplement London|] ctober 666 Robert Bowen, Hope V

Despair ı the Gothic Novel, Renascence, XIIl (1961), 147—152
Z Preıs der lıterarıschen Orm. Der Gehalrt wird als determiniıstisch-nıhilistisch nach der Einstellung des Kri-

tikers begrüßt oder abgelehnt Vgl Carl Hartmann, Jesus Wi;irthout Christ, estern Revıw, (1952), 76—-80 Caroline
Gordon, Flannery Connor Wıse 00 Critique, 11 1958), Z ] Louıis Rubin, Jr Flannery O’Connor

Note Lıterary Fashıons, Critique, 11 1958), 11 Summer Ferris, The Outside aM che Inside
Flannery Connor The Violent ear It Away, Critique, 111 (1960), 11—19 James Farnham The Grotesque

Flannery Connor, ÄAmerica, 105 1961), 277281
orm und Gehalr werden gelobt Vgl Joe Lee Davıs, Outraged Embarassed Kenyon Review, 49533°

320—326 James Greene, Comic anı Sad Commonweal (1955); 404 Thomas Carter, Rhetoric and Southern
Landscapes, ÄAccent, (1955), 293—297 Walter Elder, That Regıion Kenyon RKReview, (1955), 661—670 Lou1s

Rubin Iwo Ladıes ot the South Sewanee Revıew, 63 (1955) 6/1—681 Bernetta Quıinn OSF Vıew trom
Rock The Fıction ot Flannery Connor and Powers, Critique, (1958), 19—27 Robert McCown 51

Flannery Connor and the Reality of Sın, The atholıc World 188 1959); D85—291 Albert Duhamel Flannery
Connor Violent Vıew ot Realıty, TIhe Catholıic World 190 (1960), 280—285 Sımon Nolde OSB The Vıo-

lent ear It Away Study Imagery, Xavıer Unıiversity Studies, 1962), 180—194
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norschen Helden erinnert fast jene ä self-reliance“‚ die Ralph Waldo Emerson
kostbar WAar.

In verschiedenen modernen Romanen wird die Möglichkeit einer übernatür-
liıchen Erlösung Aaus dem Strudel menschlicher Egomanıe unbestimmt angedeutet.
Die Autoren dieser Bücher greifen jedoch das theologische Problem immer LLUTL VOD
der Seıte des Menschen Seine Verzweiflung, Hoffnung, Desillusion und CI-

Hoffnung stehen 1im Mittelpunkt der Betrachtune. DDa für s1e Gott eine
unbekannte un möglicherweise nıchtexistierende Größe 1St, können sS1e über ıhn
1Ur die vagsten un: unbestimmtesten Aussagen machen. Flannery O’Connor
geht gerade den CENTgeEgENgESCETZLEN Weg Gott ebt Er ISt der Schöpfer und Herr
der Welt Er ogreift in das Leben des Menschen e1n. Ja, nach der Aussage ıhrer
Romane scheint 6r fast, als ob den Sünder überfalle, ıh auf den rechten
Weg Z6ITeNn

Der Mensch, überwältigt, gehört sıch icht mehr selber. Von 1U  $ 111 A

siıch Von seinen Sünden reinıgen un für S1e büßen Dıie Abkehr Von der bisher
sehr verherrlichten materiellen Welt un: die Hiıngabe eine geistliche Aufgabe
füllen ıh: MIt Leben

In ihren Geschichten beschreibt Flannery O’Connor NUr eine oder Z7Wwel dieser
Phasen. Die beiden Romane jedoch enthalten alle rel. Die folgende Analyse der
Hauptwerke soll S1e verdeutlichen.

Dıe wıllkürliche und bewußte Ab#ehr VO GGOtt

Hazel Motes, der Held 1n „Wıse Blood“, Flannery CO’”’Connors erstem Roman‘,
Stammt Aaus einer südstaatlıchen Baptistenfamıilie. Sein Grofßvater amtierte als
Prediger der Sekte Er hielt „ Jesus Ww1e einen Stachel 1m Kopfe verborgen“ (20)
Dieser quälende Stache]l treibt Haze SIC dazu, siıch systematisch VO:  3 Gott be-
freien. In einer paradoxen Mischung VOoNn Glauben un: Unglauben sieht dıe
einz1ge Möglichkeit, „ Jesus vermeıden“ darıin, allen Sünden sorgfältig AaU>S dem
Wege gehen. Von den Predigten se1nes Grofßvaters weıßß namlıch, dafß Jesus
Zanz besonders Sündern interessiert 1St Jesus 1St gestorben, uns er-

lösen. Jesus War seelenhungrig, daß den einen 'Tod ftür alle gestorben ist,
aber ware auch den 'Tod jeder Seele für eiıne einz1ge gestorben! Ja Er würde
SOgar | ıh | Haze ] schließlich in die Hände bekommen“ (21) TIrotz aller An-
strengung ann Haze sıch iıcht ganz VOoON Sünden treihalten. Auft einem Jahrmarkt
wohnt einer obszönen Vorführung be1i Unmittelbar nachher versucht Ag jedoch,
seine Schuld sühnen. Er kasteit sıch, indem miıt Steinen in den Schuhen eine

Me?le 1in den Wald geht Dort wWwartet auf eın Zeıchen, da{ß Gott „befriedigt“ ist.

Har;ourt‚ Brace and Co New York, 1952 Die Seıtenzahlen der Zitate sind im ext vermerkt.
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Als :ich nichts regt, setzt er seine Selbstquälerei fort Mehr denn JE 1st er nun ent-

schlossen, seinen Glauben abzuschütteln, ohne sıch jedoch 1n Sünden verstricken.
Er csehnt sich ach einer „Konversion 7R Nıchts ANSTALTT ZU Bösen“ (24) Dieses
Ziel erreicht nach vierjJähriger Militärzeit. och auch jetzt 1St och nıcht
rieden. Es drängt ihn, se1ine OHEe Einsicht offen verkünden un die Welrt
seiner Lehre bekehren. Das mechanıische Mittel diesem Kreuzzug 1St eın
alter Essex, den miıt einem eıl seiner Militärpension ersteht. Von der Motor-
haube dieses alten Autos predigt „eine eCH6E Kirche die Kirche der Wahrheit
ohne Jesus Christus den Gekreuzigten“ (35 105) Sein Evangelıum lautet: „Es
o1Dt viele Arten VO  3 Wahrheit, CEUTre Wahrheıit un die Wahrheıit VO  =, jemand
anders, doch hınter allen steht NUr die Wahrheıit, nämlıich die, daß CS keine Wahr-
heıit hınter allen Wahrheiten gibt Keıine Wahrheit hınter allen Wahrheiten,

}

das 1St C3S, W 4S ich un: diese Kırche predigen“
Haze hat sıch, W 1e glaubt, endgültig VO  3 Gott befreit. Um den Bruch be-

siegeln un seine Freiheit bestätigen, fügt der Apostasıe Zzwel weıtere Ka-

pitalsünden hınzu, Unzucht un Mord Er wohnt zunächst in einem Bordell, Spa-
ter Alst sıch Von der dämonischen Tochter eines verkommenen Wanderpredigers
noch tiefer in den „Morast“ zıiehen Mord begeht seinem Ebenbild,
einem „Propheten“, der ıh nachahmt, Afinanzıellen Gewıinn Aaus der
Kırchenidee schlagen. Der ogen 1St Nnu  w ZUuU Brechen Haze he-
schließt, in eine andere Stadt Z fahren, besseren Boden für se1ne AAt
finden hoftt Sein Geschick nımmt aber eine andere Wendung.

Christus 1St ebentalls in den folgenden rel Erzählungen Flannery (YConnors
eın Stein des Anstoßes im Wortsinne. Der Held der Tıtelerzählung 1ın ”A ood
Man Is Hard Find“® formuliert seine negatıve Theologie och schärter als Hazel
Motes: „ Jesus hat alles AUS dem Gleichgewicht gebracht“ (21) Er glaubt, da{flß sich
Vergehen und Strate 1ın seınem Leben nıcht die aage halten. Qual un Leiden
überwiegen. Bewußt un hartnäckig lehnt jede Erlösung durch Christus ab ”I
werd’ Banz gut alleine fertig“ (20) Er weıß aber auch, da{ß das Erlösungswerk
Christi die Welt geändert hat „Wenn Ttat, W 4s > annn kannste N1X
machen als alles wegschmeißen un ıhm tolgen, un Wenn N1X hat, annn
kannste N1xX iun als sovıel Spais haben in den Paar Minütchen, dıe du och hast,
WI1e du 3086 kannst: Bring jemand’ die Ecke, zuünd se1in Haus oder se1
gemeın zu ıhm. Nıx macht soviel Spaiß W1€e Gemeinheit“ (21)

Wegen dieser Einsicht scheint „'The Mishit“ (so sıch der Held selber) hr1-
STUS och mehr hassen. Während E se1n theologisches Gespräch hält, erschießen
se1ne Kollegen ach und nach eiıne Famlıulıie. Er selbst „erledigt“ Ende
des Dıskurses die Großmutter. Doch ach dieser Untat xibt murrend Z daß
N keinen rechten Spafß 1m Leben sibt“ (22)

Hıer zıtlert nach Good Man 15 ard Find and er Stories, The New American Library of
World Literature: New York, 1961

Stimmen 174, 789
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Hulda die Heldin „Good Country People Y tühlt.sıch ebenfalls VO Leben
zurückgesetzt S1e 1ST herzkrank un hat e1in künstliches eın Ihre große
Begabung macht S1C, da S1C ihrer Schwäche oftenbar iıhren Beruft als Phi-
losophieprofessorin ıcht elitfer ausüben kann, 1LUX: noch Die Leute
ihrem Heımatort verstehen S1C icht S1e hat sıch schon SEITt langem VON Gott
„wiıissenschaftliıch“ abgesetzt Nun bıetet sıch C111C Gelegenheit diesen Standpunkt
durch eine Tat bekräftigen Sie 111 oftenbar harmlosen JUNSCH Bıbel
verkäufer verführen ber be1 diesem Versuch erfährt S1C C1iNC Desillusion, ohne
daß WITLr jedoch eine Änderung ıhrer Grundeinstellung beobachten können Es
stellt sıch nämlich heraus, da{ß der Hausıerer Ce1in alter Sünder IST; „der Se1It

SCLHNGT. Geburt nıchts geglaubt hat“ Er verliäßt S1C triıumphierend MIt

iıhrem künstlichen eın als Sıegestrophäe ı Kofftfer
In iıronısch verhüllter orm erscheint dieselbe Thematik auch 'Ihe Life You

Save May Be Your Own €& Der Held, Mr Shiftlet ein „haltloser (shiftless)
Vagabund — betont Menschenwürde ( bın CD Mensch Ich besitze
sıttliche Vernunft“ 45), NUTL, sıch INIT dem Auto un eld SC1IHNEGT: Wırtin AUS

dem Staube machen Seine Rolle als abgeklärter Philosoph scheint ıhm aber
1eb geworden SC1N, daß selber daran glauben beginnt Er X1bt Jun
gCNH, der ıh: unterwegs anhält MLtgenoMMEN werden, C1iNEC kurze Mora[l-
predigt MI dem Motto Verlaß deine gute Multter ıcht IDıie gyrobe Antwort des
Burschen „Geh A} Teuftel! Meıne alte Dame 1ST C1MN Flohsack un deine GTG

stinkende geile Katze erschüttert ıh NUr vorübergehend Er 1STt ein hofinungs-
Oserer Fall als The Miısht un Hulda, da iıcht 1Ur ungläubig ISt; sondern siıch
selbst darüber täuscht, indem sıch einbildet glauben. Dı1e iıronısche ber-
schrıif} der Erzählung bricht den Stab ber ihn®.

Der ıJungste Roman Flannery Connors „Ihe Violent ear It Away “ deutet
das relig1öse Thema schon 1ı Tıtel I)as Hımmelreich leidet Gewalt Tarwater,
der Held 1ST ein Halbwüchsiger, der MmMit S$C1NECEM Großonkel fern VoNn aller Zivilı-
satıon auf halbzerfallenen Bauernhoft wohnt Mason, der Großonkel 1St C1in

Prophet des Herren Zu diesem Amte versucht auch sCeinNnen Grofßneften heran-
zuzıiehen Diıieser jedoch 1ST NUur annn VO  3 dem ıhm bevorstehenden Propheten-
beruf begeistert Wenn dessen Macht un uhm den rennenden ugen des
Grofßfßonkels sieht Die unangenehmen Wahrheiten des Christentums, „der Schweiß
un der Gestank des reuzes die Wiedergeburt FAER Tode“ un die Verheißung,
„ iM Ewigkeit das TOLTt des Lebens b}  \A langweilen ıh (10) Ja 4Allmählich
sammelt sıch ıhm Bitterkeit un Ablehnung be] dem Gedanken, „dafß 6I

Freiheit MI Jesus verbinden mMu un daß Jesus der Herr seıin muf{fß“ (19) ESUS
wırd ıhm ZU Argern1s

6 Die Worte siınd Verkehrswarnzeichen entiehnt „Fahr vorsichtig, vielleicht CHEOST du eın CIECI1CS Leben!”
Hıer liegt die bwandlung nahe „Predige dır selber Vielleicht kannst du deine CIHCILC eele reriten

1960 Hıer ZAU1er: nach der Ausgabe der New AÄAmerican Library of World Lıterature New Vork 1961
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Als der alte Préphet stirbt, (itc der VersüCher in Gewalt eines „Fremden“

einer bisher icht IN!  enen inneren Stimme ıh: heran. Nichts Geringe-
CS als die Berufung ZU Propheten steht auf dem Spiel Tarwater weıß, da{fß die-
NN AÄAmt die Erfüllung VO  z} 7wel Bedingungen geknüpft 1St: Er mu{ se1ınem rofß-
onkel eın würdiges Begräbnis geben un ann 1n die Stadt zıehen, einen ande-
ren Großneften Masons,;, ein schwachsinniges ind NamnenNns Bıshop, z tauten. Tar-

wendet sich bewußt se1ne Berufung. Anstatt den Großonkel be-
graben, betrinkt sıch und ziündet das Haus A u Ww1e meınt, die Leiche
Masons un damit seine eigene Vergangenheit vernichten. Er geht 1n die Stadt,
nicht Biıshop taufen, sondern se1ne Berufung endgültig ersticken.
Diese beiden Unterlassungssünden dienen 1er demselben Z weck W 1e Hazes Stre-
ben nach negatıver Tugend. S1e sollen Tarwater VOoNn Christus beftfreijen.

In der Stadt wendet er sich Rayber, den Vater Bishops. Rayber 1St ein
atheistischer Lehrer un: Psychologe, der seine Aufgabe 198808  w darın sıeht, Tarwater
VOT den Einflüssen se1nes „geisteskranken“ Großonkels heilen. Doch die PSYy-
chologischen Experimente un therapeutischen Methoden, MIt denen ıh:
kurieren versucht, schlagen nıcht Rayber 1St Tarwater ıcht gewachsen. Seine
Freudschen Sophısmen überzeugen iıh nicht, un ımmer stärker tuhlt sıch der
unge getrieben, seın Prophetenamt MmMI1t der Taufe Bıshops beginnen. Er sträubt
sich mM1t allen Krätten dagegen. Rayber, der ıhm nıchts als „eine Beleidigung seiner
Intelligenz“ bedeutet, 1sSt eher eın Hındernis als eine Hiltfe 1n diesem Kampfe.
Schließlich glaubt C NUur och eine einz1ıge Wafte (Gott in der Hand
haben. Sein negatıves Verhalten, die Unterlassungssünden, die Flucht un dıe
mündliche Leugnung genugen nıcht, sıch on Christus lösen: „Man mu iıcht
1Ur Man mu NEIN 1in die 'Tat Man mu{ SN zeıgen.
Man mu{l durch die 'Tat zeigen4 da{fß INan CS meıint“ Dadurch, da{ß Bıshop
ermordet, hoftt CI, sıch endgültig VOoNn (SO6tt befreien. Tarwater tührt se1ın Vor-
haben tatsächlich Aaus. ber während das ind erstickt, greift (sott überwälti-
gend 1n seın Leben e1In.

Dıe Übermachf‚der Gnade

In einer seiner Prophetien hatte Mason ausgerufen: „ Wer wiırd bestehen,
Gottes Gnade zuschlägt?“ (45) Haze und Tarwater erleben dieses Zuschlagen der
Gnade Gottes 1ın den Kıisen ıhres Lebens. Tarwater tauft Bıshop wıder Wıillen.
Die Tauftormel entweicht seinem Munde, als den Kleinen Wasser hält
Er 1St zutiefst erschüttert, als ıhm dieses bewußt wırd un sträubt sıch leidenschaft-
lıch, dıe Tatsache der Tauftfe anzuerkennen. Zugleich weıiß aber auch, da{iß
unabwendbar dem Geschick entgegengeht, das der alte Prophet für ıh gEe-
zeichnet hat

Es bedarf aber einer weıteren Überwältig_ung, ehe Tarwater seine Berufung
19* 291
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ANNIMMETE Auf dem Wege dem alten Bauernhof wırd VO  3 JUngen
Mannn Auto M1ıtgeNnOMMEN. Der Fremde betäubt un mıßbraucht ıh Als Tar-

aufwacht Aindet sıch allein Wald Der Fremde“ ıhm versucht ıhn
zZzu etzten Mal „Steige hıinab un 111 65 |das Land des Großonkels)
Besıitz. Es gehört dir Wır haben gewonnen“” Doch 1U  - endlich erkennt
Tarwater die Natur dieses Fremden Der suße Geruch ıh den Un-
bekannten, der ıhm übel mitspielte. Der RD ORt 1ST gebrochen. Tarwater weıß
dafß die iNNere Stimme VO Teutel STAMMUT, VOT dem SC1H Grofßonkel ıhn oft
SCWAarNtTt hatte. Er wendet sıch Von ıhm un entscheidet sıch endgültig VO  $ 19888

WIC Danıel Elias und Moses, der Welt (jottes Wort künden. Se1in Auftrag lau-
CTEF „Geh mahne die Gotteskinder die furchtbare Eiıle der Gnade

Diese turchtbare Eıle der Gnade überholt auch Haze. Nachdem den alschen
Propheten ZEeLOLEL hat scheint der Weg frei SC1IMN, Umgebung das
wahre Wort künden. Das alte Auto, glaubt CI, macht ıh bewegungsfrei und
unabhängig Ware ıcht verblendet, hätte schon früher feststellen INUSSCH,
daß dieser sein mechanischer Engel Ühnliche Eigenschaften hat WI1C die Telefon-
anlage ı Katkas Schlofß. Manchmal funktioniert dıe Maschine, manchmal versagt
SIC. Selbst C1inNn ertahrener Mechaniker annn Aaus ıhr ıcht klug werden.

Aut der Reise 1 eine andere Stadt verlhiert SIC ıhr Lebensblut un Benzın

tropfen auf die Straße. Das Auto fährt jedoch WEeEeIil(ter, bıs Haze VOon Poli:-
Z7isten angehalten wırd hne viele Umstände ZWINgL ıhn dieser, das Auto VeCI-

lassen. Er stößt annn das oftenbar ıcht mehr verkehrszulässige Fahrzeug MMI SC1-

Ne CISCNCH agen ber die Böschung Die Vernichtung SC11NC5 Autos, se1nes

Missionsfahrzeuges, Altares un Predigtstuhles, Ja, des Inbegriffes un Symboles
sciner Freıiheıt, Hazes Glauben Kirche (sJott hat ıh besiegt.

Wıe Tarwater 1ST auch 9888 bereıt, die Heilsbotschaft (jottes künden Dıies
1STt jedoch Bildern un Symbolen verhüllt. Kıgenartigerweılse miıßverstehen oft
gerade Vertreter der modernen Literaturkritik deren Prinzıpien Flannery Con-
NOr folgen strebt, die Symbolık der Diıchterin, Haze raubt sıch das Augenlicht.
Er tut das jedoch ıcht WI1C CIN1SC Ausleger glauben, „CINC nıhilistische eli-
Z10N der eugnung Christiı un SC1LIHNCT Gnade bekennen sondern seE1iNECIMN

unwandelbaren Glauben eben diese Gnade durch die Tat künden
Hawk der verkommene Wanderprediger, MItTt dessen Tochter Haze gesündigt at,
hatte 1e] Autfhebens VO seinNnemM felsenfesten Glauben gemacht un seNSaAaL1ONS-

lustige Massen AaNgCZOSCH, als versprach sıch öffentlich blenden, se1inenN

Glauben Chriıstus bezeugen. Im entscheidenden Augenblick jedoch verließ
iıh: Zuversicht un versengte sıch Nnur die Gesichtshaut IN1E Atzkalk Nıchts-
destoweniger stellte sıch VO  ; 1U  ' aAb blind ber Haze hat bei Gelegenheıit
den Betrug entdeckt

Er 1ST NUuU  e} der wahre Prophet der ıcht davor zurückschreckt, einen Glauben
durch e1iNeEe außergewöhnliche 'Tat oftenbaren.
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wel weitere Punkte bedürfen der Klärung: Mrs Flood, Hazes Wırtin, sichert
dem Blınden S$1e glaube cselber auch ıcht Jesus, sondern daran, siıch solange
w1e möglich des Lebens freuen. Darum halte S1e sıch aber keineswegs für schlech-
ter als die ftrommen Kırchgänger. Haze oibt ıhr die den Leser zunächst irrefüh-
rende Antwort: „Siıe sind besser. Wenn Sıe Jesus glaubten, waren Sıe icht

gut  c Die Schwierigkeit löst S1  9 WEenNnn IMNa  $ diese Entgegnung im Sıinne
des Wortes Christ]i versteht, daß die sündige Welt ohne se1n Kommen entschul-
digt werden könne (Jo 15227259 Es zeıgt sıch nämlich, dafß die Wırtin
dieser Vorausetzung völlig unschuldig 1St. Sıe weiß nıchts VO  3 Jesus und
vielleicht spat alle geistliche Erleuchtung VOo  a} der Führung des blinden
Haze

Die Bedeutung der Lichtsymbolik Ende des Buches scheint 1n bewufßtem
Gegensatz einer ÜAhnlichen Stelle in Katherine Ann Porters „IThe Jıltıng of
Granny Weatherall“ stehen8®. Mrs. Flood entdeckt eın Licht in den doppel-
lınden Augen des Haze. „Sıe fühlte sich endlich Anfang VO  3 ELWAS, das
S1e ıcht beginnen konnte, un: sS1e sah ı Haze | ferner un ferner entschwinden,
terner un ferner iın der Dunkelheit, bıs 11UT noch als eıne Nadelspitze VO  z Licht
erschıen“ Am Ende der Erzählung Katherine Ann Porters verlischt die
Kerze. Die sterbende Grofßmutltter versinkt in der hoffnungslosen Nacht des Nıchts
In Flannery O’Connors Roman besiegt ein schwaches Licht die dunkle Nacht des
Unglaubens.

Nur in einer Erzählung der Dichterin wiırkt der Einfluß göttlicher Gnade W1€e
;  )

dıe sanfte Strömung eines breiten Flusses. Keiner kümmert sıch das seelische
Leben des fünfjährigen Harry 1n „The Rıver“, bıs ıh seın farbiges Kindernnad:
chen einer Predigt des Reverend Bevel Summers mıtnımmt. Der Prediger VeEeI-

gleicht die Gnade Jesu mit dem Strom, in dem arry tauft. Nach einem weıte-
Ien abstoßenden Erlebnis 1n der Wohnung seiner trınkenden un: feiernden Eltern
kehrt Harry diesem Flu£ß zurück, diesmal endgültig „dem Königreich Chriustı
entgegenzugehen“ (39) Nach kurzem Kampfe verliert den Boden den
Füßen Er versinkt „ohne wütende Auflehnung un Furcht“, da weıls, „daß
einem Ziele entgegengeht“ (40)

Ruby in „A Stroke of ood Fortune“ erfährt, dafß CGottes Macht aller ihrer
Schutzmaßnahmen SPOLTEL. Dıie Einbildung autf ıhr „tortschrittliches“ Wıssen, das
CS ıhr ermöglıcht, während fünfjährıger Ehe kınderlos bleiben, zerbricht
Ende der Erzählung. Sıe annn sıch selber 19808  aD} iıcht mehr darüber täuschen, da{ß
Sie 1n Hoffnung iSt. Der Tıtel 1St der Prophezeiung einer Wahrsagerıin, die Ruby

KRate ZO@, entlehnt. ronisch deutet auf das lück un den Segen der
Mutterschaft.

In Flowering Judas and Orther Stories, New York, 1958 (1930) Vgl 126 Katherine Ann Porter, die mM1t Recht
als eine der vollendetsten modernen amerıkanıschen Prosadıchterinnen gilt, SLTamm«L.t Aaus katholıschem Milieu Schon
SeIT langem jedoch uldıgt S1e einer Art agnostischem Humanısmus.
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Noch schärfer erleht Mr Head in „'The Ar£ificiaf Niıgger“ die Un%ulänglichkeit
seiner VO  } ıhm selber hoch eingeschätzen geistigen un siıttlichen raft Lr 111
seinen aufsässigen Enkel Nelson durch eine Reise 1ın die nächste Großstadt demüti-
SCNH. Alles verläuft ach des Älten Plan, bıs Nelson nach den langen Irrwegen 1n
der Stadt ın eiınen kurzen Erschöpfungsschlaf versinkt un dann,; VO: Großvater
aufgeschreckt, in Panık eine alte Frau umrennt. Als diese Tau Mr Head für den
Unfall haftbar machen wiıll, verleugnet seinen Enkel Von diesem Augenblick

wendet sıch Nelson mMi1t außerster Verachtung VO  e} seinem Grofßvater. Mr ead
leidet Höllenqualen, bıs durch eiınen Zufall die Figur e1nes egers 1n einem Vor-
garten die Aufmerksamkeit Von Enkel un Grofßvater esselt. Der annn 1St damıt
gebrochen. Mr Head weı(lß aber, dafß dieser Zuftfall ein Geschenk des Himmels 1St,
ohne das verloren vewesen ware: „Nıe vorher hatte sıch für einen oyroßen
Sünder gehalten, 1aber 1U  S sah CIy, dafß ıhm se1ne wahre Verwortenheit verborgen
geblieben WAar, damıiıt C iıcht 1n Verzweiflung Gele Er erkannte, da{ß ıhm alle
Sünden, Von der Sünde, die mi1t dam Anbeginn der Welt in seinem Her-
ZenNn empfangen hatte, bis der schmählichen Verleugnung des Nelson,
vergeben Er hätte sıch 19838 der abscheulichsten Sünde bekennen können
un fühlte sıch bereıit, da Gottes Liebe se1iner Vergebung entsprach, augenblicklich
1Ns Paradıies einzugehen“ (99)

Das Leben un Treiben auf dem Hofte Mrs McIntyres iın „'The Displaced Der-
sSon  C verläuft eintön1g, aber ungestort un fast idyllisch, bIis ın der Gestalt des pol-
nıschen Flüchtlings Gu1zac eın iremdes Element die kleine Welt Aaus den Angeln
hebt. urch seine überraschende Arbeıitsleistung zewinnt Gulzac zunächst die. Ach-
Lung un: das Wohlwollen seiner Arbeitgeberin. Doch Mr Shortley, der andere
RE Landarbeiter, un die Neger aut der arm halten siıch für benachteiligt.
Schlie{fßlich fühlt selbst Mrs MelIntyre die Fremdartigkeit des Polen Obwohl Gui-
ZAC der beste Arbeiter 1St, den s1e 16 hatte, 111 s1e iıh ıcht weıter autf iıhrem otfe
beschäftigen. Dem Geistlichen, der die Stelle vermittelt.hatfe un der ıhr Nnu  = gul
zuredet, ENTIZESNELT S1e* Mr. Gu1zac fällt „außer der Reihe Er pafßt ıcht.
brauche jemanden, der pafßst Etwas spater lehnt S1e den Bekehrungsversuch
desselben Geistlichen wütend mit ’»fast denselben W01' ten ab „ Für mich 1St hrı-
STUS nıchts als ein anderer P“ (184) Do dieser unerwünschte Flüchtling ZGI=

bricht durch seinen gewaltsamen 'Tod ihre Welrt Mr Gu1lzac fällt eiınem als Be-
triebsunfall gétarnten Mordanschlag Mr Shortleys Z Opfer Mrs cIntyre
verstrickt siıch als Zeugın des „Unglückes“ in Mitschuld, da sS1e G unterläßt,
Mr Gu1zac 1m etzten Augenblıck VOoOr der Gefahr arnen Der blutige Tod des
Polen ZzerstOrt die bisherige Lebensform der in relig1ösen Frag_en selbstsicheren
Besitzerıin. Wır verlassen S1ie als eine gebrochene, einsame Frau, die sich nNnur

och der Priester kümmert. Lr besucht S1€e, „um ihr die Lehre der Kiırche E1-

klären“
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Dıe Verpflichtung Z.U Reiniıgung und Buße

Die Möglichkeit christlicher Erlösung durch den Begınn Lebens
Glauben 1STt „TIhe Displaced Person dunkel angedeutet. „ Wıse Blood un he
Violent err It Awa  D umreißen die Bedingungen un Verpflichtungen dieses

Lebens eingehender.
Haze ı Wıse Blood“ blendet sıch als der Dunstnebel (haze) über seinNner gE1LSTL-

gCmH Sıcht Zzerrei(ßt un die Wahrheit klar VOT se1iNeEeEM NnnNneren Auge steht Der rund
ftür diese Gewalttat 1ST nıcht NULr dem schon erwähnten Drang nach außerer
Dokumentatıon des NCUSCW ONNCHECNHN Glaubens suchen Khnlich WI1e Odipus
der Interpretation Andr  E Gides glaubt Haze, daß Augen ohne Grund mehr fas-
sen  “ (222)® Er bringt dem Verlangen nach der Fülle göttlıcher Wahrheit ein

schmerzhaftes Opfter Schon früher wußte CI, da{fß das Bewußtseıin, C111 Sünder
SCIMN, den Glauben Christus<(91) Er besitzt 19888  e diesen Glauben un
1ST zutieist VO  3 dem Gedanken Sündhaftigkeit durchdrungen Er £tut Buße,

sıch CN. Wieder wandelt autf Steinen un zerbrochenem Glas, aber
ıcht mehr, sıch VO  e} Christus lösen, sondern u WI1e SIM SAagT, A

zahlen“ Um Brust 1ST C1M Dornenkranz Aaus Stacheldraht gewunden.
Seiner entseiztien Wırtin erklärt bın ıcht rein“ Auf SC1NCIL Ce11-

un schmerzhaften Wanderungen wırd schließlich VO  } Polizeistreitfe
aufgegriffen un mıi ßRhandelt Er stirbt dem Polizeiwagen autf dem Wege ZUI

Wohnung seiner Wırtin Die Leiden SC1LINCIXI Kındheit un Jugend sollten Haze VO  w

Tausamen Gott befreien Die Qualen un Schmerzen seiNer etzten Tage
dienen der Reinigung un: Bufe un damıt der Vorbereitung auf das Kommen
des Herren

In The Violent egr It Äway außert sıch der rang ach ein1gung
anderen orm Als Tarwater Aaus der Betäubung, die ıh der fremde Autofahrer

hat erwacht und entdeckt da{ß nackend ISES zerreißt das avendel-
tarbige Taschentuch des Fremden, das be1 SCIHHEH Kleidern findet Dann zieht

sıch hastıg un: legt Feuer alle Büsche, die den Platz umgeben, bıs die
Flammen g1I1CI12 den bösen rund belecken, alles verbrennend W 45 der Fremde
erührt haben konnte“

Nach der etzten Versuchung durch den THAHEICH Fremden 7zündet Tarwater
den gegabelten aum („forked“ WI1e die Zunge Schlange) A AUS dem die VEI-»-

tührerische Stimme flüstern scheint Mıt demselben Brande vernichtet alles,
WAas hınter ıhm liegt Ahnlich W 1C VWıse Blood“ hat 1er dieselbe Handlung Z WE1

verschiedene Bedeutungen Tarwater legte Feuer das Haus des roß-
onkels siıch von SCLNCLE Berufung un damıt VO  a} der Stimme Ciottes be-
treien Das Feuer Wr nstrument des BOösen Am Ende des Romans dient 6S

Andre Gıdes Thesee (1946) erschien 1950 1 englischer Übersetzung Amerika und wird Flannery Connor

wahrscheinlich ekannt geworden SCIN, als 51c der letzten Episode VO: Wıse Blood arbeıtete
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der Reinigung un der Bestätigung des Prophetenamtes, dem Tarwater un t=-
gegengeht. Seine Buße wırd ın der Ausübung dieses AÄmtes, von dem DE weıß,
da{fß CS schwer S6 verrichten: „Die Diener des Herren mussen das Schlimmste | von
dieser Welt] erwarten“ (46) Seine Aufgabe 1St CS, die Gotteskinder wachzurütteln.
Gereinigt durch Feuer geht „der dunklen Stadt9 die Gotteskinder
1im Schlafe liegen“

Flannery O’Connors Romane un Erzählungen sind keine erbaulichen Schrif-
ten 1im üblichen Sınn. Ihre 1Ns Groteske überzeichneten Personen un Handlungen
erinnern die stilisierten Heıligen un ämonen der gotischen Kunst. Ihre Aus-
Sapc 1St hart, un nıcht jeder vVeImMas S1e hören. Einige ihrer Gestalten erleben
eine Strenge Erziehung ZU Heile fast wiıider Wıillen. och in keinem Falle raubt
Gott dem Menschen seine Freıiheıit. Nach dem Oftenbarwerden der Gnade liegt N

in der Hand des Menschen, siıch für oder Gott entscheiden. Selbst die dem
Bösen vertallenen Charaktere Flannery O’Connors WI1Sssen, dafß es ach dem Kom-
INnenNn Christ]i zeinen einfachen Mittelweg mehr AaUuUSs dem Dilemma des Lebens x1bt.
Der säkulare Humanısmus versucht, alles bel durch menschliche Leistung AUuUS der
Welt schaften. Er leugnet den Rıß 1n der menschlichen Natur. Die künstliche
Harmonie dieser humanen Selbstgenügsamkeit gerat 1ın der Welt Flanneryf
OTIS völlig Aus dem Gleichgewicht. Der Mensch erscheint wıieder in biblischen Pro-
portionen. Er 1St ein Geschöpf Gottes, das verlorengeht, Wenn CS sıch LUr aut se1ne
eigene raft verlißt. Der Mensch bedarf der gütıgen Hand des Herren, ZU  =

Heile gelangen.

Noch einmal: Die Stimme der Ostkirche

W ılhelm de Vrıes 5 ]

Neben den katholischen Melkiten oibt N auch noch andere katholische Gruppen
Von Ostchristen). Es 1St gerade auf dem gegenwärtigen Konzil deutlich geworden,
da{ß deren Ansıchten ıcht immer übereinstimmen. Es 1St also ZUL, auch die andern

Wort kommen lassen, WENN WIr uns eın sachliches un allseitiges Bild (0)8!

den Wünschen des katholischen Ostens machen wollen.
Im August-Heft 1963 dieser Zeıtschrift haben Wır eın Buch der melkitischen-katholischen Kirche, das dem

Tıtel „Die Stimme der Ostkirche“ veröftentlicht wurde, eingehend gewürdigt. Das Buch erhebt den Anspruch, ım
Namen der Ostkırche sprechen.

296



n ASA Z

al mme de

Da 1St VOr allem die geschlossen katholische Gruppe der Märohiten ZzZu nennNnCN,
die zahlenmäßig erheblich stärker 1STt als die der Melkiıten un: die den Anspruch
erhebt, immer katholisch SCWCESCH se1n?. Die maronitische Kırche, deren
Spitze seine Selıgkeit Msgr. Paul Pierre Meouchıi, maronitischer Patrıarch VO  3 An-
tiochien un des Sanzen Ostens, steht, zaählt heute auf der Sanzech Welt-—-im Nahen
Osten un in der Emigration 250 000 Gläubige, 1St also nach den
durch die kommunistische Verfolgung dezimierten katholischen Ukrainern un:
Rumaänen un nach den Malabaren Indiens die stärkste Gruppe den katho-
lıschen Orientalen.

Der Name „Maroniten“ geht autf einen heilıgen Einsiedler 1amnenNs$S Maron
rück, der 1in der ersten Hälfte des Jahrhunderts aut einem Berg in der Nähe VO  ;

Apamea 1in Syrıen lebte An seiınem rab Ufter .des rontes entstand eın Kloster
des Maron, das als die Wıege der Maroniten angesehen werden MUu Dıie
Mönche verteidigten 1im un Jahrhundert energisch den wahren Glauben

die ın halkedon verurteilten Monophysıten. S1ıe also Anhänger die-
SCS Konzıls. Die Christen in der Gegend das Kloster stellten sıch die
geistliche Leitung der Mönche. So entstand allmählich eine eigene Gruppe VOon

Gläubigen innerhalb des Patrıarchats VO  } Antiochien, die sıch bald weıter AaUS-

dehnte. Sıe geriet ZUr Z der Streitigkeiten den Monotheletismus? 1n ehr-
mmäßigen Gegensatz ZUr Mehrheit der Gläubigen des Patriarchats. Auch Eid deutet

1es Wenn (S 15) SAaQT, die Anhänger des Konzıils VOon Chalkedon hätten sich
1n Zzwelı verschiedene Kirchen gespalten, VO  3 denen jede ıhre eigene Hierarchie
hatte: nämli;ch die maronitisch-melkitische Kirche un die melkitisch-maximuitische
Kırche Beide hießen ursprünglıch „Melkıiten“, das heißt Anhänger des „Malko“,
des BaAgLAELG Von Konstantinopel, des Aalsers also un se1nes Konzıils Von Chalke-
don Dıie maxımıstischen Melkiten hielten CS mi1t AX1IMUS Confessor, der die
katholische Lehre von den ”Z7wel Wıiıllen 1n Christus verteidıigte. Die maronitischen
Melkiten ehnten diese Lehre ab, s1e sprachen Von einem Wıllen Christı, verstanden
dıes aber, Ww1e Pıerre Dıb überzeugend nachgewı1esen hat, richtig 1m Inn der MOTAda-

lischen Einheit des gottmenschlichen Wıillens des Mensch gewordenen Wortes*.
Jedenfalls betrachteten sıch maxımıitische Melkiten un maronitische Melkıten,

reilich Unrecht, gegenseitig als Häretiker. Das geht klar hervor Aaus Z7wWel Tex-
ten 1n der Chronıik des jakobitischen Patriıarchen Dionysıus VO  3 Tellmahre (T 845),
von denen Fıd eınen ZWAar zıtlert, aber iıcht dieser Rücksicht auswertet?.

Der Text 495) berichtet VO  - einem Streıit zwıschen Maronıiıten un

Vor kurzem hat Prot. Dr. Emile Eid, der Prokurator des maroniıtischen atrıarchen 1n Rom, eın Buch VeOeI-

öftentlicht dem Titel „La figure juridique du Patriarche“ (Rom, Lateran-Uniıiversıität, Man annn dessen
Darstellung der Patriarchenrechte und ıhre Bedeutung tür die unıversale Kirche wohl als tür die Auffassung der
Maroniten typisch ansehen.

W4 Die VO: Konzıil VO Konstantinopel (680/81) verurteilte Lehre des Monotheletismus behauptete, ın Christus
gebe 6C NUr einen Wıllen (Denzinger-Schönmetzer 556) Hauptverteidiger der wahren Lehre WAar AaXiımus Contessor.

4 Pıerre Dıb (Eveque du Caıre), Hıstoire de ”’Eglise Maronite, Beırut 1962,
Chabot, Chronique de Michel le Syrıen, Bd., Parıs 1900, 495 und 511 (zıtlıert beı Eıd)
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F  Maximiten um ein Kirchengebäude Aleppé (um 727), wobei es Tätlichkeiten
kam, dafß der arabische Emir eingreifen mußfÖte. Auftf dessen Anordnung hin
wurde dıe Kirche durch eine Bretterwand 1n der Mıtte geteilt. Man errichtete Altar

Altar un stOrte ach Kräften gegenselt1g den Gottesdienst. Dıie eine Parteı
entehrte das heiligste Sakrament der andern un suchte deren Priester Aus

der Kıirche yertreiben. Wır haben 6S also j1er mi1t einem richtiggehenden Schisma
Lun, sich die streiıtenden Parteien gegenseltig als Häretiker betrachten.

Der 7weıte Text S 511} erzählt Von einem mißlungenen „Bekehrungsversuch“
ın den Maronıiten, den der melkitische Patrıarch Theophylakt die Mitte des

Jahrhunderts unternahm. Diıesen Text führt auch Eıd Es 1St jer die ede
davon, da{fß sıch die Maronıiıten einen Patriarchen un Bischötfe weıihen. Das beziehrt
sıch aller Wahrscheinlichkeit nach auf die Hälfte des Jahrhunderts. FEıd
vertritt WwW1e die Maroniten gewöhnlıch dı These, daß sıch dıe maronitische
Grupfie ZUr Zeıt der erzwungenen Sedisvakanz des Antiochenischen Patriıarchen-
Thrones einen eigenen Patriarchen wählten. Sıe blieben dabeı, auch als
die maxımıiıtischen Melkiten VOon den islamiıschen Eroberern wieder die Erlaubnis
erhielten, einen Patriarchen VvVon Antiochien wählen. So wurde also im Jahre
747 dıe Hierarchie des Patriarchats VO  - Antıiochien verdoppelt. Außerdem bestand
bereits se1t der Miıtte des Jahrhunderts eine anti-chalkedonensische monophysiti-
sche Hierarchite, nach ıhrem Begründer, Jakobus Baradäus, „jakobitisch“ ZENANNT.
Wenn Eıd für dıe Verdoppelung des Jahres 7247 die Meikıten verantwortlich
macht (S 70); werden diese eine solche Konstruktion schwerlich annehmen. ıne
von der Mehrheıit der Gläubigen des Patriarchats wenn auch Unrecht als
häretisch angesehene ruppe, die sich 7ADRE eıit der ErZWUNSCHNCH Sedisvakanz einen
eigenen Patriarchen gewählt hatte, hätte w 1e die Melkiten die Dınge sehen
A Patriarchen der Mehrheıt zurückkehren mussen, zumal diese in voller ber-
einstiımmung mM1t der Gesamtkirche Wafl, deren Terminologie von den Z7wel Willen
folgte, W 1e s1ie auf einem ökumenischen Konzıi] (dem VO  3 Konstantinopel 681)
festgelegt worden WAar. Die Maroniten dagegen hielten A iıhrer Sonderterminolo-
z1€ test.

Es soll damıit ıcht behauptet werden, dafß s1e deshalb als Schismatiker oder al
als Häretiker angesehen werden mussen. Ihre Lehre stimmte der Sache, wenn nuch
iıcht dem Ausdruck nach mi1t der katholischen übereın. Das gleiche oilt reilich
auch von den monophysıtischen Jakobiten, die Ei1id Unrecht als „Häretiker”
bezeichnet S 15) Der VON diesen vertochtene gemäfßsigte Monophysitismus des
Severus VO  } Antiochien unterscheidet sıch auch tatsächlich icht VO  3 der wahren
Lehre Die Jakobiten stellten sıch reilich durch die entschiedene Ablehnung des
Konzıls VO  ©} Chalkedon deutlich in Gegensatz ZUr unıversalen Kiıirche Be1 den
Maroniten dagegen Wr eın solcher bewußter Gegensatz 2um vorhanden. In die-
se innn 1sSt die These VO  e} „der ständıgen Orthodoxie“ der Maroniten annehmbar.

Der S1ıtz des maronitischen Patrıarchats wurde einer nıcht niäher bestimm-
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baren eıt AUS der Ebene des rontes in die schwer iugänglichen Berge des Liba-
nO  } verlegt, sıch die Maroniten einem eigenen zahlreichen Volke entwickel-
ten. Zur eit der Kreuzfahrer knüpften S1e Beziehungen mıiıt Rom Wılhelm
von Tyrus zufolge geschah 1eSs 1m Jahr 1181 Die Maronıten zählten damals, w 1e
der gleiche zuverlässiıge Autor, Zeıtgenosse der Ereignisse, berichtet, 40 01010 See-
len®. Das maronitische Patriarchat wurde Von Innozenz {11 1m Jahre 1715 AaUuS$S-

drücklich anerkannt?. Das melkitische Patriarchat Von Antıiochien wurde Wann
BCHNAU, 1St schwer 1n das byzantınısche Schisma mi1t hineinverwickelt.
Hieraus zıieht Eid den Schluß, da{fß damıt das maronitische Patrıarchat das eiNZ1Ig
katholische un deshalb eINZ1g Jegitime von Antiochien ZSCWESCH se1 (S 63) Er VerI-

gißßt dabeı, daß s Z11: e1it der Anerkennung durch Innozenz 111 eiınen atein1-
schen Patriarchen VO  =) Antıiochien zab, der in den Augen des Papstes ohne jeden
Zweıitel der einZ12 Jegıtime Träger dieses Titels WAar. Der Gedanke eıner doppel-
ten Hierarchie iın derselben Stadt Sl durch das Laterankonzil ZU!T Zeıt eben
dieses Papstes auf das entschiedenste abgelehnt?. Der antiochenische Patrıiarch, der
lateinısche natürlıch, sollte ach dem Wıillen des Papstes dem maronitischen Pa-
triarchen das Pallium überreichen?. Jedenfalls WAafrl, nachdem das lateinısche
Patrıarchat nach dem Zusammenbruch der Kreuzfahrerherrschaft verschwand, das
maronıtische Patriarchat das eINZ1IS katholische VO  e Antiochien. Hıerin 1St Eıd be1-
zupflichten. Kom gewährte dem maronitischen Patriarchen schliefßlich auch den
Titel VO  «9} Antıiıochien!®.

Aus diesen Umständen scheint Eıd den Schlußzu zıehen, da{fß sıch die Gläubigen
des spater 7AB ei] katholisch gewordenen jakobitischen Patrıarchats VO  > Antı-
ochien un auch dıe des melkitischen eigentlıch der bestehenden katholischen Hıer-
archie hätten anschießen sollen: enn berichtet, ein weni1g im 'Ton des Vorwurfs,
WwW1e Rom für die katholischen Syrer un für die Melkiten eıne eigene Hiıerarchie
anerkannte un die vorhandene Spaltung lverewigte (> 7/A; 34 Anm 9 Diese

Mıgne, Patrologıa Latına 201, Anaıissı, Bullarıum Maronitarum, Rom 1911,‘Ä.
Kapıtel Mansı, Collectio Amplıssıma Z 998 Innozenz 11L xibt 1n der Bulle „Qu1a divyinae Sapıentiae“

dem maronitischen Patriarchen nicht den Titel VO' Antiochien, WEn auch die Gebräuche, die bisher „1N der
Antiochenischen ırche“ 1n Ubung WaIcCcH, anerkennt. Vgl Anaıssı 4 ; dagegen FEid 17 Anm Das Patriarchat
der Maroniten gehört also rALeE „Antiochenischen Kirche“. Daraus folgt aber nicht, daß der maronitische Patriarch der
Patriarch von Antiochien 1St. Das 1St für Papst Innozenz der latei_nisd;e Patriarch und niemand.

„n Anaıissı a.a.0
10 Wann der Titel eines „Patriarchen VO'  - Antiochien“ für den maroniıtischen atrıarchen VO'! Kom AL

kannt worden ISt, steht ıcht fest. In den VO: Anaıiıssı veröftentlichten Dokumenten taucht der Titel ZUEeTrSsSLi ın einem
Schreiben-Pauls Il VO' Jahr 1468 auf, wird aber noch M1t einem gewissen Zögern gebraucht. Der Papst <chreibt dem
„Venerabiıli Fratrı DPetro atrıarchae Maronitarum, Antiocheno nuncupato“ dem atrıarchen der Maronıiten, den 0883

den antıochenıschen nennt) (Anaıssı a.a.0© 22) Be1i Paul (1610) fällıt das „nuncupato“ tort (Anaıssı a.a.0© 119),
bei Urban AVOOBR (1635) taucht cs wieder aut 143) Noch 1mM Jahr 1658 behauptet der Sekretär der Propaganda,
der Stuhl habe nıemals den Titel „Patriarch VO: Antiochijen“ für den maronıtischen Patriarchen anerkannt (Archiv der
Propaganda, Lettere Vol 44, fol 267) Benedikt OT rklärt In eıner Ansprache 1m Konsistorium VO' Juli 1744,

.bereits Alexander habe den maroniıtischen Patriarchen MI1t dem 1te eines atrıarchen VO: Antıochien geziert
(Anaissi 22} 294) In dem be1 Anaıiıssı (2.2.0. mitgeteilten Schreiben dieses Papstes den atrıarchen Sımeon
(Jahr stehrt jedoch nıchts davon. Der Patriarch VO  - Antiochien 1ST auch ıer noch der lateinische

Chabort zweıtelt der Authentizität des Schreibens (J Chabot, Les lıstes patriarcale de gılse Maronıite,
Paris 1938, 18/19) Die den Maroniten günstigen Aussagen Benedikts XIV tührt derselbe Autor aut den Einfluß
Maroniten Assemanı aut den Papst zurück S 19, Anm. 1
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Aüffassung scheint uns nun doch recht problematisch se1in. Einmal Ware es be;
den 1U eiınmal bestehenden un historisch bedingten Gegensätzen zwıschen Maro-
nıten, Jakobiten un Melkiten einfachhin eine reine Utopie SCWESCH, SiEe für einen
Anschluß an das maronitische Patrıarchat von Antiochien gewinnen wollen.
Ferner lıegt dieser Auffassung des Verfassers eine Ansıcht Von den schismatischen
Patrıarchaten zugrunde, die der Roms iıcht entspricht, nämlich, daß die getrenn-
ten Hierarchien un Kirchen einfachhin eın Juriıdisches Nıchts selen (S
Anm 2 Demnach waren also die katholischen Patriıarchate mMI1t Ausnahme ur
des maroniıtischen VO  e} Rom Aaus dem Nıchts 1CUu geschaften worden. Die Auffas-
Sung des HI1 Stuhles 1St jedoch anders. Nach Ausweis der päpstlichen Dokumente
siınd .die katholischen Patriarchate die Fortsetzung der bisherigen VON Rom DC-
9 die 1n iıhnen wıeder ZUuU vollen Leben einer echten Teilkirche erstehen,
die also folglich eın jJuridisches Nıchts se1n können11. Es se1l 1er NUur das elıne oder
andere Dokument angeführt. apst Benedikt XN stellt 1in seiner Ansprache im
Konsistorium zZUF Verleihung des Palliıums den ersten unzweıtelhaft xatholi-
schen melkitischen Patrıarchen VO  ; Antiochien, Cyrıill Tanas (3 1744 fest, daß
nunmehr „dıe verehrungswürdigen UÜberreste der Antiochenischen Kırche, die se1it
langem begraben :3 wıeder Z Leben erstehen“ 1 Es geht AUuUSs diesem Text,
nebenbei ZESART, auch hervor, daß nach Benedikt E: die Antıochenische Kırche
icht einfachhin mıt dem maronitischen Patriarchat gleichzusetzen iSt, auch nıcht,
nachdem die nıcht-maronitischen Gläubigen dieses Patriarchats dem Schisma AaN-

heimgefallen Es Wäl'€fi iımmerhin noch Überreste des melkitischen Patrıar-
chats vorhanden, die, wenngleich begraben, doch durch die bloße Wiederherstel-
lung der Gemeıinschaft mIit Rom ZUu Leben wıedererstehen konnten. An einer
Stelle z1ibt auch Autor eigentlıch 1im Wiıderspruch seinen sonst1gen Aus-
führungen Z die Jurisdiktion des maronitischen Patriıarchen habe sıch NUur auf
dessen „Natıion“ erstreckt (S 753 se1 also ıcht eintach der Patriarch der
Antiochenischen Kirche

Noch klarer als Aaus der erwähnten Ansprache Benedikts XT MN ergıbt sich die
Auffassung des HI Stuhles VON einem getrennten Patrıarchat Aaus der Bestätigungs-
bulle für den ersten syrisch-katholischen Patrıarchen VO  3 Antiochien der ununtfer-
brochenen Serl1e, des Michae]l Garweh, der im Jahr 1783 anerkannt wurde. Dort
heißt CS „Die patrıarchale Kırche Von Antıochien der Syrer“ WT durch den Tod
des jakobitischen Patrıarchen eorg 111 vakant geworden. Der Papst 111 diese
„patriarchale Kirche“ icht länger den Gefahren einer Sedisvakanz Aaussefizen und
beschließt deshalb, ıhr in der Person des VO  = Bıschöfen, Klerus un olk erwähl-
ten Michael Garweh ein geeignetes aupt geben. Diıesem vertraut also der
Papst die Leiıtung der patrıarchalen Kırche VO  3 Antiochien anls Deutlicher annn

11 Vgl de Vrıies, Rom und die atrıarchate des Ostens, Freiburg arl Alber 1963, 354
Mansı 46, 340

13 De Martınis, lurıs Pontificii de Propaganda Fıde, ars 1, Vol Kom 1892, 270271
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drücken.

ine vorurteilsfreie un sachliche Darstellung dieser historischen Zusammen-
hänge scheint uns für das gute Verhältnis 7zwischen den katholischen Kommunti-
taten des Nahen Ostens VO  e Wichtigkeit se1n. FEıd wollte, Ww1e der Tıtel se1nes
Buches andeutet, VOTr allem die jurıdische Fıgur des Patrıarchen beleuchten. Die
historische Einleitung, die vorausschickt, macht, WI1€e selbst SAagT, keinen An-
spruch auf erschöpfende Gründlichkeit XIV) Tatsächlich scheint jedoch die
angreifbare historıische Auffassung des Verfassers VO Antiochenischen Patrıar-
chat immer wıeder 1im Laut der Darstellung durch, un: s1ie äßt auch manche 2an0-
nıstische Ausführungen nıcht im rechten Licht erscheinen, W 4s den Widerspruch
katholischer Orientalen anderer Kommunitäten hervorrufen AI

Diese sind ohne weıteres bereıt, die hohen Verdienste gerade der Maroniten für
die Sache der Wiedervereinigung 1m Nahen Osten anzuerkennen. Das Vorhanden-
se1in einer geschlossen katholischen Gruppe WAar ZUr Zeıt des Entstehens der andern
katholischen Kommunitäten eine iußerst wertvolle Hılte Die erge des Libanon,

der maronuitische Patrıarch tast als ungekrönter König über se1ine Gläubigen
herrschte, wurden ımmer wieder der Zufluchtsort für die verfolgten un VO  e} ihren
Sıtzen vertriebenen katholischen Patriarchen, die be1 ıhrem maroniıtischen Amts-
bruder und dessen olk bereitwillige Hilfe fanden!4. ber manche historische Auf-
stellungen Eıds scheinen uns wen1g gee1gnet, die heute mehr enn Je nötıge brüder-
lıche Eintracht 7zwischen allen orientalischen Katholiken fördern. Dabe11 Se1 SCIN
anerkannt, da{fß der Ton der Darstellung immer sachlich un unpolemisch 1St ber
die VO  23} ıhm aufgeworfenen historischen Probleme bedürfen eiıner yründlıcheren
und vorurteilsfreieren Behandlung. Nur annn dem Einvernehmen
den verschiedenen oriıentalischen Gruppen gedient werden.

Gerade jetzt während des Konzıils ware eın einträchtiges Zusammenstehen aller
katholischen Orientalen zum Schutz ıhrer gemeinsamen Belange dringend wun-
schen. Das Grundanliegen der melkitıschen Hierarchie, w1€e 65 in dem Buch „Die
Stimme der Ostkirche“ mMi1ıt großer Energie vertreten wiırd, liegt auch dem Maro-
nıten Eıd Herzen: die orjentalische Kırche soll als mM1t der lateinischen gleich-
berechtigte Schwester 1mM Rahmen der unıversalen katholischen Kırche anerkannt
werden. Eıd betont mi1t Recht, da{ß das orientalische Kirchenrecht ıcht als partıku-
läres echt 1m Vergleich ZUuU gemeınsamen der katholischen Kirche (die 4VQ@)}  a} v1ie-
len : DEr och 1im stillen mMI1t der lateinıschen gleichgesetzt wird) betrachtet WeEI-

den kann, also nıcht als ein Privileg oder eine Ausnahme von diesem gemeinsamen
Recht Das orientalische Recht mu vielmehr Ww1e Fıd gzut hervorhebt dem
lateinischen parallel ZESETIZL werden, Ww1e jede orjentalische Kıiırche der Atein1-
schen parallel, also als Schwester gegenübersteht S 60) Das 1St nıchts anderes als

Vgl darüber: Raphael, Le röle des Maronites dans le retour des Eglıses Orientales, Beırut 1935
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die Grundthese des Patrıarchen Max1ımos, die dieser reıilich icht trocken ıJUF1-
stisch, sondern leidenschaftlich ftormuliert (Die Stimme der Ostkirche“ 228).
Da{iß diese Grundthese VO Konzil völlig unzweıldeutig un M1 al] iıhren Konse-
JUCNZECN anerkannt werde, das erreichen, sollten alie Orientaleng
zusammengehen S1e siınd sıch der Tat darın C  9 WENN nan auch manchmal
Aaus den Diskussionen des Konzıils den Eindruck ZECEWINNT, als ob S1C ihren Auf-
tassungen WEeITL auseinander SINSCH Es handelt siıch aber 1er mehr Akzent-
verschiebungen als wıirkliche Gegensätze

Eın Unterschied 1STt der Eınstellung der verschiedenen Gruppen Z

Zzweıten Grundthese des Patriarchen AX1MOS festzustellen, daflßß nämli;ch die katho-
lischen Orıentalen LLUT durch iıhre doppelte Ireue Z FPapst un 7AUB SaNzZCH gC1-
StU1gCN Erbe des Ostens die Wiedervereinigung anbahnen können eim gEISLISEN
Erbe des Ostens denkt 4X1mMO0s VOTL allem auch die dem Osten CISCHNC hierarchi-
sche Struktur MI1Tt der relativen AÄAutonomıie der Patrıarchate Im Buch des Maron:1-
ten Eıd wird der Akzent stärker aut die TIreue Z Papst als autf die TIreue ZUr

traditionellen AÄAutonomie der Ostkirche gESECLZLT Er denkt päpstlicher als dıe Mel-
kıten Mıt dieser Feststellung soll eın Werturteil weder ZUgZUNSIEN der Maroniıten
noch der Melkiten gefällt werden Eın Buch WI1C das VO  3 Eıd 5 jedenfalls, da
die Stimme der Ostkirche“ diesen Fragen nıcht Zanz eindeutig 1STt Be1 den

Maroniten 1STt diese päapstlichere Einstellung AaUuUs ıhrer Geschichte verstehen Sıie
haben SECIT 1181 ausdrückliche Beziehungen Rom und rühmen sıch 111C das Band
der Einheit MIiIt dem Zentrum der katholischen Kiırche zerrissen haben Eid geht
jedoch MItFt den Melkiten C  9 WECNnN die Auffassung FÜr dafß die Patrıar-
chate Von Alexandrien un Antiochien iıcht VOoONn Rom gegründet wurden, sondern
iıhre Sonderstellung dem Gewohnheitsrecht verdanken, das durch das Konzıil VON

Nıcäa sanktioniert wurde (S 156 Anm 60) Wenn sich aber die Theorie
VO  e} den re1ı petrinıschen Sitzen macht deutet 1es darauf hın, dafß
die Patrıarchen VONDN Alexandrien un Antiochien als Stellvertreter des eigentlichen
Petrus Rom un als Teilhaber dessen Machtfülle iıhre Patrıarchate verwal
ten (D 156)

Die Theorie VO  en] den relı petrinischen Sıtzen ann jedoch den Ursprung der
Patriarchate ıcht erklären, und SIC wurde Von den Päpsten des ersten Jahrtausends
icht Sınn der Teilhabe daer päpstliıchen Vollgewalt gedeutet!® Auch Eıd oibt

Stelle Z da der petrinısche Ursprung der Sıtze VO  z Alexandrien und
Antiochien den sehr problematischen VO  =) Alexandrien ohne
dıe Vorrangstellung der Biıschöfe dieser Stidte allein ıcht erklären annn (S 54)
un daß dieser Vorrang iıcht durch die Übertragung Teiles der päpstlichen
Gewalt durch den Bischof VO  3 Rom entstanden 1ST (S Anm 60) An anderer
Stelle (S 70) stellt jedoch dıe These auf daf die jJuriıdische Natur der Patrıar-

Vgl de Vries Die Entstehun? der Patrıarchate des (O)stens und ihr Verhältnis Z  z päpstlichen ollgewailt
Scholastik NI (1962) 351 546 und de Vrıes Kom und die atrıarchate des ()stens ft
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Noch einmal die Stımme der Ostkirche

cQhenvollmacht Nur als Teilnahme der päpstlichen Gewalt verstanden werden
könne, wWenn 1es5 auch ıhrem historischen Werdegang iıcht klar ZUTLage In
SEINCIIL chlußwort erklärt die Patriarchenvollmacht als eiNe Ausdehnung un
Ausstrahlung“ der päpstlichen Vollgewalt (S 166) Seine Stellungnahme die-
C  = ganNzZCH Problemkreis scheint unNns Nnıcht recht klar und icht einheitlich.

Im übriıgen Eıid stärkeren Betonung der päpstlıchen Vollgewalt,
als S1C be1 den Melkiıten un auch vielen andern üblıich ı1STt SO bezeichnet S 95)
den apst als den ordinarıus“ der Sanzen Kirche WI1C N jeder Bischot
für Diözese 1ST An anderer Stelle SAagT „Der apst regiert die unıversale
Kırche WI1e jeder Bischof die Herde regıert, die ıhm anve 1St  D (S 161
ine solche Redeweise entspricht den Formulierungen des Vatikanıschen Konzils
S1e 1ST auch richtig, iınsotfern dem apst die oberste bischöfliche un ordentliche
Hirtengewalt der >>  en Kırche 7zukommt S1e A4St jedoch das Ver-
Altnıs 7zwıschen der päpstlichen un der bischöflichen Gewalt außer acht Die
Bischöfe siınd ıcht einfach Beauftragte des Papstes ıhren Diözesen, S1C

diese kraft CISCNCFT, ıhnen VO  3 Christus verliehener Vollmacht Die Gewalt des
Papstes den einzelnen Diozesen hinwiederum annn nıcht verstanden werden,
als x auch Bischot von Köln, Mailand Alexandrıen gleichen Sıinn, WI1e

Bischof VO  w} Rom 1ST oder Kardınal Frıngs Bischof VO  3 öln Seine unmıittelbare
Leitungsgewalt ezug auf die 1)ıOzese 1ST VO  w} anderer Art un ıhrer Aufgabe
verschıieden VON der des Ortsbischots Der apst den Diözesen die Inter-

der Gesamtkirche wahr, un ZW alr direkt un: unmıittelbar
Im Buche Eids wırd WIC uns scheint die Vollgewalt des Papstes Ungunsten

der Bischöfe überbetont Die Kollegialıtät des Episkopats WITF:!  d SAanz übersehen
Auch da, INan ON erwarten könnte, kommt der Autor nıcht darauf sprechen.
Nach SCIHGE Auffassung stehen nach göttlichem echt völlıg isolierte Einzelbischöfe
der höchsten Autorität des Bischofs VON Rom gegenüber 80) Dıe überwiegende
Mehrheit der Väter des Vatikanischen Konzzıls ISEe: WI1C die Abstimmung VO

Oktober gEZEIZL hat, anderer'Meınung.
Seine stärker päpstliche Einstellung — noch einmal, das soll ein Werturteil SC1

Eıd VOTFr allem ı SGGT Stellungnahme zZUu orjentalıschen Kirchen-
recht De Personi1s > das Motu PrODTF1O ‚Clerı Sanctiıtatı nıedergelegt 1St (zut
die Hälfte des Buches 1ST erklärenden Darstellung eben dieses Rechts
gewidmet, während die historische Entwicklung der Patriarchenrechte Jahr-
ausend leider UTr sehr summarısch behandelt wird Eıd anerkennt durchaus die
Tatsache da{f( die tradıtionellen Vollmachen der Patriıarchen durch das eCeU«C echt
erheblich eingeschränkt werden (z 154) Er stellt 1€eSs test, übt aber, auch da,

INa  } es könnte, keine Kritik aran (Z 101 107 109 117 121)
Die Melkiten haben dagegen, WI1eC bekannt heftig diese Einschränkungen
p Hıer die Verschiedenheit der Einstellung Von Melkiıten un Maro-

klarsten ZuULage Mıiıt Recht hebt der Verfasser die Fortschrıtte hervor, die
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das eue echt in Vergleih mMIit der bisheriäen Prass seinen Bestimmungen
ber Wahl un Inthronisation der Patrıarchen un Bischöfe bringt (S 118 Anm I
S 137 Das sınd Dınge, dıe Von den Melkiten vielleicht nıcht genügend ZeWUr-
dıgt werden.

Abschließend urteılt Eıd DOSILtLV ber die stärkere Abhängigkeit der Patrıarchen
VO HI Stuhl, W1e s1e durch das eue echt eingeführt wırd (S 164—166). Er stellt
siıch icht die rage, WwWI1e dieses echt autf die getrennten Orijentalen wirken wiırd
un ob S eine gzünstige oder eine ungünstige Wiırkung auf die VO  , allen ersehnte
Wiedervereinigung ausüben ann. Es mu{fß aber doch die rage gestellt werden:
Hat dieses orıentalısche Recht iırgendwelche Aussicht, einmal Von den heute BC-

Orientalen, die stark iıhrer traditionellen Autonomıie hängen,
werden”?

Das Buch Eıds bietet eine klare un sachliche Darstellung der jJuridischen Gestalt
des Patriarchen, es informiert gut ber das heute geltende echt Dafür mu{ Man

dem Autor dankbar se1n. Zu bedauern 1St; dafß die historische Entwicklung der
Patrıarchenrechte 1im Jahrtausend allzu summariısch behandelt wird, und VOor

allem, dafß der Autor der fundamentalen rage ausweicht, W1e das u Recht nach
seinem ökumenischen Wert beurteilen 1St Jedenfalls zeigt dieses Buch, da{fß „die
Stimme der Ostkirche“ nıcht eindeut1g iSt; W1e (3 bei der Lektüre des Buches der
melki:tischen Hierarchie, das diesen Tıtel tragt, scheinen könnte. Dıie Meinungen
gehen be1 den katholischen Orientalen in manchem auseinander. uch die Stimme
der anders Denkenden verdient gehört un sachlich werden. Es wil!
u1nls freilich scheinen, daß die Haltung der Melkiten, die gew1fß von nıcht wenıgen
andern Orientalen, wenn auch nıcht VO  } allen, geteılt wırd, eher geeignet iSt;, ein
f£ruchtbares Gespräch mIi1t den och getrennten Brüdern des Ostens einzuleiten!®.

16 Wıe WIr D schon bei der Besprechung des Buches „Diıe Stimme der Ostkirche“ 1ın ds T August 5C-
halten haben, ‚oll auch 1er auf ein1ge historische Ungenauigkeıten hingewiesen werden: Es 1STt willkürlich, wenn

bei der Aufzählung der nichtkatholischen atrıarchate (S Anm und 175) die armenischen Katholikate VO:

Etschmiadzıin und VO: S1is übergangen werden. Sachlich sınd mindestens heute atrıarchat und Katholikat dasselbe.
Be1 den ArmenıJ:ern 1St die Würde eines Katholikos höher als die eines atrıarchen. Es entspricht nıcht den
Tatsachen, dafß die MIit Josef beginnende Reıihe der chaldäischen atrıarchen M1t Sıtz in Diarbekir nıcht die au

drückliche FErlaubnis des Stuhles rhielt, den Patriarchentitel Z führen S 25) Bereits Josef wurde durch Inno-
2617 AT ım geheimen Konsistorium VO Jun1 1681 (nicht 1672, wıe Eid 175 irrtümlich sagt) ausdrücklich als
Patrıarch bestätigt (Archiv. Vat Acta Camerar'11 Sacrı olleg]1 Cardinalıum, Vol 23 tol ITG vgl de
Vries, Der selıge Papst Innozenz » GE und die Christen des Nahen UOstens, ın Orientalıa Christiana Periodica
[ 1957 ] 37) LEs 1St ıcht richtig, daß 1m Jahr 1740 vier arameniısche Bischöfe ZU[r Unı0n übergingen und dann den
Abraham Ardzıyvylan Zu atrıarchen wählten S 26) Abraham weihte einıge katholische Priester x Bischöfen, und
diese wählten hn Z.U') Patriarchen. Der ıtel „Patriarch“ wird ın den Akten des Konzıiıls VO: Chalkedon tür die
Obermetropoliten noch ıcht gebraucht S 41) Rom anerkannte ıcht erSst 1215 (3 53), ondern bereits durch die

Annahme des Konzils VO' Konstantinopel die fünt Patriarchen 1ın ıhrer heute üblıchen Rangordnung. Dıe
persische und die armeniısche 1r sind ıcht Eersit durch die Annahme der Ääresie [S 71 sondern schon vorher
selbständig geworden, Um 1215 WTr der maronitische Patrıarch nıcht der einz1ige orientalische Patrıarch, der in
Gemeinschaft MI1t Rom stand (D 72) Auch der armenische Kartholikos VO  3 Cılıcıen war damals katholisch.
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ZEITBERICHT
Um die Befreiung der TAau in Afrıka Spaniısche Binnenwanderung Um die
Hochschulreform 1in Frankrei_ch Lateinamerikanische tudenten in Luropa

Um die Befreiung der TAU ın Afrıka

Politisch, wirschaftlich, geist1ig: auf allen Gebieten 1St Afrıka heute 1n Bewegung. Der N Welt-
teil befindet sich 1n Garung. Auch die Welt der Frau 1St 1n S1e hineingezogen. Selbst 1mM Islam
Gndet sich die Frau nicht mehr mıiıt der unwürdıgen Abhängigkeıt ab, 1n der s1ie dort bisher gehal-
ten wurde. Führende Männer der arabischen Welt bedauern heute, daß s1e Ihren Frauen den
Zutritt Schule un Bildung verwehrt hatten. Es 1St eine traurıge, ber bezeichnende Tatsache,
daß die leitenden Manner des Afrikas, Araber und andere, heute 1n Europa iıne ihnen

bildungsmäßig ebenbürtige Gefährtin suchen.
Afrikanische Frauen, die sıch den LUxus europäischer Bildung eisten können, sind außerst dünn

gesat. Dıie Kirche hat bisher 1n der Erziehung der Jugend des dunklen Erdteils Aus den Mädckhen
VOTr allem gute Mütter un Hausfrauen machen gesucht. In Zukunft wird s1e ihre Erziehungs-
arbeit stärker auf dıe Anpassung einen höheren Lebensstandard abstellen mussen. Je mehr der
Zustrom den städtischen Zentren anwächst un: die Bindung die Stammesbräuche und da-
miıt auch die relig1öse Gewöhnung sıch lockert, unvermeidlicher gehen die Mädchen un
Frauen dem Schockr der sıch AUS iıhrer Begegnung mMi1t dem Materialismus des modernen
Stadtlebens ergeben mußs, es se1l denn, eine qQristliche Erziehung habe s1e testen Persönlichkeiten

geformt. )as Schwinden des alten afrikanischen Volksglaubens un! seiner Bräuche un! Über-

lieferung schaftt 1in der Seele des afrikanischen Menschen eine bedrohliche Leere. Die Kirche muß

helfen, S1e auszufüllen. Wenn s1e spat kommt, kann das unabsehbare Folgen haben.
Die afrıkanısche Frau hat den Wıiıllen lernen un ıhren Beitrag der gewaltigen nstren-

Sung der afrikanischen Völker eisten. Es 1St ine stolze Feststellung, wenn mMan hört, dafß die
katholischen Schulen Millionen afrikanische Knaben un: Mädchen unterrichten. Aber bleiben
noch geévaltige Anstreng}mgen machen; geht doch Aaus einem Bericht der UNESCO hervor,
dafß 1n Afrıka nıcht wenıger als 25 Miıllionen Kinder überhaupt keine Möglichkeit aben, ıne

Schule esuchen Es scheint, daß der Schulbesuch der Mädchen Zahl un Regelmäßigkeit
hınter dem der Knaben 7zurücksteht (wenıgstens geht das ARSENS einer Nachricht Au dem Tschad

ervor) Die Mädchen werden Arbeiten 1mM Haus gebraucht un außerdem scheinen die jungen
Damen ihre Launen haben

Es wiırd insbesondere daraut ankommen, die Frau AUuUsSs manchen altüberkommenen, unwUur-

digen Bındungen lösen, hne S1e einer übel verstandenen Ungebundenheıit auszulieftern. Vor

allem oilt das tür die Regelung der Eheschließung. Dıiıe junge Afrıkanerın findet sich immer wen1-

SCr damit ab, eines schönen Morgens einen Mannn verheiratet werden, einfach NUur eshalb,
weıl der Betrefftende ıne höhere Mitgift erlegt hat Sıe iSt willens, VO:  o solchem niedrigen Handel,
WwIie VO  3 Polygamıe, Unwissenheıit un!: anderen Versklavungen frei kommen, AusSs denen doch

gerade das Christentum s1e lösen könnte.

Spanısche Binnenwanderung
Noch 1st Spanien eın überwiegend agraris strukturiertes and. 41 ,/ Dl der Bevölkerung

1960 1n der Landwirtschaft beschäftigt, D17 0/9 1n der Industrie un 26,6 0/9 1n Verwaltung, Pla-

NUNg, Handel. (Die entsprechenden IZahlen für die USA o Landwirtschaft, 34 o Indu-
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strie, 0/9 L dritten Sektor: ftür Deutschland %Do, 48 %, 35 0/9.) Aber es kbeginnt sich eın Um-
schwung abzuzeichnen 1n einem großen wirtschaftlichen, soziologischen un kulturellen Prozeß,
der NUur miıt dem Zeıtalter der Entdeckungen vergleichbar iSst. Zwar holt Spanıen Eerst nach, WAas
sıch 1n den westeuropäisch-atlantischen Industrienationen bereits 1mM 19. Jahrhundert vollzogen
hat, aber dieser Vorgang geschieht Mit einer ungleich größeren Vehemenz, da 1mM Zeichen der
zweıten industriellen Revolution steht.

Welch riesige Aufgaben meistern sınd, zeıgt anderem auch die Bınnenwanderung, die
seit ehn Jahren 1n Spanien eingesetzt hat Dreı Gebiete VOr allem sind davon betroften: Barcelona,

43 das VO 449 621 uwanderer aufgenommen hat, Madrid, das miıt 411 965 folgt, und
die Biskaya, wohin 400 auswanderten. Diese drei Gebiete haben insgesamt 91,6 0/9 der Spanı-
schen Bınnenwanderung NCUE Lebensmöglichkeiten geboten. Die überwiegende ahl der Zuwande-
rer STAaMMTC AuUs den Provinzen des Südens, AUS Andalusien, Estremadura und Neukastilien. 50
wanderten Aaus der Provınz Jaen, dıe 1951 765 697 Eınwohner ählte, 152 261 Menschen AUS, Aaus

der Provınz Granada mit 782 953 nıcht weniıger als 1472 A Von haben 7 9/9 der
spanischen Bevölkerung iıhre Heımat verlassen und siıch eiınen Wohnsıiıtz 1 In- der AÄAus-
and gesucht.

Eınes der Hauptprobleme dieser Bınnenwanderung 1St dıe Wohnungsfrage. Man kommt 190000
dem Wohnungsbau nıcht mit. S0 entstehen 1in den Vororten der beiden großen Stidte slumartige
Sıedlungen, die War eine dürftige Unterkunft bieten, die ber völlig unzureichend sind, den
Zuwanderer 1n die NEUE industrielle Welt und Gesellschaft einzugliedern.

Das andere durch die Auswanderung entstehende Problem betriftt die Landwirtschaft, der mehr
un mehr Arbeitskräfte werden. Sıe mu{ß sıch umstellen, rationalısieren, die Kleinst-
betriebe gehen ein, un INa  a} muß Genossenschaften gründen, überhaupt weiterleben Kön-
11CI. (Arbor, Madrıid, März

Um die Hochschulreform in Frankreich

Die französische Zeıitschrift „ESpDIit” hat eine Umfrage veranstaltet über eıne Reform der fran-
zösıschen Universıitäten, VO:  3 der gegenwärt1ig ıIn Frankreich viel die ede 1St. Von den An-
geschrıebenen haben die Fragebogen austführlich beantwortet, hauptsächlich Universitätspro-
tessoren und Lehrer hohen Schulen, ber auch einıge hohe Staatstunktionäre un Ver-
tretfer der Industrie. Außerdem haben mehrere auf einzelne Punkte der Fragebogen Mit längeren
Artıkeln geantwortet. e 70) 1St als Ergebnis der Umfrage eın Band VO  ; 468 Seiten entstanden, der

A 1im Maı dieses Jahres erschienen iSt.
Natürlıch 1St nıcht alles für uns 1n Deutschland aktuell, WwIıe z. B das Mißverhältnis 7zwischen

der übergroßen Universität der Hauptstadt un den kleinen Uniıversitäten der Proviınz. Ferner
alles, W As miıt der 1n Frankreich anders als bei uXs aufgebauten Prüfungsordnung zusammenhängt.
Wır en die 1n Frankreich SoOgeNannte agregation nicht, dıe ine Art Mittelding 7wischen Lehr-
amtsprüfung und Habilitation 1St. ber auch WCLNON Ma  - derartige Punkte ausscheidet, bleibt jel
Interessantes übrig.

Enquöete Der Zudrang um Hochschulstudium wächst gegenwärtig 1ın Frankreich Sprung-
haft Bıs 1970 werden wen1gstens 500 01010 Universitäts-Studenten se1n. Soll 909028  - sıch damıt als
unabänderlich abfinden? Wenn Ja kann die Universität durch Reformen instand ZEesELZL werden,
eine unbegrenzte ahl VO  ; Hörern aufzunehmen? Wenn ne1in : 90080 welchem echt könnte Mal

dıe Hörerzahl beschränken? Na welchen Kriterien soll die Höchstzahl festgesetzt werden? Wann
soll die Auswahl stattfinden: nde der Sheren Schule der Begınn der Hochschule? Wıe
kann 111a  - verhindern, dafß die Auswahl ZUgZUNSICH VO:  »3 soz1al privilegierten Klassen geschieht?
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Wıe kann man vermeiden, daß sıch die Ausgeschiedenen Zeıt- un Geldverlust umstellen
müssen?

Was 1ST die Hauptaufgabe der Universität? Unter den relı Aufgaben Allgemeine un SpPC-
zielle Ausbildung der höheren der führenden Schichten der Natıon Forschung un Ausbildung
von Forschern Verbreitung literarischer, künstlerischer, wissenschaftlicher, technische Kultur
steht die Forschung erstier Stelle?

Enquete 11 Hat die Forschung gegenwWartıg den ihr 7zukommenden Platz der Unıiuversität?
Solle man Rahmen Hochschule Forschungszentren entwickeln? Wıe soll die Ausbildung
künftiger Forscher geschehen? Nach welchen Kriıterien sollen zukünftige Forscher ausgewählt WCI-

den? Soll die Vorbereitung auf die Konkurse (die Hochschullaufbahn) gänzlich werden
von der Vorbereitung aut das Lehramt der Mittelschule?

Enquete I11 Von seiten der Studentenorganiısationen wird hauptsächlich das System des

magistral (Vorlesung) ekämpft S1e wünschen Arbeitsgruppen, denen der Professor 110e

schriftliche Anleitung vervielfältigen lißt Ließe sıch diese Methode überhaupt der vielleicht
einzelnen Fächern durchführen?

Die Prüfungen. Was IST ihr Zweck? Ausscheidung Untauglicher, Überwachung der Studien
Auswahl besonders Tauglicher Or (gemeınt ohl unmittelbare Zielsetzung der Stu-

dien)? KOönnte 9008  - durch aufende Überwachung der Arbeit des einzelnen die Examına wen1gstens
teilweise ersetzen?

Dıe Antworten auf diese un andere Fragen werden mi1t dem 1ı Frankreich üblichen Freimut

gegeben, un: sachlich, hne Ressentiment und hne Demagogıe. ber die Ansichten gehen
WEeIL auseinander, auch den Universitätslehrern cselbst Gleich bei der Frage des Numerus

clausus den WITZ1g als Universitäts-Malthusianısmus bezeichnet. Wer kannn S  N, welche
Berufe das and ZWanNz1” Jahren brauchen wird? Wıe kann 19003  - daher die Zahl der Vor-

7„ubereitenden festsetzen? Anderseıts, weNnln 19808  - dıe Schüler sıch grenzenlos vermehren läßt, müfste
INnNan auch die Professoren ständig vermehren, und das würde ıhre Qualität senken. Eıner NT

C1NeE Universiutät könne IMI den gegebenen begrenzten Mitteln nıcht eiNe unbegrenzte Hörerzahl
aufnehmen; WEn INa  - ber die Hörerzahl beschränken U:  9 ann colle das jede Universität
selbst Lun.,. Be1 Beschränkung spielt das Einzugsgebiet der betreffenden Universität keine

Rolle Die Studenten suchen heutzutage nıcht mehr NUur die ihnen zunächst liegenden Universitäts-
stiädte auft.

Eıne fragt, W Iie es komme, da sıch 1 Frankreich die Studenten verhältnismäßig 388 AuS

den Volksschichten rekrutieren: die Universität un!: alle Studienbeihilfen stünden allen offen, un
dennoch SsCc1 der Prozentsatz der Studenten AaUusSs dem olk kleiner Is ı den eisten Ländern Europas.

In längeren „Krisen un Kritiken überschriebenen Artikel wendet sıch Jean Brun,
Philosophieprofessor ı Dijon, falsche Schlagwörter, WIC e1in u Protessor seCe1N

braucht INa  3 keine Gelehrsamkeıt“ un verkehrte Forderungen der Studenten: „Wır wollen keine

Kenntnisse, sondern Arbeitsmethoden“ Ebenso übertriebene Erwartungen, als ob die tech-

nıschen Einrichtungen IN1L der Zeıt den Lehrer ganz könnten. Zu der 1 wiederholten

Forderung: „Ubungen Vorlesungen“ } „Arbeitsgruppen Protessoren“ auf den

zroßen Unterschied hın 7zwischen geisteswissenchaftlichen un naturwissenschaftlıch-technischen
Fakultäten.

Dabei wırd die Notwendigkeıit VO  >3 Retormen nıcht bestritten. In Gutachten Gruppe
von Sozlologen heifßt 65S5:; „Man kann nıcht bestreiten, daß unNnseTC Universitäten krank sind“. Stu-

denten un Professoren gleich unzufrieden IN1® den pedagog1ıques, Iso der Art

und Weise WI1IEC die Ausbildung aut en Universitäten vermuittelt wird ebenso Eltern und Arbeit-

geber., ber dasselbe Gutachten VOr Radikallösungen. Es WAaTIC falsch, „die Unıversitaten

umgestalten wollen nach dem Muster Industriebetriebes der Arbeiterrates Dabe:
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wırd gérade In diesem Gutachten das System der „Voflesungen“ scharf kritisiert. Der Cours
magıstral se1 WAar manchmal eın wirkliches Meısterwerk, ber diene nıchts Uns möchte
allerdings séeigen, daß die Vorlesungen abschaffen einer Radikallösung recht nahekäme.

Lateinamerikanische Studenten in Europa
Im Frühjahr dieses Jahres kam auf der französischen Mittelmeerinsel Ort Cros eın Kongreß

lateinamerikanischer Studenten N, die ihre Erfahrungen ber ihr Studium 1n Europa
austauschten. Eınem Bericht ber diesen Kongreß, erschienen 1n der venezolanischen Zeitschrif+
SIC  CC (März entnehmen WIr folgende Bemerkungen:

In Europa studieren twa 500 lateinamerikanıis  e Studenten, 6000 davon 1n den Ländern
des Ostblocks, dıe edoch für den Bericht ausfallen. Dieser befaßt sich DUr MIt den 430 in West-
CUTroDa studietenden Lateinamerıikanern. Diese STammMeEnN A4US

900 Honduras 400AÄArgentinien
Bolivien 450 Mexiko 1010
Brasılien 900 Nıcaragua 120
Chile 550 Panama 1200
Columbien 2100 Paraguay 750

Peru 1100Costarıca 350
uba 2400 Portorico 2040
Ekuador 580 Salvador 280

360Dominikanische Republik 400 Uruguay
Guatemala 300 Venezuela 2400
Haıtı 600

Die Un s eren VO  - ihnen, 000, dl eren 1n Spanıen, weil S1Ee dort. keine Schwierigkeiten M1t der
Sprache haben Dıie Sprachen der übrigen europäischen Länder siınd für diese Studenten me1ist sehr
schwer erlernen, und viele VO:  =) ıhnen scheitern 1n ihren Studjenn der Sprachschwierigkei-
ten. Der Kongreis schlägt deshalb VOT, dafß die europäischen Länder 1Ur solchen Studenten AU5S

Lateinamerika eın Stipendium gyeben, die die Sprache des Gastlandes genügend beherrschen. Außer-
dem sollten für diese Studenten 1in den europäischen Ländern Sprachkurse von drei Monaten ein-
gerichtet werden, die 65 den Studenten ermöglichten, iıhre Sprachkenntnisse auszuwelten, daß
s1ie den Vorlesungen leicht folgen können.

Nach Spanıen 1St Frankreich das beliebteste Studienland für die Lateinamerikaner (1800), dem
dıe Bundesrepublik MmMi1t 1000, England und Italien miıt je 500, dıe Schweiz mit 260, Belgien mMit

150, Schweden mi1t 100, ÖOsterreich un! Holland mI1t Je 50 un Portugal mMi1t folgen.
Neben den sprachlichen un! VOor diesen siınd es VOTr allem psychologische Schwierigkeiten, die

den lateinamerikanischen Studenten schaffen machen un die schuld daran sind, daß S1€E sich
abkapseln und weni1g Verkehr mMiıt ıhren europäischen Kommilitonen pflegen. Sıe werden nämlich
VO  3 diesen als Angehörige VO: Entwicklungsländern betrachtet un damıit auf eine Stufe mMit den
Afrıkanern gestellt, hne dem gleichen Wohlwollen begegnen WI1e dıiese. Dıiıe lateinamerikanı-
schen Studenten wı1ıssen WAar die wiıirtschafttlıchen un: kulturellen Probleme ihrer Länder, s1e
fühlen sıch selbst ber durchaus als Erben einer alten Kultur, die mM1t der Afrikas nıcht aut eine
Stufe gestellt werden kann Sıe sınd darın empfindlicher, als s1e me1lst den wohlhabenden
un reichen chichten angehören, die in ıhrer Heımat einen Lebensstandard kennen, den s1e bei
ihren europäischen Hapsherren me1lst nıcht finden So schauen S1e ihrerseits MIt einer gewl1ssen
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Umschau

Verachtung auf das zurückgebliebene Europa herab keıine hochmodernen Städte gibt
WIEC Lateinamerika

Relig1ös ittlich sind S1C außerst gefährdet Die religiöse Bildung, die S1C Aaus ihrer Heımat

mitbringen, 1ST oft sehr bedürftig S1e sind WAar nıcht arelig1ös, ber nıcht cselten M1 Antı-
klerikaliısmus geladen, der die Schuld Zurückbleiben Lateinamerikas der Kirche un! dem
Klerus die Schuhe schiebt Dazu kommt dafß SIC VO kirchlichen un: relıg1ösen Leben Europas

nıcht angesprochen werden S1ie haben sich VO europäischen Katholizismus, den S1E 7zunächst
2uUus Büchern kennenlernten, großartige Vorstellungen gemacht Es 1STE das Bild lebendigen,
aufgeschlossenen, modernen Kırche VOor ihnen erstanden Und annn en SIC Europa oft ein

cehr altmodisches, rückständiges kirchliches Leben, SAa1lZ verschieden von dem Bild, das S1C sıch
auf Grund der Bücher A Europa gemacht en So siınd S1e enttäuscht, zumal S1IC annn auch
alleın siıch selbst überlassen sind Nur Madrid un Parıs z1bt N EISENECN Studentenseel-
SOTSCI für SI Das soll ı anders werden. Für Spanıen sollen VICI, für Frankreich WEl un für
Deutschland oll C111 CIBCHNCI Seelsorger ernannt werden.

Diese nıcht gyeme1listerten Schwierigkeiten bringen 199588 sıch, da{fß die lateinamerikanischen Stu-
denten mMIiIt Erfolg ı Europa studieren In Deutschland stellen sıch 1Ur 0/9 VO  - ihnen
dem Examen un: VO diesen fallen wieder 9 durch Spanische und französische Protessoren
haben geklagt da{(ß die lateinamerikanischen Studenten mMI1 Abstand die schlechtesten 5  9 viel

viel ihren Vergnügungen lebten Ahnliche Klagen hört INall Aaus England noch besonders
daraut hingewiesen wird da{ß S1C nıcht gewohnt 5  $ selbständıg un!: verantwortungsbewudfit
arbeiten Das haben S1C offenbar nıcht gelernt weıl dıe lateinamerikanısche Universitat cehr
1e] schulmäßigeren Betrieb hat als die europäische

Die Kritik der Port Cros zusammengekommenen Studenten ıhren Landsleuten 1ST herb
S1e ihrerseits VEerTIN1ISSCIHN Europa den idealistischen Geist, C114 verständnisvolles Eingehen auf
ıhre Probleme, un sehen das UÜberhandnehmen krassen Materialismus

Den Regierungen der freien Welt Luropa ber werten S16 VOT, dafß S1C sıch Gegensatz
denen der Ostblockstaaten, nıcht darum bemühen, den lateinamerikanischen Studenten die kul-
turellen Schätze des Gastlandes erschließen Miıt Stipendıen allein 1ST ıcht SOonst bleibt
der Eındruck den Europa auf S1C macht NeZAaALLV

punkte Deutschland und Ausland für dıeUMSCHAU Einführung un 110e EeELWALLEC Ausweıtung der
wirtschaftlichen Mitbestimmung geltend DG
macht worden sind“ Um auch NUur diesen eil
des Auftrags auszuführen, bedurfte 6S sechs-
jJahrıger Arbeıt deren Ergebnis nunmehr

Wirtschaftliche Mitbestimmung diesen beiden Bänden vorliegt Allerdings be-
schränken S1C sich IN1LT Grund auf das

Bereıts Ende 1957 hat die Stiftung Mitbe-
Z Gegenstand vorliegende deutsche Schrift-

ung umfassenden Forschungsauf-
Lum ; Ausland IST der deutsche Begriff der

Tag erteilt, dessen Rahmen untersucht Mitbestimmung un Eerst recht der CNSCIC Be-
werden sollte „welche Gründe un Gesichts-

or1iff der wirtschaftlichen Mitbestimmung
Kunze Christmann Wirtschaftliche Mıiıt- Nn geläufig, als dafß VO Oort sachkundige

bestimmung Meınungsstreıit 2 Bde, Bd 404 Bd 11 un: damit sachdienliche Aufßerungen NnNEeN-
(Dokumentation) 664 5 Öln Bund Verlag 1964 Lw

ne' ahl vorliegen könnten
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Das eutsche Schrifttum ZUr Mitbestimmung ordentlich zweckmäßig un sichert. die Objek-
allgemeinen und Aaus ihm mußten die Stel- tivıtät der Berichterstattung beinahe ZWANgS-

lungnahmen ZUr wirtschaftlichen Miıtbestim- Jäufig. In Band L1 werden jeder dieser fünf
IMUuNng herausgehoben werden ISt uferlos un! „Meinungsgruppen“ 1n großer Ausführlichkeit
damit völlig unübersichtlich geworden. Es kam die Belege gebracht; diese sınd nach dem ABC
1Iso darauf A eine Art Raster finden, 1n der utoren und bei jedem Autor in zeitlicher
den INa  - die vielfältigen Argumente pro Reihenfolge geordnet; auf diese VWeıise ann
cContra einfangen un: einordnen könnte. Von INn  - sıch VO Textband her immer leicht VOI-
der Sache her ließen sıch diıe Argumente nach gewissern, welchem Zusammenhang eın Autor
verschiedenen Ebenen ordnen, denen s1e Ad115C- eın bestimmtes Argument einbaut un WIe
hören, iınsbesondere der gesellschaftspoliti- nıcht Nur 1n X  9 sondern auch 1in Xtu
schen Ebene, der Ebene der Wirtschaftsordnung verstehen und gewichten ISt.
un: der der inneren Ordnung des Unternehmens; Am kürzesten 1St die Meinungsgruppe Neo-
auch 1n jeder dieser Ebenen jeß siıch jeweils liberalismus behandelt (48 Seıten Text, 74 Sei-
wieder 1ine Mehrzahl VO  3 Gesichtspunkten ten Dokumentation); das erklärt sich daraus,mitteln, denen die wirtschaftliche Mıt- daß allein einem einhelligen Urteıil, 1.
bestimmung entweder befürwortet der abge- unbedingter Ablehnung einer echten wirtschaft-
nt wurde. Grundlegend 1St Iso nıcht die lichen Miıtbestimmung gelangt, W as nıcht A4usSs-

Unterscheidung nach Zustimmung der h- schliefßßt, da{ß sıch nach Inkrafttreten des Be-
Nung, sondern immer der sachliche Bezug; triebsverfassungsgesetzes VO  ; 1952 manche NEeEO-
ter der gleichen sachlichen Rücksicht sieht der iberale utoren miıt dessen csehr schwachen
ine die wırtschaftliche Mitbestimmung als B Mitbestimmung bei den aufsichtsratspflichtigenrechtfertigt und verspricht sıch VO  }} ihr Unternehmen eın Drittel der Aufsichtsratssitze)
segensreiche Früchte, während eın anderer abgefunden, WeNn nıcht Sar ausgesöhnt haben
ylaubt, sS1e als ıcht gerechtfertigt ablehnen Am ausführlichsten 1St die Darstellung „Wırt-mussen, der ıhr unheilvolle Folgen zuschreibt. schaftliche Miıtbestimmung 1n der Sıcht der

Von SAdnNz entscheidender Bedeutung ber katholischen Sozijallehre“ (100 Seiten Text,
iSt CS, VO  $ welchem Boden Aaus die verschiede- 184 Seiten Dokumentation); der Grund 1st, daß
nen utoren argumentieren. Dabei 1St nicht 4n 1n dieser „Meinungsgruppe“ die Meınungsver-dacht Interessenstandpunkte, der Un- schiedenheiten größer sınd als 1in jeder anderen.
ternehmer der der Gewerkschaften, auch nıcht Diese Meınungsverschiedenheiten beginnen bei

d16 (partei-)politische Rıchtung, sondern der Auslegung der Verlautbarungen Pıus AT
dıe yrundsätzliche Gesamtauffassung VO  $ Ge- ZUr Mitbestimmung, setzen sich ber bis ın die
sellschaf* und Wırtschaft; csehr oft erschließen einzelnen Sachargumente fort. S50 werden ZUfF
siıch 1Inn un Tragweıte eines AÄArguments IST Eıgentumsfirage nıcht weniger als drei Meıiıinun-
dann, WECNN auf diese Gesamtauftas- SCH verirefen: die wirtschaftliche Mitbestim-
3unNng seines Autors zurückführt der Aau»s ıhr INUNS schränke WAar die heute Von den Eıgen-
ableitet. tumern oder LNamens des Eıigentums 1im Unter-

In diesem 1nnn werden 1n Band (Textteil) nehmen ausgeübte Macht ühlbar ein, lasse
alle Gründe für und wıder dargeboten 1n Ab- ber das Eıgentumsrecht und die daraus erflie-
schnitten: „Wirtschaftliche Mitbestimmung Aaus enden rechtlichen Befugnisse völlig unanse-
der Sıcht des Neoliberalismus, der katho- LaASTET, da der heutige Machtüberschuß eben
lischen Soziallehre, der evangelıschen Soz1ial- nıcht rechtliche Machtbefugnis ber die eıgene
ethik, des freiheitlichen Soz1alısmus, des Sache, sondern rein tatsächliche Machtvollkom-
Neomarxısmus“, wobei die sachliche Unterglie- menheit ber andere Menschen se1l dıe Wwirt-
derung 1n allen Abschnitten die gleiche 1St, sıch schaftliche Mitbestimmung schränke 1n der Tat
Iso wıederholt. Man INAas das eın wen1g PC- echte Befugnisse der Eıgentümer ein, doch lıege
dantisch finden: erweılst sich ber als außer- diese Einschränkung 1im Rahmen der Sozial-
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gebundenheit des Eıgentums und se1 darum mung, der 47 Seiten Text und Seiten Doku-
gerechtfertigt un darum VO:  } den Eigentümern, mentatıion, Iso tast N:  u ebensoviel WwI1e dem
gleichviel ob physische der juristische Perso- Neoliberalismus, gewidmet sind Insoweit die

NCIH, hinzunehmen; die wirtschaftliche Mıt- wirtschaftliche Mitbestimmung als eın erster

bestimmung sel eın durch nichts, insbesondere Schritt auf dem Wege ZUF: klassenlosen Gesell-
auch durch kein Erfordernis des Gemeinwohls chaft angesehen wird, findet s1ie be1i den Neo-

marxısten Beifall; die Mehrheit der Neomar-D rechtfertigender Eingriff 1n die Rechtsmacht
xisten dagegen erblickt 1n ıhr ıne Verfestigungdes Eıgentumers un darum rechtswidrig. Zwel-
der heute bestehenden gesellschaftlichen un!fellos anerkennen alle das Axıom der atholi-
wirtschaftlichen Ordnung, VOr allem ber dieschen Soziallehre, Eigentum se1 Machtbefugnis
Gefahr einer Aufweichung, Ja Korrumpierungber Sachen, dürte ber keine Macht über Men-

schen verleihen; 1LLUT die Tatsachen, auf die der Gewerkschaften, und bekämpft s1e daher
M1t außerster Schärfedieses Axıom anzuwenden 1St, werden verschie-

den gesehen. In vielen anderen Fällen andelt In den beiden Bänden steckt ine ungeheuere
65 sich überhaupt NUur verschiedene Mut- Arbeit, VO:  } der die Sammlung un Sıchtung
maßungen ber die erwartenden yünstigen des Stoftfes NUur den kleineren Teil ausmachen.
der ungünstiıgen Auswirkungen der Mıtbe- Die füntf „Meinungsgruppen” sınd miıt größter
stimmung. Sorgfalt un! mustergültiger Unvoreingenom-

Verhältnismäßig kurz kommt die evangeli- menheit charakterisıert; trotzdem WITr'| sich
sche Soziallehre WwWeR (53 Seiten Text, 102 Se1- vielleicht kein Angehöriger einer dieser Meı1-
ten Dokumentatıion). Die auf dieser Seıite herr- nungsgruppen mi1t der Charakterisierung se1-
schende überraschend hohe Übereinstimmung ner eigenen Gruppe vorbehaltlos identifizieren;
erklärt sich daraus, daß die Außerungen VO  - darauft kommt ber ıcht sehr als viel-
evangelischer Seıite VOor em darauf eingehen, mehr arauf, dafß den Bearbeitern gelungen
Was Mitbestimmung überhaupt für den arbei- ist, die Fülle VO:  ”3 Argumenten pro CONTra 1n
tenden Menschen seınem Arbeitsplatz be- systematisch sauberer und wissenschaftlich
deuten kann und soll, und den Kern de verlässiger Weıise nachprüfbar vorzulegen un:
Streites, nämlich die Mitwirkung bei den —- damıt die Voraussetzung sachlicher und
ternehmerischen Entscheidungen, WAar mi1t be- fruchtbarer Kritik schaften. Selbstverständ-
LONTEemM Wohlwollen heranführen, hne jedoch lıch 1St solche Kritik den bislang 1NS$ Feld
in die institutionellen Probleme einzusteigen. gcfüh£ten Argumenten nıcht das Endziel, sSOoON-

dern 1Ur ıne Vorstufe; als nächstfolgendeGleich viel Raum w1ıe der katholischen Sozial-
lehre 1st dem freiheitlichen Sozialısmus gew1d- Stute hätte die Kritik der derzeıtigen Rechts-
MEet; die textliche Darstellung 1St kürzer (35 gestalt der wirtschaftlichen Mitbestimmung sich
100 Seıten), die Dokumentation VO  - ENISPTIE- anzuschließen mMIiIt dem Endziel, über sıie hın-
end srößerem Umfang 200 184 Seiten). A4us einer voll befriedigenden Unternehmens-
Überraschenderweise wird auch VO freiheitlich- verfassung gelangen, die allen Unter-

sozialistischer Seite die wirtschaftliche Mitbe- nehmen beteiligten Faktoren, vorab den miıt
Sachmitteleinsatz und den miıt dem persönli-stimmung nıcht einheitlich bejaht, doch ist die
chen insatz ıhrer Arbeıiıt beteiligten, die iıhnenZahl derer, dıe ihr ihren mutmaßlichen
zukommende tellung 1mM Unternehmen sichert,Auswirkungen Bedenken entgegenbringen,

1m Rückgang begriffen oftenbar 1mM Zusam- zugleich ber dıe Unternehmensleistung auf

menhang mit dem ımmer stärkeren Zurücktre- den Weg weılst und 1n den Stand S!  ‚9 das
Unternehmen führen, dafß 1mM Ma{iß desten planwirtschaftlicher und dem Vordringen

marktwirtschaftlicher Denkweise. Menschenmöglichen alle berechtigten Interessen
Unternehmen ihrem echt kommen.Überwiegend nıcht w1e beim Neoliberalis-

INUS einhellig ablehnend 1St die Haltung des
Neomarxismus ZUT wirtschaftlichen Mitbestim- Oswald v. Nell-Breunıing S ]
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kumentation, die noch dadurch £3edeutungBESPRECHUNGEN
£

gewinnt, daß sıe durch einen Vergleich miıt dem
zweıten Vatikanum den tiefgreifenden Wandel
der katholischen Ekklesiologie erkennen äßt

Seibel 5J

SEIBEL, Wolfgang-DorRN, Luitpold, Tage-Konzil buch des Konzils. Die Arbeıit der zweıten SEes-
S1O0N. Nürnberg: Saıiler Verlag 1964 286

HORST, Fıdelis VO)]  } der Das Schema Dber dıe Lw. 14,80; Paperback 11,80.
Kiırche auf dem Vatikanıschen Konzil. Pader- Das Konziıl hat EerST 1n der zweıten Sitzungs-
Orn Bonitacıus-Druckerei 1963 (Konfessions- periode einer oftenen Informationspolitik

gefunden. So 1St CS auch Jetzt ETST möglıch, In-kundliche und kontroverstheologische Studıen.
345 Lw. 2250 halt un Ergebnisse der Diskussıonen der Of-

Unter den für das Vatikanum vorbe- fentlichkeit unterbreiıten. Diıesem Zweck
reiteten Texten befand sıch auch das Schema wiıll das vorliegende Buch dienen. Es o1bt eınen
einer Konstitution ber die Kırche Nur der vollständigen Überblick ber den Verlauf der
vorzeitige Abbruch des Konzils hat verhin- Sıtzungen und ber den Inhalt aller wicht1ge-
dert, dafß nach der Konstitution ber Prımat Tren Diskussionsreden. eın Ziel 1St eiINe umtas-

sende Information. Es soll auf diese Weıse eineun Unfehlbarkeit des Papstes auch dieser ext
Aun Beratung vekommen ware.  A Die Bischöfe Grundlage für jede weıtere Beschäftigung miıt
hatten ber bereits zahlreiche Bemerkungen, dem Konzil;, VOT allem für weiterführende Deu-
Hınvweise un!: Änderungsvorschläge eingereicht, tungen un KOommentare geschaffen werden.

Das Buch geht auf Berichte zurück, die fürda{fß INa Aaus den Konzilsakten eın ziemlich SC-
LreuUeS Bild des damaligen Kirchenverständnis- die 1n Rom gegründete Arbeitsgemeinschaft der

katholischen Nachrichtenagenturen Mitteleuro-SCS gewınnen kann Aus diesem Grund 1STt. das
Thema der vorliegenden Arbeit, dıe 4US einer pPas geschrieben wurden. Sıe erscheinen 1n einer

leicht überarbeiteten Form, sollten ber 1Münchner Dissertation hervorgeht, VO':  >; großer
Bedeutung. Ganzen doch den Charakter des Tag des

Ereignisses selbst geschriebenen Berichtes wah-Der Verfasser hat mit großem Fleiß eın
fangreiches Material usammenNgetLragen. Er be- vn Alphabetische Verzeichnisse der Diskus-
richtet ZzZuerst ber die Vorgeschichte, dann über s1ionsredner un! der Diskussionsthemen ermO0g-
die wesentlichen Themen des Schemas, deren lichen auch ıne Benutzung Nachschlage-
Aufeinanderfolge auch die Kapiteleinteilung zwecken und ZUrFr nellen Information.

Seibel 5Jdes Buches bestimmt: Das Wesen der Kirche,
dıie Kıirche als vollkommene Gesellschaft samt
dem Problemkreis Kırche un Staat), die Sıcht-
barkeit und Eıinheit, die Heilsnotwendigkeit, Konzilsreden. Hrsg. VO'  ; Yves CONGAR, Hans
die Untehlbarkeit un schliefßlich die hierarchi- KUNG und Danıiel ()’HANLON. Einsiedeln: Ben-
sche Struktur der Kirche Dabe]l wırd die zıger 1964 2721585 Kart. 27,60
Kritik der Konzilsväter der Lehre des Schemas Zum Verständnis des Konzıls 15t nıchts wich-
gegenübergestellt, da die damals herrschen- tıger als die Kenntnıis der Verhandlungen und

VOT allem der Dokumente un 'Lexte selbst.den Auffassungen VO  3 allen Seıiten beleuchtet
werden. Darüber hınaus bemüht sıch der Ver- Es 1St daher sehr begrüßen, da{ß 6$5 den Her-
fasser, 1n ausführlichen historischen Exkursen ausgebern dieses Buches gelungen 1St, eıne Reihe
dıe Geschichte der einzelnen Themen gerade in der wichtigsten Diskussionsbeiträge 1 Wort-
der retormatorischen Theologie entfalten. aut erhalten und veröftentlichen kön-
Doch bestimmen nıcht diese geschichtlichen Rück- NCND, WI1ie sie 1N der Konzilsaula vor  agch
blicke die 1n dieser Breıte tür das Verständ- wurden. Sıe ordnen die Texte nach den 1jer
Nıs der Konzilsthemen SBar nıcht notwendig großen Themen der Eröffnungsansprache
waren den Wert des Buches Seine Wiıchtig- Pauls VI VOo: 1963 Selbstverständnıs
keit lıegt in der sorgfältigen un BENAUCH Do- der Kırche, Erneuerung der Kırche, Einheıt der

12



Besgréobung_en
Chrıisten und Dialdg mıt der Welt D.aflmch menischer Vollzug desseh, W as viele Christen
geht WAar die zeitliche Aufeinanderfolge der heute erhoffen“, gZCNANNLT werden.
Diskussionsthemen verloren, Ccs wırd ber viel Das Buch enthält nach einer knappen hro-
deutlicher und plastischer der Geist des Konzıls nık des Konzilsverlaufs alle für das Verständ-
sichtbar. Schon deswegen MU: INa  - den Heraus- n1ıs des Konzils wichtigen Dokumente mi1t Kom-
gebern für die UÜbermittlung der 55 Reden evangelischer wI1ie katholischer Theo-
dankbar se1in. logen, jeweils verbunden un in das Ganze

Daß INa  - manche wichtige Texte vergeblich eingeordnet durch Zwischentexte des Heraus-
sucht, hängt 1n der Hauptsache damıt gebers. SO findet der Leser den Wortlaut der
MeCN, da: INa  ; mMIit echt 11UTr solche Reden auf- wichtigsten Papstansprachen, die wesentlichen
nahm, für deren Veröffentlichung die Zustim- Teile der Konstitution ber die Lıturgıie, Be-
MUuNS des Vertassers erhalten WAar. Die richte ber den Inhalt der Schemata, die haupt-
eigentliche Größe der konziliaren Auseinander- sächlichen AÄußerungen der nıchtkatholischen
SETZUNG ware allerdings noch deutlicher sicht- Beobachter un ausgewählte Texte, iın denen
ATı geworden, WECL11 nıcht 1Ur die Voten der sıch die ökumenische Reaktion auf das Konzıl
Konzilsmehrheit Aufnahme gefunden hätten, spiegelt, schliefßlich, den Hauptteil des Buches
sondern auch jene Beıträge, „die doktrinäre Enge, ausfüllend, eine Übersetzung einer großen ahl
kleinliche Kritik und unfruchtbare Verteidigung VO  } Konzilsreden. Hıer überschne1idet sıch das
des STAatus quO ausdrückten“ (10) Die stärkeren Bu: Zu el mM1t der VO  - Congar-Küng-
Argumente hätten auf diese Weiıse LUr raft O’Hanlon herausgegebenen Sammlung, doch
CMN. enthalten beide Werke genügend E1gengut

Die Übersetzung 1sSt sorgfältig, wenn auch (Hampe B0 Congar Reden), da{fß INa  $ A

einem zusammentassenden UÜberblick auf beidenıcht frei VO  3 gelegentlichen Flüchtigkeiten (SO
101 „episkopales Korps”“ „Kollegium“ Veröffentlichungen angewı1esen 1St. Im Unter-
der „Körperschaft der Bischöfe“). Für die schied Congar bemühte sıch Hampe auch
nichste Auflage ware eın Namensregıster VO:  3 die Texte der Konzilsminorität: Er $and
Nutzen, ebenso Hınvweise auf den Tag, dem ber dort keinen, der ıhm seinen 'Text ZUTC Ver-
die einzelnen Reden gyehalten wurden. fjügung gestellt hätte! So mußte sich darauft

Das Bu  9 das gleichzelitig 1n einer amerika- beschränken, Aaus den Communiques: des KOon-
nıschen un einer französıschen Ausgabe CI - zilspresseamtes un AU>S sekundären Quellen
schien, IST als Dokumentation des Konzıils tortan den einen der anderen ext übernehmen.
unentbehrlich. Seibel SJ Die Übersetzung alßt kaum Wünsche ften

Dıie Fundstellen der Texte und dıe Daten der
Reden sind exakt angegeben. Auch wurde eın
Namensregıster nıcht veErSeSSECN. Alles 1n allem
Die . bisher vollständigste Dokumentensamm-HAMPE, Johann Christoph: nde der Gegen-

reformation®? Das Konzil, Dokumente un Deu- Jung, die WIr besitzen. In iıhrer ökumenischen
Zielsetzung entspricht S1Ee N: den Intentio0-(ung. Stuttgart: Kreuz-Verlag —- Maınz: Matth.-

Grünewald-Verlag 1964 444 Paperback 4,50 NCN der Konzilsmehrheit. Auch das Wort VO

„Ende der Gegenreformation“ autf der Titel-Der Plan des Buches zielte ursprünglich un
ın GESIET. Lıinıe aut evangelısche Leser: In Do- se1ite STamMmMTt Aus den Diskussionen des Konzıils.

Es bleibt 1LULr die Frage, ob Martın Luther unkumenten und Kommentaren sollte ıhnen eın
umfassendes Bıld des bisherigen Konzilsver- apst Johannes kommensurabel sınd,

da{ß INa  } iıhre Bilder autf dem Umschlag neben-laufs gegeben werden. Da ber das Buch VO  —
einander setzen kannevangelıschen un! katholischen Theologen Ze= Seibe! SJ

schrieben 1St, da N 1m OrwOort VO'  } einem
Moderator des Konzıils (Kardınal Döpfner)
und eiınem der Präsıdenten des Weltrats der
Kırchen (Kirchenpräsident Niemöller) empfoh- GALLI, Marıo von - MOOSBRUGGER, Bernhard:
len wird, un da schliefßlich 1n allen seinen Das Konzıl. Zweıter Bild- un Textbericht.
Beıträgen VO  3 einer wahrhaft ökumenischen Maınz: Matth.-Grünewald-Verlag 1964 168
Gesinnung gepragt 1St, annn C555 MM1t Recht, WIe Kart.
Ö  Ö der Herausgeber wünscht, „ein Ersier ku- Der ABiıld=- und Textbericht“ VO  } Marıo Gallı
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un Bernhard Moosbrugäer nahm schon nach ten Heimvolkshochschule des Domuinikaner-
der er steri Sıtzungsperiode der Konzıils- ordens un dem Sozjalamt der Evangelischen
literatur eine besondere Stellung e1in. Das In- Kırche 1n Westftalen (Haus Villigst) veranstal-
einander VO  ; Bericht und Kommentar, die ge1ist- tet die VO' Landesverband der Volkshochschu-
vollen Essays Einzelfragen und Einzelge- len VO:  } Nordrhein-Westfalen e, V. und VOM

schehnissen, dazu die venial gyelungene Ver- Landesbezirk Nordrhein-Westtalen des DGR
zahnung VO  3 Bild und ext: Das wurde VO  - paritätisch getragene Arbeitsgemeinschaft tür
keinem anderen Konzilsbericht erreicht. politische un: soz1iale Bildung Arbeit un Le-

Der jetzt TS  ienene 7weıte and hält, W aA5 ben gesellschaftspolitische Informationssemi-
der versprach. Er yleicht iıhm 1n Anlage nare.v Diese Seminare sind ine BAahlız ausgezeich-
un Autbau Dıiıe Kommentare folgen den Q10- nefe Sache Aus ihnen und Zur Verwendung in
Ren Themen des Konzils, die kleineren Berichte ihnen ISt dieses Werk entstanden, dessen C  y
und Essays lassen 1n Text un Bild das Ge- 1960 erschienene Auflage noch ein verhältnis-
schehen Rande (vom Tageslauf eines Bı- mäßig schmales Bändchen WAar, WOSCHCH diese
schots un den „Bischöfen 1m Hotel“ bıs AT Aufl einem stattlichen and ausgewach-
Propagandakongregatıon, dem Offiziıum un! SCI1 ISt. Die Auflage umfaßte 1Ur katholische
dem Staatssekretariat) sichtbar werden. Neu Soziallehre, evangelische Sozialethik und de-
weil ErSt 1n dieser Sitzungsperiode möglich mokratischen Sozialismus: erst in dieser ”7. Auf-
sınd Texte un: Textauszüge Aaus den wicht1g- lage kam die ıberale Ordnungslehre hinzu. Dıie
STCeN Konzilsreden, wobei auch der Konzils- katholische Soziallehre wırd VO  3 Gilbert COR-
M1INOrCTÄLT genügend Raum gegeben wird. Der MANN Ö die evangelische Sozialethik von

Band enthält außerdem den ext der röft- Frıtz RUDOLF dargelegt; der Darstellung
nungsansprache Pauls VIL., die Gedenkrede VO  - des demokratischen Sozialismus 1st EICHLER
Kardinal Suenens auf Johannes9 Über- maßgeblich beteiligt; dıe iberale Ordnungs-
siıchten ber den ext der Schemata un einen lehre 1St ıne Gemeinschaftsarbeit mehrerer der
kurzen Er schliefßt mMI1t„Konzilskalender“ Friedrich aumann Stiftung nahestehender
einem Kommentar ZUr Pilgerreise des Papstes Fachleute. Eın wahres Kabinettstück 1Sst die
1Ns and „Evangelische Sozialethik“, namentlich deren

Nirgendwo sind der Geist, die Atmosphäre Theologische Grundlagen“, dies bemer-
un die innere Bewegung des.Konzıls 1NVeI- kenswerter, als ıhr Verfasser kein Theologe,
wechselbar un plastisch eingefangen wı1ıe 1n sondern ber den SOS- Bildungsweg ZUrC SO-
den Texten un: Bildern dieses Buches Man zi0logie und Volkswirtschaftslehre (Dipl.-
kann 1Ur erneut empfehlen. Volksw.) gekommen ISt. em der Teile

Seibel 5} sind umfangreiche Schrifttumsangaben beige-
fügt, 1n denen die angegebenen Werke kurz
charakterisiert sind, daß der Suchende leicht
das ndet, W as benötigt. Vergleicht man

die drei bzw. 1n dieser Auflage vier „Ord-Gesellsduaf’cslebefi nungssysteme“”, zeigen S1! 1n den sachlichen
Einzelheiten überraschend weni1ge, Ja überhaupt
kaum wesentliıche Unterschiede; alle setfzen sichMenschenwürdige Gesellschafl ach hatholischer
dafür eın, ıne Ordnung schaffen, die nıchtSoziallehre, evangelischer Soztialethik, demo-

bratischem Sozialısmaus, liberaler Ordnungs- 1Ur den Anforderungen oder Wünschen der
vre Hrsg VO  - der Staatsbürgerlichen Bil- eigenen Rıchtung Genüge CLUtL, sondern für alle
dungsstelle des Landes Nordrhein-Westfalen annehmbar 1St. Grundverschieden 1sSt das, W 4a5

1n Verbindung M1t dem Landesbeziırk des eut- jeweils hinter der verwirklichten der VEI-

schen Gewerkschaftsbundes un der Landes- wirklichenden Ordnung steht. Am deutlichsten
arbeitsgemeinschaft „Arbeıt und Leben“ des tritt das ZzZutage be1i der ausgesprochen theolo-
Landes Nordrhein-Westfalen. Aufl., Köln gisch argumentierenden evangelischen Sozial-
Rudolt Müller 1963 516 ethik, sehr viel weniıger bei der überwiegend

In Zusammenarbeit MIt der Heimvolkshoch- naturrechrtlich argumentierenden katholischen
Soziallehre, die nıcht 1Ur für alle 1nnehmbareschule Bergneustadt der Friedrich-Ebert-Stit-
LOösungen anbietet, sondern sich auch miıt ıhrenLunNg, der als „Walberberger Institut“ bekann-
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Argumenten alle wendet, die einsichtig und ben haben (s die vorstehende Besprechung),
Willens sind. Die Darstellung des demo- unternımmt jetzt die Niedersächsische Handels-

kratischen Sozialismus : bemüht siıch besonders zentrale für politische Bildung Ühnliches
darum, verständlich machen, W 4s gemeint und legt die verschiedenen Posiıtionen in e1ge-
iSt, wenn dieser Sozialismus siıch darauf be- Nen Bändchen VOT, VO  3 denen 1er we1l gewür-
schränkt, zewi1sse oberste Werte als unabstimm- digt werden ollen, nämlich Klüber für die
bar, der Abstimmung mMI1t Mehrkheitsbe- xatholische un Wendland für die evangelische
schlüssen entrückt, anerkennt, deren letzte welt- Posıtıion. Be1 der Wahl dieser Referenten W arlr

anschauliche Verankerung jedo dem einzel- die Landeszentrale gut beraten. Die Bändchen
NC anheimstellt nach der ichlerschen For- sind jedes 1n seiner Art durchaus kennzeichnend
mel der Sozialısmus 1St keine Weltanschauung, für die darın vertfireiene Posıtion; zugleich
aber eın Sozialist hat notwendig eıne chen S1e deutlich, dafß die Unterschiede wesentL-

Weltanschauung). Die gleiche grundsätzliche lıch 1m Ansatz un in der Verfahrensweise 1e-
Haltung nımmt aAuch die liberale Ordnungs- SCNH, während 1in den Ergebnissen überaus welt-
lehre ein; allerdings werden hier die Leit- un!' ehende Übereinstimmung besteht.

Dafß solche Stellen WI1e die Landesarbeits-Zielwerte der Sache nach die yleichen, 1Ur

mMit verlagerten Akzenten mMIit trium- gemeinschaft „Arbeit un: Leben“ un: jetzt die
phalen Fanfarenstößen verkündigt, daß mMa  -} Nıedersächsische Landeszentrale für politische

dem Eindruck steht, der Liberale erweise Bildung auf solche Weıse S1| darum bemühen,
ihnen doch quasi-religiöse Hingabe. Besonders eın zutreftendes Verständnis der in uUuNsSseTCIH

hervorgehoben werden verdient, da{(ß beide politischen, soz1ialen un: ökonomischen Leben
Teile demokratischer Sozialismus Uun!: lıberale maßgeblichen Auffassungen verbreiten, 1ST

Ordnungslehre vornehme Toleranz ben und ungemeın begrüßen un wird zweitellos
sıch angelegen seın lassen, der christlichen Re- gyute Früchte tragen. Der Auseinandersetzung
lıgion w1e uch der Kirche als solcher MI1t Pro- zwischen den verschiedenen „Meinungsgrup-
ßem Respekt begegnen. 1e1 ware  S oN- pen kann LUr ZusSTatiten kommen, WECI111 INa  -

NCN, WeNn die Auseinandersetzungen immer AYAQ ® dem, w as der andere meıint und will, eine
und berall auf diesem Nıveau geführt würden. zutreftende Vorstellung hat Gewiß sind Schrif-

GT, Nell-Breuning SJ ten w 1e diese beiden auch geeignet, das Selbst-
verständnis, 1. das Verständnis der eigenen
Posıtion, klären und vertiefen; VOTZUS>S-

KLÜBER, Franz: Individuum und Gemeinschafl weise ber wenden s1e sıch den jeweils „ Ail-

ın batholischer Sıcht. WENDLAND, H.- Per- deren“ un: sind dementsprechend darauf an
legt, diesem „anderen“ das Verständnis der

9}  s un Gesellschafl ın evangelischer Sıcht
ıhm bisher wen1g der Sar nıcht ekanntenHannover 1763 (Schriftenreihe der niedersäch-
Position erschliefßen. Der Katholik Klübersischen Landeszentrale für polıtische Bildung, hätte sıch vielleicht noch eLwWwAaS mehr ın dieHeft b7zw. 190 bzw. 119
Lage dieses „anderen“ hineindenken sollen;Nachdem bereits VOrTr mehreren Jahren die

des Landes dann hätte manche Redewendungen und 1a-Staatsbürgerliche Bildungsstelle
Nordrhein-Westfalen un: die Landesarbeits- teinischen Fachausdrücke, die u1ls Banz gveläufig,

dem „anderen“ ber unbekannt sind, entwedergemeınschaft für politische un soz1ale Bildung vermieden der erläutert. Alles 1n allem sind„Arbeit und Leben“ dem Titel „Men- die beiden Bändchen, jedes 1n seiner Art,; Aau$S-schenwürdige Gesellschaft“ (Düsseldort gezeichnet gelungen.die reı 1n der Bundesrepublik Deutschland
U, Nell-Breuning 5Jhauptsächlich en Aufassungen, nam- S

lıch die katholische Soziallehre, die evangeli-
sche Sozialethik und den freiheitlich-demokra-
tischen Soz1ialısmus, denen 1n der Auflage BECKMANN, Joachim-WEISSER, Gerhard: Christ-

liche Gemeinde und Gesellschafilswandel (Fest-(Köln noch die lıberale Ordnungslehre
schrift für Friedrich Karrenberg). Stuttgart unhinzugekommen 1St, durch Je eiınen der meh-

Tere berufene Vertreter darstellen ließen un Berlin: Kreuz-Verlag 1964 369
einem handlichen Buch zusammengefafßt den FEıne Festschrift ZUr Vollendung des Te-

bildungsbeflissenen reisen 1n die Hand C bensjahres 1St 1ine Ausnahme:; Friedrich Kar-

315



E Bespred;mnger:  renbérg‚ dem. Schöpfer und Herausgebér des  tholiken haben zur Fests&1rifli beigetra‘gen: W  Evangelischen Soziallexikons (vgl. diese Zschr.  Schreiber (wie Weisser Fakultätskollegevon K.),  174, 1963/64, 66—68), ist diese seltene Ehre zu-  G. Corman O.P., der durch die Gemeinsame  teil geworden. Herausgeber sind der Präses der  Sozialarbeit der Konfessionen im Bergbau und  Evangelischen Kirche im Rheinland, Professor  darüber hinaus mit K. verbunden ist, und  Schreiber dieser Zeilen. So ist auch diese Fest-  D. Dr. * Joachim Beckmann und Staatssekretär  a.D. Prof. Dr. Gerhard Weisser, Ordinarius  schrift ein schönes Zeugnis vertrauensvoller Zu-  sammenarbeit von Christen.verschiedenen Be-  für Sozialpolitik an der gleichen Fakulrtät, an  der K. als Honorarprofessor wirkt. Der Buch-  kenntnisses im sozialen Bereich. Mit gutem  ‘titel (bei Festschriften allerdings weniger wich-  Grund hat sich K. über diese Festschrift ge-  tig, da sie allgemein als „Festschrift NN“ zitiert  freut. Der katholische Leser kann viel Wissens-  wertes und Lehrreiches aus ihr schöpfen.  zu werden pflegen) läßt nur in seinem ersten  Bestandteil „Christliche Gemeinde“ erkennen,  O. v. Nell-Breuning SJ  worum es geht, während „Gesellschaftswandel“  (warum diese unglückliche Wortbildung?) we-  nig zur Sache tut; offenbar deswegen hat man  Civitas. Jahrbuch für christliche Gesellschafts-  sich gescheut „Christliche Gemeinde im Wandel  ordnung. Zweiter Band 1963. Mannheim: Pesch-  der Gesellschaft“ zu formulieren. In der -Tat  Haus 1963. 240'S: Lw. 27,50:  geht es um die Wirksamkeit, statt dessen kann  Dem Jahrbuch vorangestellt ist eine kurze  man auch sagen: um die Pflichten der christli-  Würdigung des Lebenswerkes von P. Gustav  chen Gemeinde in der Gesellschaft und für die  Gundlach SJ, der zu den Mitherausgebern von  Gesellschaft, von der sie einen Teil bildet. Da-  CIVITAS zählte. Die Reihe der grundsätzli-  bei‘ spielt der' Umstand eine Rolle, daß sich  chen Abhandlungen eröffnet Prof. Richard  diese Gesellschaft gewandelt hat, die christli-  Hauser, Heidelberg, der in seiner Untersuchung  chen Gemeinden sich aber vielfach noch so ver-  „Naturrecht in der katholischen Sozialethik  halten, wie es gesellschaftlichen Zuständen ent-  heute“ einen guten Einblick in die Naturrechts-  sprach, die heute überholt sind; daß auch heute  diskussion gibt, wie sie in Deutschland seit 1945  die Verhältnisse nicht konsolidiert, sondern in  zwischen Philosophen, Juristen und Theologen  raschem Fluß. befindlich sind, die Notwendig-  geführt wird.  keit, diesem Wandel der Dinge ständig zu fol-  Ein weiterer, sehr eingehender,. Beitrag aus  gen, ihm auf der Spur zu bleiben, wird selbst-  der Feder von A. Schwan, Freiburg, befaßt sich  verständlich nicht verkannt, steht aber doch  mit „Karl Barths dialektischer Grundlegung  viel weniger im Blick als der Nachholbedarf  der Politik“. Der Verf. kommt dabei zu dem  des  aggiornamento.  „Christliche  Gemeinde“  Ergebnis, daß die dialektisch strukturierte theo-  meint die evangelische Gemeinde, vorzugsweise  Jlogische Orientierung K. Barths, aufs Ganze  wohl deren in der Evangelischen Kirche im  gesehen, keine zuverlässigen Kriterien für ein  Rheinland herrschenden Typ; ihr innerer Auf-  sachgemäßes Verständnis vom Wesen der Poli-  bau, ihr Verhältnis zur Landeskirche und ins-  tik und der politischen Ordnung und für ein  besondere zum Deutschen Evangelischen Kir-  dieser Sache angemessenes politisches Handeln  chentag werden untersucht; Ziel ist, bei den  aus christlicher Sicht zu erbringen vermag (69).  Gemeindemitgliedern Bewußtsein und Ver-  ‘ Aktuelle Fragen der internationalen Ord-  ständnis ihrer im weitesten Sinn verstandenen  nung und der Entwicklungshilfe behandeln  sozialen Pflichten zu stärken und zu zeigen,  Jean-Yves Calvez SJ und Henri de Farcy SJ,  wie sich etwas ausrichten läßt. So verschieden  beide Paris, in ihren Beiträgen „Politik und  die 35 Beiträge ihrer Anlage und ihrem Gegen-  Wirtschaft in den Entwicklungsländern“ und  stande nach sind, so zielen sie doch alle auf_K.s  „Die Stabilisierung der Rohstoffpreise“. Eines  schmerzliche Sorge, daß es Außerungen zur  der Kernprobleme christlicher Sozialpolitik in  evangelischen Sozialethik kaum besser ergeht  Deutschland erörtert Franz}Coester, Bonn, in  als päpstlichen und anderen Verlautbarungen  seiner Untersuchung „Vermögensverteilung in  zur katholischen Soziallehre oder jedenfalls  der Sozialen Marktwirtschaft. Möglichkeiten  ihrer großen Mehrzahl („Mater et magistra“  ihrer Beeinflussung“.  Die zweite Hälfte des Bandes enthält aus-  macht da eine bemerkenswerte Ausnahme!),  daß sie nämlich „nicht ankommen“. — Drei Ka-  führliche Berichte und Besprechungen. Prof.  316
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renbérg, dem Schöpfer und Herausgebér des tholiken haben ZUT Fests&1rifl beigetragen:
Evangelischen Soziallexikons (vgl diese Zschr Schreiber (wie Weısser Fakultätskollegevon K3
174, 1963/64, 1St diese seltene hre Corman © der durch die Gemeinsame
teil yveworden. Herausgeber sind der Praäases der Sozialarbeit der Konfessionen 1m Bergbau und
Evangelischen Kırche im Rheinland, Protessor darüber hinaus MIiIt verbunden ist, und

Schreiber dieser Zeilen. So 1St uch diese est-D. Dr. * Joachim Beckmann und Staatssekretär
a. D Prot Dr. Gerhard Weısser, Ordinarıus schrift ein schönes Zeugnıis vertrauensvoller Zu-

sammenarbeit VO  5 Christen . verschiedenen Be-tür Sozialpolitik der gleichen Fakultät,
der als Honorarprofessor wiırkt. Der Buch- kenntnisses 1mM sozialen Bereıich. Mırt
tite] bei Festschritten allerdings wenıger wiıch- Grund hat sıch über diese Festschrift BC-
t1g, da S1e allgemein als „Festschrift itiert freut. Der katholische Leser kann viel Wiıssens-

werties un Lehrreiches us ihr chöpfenwerden pflegen) lißt 1Ur 1n seiınem ersten
Bestandteil „Christliche Gemeinde“ erkennen, Nell-Breuning SJ

veht, während „Gesellschaftswandel“
(warum diese unglückliche Wortbildung?)
nıg 7 EUE6 Sache LUL; oftenbar deswegen hat INa  e} 1U1LLAS. Jahrbuch für christliche Gesellschafts-
sıch gescheut „Christliche Gemeinde 1M Wandel ordnung. weıter Band 1963 Mannheim: Pesch-
der Gesellschaft formulieren. In der Tat Haus 1963 74() Lw 27190geht die Wirksamkeit, dessen kann Dem Jahrbuch vorangestellt 1St eine kurze

auch N: die Pflichten der christli- Würdigung des Lebenswerkes VOo  z} (sustav
chen Gemeıinde 1n der Gesellschaft un: für die Gundlach 535 der den Mitherausgebern vVvon

Gesellschaft, VO:'  - der S1C einen eıl bildet. Da- CIVITAS zaählte. Dıie Reihe der grundsätzlı-
be1 spielt der Umstand eine Rolle, dafß sıch chen Abhandlungen eröftnet Prot. Richard
diese Gesellschaft gewandelt hat, die cQhristli- Hauser, Heidelberg, der 1n seiner Untersuchung
chen Gemeinden sıch ber vieltach noch VCOCI- „Naturrecht in der katholischen Sozialethik
halten, wI1e gesellschaftlıchen Zustäiänden ent- heute“ einen J Einblick 1n die Naturrechts-
sprach, die heute überholt sind; da{fß auch heute diskussion x1bt, w1e s1ie 1n Deutschland se1t 1945
die Verhältnisse ıcht konsolidiert, sondern 1n zwischen Philosophen, Juristen un!: Theologen
raschem Fluß befindlich sind, die Notwendig- eführt WIFr:!
keit, Ajesam Wandel der Dınge ständig tol- Eın weıiterer, sehr eingehender, Beitrag AUS

SCIl, ihm autf der Spur leiben, wırd selbst- der Feder VO  3 Schwan, Freiburg, befaflßt siıch
EFA nıcht verkannt, steht ber doch miıt „Karl Barths dialektischer Grundlegung
viel wenı1ger 1im Blick als der Nachholbedart der Politik“ Der erf. kommt dabei dem
des aggiornamento. „Christliche Gemeinde“ Ergebnis, da{fß die dialektisch strukturierte theo-
meınt die evangelısche Gemeinde, vorzugsweıse ogische Orientierung Barths, ufs CGanze
ohl deren 1n der Evangelıschen Kirche im gesehen, keıne zuverlässigen Kriterien für ein
Rheinland herrschenden IyDS ıhr innerer Auf- sachgemäßes Verständnıiıs VO Wesen der Poli-
bau, ihr Verhältnis ZUuUrFr Landeskirche und 1NSs- tiık und der polıtischen Ordnung und tür eın
besondere Z Deutschen Evangelischen Kır- dieser Sache angemessenes politisches Handeln
chentag werden untersucht; jel 1st, bei den au christlicher Sıcht erbringen vermag (69)
Gemeindemitgliedern Bewußftsein un Ver- Aktuelle Fragen der internationalen Ord-
ständnıis ihrer 1m weıtesten ınn verstandenen Nung un der Entwicklungshilfe behandeln
soz1alen Pflichten stärken und zeıgen, Jean-Yves Calvez 5 ] und Henrı de Farcy 5],
WwW1e sıch ausriıchten äßt. SO verschieden beide Parıs, 1n ihren Beiträgen „Politik und
die 35 Beıträge ihrer Anlage un ıhrem Gegen- Wirtschaft 1n den Entwicklungsländern” und
stande nach sıind, 7z1elen S1e doch alle auf Kıs „Dıie Stabilisierung der Rohstoffpreise”. Eınes
schmerzliche dorge, daß Außerungen ZUrFr der Kernprobleme christlicher Sozialpolitik in
evangelischen Soz1ialethik kaum besser ergeht Deutschland erOrtert Franz:)Coester, Bonn, in
als päpstlichen un anderen Verlautbarungen seiıner Untersuchung „Vermögensverteilung In
ZUr katholischen Sozijallehre der jedenfalls der Sozialen Marktwirtschaft. Möglichkeiten
ihrer großen Mehrzahl („Mater magıstra” iıhrer Beeinflussung“.

Die Z7zweıte Hälfte des Bandes enthält AUS-acht da eine bemerkenswerte Ausnahme!),;
daß S1e nämli:ch „Nıcht ankommen“. Dreı Ka- führliche Berichte un Besprechungen. Prof.
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Schorb, Bonn, z1ibt einen detaillierten wert, daß auch VO' seinen anderen P  Interessen-

Überblick ber die unabsehbar gewordene 1te- gebieten Kostproben geboten werden. Von
Hause AuSs WAar dieser Mann, der viele Jahreun! die bisherige Diskussion Zu Thema

der deutschen Universitäts- und Hochschul- se1ines Lebens als wissenschaftlicher Mitarbeiter
eim DMA (Vereın deutscher Maschinenbau-reform. Weiıtere Berichte informieren über das

Verhältnis der christlichen Parteien 1n der 1D - anstalten) tätıg WAal, Altphilologe, und VO  e}

ternationalen Politik SOWIle, als Modellf£all eines dort A4aus schlug auch eine Brücke ZUrTr. Exegese
afrikanıschen Entwicklungslandes, ber die - des Neuen Testaments. Noch rund eın Jahr-
zialpolitischen un: sozialpädagogischen Erfah- zehnt VOTLr seiınem ode bezei  nete sıch csehr
runsch eim Communıity development entschieden als Nıcht-Christ; 1n seinen etzten
Ghana Lebensjahren kam ber christlichen un 1NS-

besondere katholischen Auffassungen csehr naheDer gegenüber dem 1. Band VO  3 CIVITAS
erweıterte Besprechungsteil bringt umfangreiche un bekannte das auch Der vorliegende Ge-
Sammelrezensionen Aau>s der ematık „Grund- dächtnisband enthälrt den Vortrag, den
Jagen der Dakticschen Wissenschaft“, „Verwal- 25 1960 AUus Anlaß seiner Ehrenpromotion

der Universität Bern hielt „Menschenrechtetungsprobleme 1m modernen Afriıka“ un „Pro-
bleme der strafrechtlichen Schuld un: der Krı- der Menschenpflichten?“ (296-313), eın gläan-
minologie“. FEıne glänzende Einführung 1n „ahl- zendes Bekenntnis zu Naturrecht 1mM katho-
reiche Streiffra.gen der modernen Strafrechts- lischen ınn Auch 1n anderen der hier abge-
wissenschaft bietet dabei die ebenso kritische druckten Reden erweıst der katholischen

Kıirche tiefe un verständnisvolle Reverenz.WwI1e gründliche Rezensıon, die Bundesrichter
Prot Lang-Hinrichsen dem Buche „Das echt ansprechend 1St der aut der Maınau
Schuldprinzıp“ VO  - Arthur Kaufmann gewi1d- 1960 gehaltene Vortrag „CGarten un Famıilie“
mMet hat. s  9 WeTr kann heute noch Aaus solcher

Fülle hoher geistiger Bildung schöpfen und ınDer Band wird nıcht 1Ur den Äusgesprochen
tachlich Orientierten Leser ansprechen; iSt liebenswürdigem Plauderton davon mitte1-

len? Am nde des Bandes steht die 214 Num-nıcht wenıger geeıgnet, jeden iınteressierten Le-
SCr MIt der weıtverzweıgten Problematik IMern umtassende Bibliographie („ohne die tur-
derner christlicher Soziallehre - kıschen Publikationen“).
chen. Listl! 57 Nell-Breuning SJ

RÜSTOW, Alexander: ede un Antwort. Lud-
wıgsburg: Martın Hoch (1964) 366 miıt Lıteratur
ganzseıtigem Bild LW 283,80

Im öftentlichen Bewufßtsein stand Rustow MEINHOLD, Peter: Goethe ZUY Geschichte des
VOrTr allem als Wortführer des Neoliberalismus Christentums. Freiburg: Karl Alber 1958 782

Lw. 16,50.und geistiges aupt der „Aktionsgemeinschaft
Soz1iale Marktwirtschaft“ ; 1St 38 Sanz 1n der In den ersten Nachkriegsjahren erschienen

eine Reihe VO Autsätzen ber Goethes eli-Ordnung, dafß diese seinem Gedächtnis gewid-
mMetfe Sammlung VO Reden VOT allem die Re- Z10S1tät un Verhältnis z Christentum. Dıie

zuverlässigen Abhandlungen des ekanntenterate wiedergibt, die auf den zahlreichen
Arbeitstagungen der Aktionsgemeinschaft 5C- Kieler Kirchenhistorikers — 1958 einem Bu:
halten hatund die richtungweisend N, vereinigt fanden nıcht dıe ihneq gebührende
niıchtsdestoweniger ber 1m Strom der Verges- Beachtung.
senheit untergingen, wenn 1114 daraut ansc- Meinhold legt dar, WwWI1e der Junge Goethe
wiesen ware, S1e 1n den Tagungsberichten nach- nachhaltig VO'  - der „Unparteyischen Kirchen-
zuschlagen; hier sınd S1e handlich beisammen. und Ketzer-Hıstorie VO  3 Anfang des Neuen

Testaments bı{ auft das Jahr Christi 1688Da ber eın umfassender Geıist Wal, der sıch
keineswegs aut den ENSCICH Bereich der Sozial- beeinflufßt wurde. Sıe STammMt VO dem radi-

kalen Pijetisten Gottfried Arnold und verhfichtwıissenschaften un der darauftf gründenden
politischen Praxıs beschränkte, 1STt CS dankens- die These, dafß die cQristliche Kirc.f.he 1mM auf
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ihrer geschichtlichen Entwicklung von ihrem nungsformen des Christentums, seın Urtei]
ursprünglich reinen Wesen  abgefallen sel. Ge- nıcht mehr verändert. „Vaterland“ und „Kiır-
genüber piletistischen Jugendeinflüssen reaglerte che“ sind für ıhn dort, das „allgemein
der gesunde Goethe mehr un mehr miıt der Menschliche“ verwirklicht wıird. Bekannt 1St
Überzeugung, da{ß die menschliche Natur durch seın spates Bekenntnis Boisseree: „Nun
die Erbsünde nıcht adikal verderbt seıin könne. erfahr ich ber 1n meınen alten Tagen VO  3 eıner
Bald erkannte uch die Relativität aller C- Sekte der Hypsistarıer (eine synkretistische
schichtlichen Erscheinungen. Im Verhältnis ZUuUr Sekte des nachchristl. T der der
Person Christiı War eın Kind seiner auf- Vater Gregors V, Nyssa angehörte), welche,
klärerischen eIit. Der Glaube die Gottheit 7zwischen Heiden, en un Christen 5C-
Christ1ı gelangte nıcht ZU entscheidenden klemmt, sıch erklären, das Beste, Vollkommen-
Durchbruch. Die verschiedenen Parteien und StEe, w as ıhrer Kenntnis käme, schätzen,
Sekten betrachtete als politisch und mensch- bewundern, verehren, und, insotern Cc$

lıch bedingte Auspräagungen der einen Herzens- Iso mıiıt der Gottheit 1MmM nahen Verhältnis StTE-

relig10n, die der einzelne durch persönlichen hen mUuSsSsSe, anzubeten fühlte, daß ich
Eınsatz suchen und sıch erwerben mufß Auf zeitlebens getrachtet hatte, miıch als Hypsista-
seiner iıtalienıschen Reıse wurde Goethe 1n Rom rıer qualifizieren“ (Br. VOMnM

VO den Bauwerken, der Liturgie und der Ira- Da Goethes Verhältnis Au Christentum
dition der katholischen Kirche stark beein- Gegenstand der Erwägung bleiben wiırd,

VOT allem auch 1n der Schule, möchten WIr aufdruckt, ber auch davon, w1e geschäftlıch und
„Wwıe lose 19008  e 1m heiliıgen Rom das Heılige Meinholds ausführliche un gerechte Darstel-

lung nachdrücklich hinweisen. Kurz 5Jbehandelt“, wıe unkritis die Kleriker sıch
MIL1t den Bedürfnissen der „Masse“* abfinden.
Von großer Bedeutung für Goethes Verhältnis
A Geschichte überhaupt 1St die 1n Italien
durchbrechende Idee der Metamorphose der STÖOCKLEIN, aul Joseph DO  > Eichendorf}.
Natur, dıe Erkenntnis VO:  3 der Bewahrung der Bildmonographie. Hamburg: Rowohlt 1963
Grundformen der Pflanzen be1 aller Verände- SA Taschenbuch 2,8
rungs. Die Entwicklung der Geschichte un des Rowohlts Taschenbuch-Monographien S1N)
Menschen 1n ihr sieht Ühnlich naturgesetzlich: eine publizistische Leistung. In der Verbindung
individuelle und zeitbedingte Ausprägung des der Darstellung mMi1t Selbstzeugnissen und Bild-
Menschen bei Bewahrung der überzeitlichen dokumenten kommen s1e dem modernen Leser
Grundtorm. Dıie Ankunft Christı in dieser Stöckleins FEichendorft Biographie
Welt wurde deswegen VO Goethe unterbewer- dart den besten dieser Reihe zugezählt werden.
tel. S1ıe brachte für ıhn kein einmalig Neues. Der ert hat sich durch seinen literarhıstori-
Goethe bezeichnete siıch 1790 als „Heiden“ schen mgang mit Eichendorft bereits einen
und als „wunderlichen Heiligen Gottes“. „Heıd- Namen gemacht. Biographische Kenntnis, lıte-
nNnıs wird VO  - Goethe sowohl miıt „katho- rarısches Wıssen, zeitgeschichtlicher Blick, auf-
lisch“ gleichgesetzt (wegen der darın enthalte- schlüsselnde Fragehaltung un! abgewogenes
11611 heidnischen Elemente, WwI1ie meint) wie Urteil verbinden sıch wohltuend. Das 1115

Nazarenische un Biedermeierliche stilisıerteauch MI1t „protestantisch“, spater 19} mit
„mahometanisch“ verbunden, entgegengeSeLZ Eichendorftbild eines harmlosen Trostgemuts

„kirchlich“ Wıe alle Künstier erlebte Goethe und sonntagsvergnugten Musıkanten wird ber-
das Problem, da{fß „die reıinste christliche elı- zeugend korrigılert. Die VO Jungen Eichen-
g10n“ danach strebt, „sıch VO:!  z der Sinnlichkeit dorf WONNECNECH Unterscheidungen gegenüber

entfernen“, die Kunst und der Künstler romantıschem Hang Selbstauflösung und
jedoch „das sinnliıche Element“ braucht. Einmal rauschhaftem: Selbstgenufß werden herausgear-
spricht VO „neukatholischen Künstlerwesen“ beitet, die entscheidenden gyeistigen egegnun-
(Br VO' Goethes geistige Miıtte SCH miıt GoOrres in Heidelberg un!: Fr. Schlegel]
heißt nıcht eigentliıch Christentum, sondern reli- in Wıen betont. Stöcklein zeigt nıcht NUur eın
y1Ööse Humanıtät, die freilich christliche Züge Inbild gelöster Ruhe, sondern auch den gefähr-
tragt. er Ite Goethe hat, weıterer Stu- deten un zornıgen Eichendorff, den ratlosen
dien ber die Kirchengeschichte und Erschei- un: den ylaubenden, den Menschen der Ge-
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Yn M AOE

meinschaft und den Einsiedler, den 1m prote- KAISER, Ernst un W-xlu<le‚ Eithne: Robert
stantischen Preußen zurückgesetzten Hilfsbeam- Musil. Eıine Einführung in seıin Werk Stuttgart:
tcH, den grundsätzlichen Anti-Philister, den Kohlhammer 1962 267 Paperback 9.80
jioculator Deı un den kämpfenden Publizisten, Be1 Rowohlt erschien 1960 „Robert Musıl
den Mann, der sıch betend fügt 1Ns Dunkel der Leben, Werk, Wirkung“, eın dickleibiges Buch
Gnade und den Dıiıchter, der nach den Sterbe- Von Erinnerungen, Gedenkreden, Berichten,
sakramenten verlangt. Wer Eichendorft liebt Untersuchungen ZU Werk, Außerungen VO  -
und Wer Eichendorft kennenlernen will, sollte mehr als Wwel Dutzend utoren verschiedenster

dieser umsichtigen un einsichtigen Bıogra- Prägung. Kaiser und Wılkins, die englischen
phie greifen. Kurz SJ Musılübersetzer, ebenfalls darunter. Öie

arbeiten SeIt mehreren Jahren einer kriti-
schen Gesamtausgabe und treten un mit ihren
Textkenntnissen un iıhrem Interpretationsver-

SORGE, Reinhard Johannes: Werke hrsg. such auf den lan Die VO  3 Frise besorgte
un bereits mehrfach kritisierte Ausgabe desvon Hans erd ROTZER. Nürnberg: lock un

utz 1964 384 Lw. 25,—. „Mann hne Eıgenschaften“ erhält VO  } ıhnen
urch seinen „Bettler“ 1St Sorge einem den Vorwurt der Kontaminatıon un Vertfäl-

schung. Die vorliegende Studie betaßt sıchBegriff 1n der Literaturgeschichte geworden. Der
nıger MmM1t dem Gesamtwerk als mıt demdamals Neunzehnjährige hat als ersSter die Aus-
wähnten Hauptroman, und 1er nıcht sehrdrucksform des Expression1smus für die Bühne

entdeckt. Was seinen allzu frühen Tod ber- mi1t dem Geschehen der „Parallelaktion“ als
miıt der Ulrich-Agathe-Handlung. Die ert. be-dauert, 1St VOTLT allem die überzeugende Einheit
streıten, daß der „andere Zustand“ der G€eder dichterischen Aussage miıt dem eigenen Le-

ben Auf den „Bettler“ folgte „Guntwar“, der schwister Ulrich un Agathe abgeschafft, durch
eine Rückkehr 1n die Wirklichkeit der Gesell-Von der inneren Hinkehr des Dichters hr1- chaft überwunden werden soll Sıie plädierenSTUS Zeugnı1s zibt. Im „Bettler“ erfährt sıch für eine „Verschmelzung der Sphären MystikDorge noch als einen, der „ZUuMmM Wort verdammt“

ISEt. Im „Guntwar“ wırd die mitteilende Kraft un: Alltagswelt“ Diese höhere Synthese
entspreche Musıils Absıchrt. Man findet den Kernse1ınes Wortes ihrer eigentlichen Sendung be- dieser Deutung, hne Polemik Frıise, 1nfreit: „ıch ber mu{( reden, meın Berut befiehlt einem Artikel alsers 1mM „Merkur“, 414 (1957);das, mır sınd die Lıppen aufgetan“. Rılke

schrieb Sorge, dieses NCUE Werk besitze „Jene 669-687 Gegen die Methode der Verf., Biogra-
phisches un Werk ineinanderfließen lassenunbedingte Gewalt, die 1LUr die Wahrheit hat“.
(„Was WIr VOT uns haben, 1St Iso iıne ArtDer zwoölfte Gesang VO  - „Mutter der Himmel“ Selbstbiographie“, 22% und ihre Deutungsteigert diıe innere Entwicklung. Das Wort des

schauenden Dichters wird VO  - der Betrachtung hat die Literaturwissenschaft bereits iıhre Beden-

verschlungen: „Verwandelt Seligkeit, jenseit1g ken angemeldet. Man mi1t Spannung
die kritische Musilausgabe. Als knappe Hinfüh-Glüc, und kehre nımmermehr ZU Wort -

rück.“ rungs Musıl verweısen WIr autf die Musıil-
Der vorliegende zweıte Band der (jesamtaus- Darstellung VO  3 Kusenberg in Rowohlts

gabe vereıint die Dichtungen der Bettlerperiode Monographien (Taschenbuchreihe), Hamburg
1963 Kurz Sr(Bd K sıehe diese schr. 173 [1963] 159) Das

Vorwort des Herausgebers zeıigt die Wechsel-
wirkungen zwiıschen dem inneren Werdegang
und den helfenden der hemmenden Einflüssen MANDELKOW, arl Robert: Hermann Brochs
der Mıtwelr auf. Wiährend die Expressionisten Romantrılogie „Die Schlafwandler“, Heidel-
In den Jüngsten Jahren allgemein csechr 1n den berg: arl Wıinter 1962 194 Kt
Vordergrund gespielt wurden, erIuhren die kon- Der ert. zl das mIit der Formel „Krise des
vertierten utoren ihnen bisher eine modernen Romans“ etikettierte Problemftfeld
stiefmütterliche Behandlung Wır freuen uns, durch eine Strukturanalyse Von Brochs erstem
daß neben Altfred Döblıin 11LU auch der Dichter Roman (geschrieben 1928—31), einem der be-
des unvergeßlichen „Metanoeıte“ seıne verdiente deutendsten Beispiele für die Wandlung der
Gesamtausgabe erhält. epıschen Form, niher 1Ns Auge fassen. In denNeumeıer 5}
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Besprecbflnäen
„Schlafwandlern“ ringt roch die dichte- zählgruppen un: der gedanklichen Exkurse
rische-Bewältigung einer undıichterisch OIL- ze1igt. Ihren perspektivischen Mittelpunkt fin-
denen Welt, ıne Synthese VO  3 irrationaler den S1e 1in der Huguenau-Handlung. Diese wırd
Welterfahrung und rationaler Weltbewältigung, varılert der kontrapunktisch erganzt von der

die Gestaltung des „Zertalls der Werte“ un „Geschichte des Heilsarmeemädchens 1n Berlin“,
des „polyhistorischen Romans“. von der Lazarett-Handlung, der Hanna Wend:

In eınem 'Teil ze1igt die literaturgeschicht- lıng-Studie und der Geschichte des Landwehr-
ıche Stellung der „Schlafwandler“-Trilogie 1N- Gödiıcke. Auch die Exkurse haben funk-
nerhalb des europäischen Romans der zwanzıger tionalen Charakter. Weniger SCNAUC Interpre-
Jahre Als dessen charakteristische Tendenzen ten meıinten isher, sS1e stünden isoliert neben
nın Dıie Infragestellung der „Fabel“, der Romanhandlung (Zz AÄArntzen, Der
Den Verlust. des Helden“, Dıie Aufhebung derne deutsche Koman: „Hıer wırd nıcht mehr
der Zeıt, Dıie Überfremdung des Romans iınnerhalb des Romans gedacht, sondern neben
durch Reflexion, Das Suchen nach eiıner ihm.“ 73) ze1ıgt, daß Bertrand, „die ber-
Kunstform des Romans. Die Erkenntnis dieser legene Gegenfigur den die eigentliche Hand-
Tendenzen rlaubt eine S!  ärfere Erfassung des lung tragenden Schlafwandlergestalten (57):
Brochschen Romans, macht* aber auch dessen hinter dem steht, das die „Geschichte des
paradigmatische Bedeutung innerhalb des all- Heilsarmeemädchens“ erzählt, un: zugleich der
gemeinen Entwicklungsprozesses deutlich. Schreiber der Exkurse 1St (147£) In seiner Ge-

1m eıl seiner Untersuchung „Die stalt 1St eın verschlüsseltes Selbstporträt des
Schlafwandler“ den traditionellen, einen Dıchters enthalten. Im Romanteil trıtt Bert-
ıdealen un geschichtslosen Raum darstellenden, rand als verantwortungsloser „Reisender“ und
deutschen Bildungsroman aAb un erweiıist ıhn als „Abenteurer“ auf, kraft geistiger Überlegenheit

eine Gattung, und Distanzhaltung ugleıch beauftragt seinerzeitkritischen Epochenroman,
deren Reihe Immermann mıt seinen „Epigonen“ Zeıit „Ärzt  b se1n; 1mM Romanteil als eın
(veröffentlicht eröftnet hatte. Im el auf Selbstbewahrung seiıner aAsthetischen Exı1-
analysiert die erzählerische Struktur der Irı- Bedachter: 1mM Romanteil als Sühnen-
logie. In Methode wırd der „Roman der und Büßender dessen tätıge Hilfe
als Sprachkunstwerk“ untersucht, „sein gedank- abgewiesen wird, dessen gedanklıche Dıiagnose
lıcher Inhalt 1Ur insowelılt, als das gedankliche des „Zerfalls der Werte“ vielleicht die Sehn-
FElement celhbst integrierender Bestandteıl eınes sucht nach dem erlösenden „Heilsbringer”, „die
Werkganzen 1St, dessen Eıgenart gerade 1ne Geburt des Wertes“, mi1ıt herauttühren könnte.

Mandelkows Arbeit 1St die bısher exaktestefür den modernen Roman spezıfısche, neuartıge
Verbindung VO  3 Gestaltung und Reflex1ion bıl- Strukturanalyse der „Schlafwandler“ und eines
det“ 63) Die rei Handlungsteile des Romans: Brochschen Romans überhaupt. Was eine W1S-
„18388 Pasenow der die Romantık“, 1905 senschaftliche Untersuchung, tußend auf inten-

S1Vver Werkkenntniıs un methodischer Strenge,Esch der die Anarchie“, „1918 Huguenau
der die Sachlichkeit“, werden als Beispiele der eisten verma$, trıtt hiıer überzeugend

KO- Lage Zugleich miıt der komplizierten Einheitzeitsymptomatischen Entwicklungsreihe:
mantık Anarchie Sachlichkeit, verstanden, des Brochschen Romans wurde das Problem VOI

Pasenow, Es un: Huguenau als deren typische Gestaltung und Reflexion aufgezeıigt, das Pro-
Vertreter. Den besonders schwierigen dritten blem des „polyhistorischen Romans“, der Wıs-
Romanteıil schlüsselt auf, ındem das FEL enschaft und Dichtung MI1t dem je] der „Er-
einander der fünf scheinbar selbständigen Er- kenntnis“ vereınen will Kurz SJ
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ariolog ömmigk
und Öökumenischer Geılst

Augustinus Kardınal Bea Wa

Zu den größten Gnaden, die der Kirche den etzten Jahrzehnten zuteil wurden,
sind neben der bıblisch-liturgischen Bewegung un dem Laienapostolat zweıftellos
die marıanısche un die ökumenische Bewegung zählen! Beide sınd Frucht und
Wirkung des mächtigen Wehens des Geilstes Gottes, das besonderer VWeıse das
Leben der Kırche UHSGLGE elit kennzeichnet. Jedoch ıcht selten un mehr als

Ort scheinen beıde Bewegungen Gegensatz 7zueiınander stehen, als
wollte die GI1IE der anderen entgegenarbeiten un: die andere diese ausschließen. So
hat ohl schon mehr als daran gedacht ELWAS, WEN1SSTCENS el der
marıanıschen Frömmigkeıt dranzugeben, nıcht der Annäherung unNnseTrer M

Brüder schaden und das Verständnis un: die Annahme des katholi-
schen Glaubensbekenntnisses VO  e} se1iten unNnserer Brüder den Bekenntnissen der
Reformatıiıon erleichtern? Man sıch 1Ur SCWI1SSC Bedenken, die wäh-
rend des Vatikanischen Konzils ZUTLage tiraten. We1 Strömungen stießen aut-
einander Di1e wünschten, das Konzil MOSC die Lehre VO  w} Marıa der Miıttle-
1in aller Gnaden, vielleicht dıe VO  z} ihrer Mıterlöserschaft dehfinieren. Diı1e
anderen machten geltend daß solche Dehfinitionen euUue«eC Gräben 7zwischen den
Katholiken un den getreNNtenN Brüdern (st und West aufwürten, da diese sıch
aufs schärtste CSUu€ dogmatische Definitionen wenden würden, die ZUuU den
alten, schon 1ı der Vergangenheıit abgelehnten hinzukämen?. Dagegen iesen die
Anhänger solchen Definition manchmal nıcht ohne Bıtterkeit daraut hin,
daß eCin solcher Standpunkt die der Muttergottes gebührende Verherrlichung
gunsten icht gerechtfertigter Forderungen nıchtkatholischer Christen aufgebe.
ine ahnliche Dıiıskussion fand als CS sıch darum handelte, ob die Lehre über
die Muttergottes innerhalb des Schemas über die Kırche eingefügt der
CISCNCN Schema behandelt werden sollte Es iST also, scheint CI für viele C1inNn wıirk-
liches Problem, W1€e iIinan CI HE echte Mariologie, e11e aufrichtige Mariıenverehrung

Der Beitrag findet siıch als Vorwort dem Band der VO' du Manoır herausgegebenen Enzyklopädıe
Maria die bei Beauchesne Parıs erauskommt Eminenz dem Verlag und dem Herausgeber seımı dieser

Stelle für die freundliche Überlassung des Beıtrags aufrichtig Dank BESARLT
Dieselbe Sorge findet sıch auch bei Tappolet, Das Marienlob der Reformatoren Luther, Calvin, Zwingli,

Bullinger Tübiıngen 19672 Der Verf wünscht, dafß sıch das Übermaß katholischer Marienverehrung und das
Zuwenig bei den Protestanten allmählich einander angleichen 356)

Vgl Echi E  E CO: della proclamazıone del Domma dell Assunzıone Studia arıana (Kom beson-
ders Jugıie, G- del domma dell Assunzıone nelle Chiese disıdente Orijente 48—58 Bea Sa La efinitione
dell AÄssunta Protestantı, L.c 75—92

21 Stımmen 174 11 271



Augustinus Kardinal Bea

un wahren ökumeniıischen Geilist mıteinander könne, WI1e IMan sıch
gegenüber der Wiedervereinigung der Christen un unseren getrennten Brüdern
gegenüber verhalten solle

Aus dieser vorläufigen Darstellung ergıbt sıch bereits der Sınn des Problems Es
handelt sıch ıcht arum FÜCKN, WIC sıch die Muttergottes gegenüber der Wiıe-
dervereinigung verhält Niemandem lıegt nach Christus die Einheit der Kiırche

sehr Herzen WIC iıhr: nıemand arbeitet, S1IE erreichen, sehr MIt

Christus WI1e Marıa. Deshalb schrieb LeoO 111 Von ıhr Permagnum
Christianae praesidium divınıtus oblatum est Marıa Es geht auch

nıcht darum, testzustellen, ob un welchem Ma{iß uUunseTe geLreNNICN Brüder eine

Marıologie un: eine marıanısche Frömmigkeıit besitzen, die uns hoffen lassen
könnte, oder ob S1e Gegenteıl Von Voreingenommenheıt erfüllt
sind Es geht allein die rage, W 1C WITLr UuNserm katholischen Leben CIH6 INNISC
Verehrung arıens un C1NEC ZuLE Mariologie M1 Liebe den getrennNten
Christen verbinden, die sıch wırksam die Finheit der Christen muht

Zunächst Z W el EXTTEME Haltungen skiızzliert, die S ZW ar 2Um x1bt auf
keinen Fall WEeIL verbreitet sınd die aber helfen können, das Problem aller lar-
eıt ZC12CN. iıne CISTC; 188023  en möchte S1IC „enthusıiastisch“ NCNNCN, geht VON fol-
genden Erwäagungen AUS?®! hne Zweıitel verdient die allerseligste Jungfrau uUunNnseTeE

Dankbarkeıt, uUunNnsern Lobpreıs, UuNseTIE Bewüunderung, un: alles, W as WITr ihr
anbieten können bleibt unendlich hınter dem zurück W as ıhr 7zukäme und W 4S

WILr ıhr schulden Infolgedessen dürten WITLr uns durch die Rücksicht auf unsere Dru-
der, die uUunNnseren Glauben un unNnseIre Verehrung Marıa nıcht teiılen, keine Be-

auferlegen lassen. Im Gegenteıil! Wır müfßÖten als Ersatz och mehr Cun,
WIL mü{fßten der Muttergottes och oyrößere Huldigungen darbringen als Sühne für
die fehlende Verehrung VO  3 se1iten dieser Brüder. Das W AarTre auch die beste und
wırksamste Methode, die FEınheit der Christen herbeizuführen Denn 1ST diese
Wiedervereinigung ıcht V.OTL allem H9! Werk der Gnade? Je mehr WITL uns mMIt der
allerseligsten Jungfrau Andacht Dankbarkeit un Verehrung AINCN,
mehr Gnaden tür dıe ersehnte Einheit aller Chrısten wırd S1IC erreichen

Dıie andere Haltung ıcht selten schiebt 18900  e S1IC den Vorkämpfern der Wıe-
dervereinıgung die Schuhe W AarTlIe diese Um den nıchtkatholischen Christen die
Annahme der katholischen Lehre ber Marıa erleichtern, solle mMan ıhnen NUr

JENC Dogmen vorlegen, die diese Vorkämpfer als wesentlich betrachten Die
deren solle mMa  e} entweder beiseite lassen, eLItwa2 JENC, die sich 1LLUL der ordentlichen
Lehre un Verkündigung der katholischen Kırche finden, oder INa  eo) sollte die An-
nahme dieser Wahrheiten auf CeiIiNEC Spatere eıt verschieben, WENN einmal die Eın-
eIt 7zwıschen den nıchtkatholischen Christen un der katholischen Kirche voll-

ISE

Enzyklika Adjutricem populiı 5ept 1895 ASS 78 tasc 327
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Keine dieser Ansıchten ann vom katholischen Standpiänkt ZAUS gebilligt werden.

Die 7zweite icht Dıie I$ifche Jegt CS Aiemand autf un s1e hat nıcht die Absıicht 65

CUNs; da{fß die priıvaten Meınungen von Theologen oder Theologenschulen, die
rommen Ansid1ten einzelner oder von Gruppen annımmt. ber S 1St ebenso
wahr, da{fß s1e von jedem ihrer Glieder ordert un S1Ee mu es tiun da{fß die

Wahrheit annımmt, die ıhr Christus anvertraut hat, auch WECeNnN iıcht alle
Wahrheiten im persönlichen Leben des einzelnen die gleiche Rolle spielen. hr1-
STUS zab der Kırche den Auftrag: „Gehet hin Q lehret alle Völker o lehret S1e
alles halten, W 4s ıch euch gyeboten habe“ (Mt 28, 19 E Die Kırche hat iıcht ber
den kostbaren Schatz des Evangeliums verfügen, s$1e hat ıh: NUr aufzubewah-
ren und verwalten. In diesem Sınn annn N ın der Lehre der Kirche keine Unter-
scheidung zwıschen wesentlichen un unwesentlichen Wahrheiten geben.

iıcht wenıger annehmbar 1St dıe Ansıcht, wenngleich s1ie sıch mit großer
Frömmigkeit un den Vorrang der Gnade nachdrücklich betont. Die Gnade

und damıt auch das Wirken des Heiligen Geistes ZUr Wiedervereinigung der
Christen bedarf der menschlichen Mitwirkung. Außerdem verlangt dıe Liebe,
die WIr uUunNnseren getrennten Brüdern schulden, zweifellos, dafßs WIr uns s1e in
allem SOrg«CcNn, W 4ds ıhren Glauben betrifft

Es geht also den Geıist, der unls 113 unserer Mariologie un ın unserer Marıen-
verehrung beseelen mMUu Wıe oft, gilt s auch hier, den erühmten Grundsatz
des hl. Paulus AUSs dem Epheserbrief anzuwenden, den INan n1e bedenken
kann: „Die Wahrheıt in Liebe tun  « (Eph 4, 15) Man mu{fß gewiß darüber wachen,
daß der Claube die Wahrheit unangetLaSsteL bleibe, un an mu sich
bemühen, alles CLunNn, W 4s uns der katholische Glaube lehrt ber INa  w} MUu das in
Liebe Cun, das heißt in aller erlaubten Rücksicht auf den Nächsten. Und da gilt
ein weıterer Grundsatz des Paulus: „Wır Starken mussen die Gebrechen der
Schwachen tragen un nıcht uns selbst gefallen. Eın jeder VOoO  $ uns se1 gefällig
seinen Nächsten ZARB Guten, ZUTFr Erbauung. Auch Christus hat nicht sıch selbst
Getallen gelebt“ (Röm 15,

Wır mMiüssen uns also nach Krätften anstrengen, uUunsercn Brüdern heltfen, da-
MIt S$1e ihrerseıits die wahre Verehrung verstehen, die S1e der Muttergottes chulden,
damıt S1e jene Wahrheiten verstehen, auf denen die Verehrung arıens beruht,
damıiıt S1e allmählich ıhre Mutter entdecken un ıhr jenen Lobpreıis un jene Ver-

ehrung entgegenbringen, die ıhr geschuldet sind. Was nutzt schon eıne „enthusıa-
stische“ Haltung, die sıch nıcht die Brüder kümmert! Es se1l 1Ur autf das Wort
des hl Paulus hingewlesen, W1e INan sıch den Schwachen gegenüber verhalten solle
Als Paulus ber den Genufß des Götzenopferfleisches schreibt, den sich für
erlaubt hält, ermahnt jene, die daraus daen Schlu{fß zıehen, Ss1€e könnten davon
C  N, ohne autf das AÄrgerni1s der Ängstlichen Rücksicht nehmen mussen:! „Seht
aber Z dafß diese SCUHEFE Freiheit ıcht ertwa den Schwachen ZU Ansto{fß werde
Wenn ıhr also CUIC Brüder sündıgt un iıhr schwaches Gewı1ssen verletzt,
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SUu  e RLAıhr Christus. Wenn da eine Speise mMmeinem ruder AÄrgernis X1Dt,
11 iıch ı Ewigkeit eın Fleisch C  9 damit ıchIMNEe1NEM Bruder nıcht Anstoß
gebe“ (1 Kor 12) Wır sollten das Beispiel Johannes’ nachahmen, der

f 6S VOTIZOß, WI1e cselbst Sagte, „das betonen, W 4s die Menschen Cint und
18980858 jedem von iıhnen den Weg gehen, den INan mMIt ıhm gehen kann, ohne sıch
auf dıe Gerechtigkeit och auf das echt der Wahrheit beruten $ Man muß
also die Schwierigkeiten der Brüder VOTr Augen haben, ihre Auffassungen,
ihre Empfindlichkeiten, ıhr geistliches Wohl das ihrer Gemeinschaft MIL hr1-
STUS der wahren Kirche besteht damit S1E dem Sanzech Schatz der Wahr-
eıt teilhaben un dem Leben, das Christus SeEINECT Kırche ANVerTIraut hat und
das durch S1C verteılt. Und azu gehört auch der Schatz echten, INN1ISCN
un kindlichen Verehrung der Multter Christi, die auch uUunNnseTEC Multter 1STt Wenn
WIr VO  e} solch aufrichtiger Liebe beseelt sind werden WILr UuNseTIN Erstaunen
ausend Cue«e Möglichkeiten finden, unsern Brüdern die größte Rücksicht be-
ZCUSCNH un trotzdem die ungebrochene Treue ZUT Wahrheit aufrechtzuerhalten.

Es 1ST 1er nıcht möglich Katalog solcher Rücksichtnahmen autzuzählen.
Nur CIN1SC Gesichtspunkte sollen geklärt un näher bestimmt werden Und wird
ersichtlich das En solche Möglichkeiten wirklich o1bt Und das wird uns C1iMN Anreız
SC1N, solche Möglıichkeiten, die die Liebe u1nls entdecken fr suchen.

Betrachten WITLr zunächst den Glauben selbst. Hıer besteht die größte Schwier1g-
eıit WwWenn auch verschiedenem rad iınnerhalb der verschiedenen Kirchen der
Reformation. Der COsten 1STt unglaublich reich Marıenverehrung und Mariolo-
1E° Es SCHUSXC der Hınvweıis, da{fß der orößte el der Zeugnisse der Kırchenväter,

den Bullen ber die Unbefleckte Empfängnis un die Aufnahme arıens
den Hımmel VO  3 den Vätern un Autoren des Ostens Stammt Die Hauptschwie-
rigkeit der Orientalen besteht nıcht bezug auf die Lehre un die Verehrung,
sondern da{fß die beiden Definiıtionen durch den apst erlassen wurden und da{fß
die Kirchen des Ostens weder den YPrımat des Papstes och dessen Unfehlbarkeıt
anerkennen. Anders ausgedrückt Ihre Schwierigkeıit 1STt mehr ekklesiologischer
Natur als marıiologischer.

(zanz anders 1ST die Sıtuation be1 den Protestanten‘ Sıie sind nıcht bereıit, die
Privilegien der Muttergottes anzuerkennen. Sıe WEISCIN sıch ıhr EeiNE besondere
Stellung Erlösungswerk zuzugestehen, un damıiıt VELIWCISCIN S1C iıhr auch einet

Y  Y Ansprache VOrT den eilnehmern Pax Christı Wallfahrt Osservatore Komano Jul: 1961
Vgl dazu die erschiedenen Studien den einzelnen Bänden der Enzyklopädie „Marıa““: Bd I Salaville,

Mariıe dans Ia Liturgie byzantıne Zreco-slave: Doumiuth, Marıe ans la Liturgie SYTO-106 ; Vartan Tekeyan,
Marıe dans la Liturgie armenlenne; Massonat, Marıe ans la Liturgie chaldeenne; Nollet, Le culte marial

Ethiopie; Bd V, Giamberardini, Marıe dans la Liturgie CODLILE. Außerdem C111C Reihe VO Beiträgen ber
dıe marijanıiısche Frömmigkeit des ()stens Bd Vor em Ph de Regis, La S5aınte Vierge eit I’Oriıent Chretien

Marıe et Oecumenisme,Ferner die Akten des Kongresses VO' Pontmaiıin (10 — Sept die dem Tirtel
Parıs 1963 veröftentlicht csiınd Julıus Tyciak Marıa der Blıckschau des Christlichen Orients, Leutesdorf 1963

Der Küuürze halber verwenden WIT den Ausdruck Protestanten tür alle Bekenntnisse, die der Retormatıon
entstanden Dieser Ausdruck 1ST7 sıch passend und sympathiısch Wır erwenden ıhn NUuI, weıl keın
anderer ÜAhnlich kurzer ZUr Verfügung steht
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besondere Verehrung® Ihr Widerstand 1STt stärker, als S1C überhaupt keine
Heiligenverehrung 7zulassen. Man möchte fast jede Hoffnung tallen lassen un
jeden Versuch aufgeben, die Protestanten doch och für e1iNe Marienverehrung

ber trotzdem! Sosehr S1IC sich och dagegen wehren, CIN1SC Anzeichen
Neubesinnung sind ıcht verkennen?

DE} 1ST zunächst die Entdeckung für viele schr überraschend da{ die Väter
der Reformation Deutschland der Schweiz un Frankreich tatsächlich die
Muttergottes verehrten, WI1IC viele iıhrer Predigten Muttergottesfesten ZC1SCN.
Das 1ST wahr, daß 38l moderner protestantischer Autor der Ansıcht gekom-
men 1ST, da Man den Vätern un Lehrern uNseTresSs Glaubens die biblische
Ablehnung der Marienverehrung heutigen Protestantismus nıcht ZuUur ASt legen
dürfel®

Schon sınd CIN1SC Stimmen hören e6s sind freiliıch och iıcht allzu viele
die C1iNe Rückkehr Z Marienverehrung fordern, WI1C S1C der Stellung entspricht,
die die Muttergottes den Evangelien neben dem Erlöser einnehmel1 Solche An-
fänge dadurch begünstigt SCLMN, dafß vielen Kirchen der Retormatıon die
Entscheidungen der ersten d U Konzıilien och AaNngCNOMM sınd un als Norm
und Artiıkel des Glaubens gelten. Zu diesen Konzilien gehört auch das Von Ephe-
SUS das die Gottesmutterschaft der allerseligsten Jungfrau verkündet hat
Dieser Glaubensartikel 1St die Grundlage der Mariologie. So annn INa  .

heutigen Protestantismus CIN19C zaghafte Anfänge Marienverehrung An-
den, einfachen olk scheint nahezu eine Sehnsucht danach eX1istieren. Das
gilt VOrTFr allem für die verschiedenen Formen des Anglikanismus. Dort oibt 6S be-

C1iNne stark entwickelte Verehrung der Multter des Erlösers, un! S1e scheint mehr
und mehr sıch greifen!?

Wıe soll sıch 1U  ; 1er jemand verhalten, der die Einheit der Christus lau-
benden MmMiIt heißem Herzen herbeisehnt EHIE Einheit die Sanz sicher auch eiNeEe

Einheit der Marienverehrung Zu Gefolge haben wırd? Er mu{ diesen Neu-
beginn W155SCH, die Hoffnungen, die erweckt mu damıt rechnen un ıh
auf jede Weıse fördern, un: 1€eSs alles nach dem Grundsatz Die Wahrheit Liebe

Dabe:ji sollen selbstverständlich dıe Wahrheit und die noch bestehenden Unter-
Ya
G

Vgl dazu die Marıa erschıienenen Studien Bd Crivelli Notre Dame et les Protestants Stakemeier,
De beata Marıa Vırgine Reformatores, De Mariologıa et ecumen1ısmoOo (Rom Ont Acad Mar Intern
A423—478 Brandenburg, De Mariologı1a cultu veneratlionıs Marıae apud christ1anos disjunctos hoc tempore
yıgentibus, 479—518; H amer, Marıe et le Protestantı:sme, „Marıa Bd

Vgl Anm. 8, VOTL allem e Artikel VO Brandenburg und Hamer.
Tappolet 156 . dürfen UNSCIC römischen Brüder das hat ohl die Untersuchung beı den Retorma-
unübersehbar dargetan die Schuld tür unseTe Ablehnung und für Versagen biblischeren Ver-

Vgl auch die tellenWirklichung der Stellung Maria) nıcht bel den Vaätern und Lehrern unseres Glaubens suchen.“
ber Luther bei Max Thurıan, Problemes poses U  d PrOteSLANTS Par 1a mariologie, Marıe de Oecumenisme FEL
Parıs 1963 (Journees Mariales du Saulchoir

11 Vgl Brandenburg 507—511: Hamer 90—-1006
12 Vgl Marıa Bd I11 Davıs, La mariologie de Newman Crehan, Le mMOuUuvemen! theologique

marıa]l Angleterre (1880—1950) Corr, La pensee marıale Dr la pensee angilcane ONLEMPOTAINC, Bd
Attwater, Notre Dame ans la litterature anglaıse Piete ariale Angleterre
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schiede nıcht verschwiegen oder verwischt werden. ber WIr sollen nıcht NUur alles
vermeılden, W as die anderen stoßen oder irtremachen.könnte, WITLr sollen vielmehr

Verständnis un Liebe iNsern Schritt denbder langsamer veht und
WECN1IgCr leicht

Man sollte sıch zunächst der Art un Weıse, Glaubenswahrheiten VvOrZutragen
un auszudrücken Man mu{ WI1SSCNH, WI1e schwer der fast unmöglich
es für U1NlseTre getrennten Brüder 1ST Gedanken un: Ausdrücke Aaus der Mariologie
die u1nls Katholiken SdnNZ geläufig sınd verstehen. So werden Ausdrücke WIeC

Miıttlerin aller Gnaden oder Miıterlöserin dahin verstanden, als wollten WIr

Katholiken Marıa die Stelle Christi, des „CINZ Miıttlers stellen (1 ım 2
oder als ob WIr die CINZISAKLLgE Stellung unseres Erlösers un Mittlers
wollten. Darauft wırd mancher antworten, INa  w} bräuche doch 1Ur unsere Lehre
erklären un ZC1SCNH, da{fß eiNe solche Interpretation nıcht richtig sel Das 1ST SC-
wı{ wahr! ber W AsS enn die Erfahrung ber die Wirksamkeit solcher Er-
klärungen? Vorurteıile siınd doch Von solcher Art da{f Erklärungen S1C 1Ur

außerst schwer beseitigen können. Dıie Denkweise unserer Brüder un unsere sınd
schr verschieden Ihre Theologie un unsere haben sıch dem Einflu(ß SAnNzZ
verschiedener philosophischer Systeme völlig verschieden entwickelt Was also tun?
Es 1ST C1in ahnliches Problem WI1e 9 Johannes SCO1HGTE Eröft-
nungsansprache des Konzıls gesprochen hat: Es handelt sıch die Glaubensver-
kündigung für den heutigen Menschen. „Die siıchere un: beständige Lehre, der
gläubig gehorchen 1ST mu erforscht un ausgelegt werden, WI1C UNseIE e1it
6S verlangt. Der Papst fährt annn we1lter Denn anderes ISE das Deposıi-
tu:  3 Fıdei der die Wahrheiten, die der verehrenden Lehre enthalten sınd
und anderes 1ST die Art Uun:! Weıse, WI1C S1Ee verkündet werden, reilich
yleichen ınn un derselben Bedeutung. 1erauftf 1SE die Aufmerksamkeit VeCEI-

wenden: und, wWenn 6S NOTLULT, mMUu geduldig daran gearbeitet werden, das heißßt,
alle Gründe 1INUSsSCHN Cr WOSCH werden, die Fragen klären, WI1EC S Lehr-
am  —+ entspricht dessen Wesen vorwıegend pastoral isSt. Das 1SE also C1NC

Art un Weıse, seiınen Schritt den nıchtkatholischen Brüdern ANZUDASSCH: MI1T (Ge-
duld und Ausdauer einNe Erklärung suchen, die ihrer Mentalıität un ıhrer Aus-
drucksweise Rechnung agt.

Be1 dieser Aufgabe inden WIr Hiıltfe der großen un truchtbaren ge1ISL-
gCHh Bewegungen unserer Zeıt Der Erzbischof VO  20 Canterbury, Dr Ramsay, Oi=

klärte aut der Versammlung Neu Delhi „Man findet bei den römischen Katho-
liken be1 den Lutheranern, be] den Orthodoxen, be1 den Retormierten un be]1 den
Anglıkanern C1inNn Sanz Interesse für die Heılige Schrif} für die alten Vater

13 Vgl Marx TIThurıan 94 Ortiz de Urbina, Mediatio Marıa exclusa ab mediatore Christo,
De Marıolog1a et ecumen1sSMO
14 AAS (1962) 792 Deutsche Übersetzung nach der Herderkorrespondenz. Die ()sservatore Romano vom

12 Oktober 1962 veröftentlichte iıtalienische Übersetzung STU1MML M1{ dem den AAS veröffentlichten offiziellen
lateinischen Text ıcht berein.
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M ariqlbéie‚ marianische Frömmigkeit und ‘ökumeni.éd)e-r Geist
und für die Liturgie, eın Interesse, das unNnsere Beziehungen in Denken un Lehre
ändert un: NCUC Möglichkeiten der Diskussion un der Denkverbindungen
1Ns Licht rückt.“ Im yleichen Gelist sprach Johannes von den Aufgaben des Kon-
Zils: da{fß INan „Aäuf die reinen Quellen der Oftenbarung un der Überlieferung
zurückgreifen mufßs: CS handelt sıch die Substanz des menschlichen un christ-
liıchen Denkens un Lebens, deren überzeitliche Treuhänderin un Lehrerin die
Kıirche 1St  CC 1 Gerade in der Mariologie 1St der Rückgriff auf die Quellen mehr als
Je fruchtbar. Die Schritten der Väter, VOoNn Justin un renaus bıs Augustinus,
enthalten Schätze marıologischer Theologie, die och lange nıcht ausgc_ewertet
und ausgeschöpft Sind. Diese Fundgruben bieten überdies den Vorteıil, daß s1ie Vor
aller Diıskussion un Trennung lıegen, se1l s mıt den Protestanten, se1 6S miıt den
orthodoxen Kırchen. Man ann deshalb Von beiden Seiten mi1t größerer uhe un
darum m1t größerem Nutzen S1e herangehen.

Dıiıes 1St also eın weılterer Weg, uns unseren gerLreNNtEN Brüdern anzupassen. Statt
eigenen verfolgen, ohne uns die anderen kümmern, unsere Ge-

dankengebäude un WBSEIE Spekulationen autzubauen notwendig das 1n sıch
seın Mag sollten WIr uns MI1t ihnen ach dem Rat von Johannes
den Quellen zuwenden. Das hätte auch für uUunNnsere Mariologie erhebliche Vorteıile.
Denn, W1e 1US XII erklärte, unseTe theologischen Wissenschaften durch dıe
Spekulation urr werden drohen, verjJüngen S1e sıch durch die Rückkehr den
Quellen?!?, Eıiınen Zanz besonderen Platz nımmt dabei das vertiefte Studium der
Heıligen Schrift e1n. Mehr un mehr betonen uUuNnseIrIec nichtkatholischen Brüder, dafß
Man nıcht länger die Augen verschließen darf VOT der einzigartıgen Stellung, die
die allerseligste Jungfrau neben Christus einnımMmt. Und be] uns hat das Studium
der Heıligen Schrif} große Fortschritte gemacht, VOTr allem ın bezug aut die w1ssen-
schaftlichen Methoden‚ W1e€e S1e 1USs XII in seiner Enzyklıka „Dıvıno aflante
Spirıtu“ beschrieben hat Wır sollten Uu11s deshalb in brüderlicher Anstrengung
die Arbeit machen, u Zzu. eiıner tieferen Erkenntnis dieser Seıite der
Heilsgeschichte kommen. Wır mussen ur Sorge tragen, da WIr dabei das Ite
und das Neue Testament als eine Einheıt etrachten W 1e€e das ZU el schon ın
dem erühmten Neutestamentlichen Lexikon Von Kıttel gyeschehen ict. Beide
Teıle sind aufeinander hingeordnet und durch die göttliche Vorsehung aufeinan-
der bezogen; weıl (3Off ach katholischer Lehre der vornehmste Verfasser der He1-
lıgen Schrif 1St. Wir sollten annn diese Texte 1m Licht der altesten Tradıtion der
Kırche lesen. Eın eachtenswertes Beispiel für diesen Rückgriff aut die Quellen
haben WI1r in der Enzyklıka „Munificentissimus Deus“ vor uns’””. Eın vertieftes

12 La Croix TE Dez 1961,
Ansprache VOT den Mıtgliedern der päpstlichen Kommissi:onen und Sekretarıiate ZUr Vorbereitung des Konzils

Nov 1960, AAS (1960) 1006
17 Enzyklika „Humanı gener1s”, AAS 47 (1950) 565

AAS (1940) 753—/73; vgl Bea, La Sacra Scrittura „ultımo ondamento* del domma dell’Assunzione, 1n
Civilta Cattolica 1960, 54]7—561'.

3727



Aug st Ka dinal

Studium der Heiligen Schrift wird uns 7zweifellos die Stellung der allerseligsten
Jungfrau im Heılsplan Gottes klarer erkennen lassen und eine Annäherung der
beiden Standpunkte in der Marıiologie erleichtern.

Der Rückgriff aut die Quellen wırd VOr allem die Grundlagen für eine Zute
Mariologie legen hne die Unterschiede übergehen oder eiınem alschen Irenis-
INUS huldigen. Daraus Mag ann auch eine Frömmigkeıt entstehen, die Aaus
den reinsten Quellen genährt iSt, weıl S1ie alle getreNNtenN Brüder gyemeinsam be-
sıtzen. Und dürfte auf jenem Gebiet, jetzt och die oyrößten Unterschiede
bestehen, allmählich eine Annäherung möglıch werden. Beschreitet INan diesen
Weg, ann könnte es auch gelingen, jene Wahrheiten, die INa  $ VO Konzıil
näher bestimmt gesehen hätte, gZut tormulieren, jene also, die sich MIi1t der Stel-
Jung der Muttergottes befassen. ine Definition, die Aaus dem Studium und der
Meditation der altesten Glaubensquellen herauswüchse, hätte die Chance, auch
von uULISCICEN getrennten Brüdern leichter ANSCHOMM werden. Vielleicht könnte
sS1e Aazu beitragen, iıhnen einer tiefen un wahren Marıenverehrung
verhelfen, der S1e sıch iıcht stoßen brauchten.

Dafür ein Beispiel. Es handelt sich den Entschlufß des Konzıils, die Aussagen
ber Marıa 1m Schema ber die Kırche behandeln. Ich halte diese Entscheidung
für provıdentiell. S1ie könnte ein wichtiger Schritt 1ın der marıanıschen Frömmig-
eit un in der ökumenischen Arbeıt werden. Sıe könnte auch einen Fortschritt für
die Marıenverehrung auf seıten der Protestanten bedeuten. Warum? Man hätte
natürlich die Lehre über Marıa auch 1n einem eigenen Schema behandeln können,
WI1e das auch früher iın Verlautbarungen des Lehramts geschehen iSt: Die Gründe
datür sınd gewßß ıcht verachten un einıge VO  e} ihnen wırd INnNan be1 der Re-
daktion des Kapiıtels im Schema ber die Kirche beachten mussen. Trotzdem 1st
der Entscheidung Konzıls der Vorzug geben. Vor allem auch AUS der Sicht
der alten Tradition. Der Relator, der dem Konzıil die Gründe VOrtrug, wI1es mit
gutem Grund darautf hın, dafß sıch 1im Altertum die Lehre ber Marıa VOT allem

iıhrem Verhältnis ZUuUr Kırche entwickelt habel®. Die Einfügung der Marıiologıe
in dieses Schema bietet überdies den großen Vorteıl, da{fß INa  zn ohne 1e] Worte die
zentrale Stellung der allerseligsten Jungfrau im Erlösungswerk Christı und doch
ihre völlige Unterordnung iıhn, den einzıgen Mittler, zeıgen annn So be-
trachtet, steht Marıa uns sehr nahe, anderseits aber in einer einzigartıgen Br-
höhung. S1e erscheint als die, der S1e bestimmt 1St Wwi1ie der yöttliche Erlöser
soll S1e der Menschheit dienen un helten. Daraufhin sınd alle iıhre Privilegien und
Gnadenvorzüge bestimmt. Auft diesem Weg könnte mMa  3 die Vorurteile unserecI

getrennten Brüder ausrotten, die S1e eiıne besondere Marıienverehrung, VOT

allem :e) eine solche haben, die der Muttergottes als der „erhabenen Gefährtin
des Erlösers“ (alma sSOC1a redemptoris) 7zukommt.

Osservatore Bomuo 25.—26. H RO R 1963
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8Eine kleine Anfegung. In einer kleinen Stadt, deren Bewohner überwiegend
evangelısch sınd, sollte eine katholische Kirche gebaut werden, da Or bisher keine
gab Man WAar sıch über den Namen der Patrons nıcht ein1g. Der Pfarrer, cschr auf-
geschlossen für ökumenische Fragen un mM1t Beziehungen den getrennten
Brüdern, wollte die Kırche der allerseligsten Jungfrau weiıhen. Unter anderen
Gründen führte tolgenden Wır sollen ZWAar den Protestanten keinen Anstofß
geben, WIr sollen aber auch mıt unserer Marıenverehrung nıcht hinter dem Berg
halten un die trennenden Lehrunterschiede verbergen. Wır sollten gerade des-

often Zeugn1s für die Muttergottes geben. Der Kirchenrat wollte die Kırche
Christus dem Erlöser oder Christus dem König geweıiht sehen. In diesem Diılemma
1eß ıch wissen, daß iıch miıch der Meınung des Kirchenrats anschlösse. Die {)m-
gebung schien M1ır nıcht reit sein für die Überlegungen des Pfarrers, un:
konnten CHeE Mißverständnisse entstehen. ber iıch fügte hınzu, mMa  } solle 1ın der
Christus geweihten Kırche einen der Altäre, vielleicht den Hauptaltar der
Muttergottes weıihen. So könne INAan Zeugni1s für s1e ablegen, s1e eıne weiıthın
sichtbare Stelle Setzen, jedoch nıcht die erste, sondern jene; die ıhr Daben
Christus 7zukäme. 50 werde sıe als Christus zugesellt erscheinen.

Dieses einfache Beispiel 1STt ganz autfschlußreich un könnte für viele Fälle eiıne
LOsunNg nahelegen. SO bringen B HHASETIE getrennten Brüder eın Verständnis für
uUNdsSeTE Walltahrten auf, VOTL allem iıcht für jene, die iıhr Entstehen Marienerschei-
NUNSCH der Jüngsten eit verdanken. Sıe sehen darın ein ungesundes Schwärmer-
(um, eiıne 7zweıtelhafte Massenbegeisterung ohne jeden relig1ösen VWert, WenNn nıcht
Schlimmeres. Für ein christliches Leben se1i das alles bedeutungslos. Ihre Meınung

bkann für u1nls eın Grund se1ın, uUunNnsere Walltahrten aufzugeben. ber s1e sollte uns
dazu verlassen, da{ß uUuNseTe Marienverehrung, VOT allem die solchen Wallfahrts-
Orten, daß u1ns Marıenerscheinungen NUr 27Zu Aanregen, die Lehren des Evange-
lıums besser bedenken un treuer ertüllen. Wenn uns diese Wallfahrten hel-
fen, ein reineres, ein den Geboten Gottes entsprechenderes, ein MI1t Christus mehr
verbundenes Leben führen, WEeNnNn S1Ee Uu11l$S tapferer das täglıche Kreuz tragen
lassen, WEeLnNn WI1r demütiger un liebevoller den Nächsten werden, ann
wırd 6S unseren getrenNnNten Brüdern leichter se1n, darın eine Frucht der Gnade
erblicken, un S1e werden annn solche Wallfahrten leichter gelten lassen.

Man sıeht: eine echte un: tiefe Marienverehrung, die harmonisch mi1t einer Liehe A WE d
Zur Wiıedervereinigung der Chrısten verbunden 1St, iSt. ıcht Zanz leicht Ver-

wirklichen?®. Sıe qine tiefe Schau der katholischen Lehre VOFraus, WI1e S1€e du rch
die Jahrhunderte überliefert un Schritt Schritt entwickelt worden ıSt S1e MUuU
auch die legıtime un reiche- Fülle der Marienverehrung beachten, W1e€e s1e iın den
verschiedenen Ländern un Zeıiten entstand. Und INnan muß auch ıhre Schwächen,

Balic, De IMOLIu mariolog1ico eit MAr1an0 et mMmOtIONEe OECUMENICO saeculıs XIX el in De Mariologia et

Vecumenismo, 519—573, VOor allem 568—573
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ıhre Übertreibungen, ıhre Abweichungen, ihre Mi(Verständniése, Wenn icht gar
ıhre Verfälschungen kennen, die 1er W1e€e überall infolge der menschlichen Schwäche
vorkommen können. Nur eine umtassende un gCNAUC Kenntnis der Mariologie
un der marıanıschen Frömmigkeıt der Jahrhunderte äßt den richtigen Weg An-
den 1in den verwiıckelten Fragen, die sıch für jeden stellen, der eıne innıge Marıen-
verehrung MIt der Liebe ZUr Einheit aller verbinden möchte, die Christus
glauben.

Byzantinische Kunst

Herbert Schade 5}

Die neuntfe Ausstellung des Europarates, die in diesem Sommer 1m Zappeıon 1n
Athen ıhre Türen schloß, stand dem anspruchsvollen Tıtel „Byiantinische
KUunst-“. Dıiese Ausstellung, die durch die Zusammenarbeıt Zzahlreicher Wıssen-
schaftler un: Museumstfachleute entstand, W ar 1n mehr als einer Hinsıcht bedeu
tend!: Zunächst zeigte diese Ausstellung eine Kunst, in der sıch Antıke un hrı1-
tentfum ın einz1igartıger Weıse verbinden. Dann aber wird 1n der byzantinischen
Kunst die Begegnung Kuropas mM1t Asıen sıchtbar, WI1Ir sehen den Modellfall
einer Weltkultur, die auch für die Moderas ZUT Aufgabe wırd. Schließlich he-
obachten Wır die Größe un CGrenze moderner Wissenschaft. Denn die Wissenschaft
mu be] dem Versuch, diese Kunst erfassen, erkennen, daß sıch die alte Kultur
ıhrem Zugriff entzieht. Byzanz hat w1e Andr:  E Grabar CS Japıdar ausdrückte
Menschen tür Bilder sterben gesehen?. Der Mensch der. Gegenwart, der Ausstel-
lungsbetrieb un der damıt verbundene Kunstgenuß ignorlert weıthın die geistigen
Kräifte, die diese Kunst hervorbrachten. Die Modernen wollen nämlich diese Bıl-
der nıcht mehr verehren oder gar datfür sterben. Die „Ikone  CC dient hnlich wI1e
die „gotische Madonna auf Rauhputz“ der ästhetischen Vortäuschung eıner Bıl-
dung, deren eigentliche Verpflichtung der Mensch im Zeitalter des Wirtschafts-
wunders nıcht mehr übernimmt.

Katalog ?AÄArt Byzantın, leme eXxposit1on du Conseıl de l’Europe, Athenes 19264, M1t Beiträgen VO: Grabar,
Runcımani Demus, Orlandos, Bettini, Weıtzmann, Chadzjnicolaou, Chatzidakis, AyngO-

poulos, Ross, Volbach, Talbot Rıce.
2 Andre Grabar, L’Iconoclasme Byzantın, dossier archeologique (Parıs 1957
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Dıe _B-'egegnung zwischen Alntike Und'Christentum‚'
Der Besucher der Ausstellung „Byzantinische Kunst” wird namentlıch Wenn

AUS Deutschland kam icht versaiumt haben, die ovroßen Zeugnisse der antıken
Kunst in Athen besichtigen. So wırd die Akropolis yesehen un 1im Museum
eitwa die Koren Mädchenstatuen bewundert haben Er stand 1im Natıional-
USCUTN) VOTr den Bronzestatuen des (jottes Aaus dem Meer 5 Jh Nr Chr:) oder des
Hermes (350 VE Chr.) Die elegischen Darstellungen der weißgrundierten Leky-
then (Grabgefäße) hat mıtfühlend betrachtet. Die großen Bildwerke 1n Marmor
nötigten ihm Achtung ab Be1 einem Vergleich mı1t den Werken der byzantınischen
Kunst, der sıch zwangsläufhg einstellte, mußte sıch der Besucher SAagCNH, da{flß die
antıke klassısche Kunst 1e] schöner 1STt als die VWerke, die INa  } heute byzantınısch
NNL. Er wırd sıch jedoch dabei aum bewußt, da{fß die antıken Werke mıt
Augen anschaut, die, eLIw2 durch eın deutsches Gymnasıum geschult, sofort die
„edle Eintalt un: stille Größe“ dieser Kunst erkennen oder, MIt Goethes Ax1ıom
„Edel se1ı der Mensch, hilfreich un I  gut lıterarısch ZeWaApPpPNEL, „unvergänglıche
Kulturwerte“ sıch aufnimmt. Er LUL dabeji dasselbe, W aS der Klassızısmus TCat,
der die Plastik eines nackten Jünglings den Eıngang des Englischen Gartens in
München stellte, begreift diese Kunst 1LLUT mehr asthetisch. Der Beischrift

deshalb der Volksmund dieses Münchener. Wer den „Harmlos“. Tatsäch-
lıch bringt icht DUr die klassızıstische Nachbildung der antıken Kunst eine MNMer-
harmlosung MmMi1t sıch, weil S1e die mythische Wiırklichkeit, derentwillen VO  w}

den Griechen solche Werke aufgestellt wurden, ausklammert un fortläßt. Auch
die 1LLUTr asthetische Grundlage der Betrachtung der antıken KUunst bedeutet eine
Verharmlosung, die einer Zerstöru1\1g der \X'/erke‚ Wenn nıcht gleich, doch sechr
nahekommt.

Der Ikonoklasmus besitzt verschıedene Formen. Tatsächlich scheint C655 posıtıver,
Wenn die alten Bılderstürmer, Mohammedaner oder Protestanten, die Bildwerke
MIt dem Hammer zerschlagen haben, weıl sıch 1in diesem ITun eine rel1g1Ööse Hal-
tung aussprach, die die Bıiılder ahm. Der möderae Betrachter, für den diese
Bılder 1LUr mehr Z Kunstgenufß dienen, beraubt S1e ihres eigentlichen Sınnes.
Dieser Sınn auch der klassıschen Kunst Wr mythisch, relig1Öös. Auch tür den Grie-
chen repräsentierten die Kunstwerke eıne Wiırklichkeıit, die ‘ ıhn 7AR G Verehrung
nötigte.

In noch stärkerem Ma{iß Wr die byzantinische Kunst unÄästhetisch; s1e wollte
nıcht in erster Linie den Wohllaut der Form, sondern die Darstellung einer meft2a-

physischen Wırklichkeit 1ns Werk sefzen. Auch die oriechische Kunst besa{fß eine
ähnliche Asthetik So sollte eEeLW2 in der kolossalen Statue des archaischen Jüng-
lıngs VO  a} Kap Sunıi0n die Wırklichkeit Apollos ertaßt werden, Eerst annn ErAT die
Angleichung AanNns Auge als Aufgabe hinzu. Aus dem yeometrischen Stil, ıcht Au

einem Naturalismus, entséeht die sroße klassısche Kunst der Griechen. ]?eshalb
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mögen auch die Koren des Akropolismuseums den byzantinischen Frauengestalten
und Madonnen sechr je] näherstehen als den modernen Museumsbesuchern. Eın
Vergleich der Koren miıt dem ravennatischen Mosaık, mit der Kaiserın Theodora
und ihren Hofdamen, könnte diese Beziehungen deutlicher belegen. Dıiese innere
Verwandtschaft 7zwiıischen Antike und Christentum aßt sıch einer Reihe VON

Beispielen zeıgen.
Als die Jesuiten Ende des 16 Jahrhunderts 1ın München die große St Mi-

chaelskirche bauten, wollten s$1e dem Erzengel, der in Kleinasıen ein uraltes Heılig-
u  =] durch die Türken verloren hatte, ein Heim bauen un iıh ZU „Eın-
wohner Bayerns“ machen?. Das alte Heıilıgtum „Sosthenium“ !! Ort der Ret-
tung befand sıch ohl in Anaplus (Einfahrt), dem heutigen Yalovaßt, Dorthin
hatten sıch schon die Argonauten, VO  $ Amykos bekriegt, zurückgezogen, als ihnen
eın geflügelter Helfter erschien und ihnen Mut machte. Darauthin errichteten s1e
Ort ein Heıligtum mit dem Standbild des Helters. „Und dieses Heiligtum be-
schlo{fß Konstantın, der gyroße Kaıiser, als ach Antrıtt der Herrschaft nach Byzanz
kam, ın Stand SETZECN, indem CI, da Christ geworden un die OFrt stehende
Fıgur der Bildsäule antraf, Sagte, da{ß 65 eines Engels Bıld ın Mönchskleidung nach
der Lehre der Christen sel. Und ber den Platz un den Bau und

SR Aenntnie betend, welcher Art VOon Engeln das Bıld angehöre, schlief CL dem
ÖOrte. Und indem 1m Iraume den Namen des Engels hörte, stand sogleich auf
un schmückte die Stelle, ındem se1ın Gebet, SCHh Osten gewandt, verrichtete. Und

benannte das Bethaus der den Ort ach dem heiligen Engel Michael.“
Sehr wahrscheinlich WAar der ‚unbekannte Helfer der Argonauten” die Statue

eınes Apoll Pythoktonos Apoll, der Drachentöter der in Yalova, einem ÖOrt,
dem heiße Quellen entspringen, eın altes Heiligtum besa{ß®. Sicher wırd eın 1INO-

derner Christ den Drachentöter Apoll MIit dem Erzengel Michael identifiziıeren:
jedoch Lat Konstantın ohl eın Unrecht. Der rel1g1öse Hıntergrund der natur-
lıchen Oftenbarung 1St ür beide Gestalten csehr verwandt. Dıie Anerkennung dieser
rel1g1ös geschauten Wirklichkeit der Antike un! ıhre Überhöhung 1ns Christliche
zeigen die innere Begegnung beider Welten.

Eıinen rel1g1ös und kunstgeschichtlich vergleichbaren Vorgang beobachten WIr
auch be1 der Aufstellung der Porphyrsäule auf dem Forum VONn Byzanz durch Kon-
stantın. So schreıibt Johannes Zonaras: Die runde porphyrne Säule, die CI,
Ww1e die Sage 1St, Aaus Rom kommen 1eß un:! auf dem Platze aufstellte, der mit
steinernen Platten belegt 1St, von denen Plakoton geNANNL wiırd: un: auf der-
selben errichtete das eherne Biıld, eın Wunder sehen der Kunst und

Herbert Schade, Dıe Berufung der Jesuiten nach München Un der Bau VO' St Mıchael „Der önch 1
Wappen“ (München 209—257, besonders 233

Arıt ufid Mansel, Yalova und Umgebung (Istanbul 92—57.
Johannes Malalas (um 491—578), Chronik Zit . TU  ıchter Quellen der byzantinischen Ku:!  B

geschichte 1en 129, Nr 210.
6 Mansel a.a.0
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welche fast Beseeltes bildete. Das Bild soll 1aber die Statue des Apollo un Aaus Ilion

Phrygien herüber gebracht seın. jJener göttlichste Kaiser aber stellte das Bild
SC1INEIN CISCNCNH Namen auf ındem dem Kopfe desselben CIN1SC der Nägel

(wohl als Strahlen) anfügte, welche den Leib des Herrn das heilbringende Kreuz
hefteten un dasselbe blieb bıs auf unls auf der Säule stehen Andere an- “  ®
ZzZen den Bericht: „Unter der Säule des Forums sınd JENC beiden Kreuze vergraben
und das Salbgefäß AUS dem Christus gesalbt wurde, un viele andere Wunder
wirkende ınge, die VO  } dem yroßen Konstantın nıedergelegt, VOon dem großen
Theodosius aber verschlossen wurden Und unterhalb der Basıs der Säule
(legte Konstantın) die zwöölf Körbe un die sieben Körbe, un och die sieben
Brote die Christus segnete und MIt denen die enge SPE1ISTEC, ferner die Axt des
oah MIt der die Arche AHCIte: nıeder, iındem mit CISCHNCN Händen SC1H

Sıegel darauf drückte. Und 1eSs Alles bleibt och C1iMNn unberührter Schatz der
Stadt d4 Q ine welfifere Erganzung bletet Malalas: „Derselbe Konstantın aber,
dem CT AaUuUSs Rom heimlich das holzgeschnıtzte Palladıum wegnahm, legte esS auf
dem VO ıhm erbauten Forum unfer die Säule SC1NES Standbildes, WI1C CIN1SC der
Byzantıner 9 da{ CS OFrt ce1.“ 10 Prokop schreibt VO  w} diesem Palladium:
Dort (ın Benevent) soll auch Diomedes INIT Aeneas, des Anchises Sohn, der Aaus

ITlion kam, zusammengetroften SC1MHN un ach dem Orakelspruch ıhm das Bıld der
Athene gegeben haben, das 198888 Odysseus geraubt hatte, als S1IC beide nach Ilion
kamen, eSs auszukundschaften, ehe CS 6116 Beute der Griechen wurde Und

1es aller Welt SCI, Sagten die KOmer, wüfiten S1C nıcht. S1e ZCISCH aber ein

Stein gehauenes Bıld davon, welches noch mMeiIHer eıit dem Heiligtum der
Fortuna VOTL dem Biılde der Athene lıegt das untfer freiem Hımmel autf der Ostseite
des Tempels steht. Dieses <teINErne Abbild aber gleicht Krıege Begriftenen
un: die Lanze WIEC ZU Angrıiff Vorstreckenden, das Gewand aber geht ihr bıs auf

R  }  Pdie Füße Das Gesicht aber 1ST iıcht den hellenıschen Bildern der Athene ähnlich
sondern Zanz und Dar, WI1C 65 VOL Alters die AÄgypter machten. Die Byzantıner aber
9 dieses Bıld habe Kalser Konstantın auf dem Marktplatze, der seinNnenNn Na-

%® 11inen9 eingegraben.
Diese Identifizierung antıken Götterbildes mM1t qQhristlichen Herr-

scher un die Vereinigung VON christlichen un antıken Heiligtümern ZEIQL, dafß
sıch auch die christlich gewordenen Römer und Byzantıner nıcht VO der griechisch- R E rrömiıschen Antıke absetzten, söndern Synthese zustrebten. Man annn deshalb
nıcht den stilistischen Gegensatz 7zwıischen hellenistischer un spätantıiker Kunst

Johannes Zonaras (12 Jh.) Weltchronik JIII Zit Friedrich Wılhelm Unger, Quellen der byzantiınıschen
Kunstgeschichte (Wıen 152 Nr 350

Anonymus Banduri (11 Jh.) 13 Unger a.ÖO 156 Nr 364
3 Nıkephoros Kallısti Xanthopulos (Kirchengeschichte, Anft Jahrh.) VILI Unger 153 Nr 355

Joh Malalas, UE 321 Unger a.a.0 156, Nr. 366.
Prokopios VO:! Caesarea Got Krıeg Jh.) 1, Unger 156/157, Nr 368 N S A

A
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unmıttelbar MLTE den relig1ösen Unterschieden zwıschen Christentum un Hellenis-
INUS vergleichen, WIe das auch der oroße Kunsthistoriker Wulff tat als Gr
schrieb: „Neben der vielgestaltigen Entwicklung der Relietbildnere1 erscheint das
Schaften derselben Epoche der Rundplastik zuma| das christliche, fast armlich
Und schwerlich daran der Zufall gründlicherer Zerstörung der Standbilder
die Hauptschuld Dem Urchristentum wohnte eın Antrıeb selbständiger frei-
plastischer Neuschöpfung INNC, es mu(fßte ıhr SC1INECr ererbten Religionsanschau-
ung nach den stärksten Wi;iderstand ENTSESENSETIZCN. Die Entstehung solcher Bild-
werke beweist daher schlagendsten den übermächtigen Einfluß, den der Helle-
N1SMUS schon 1ı den ersten Jahrhunderten autf die christliche Denkweise SCWaNNn.
Ihm allein ı1ST es danken, dafß ı Gefolge der Reliefskulptur auch eine christ-
iche Freiplastık auftkommt‘“ Tatsächlich gab s Byzanz un Rom sehr vie]
Plastik damals. SO lesen WITLr beim AÄAnonymus Bandurı In der großen Kırche dıe

heilige Sophıa ZCENANNT wırd (gemeınt 1ST die Sophienkirche Konstantıins)
standen ADT. Biıldsäulen.“ Konstantın stellte viele Bildsäulen autf dem orum
.auf darunter dreißig, dıe selbst verfertigen ieß ‘ Dem 'Theodosius errichteten

Indem S1ICdie Scrinarıt CI Sanz Sılber getriebenes Bild auf Säule
viele Bildsäulen VO  e Kom herbrachten, stellten S1C CIN1SC Hıppodrom auf VOT-

nehmlich die des Augustus.‘ AIn der sogenannten Chalke die
Eherne Vorhalle des Kaiserpalastes) WAar Cimn Erzbild unNnseres Herrn Jesus

Christus VON dem gyrofßen Konstantın aufgestellt Seine Zerstörung durch Leo0o
den Isaurıer (717—-741 löste die blutigen Wırren des Bilderstreites aus!®. „‚ Außer-
halb der (Sophiıen )Kırche SCNH ıttag auf dem Platz sieht INa Ce1IiNe Säule, sıebz1g
Ellen hoch auf deren Spıtze sıch Justinıan Pferde Aaus Erz befindet, und MItt der

C6 19Linken goldenen Apfel haltend droht MIT der Rechten Osten
Bıs WEeITL 1115 Miıttelalter hıneıin INUusSssen sıch Hunderte VvVon Vollplastiken AUN

Bronze un Marmor alten Byzanz un Rom befunden haben Siıcher W ar ein

Großteil der Standbilder Aaus voraufgehenden Zeıt jedoch noch csehr viele
sind der e1it Konstantıns un der folgenden Kailser hergestellt worden. enıg
davon hat sıch erhalten. Bedeutend 1ST etw2 der SOgENANNLTLE Kolofß VO  . Barletta
der die Beamtenstatue Aus Ephesus® Di1e Ausstellung ze1gte VOoN dieser Plastik
11UTr den Kopf AauUs dem Wıener Museum“!

Wulft Alt:  rıstlıche Llnd byzantıinische Kunst Berlın Neubabelsberg 147
13 Anonymus Bandurı Rıchter a.2a.0 Nr 39
14 Georg10s Kodinos (Paläologenzeıt 182 Unger a.0O 147 Nr 354
15 Johannes Lydos AauUuS$S Philadelphia \  (  geb U 490), mter {I11 35 Unger 160 Nr 378

Kodinos non Band 41) Unger 2.a.0 A Nr 879
17 Kodinos Topographie Rıichter 268 Nr 708
18 Bilderstreit und Arabersturm Byzanz. Das ahrhundert 17-81 AUuUS der Weltchronik des Theophanes,

bers. eingeleıt. und rklärt VO'  3 Leopold Breyer raz
19 Christophorus Bondelmontius (1422) Unger 145, Nr SE (Diese Statue stand noch ı Jh dort.)
20 Woligang Frıtz Volbach IN1LT Aufnahmen VO' Max Hırmer, Frühchristliıche Kunst, Die Kunst der Spätantike

West- und Ostrrom München Abb 66—71 Die Werke des Hırmer Verlags sind nach Inhalt und Ausstattung
besonders empfehlenswert Ebenso Andre Grabar, Sculptures Byzantınes de Constantıinople (1Ve—Ae jecle) Parıs 963

Heınz Kähler Wandlungen der antıken orm München Abb
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Diese spätantike Plastik un ıhr Werdégäng ist gut analysıert. So hat man be-
merkt, da(ß diese Figuren einen besonderen ezug FAUOS Architektur anstreben. Die
YFreiplastik“ (Kähler) tritt zurück, die Gastalten werden flach un C1T-

scheinen sehr oft iın Nischen der Bauwerke. Talbot Rıce NAanntfie diesen Stil C
pressionistisch“ Z Kähler schreıibt: „Die Fıguren sind nıcht mehr körperlichen Ge-
sefzen unterworten. Unbelastet durch die Schwere der Wıirklichkeit werden s$1Ce
ZU Ausdruck einer transzendenten Geistigkeit.“ ® Andreas Rumpf spricht
AAr vVvon einem „ekstatischen Stil“ 24 Tatsächlich wırd der Blick der Gestalten in
besonderer Weıse charakterisiert. Die Augen siınd in die Ferne gerichtet, ihre DPu-
pillen werden gebohrt. Das 1St zunächst noch ıcht wesentlich christlich. Schon VONn

der Plastık des ausgehenden und beginnenden Jahrhunderts konnte Ernst
Buschor SAagCNH: „In den aufgewühlten Bıldnissen der spaten Stute scheint sıch eın
überpersönlıcher Zug verdichten, ein Leiden an der Leere der sinnlicher erlebten
Welt eine Sehnsucht, 1m Übergeordneten aufzugehen.“

SO empfahl der oroße nıchtchristliche Philosoph Plotin im Jahrhundert schon
eine eue Art der Schönheit, die nıcht das Materielle suchte?®. ange VOTL Plotin
hatte der alexandrinische Jude Philo bereits die biblischen Vorstellungen MI1t der
platonischen Philosophie ausgesöhnt. Dıie Weisheit.und der OZ0S durchwalteten
die Welt Die christlichen Theologen W1€e Clemens VO  e} Alexandrien un: Orıgenes
haben diese Beziehungen weıter aufgezeigt un christlıch gedeutet. YSt diese jJahr-
hundertealten Vorarbeiten ermöglıchten ON Konstantın, Kirchen bauen, dı
Namen W1e Hagıa Sophia, Hagıa Dynamıs un Hagıa Irene I! VWeıisheıt,

raft un Friede) tragen. Es WAar eine „Hagia Metamorphosıs“ (Titel eliner
leinen orthodoxen Kirche Fu{fß der Akropolis, die das Geheimnis der Verklä-
LUNg Christi monumentalısıert); enn CS Z1ng auch bei der Kunst um eine Meta-
morphosıs, eine Umwandlung un Verklärung des Natürlichen un des Griechi-
schen. S0 konnte Buschor Von der Eroberung eines „spirituellen Reiches“
durch die Plastik sprechen: „Der große geDanNzerte nachkonstantinische Kaiser iın
Barletta gehört diesem Reıch All, Stand, Haltung, Blıck, Stoffliches und ber-
flächenleben, Licht- un Raumgestaltung siınd in eine übersinnliche Sphäre e1N-
5C9angen, sınd kristalliniısch geordnet, lıchtverklärt; auf Goldgrund gewirkt
Es suchte also schon der antıke Mensch VOTL der „konstantinıschen Wende“ VON

„der Leere der sinnlıcher erlebten Welt“ WCS die tragenden Ideen der Welt
schauen. Nicht das Zufällige, sondern. das Notwendige, nıcht das Individuelle,
sondern das Allgemeine, nıcht das Materielle, sondern das Geistige und nıcht das
Eınzelne, sondern das CGGanze wurden gesucht. S50 ELTAT auch 1n der Porträtplastık
eher das Amt un se1ın Auftrag als dıe Person in Erscheinung. Die großen Stand-

Talbot R  1ce, Begınn und Entwicklung rıistlıcher Kunst (Köln
Kähler 2.a4.0 24 Andreas umpf, Stilphasen der spätantıken Kunst (Köln-Opladen

25 Ernst Buschor, Die Plastik der Griechen Berlın AL
Andre Grabar, Plotin B les orıgınes de l’esthetique medievale. ; In: Cahıiers archeologiques D 1945

27 Buschor A 120
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eder werden alle von dieser Sehnsucht ach einer erge rd et Welt,
VEn d&r Ausschau nach den Urbildern am Himmel un in der Seele bestimmt. Jene
natürliche Welt der Antıke aber wurde bıs in dıe höchsten Ausformungen der
klassischen griechischen Kunst VO  w} den Byzantınern beibehalten un ıhre Werke
wurden aufgestellt. Die zeıtgenÖssische Plastık der Spätantıike dagegen zeigte den
Menschen mi1t dem visıonären Blıck, der darüber hınaus 1n den Besıitz der UuSs-

löschlichen Ideen gelangen wollte.
Hatte INa auch WENN 0908  za die Werke für „unplastiısch“ hielt die vorhan-

denen Großplastiken w 1e den Kolossalkopt Konstantıns FL (Rom, Konservatoren-
palast), den Koloß VO  = Barletta, den Valentinian I1 (Istambul), die Aelıa Flacılla
(Paris), den Kopf der Theodora (Mailand), den Diokletian (Istambul) un selbst
den Julian Apostata Parıs) in Aaser Ausstellung verein1gt, INa  3 ware wahrschein-
ich beim Anblick dieser yrofßen Porträts, die alle vVvon diesem seltsamen Blick C
Zzeichnet sınd, erschüttert SCWESCH un hätte verstanden, die Wurzeln der
byzantınıschen Kunst liegen. Abe;‘ vielleicht Wr eine solche Ausstellung der Pla-
stik technisch unmöglich.

YSt eım Anblick der Grodifsplastik ware mehr als be] den Mosaiken der
einzıgartıge geistige Vorgang sınnentfallig geworden, der dem Christentum 1mMm
römıiıschen Reich ABı Sıege verhalt. Das Christentum verband nämlich die An-
erkennung der Materıe, der Erde, mMi1t dem Wiıssen von der UÜbermacht des Hım-
mels Es vermochte ın Christus auch die hıstorıische Einmaligkeıt MI1t der 61I-

gänglichen Dauer verbinden un Person un Amt einer orofßen Einheıt
tassen. Theologischer un küunstlerischer Ausdruck tür diese Zusammenfassung Wr

der Iypus eın Begrift, der ohl Von Paulus seine Pragung erhielt?8. Der Iypus
als künstlerische orm verlieh dem historischen Ereigni1s Dauer un Wert; enn OE

verband die Tradıtion miıt der Gegenwart un Erde mi1t dem Himmel. Das
byzantinısche Museum in Athen besitzt einen eigenen Saal; 1in dem die vorzüglich-

Iypen der byzantınıschen Malere]ı durch Originale belegt sSiınd. Menschwer-
dung, Kreuzıgung, Anastasıs und Shnliche Motive kehren ımmer wieder.

ByZanz; das Modell eiıiner Weltkultur

Ahnlich w1e 1n dieser Typologie das Ite Testament die Gestalt des Moses oder
Davıd sıch NUr VO  } Christus her erklären un umgekehrt Christus se1ne Würde
als yöttlicher egat durch das (zesetz un die Propheten nachweıst, annn Man

auch die Koren des Akropolismuseums ıcht VO  w den byzantınıschen Madonnen
EB Nıcht 11UTE der Ite Bund, auch die Griechen Erzieher auf Christus
hın?? Beıide Kulturen oder Formen machen CISt verständlich, W As MmMI1t diesen Bil-

Leonhard Goppelt, Typos. Die typologische Deutung des Alten estaments 1mM Neuen (Gütersloh
29 Clemens VO: Alexandrien, Teppiche 1: 238,
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dern SCMCINT 1ST Dıiese Interpretation aber CLE Schau des Kosmos
und der Geschichte VOT4AaUS dıe EINZIYSALLYe sınd Allegorese un Typologie die die
Modernen NUr allzu oft als bloße Gedankenkunst oder „Lıteratur begreiten, rTin-
SCH Zuerst die Eıinheit des KOosmos un der Geschichte Zu Ausdruck Die geschicht-
lıchen Vorgäange stehen zueinander Beziehung, Ühnlich WIeC die Vorgänge
Hımmel mıiıt den Ereignissen autf der Erde zusammengesehen werden. Selbst die
Gesellschaf wırd als eine begriffen un erhält Christus un Kaıliser ıhre
zerstörbare Mitte.

Schon die ROömer hatten die verschiedenen Religionen ıhres gewaltigen Reiches
eLIw2 toleriert ber diese Toleranz War CI Art Konglomeratbau“ Das

U

heißt diese Religionen wurden nıcht iIntegrıiert. Die Vereinheitlichung erfolgte
durch die Interpretatio Romana die Deutung der verschiedenen Mythologien
AaUus römischen Göttervorstellungen heraus. Dıe Byzantıner brachten dieser sehr
ockeren orm des Beieinanderseins der Religionen das Christentum, dessen esent-
lıcher Gedanke des Eıngreifens Csottes die Geschichte und Offenbarung
durch Christus die Zeıt ZUr Heilsgeschichte machte. Ambrosius schreıibt die
restauratıven Ansıchten der Symmacher un Kommacher, dafß nıcht die Eingeweide-
schau sondern die Tüchtigkeit der Krieger der Stadt ZUrFr Macht verhalf3! Der Sıeg
Konstantıins wurde nahezu als Offenbarung aufgefaßt, entsprechend der Vısıon
des alsers: AIn diesem Zeıichen du S1CRCNH. Tatsächlich finden WIL dieses

NIKA „ Jesus Christus siegt“ wieder auf den Kreuzen?? Der Ver-
treter dieses Gottes der Geschichte WAar der Katlser. Sıchtbarer Ausdruck der

weltumtassenden Gesellschaft die Kıirche und ıhre Architektur: die agıa
Sophıa.

Das Wesen der Hagıa Sophıa die Kaıser Justinian ANSTAtt der alten Kırche Kon-
errichtete, besteht nıcht NUr darın, da{f(ß Ma  a} die künstlerisch archıitektoni-

schen Miıttel der Antike zusammenta{lte Werk CEINZIYSAFKtIgEer Harmonıie,
sondern da INa  e} den KOosmos darstellen wollte. Dieses Motıv wırd schon Na-
inen deutlich Der Engel der dem Sohn des Meısters Ignatıus eım Bau der Kırche

daß N1ie Von diesem Werk fortgehen werde, schwört be1 der Weısheıt,
das 1ST (sottes Wort, welche 1er gebaut wırd“ S „Mich besaß der Herr Anfang
SGEIAEGT Wege, bevor schuf, Anfang War ıch da Von Ewigkeit her bın
ich CINSESCLIZL, Anfang SE1IT dem Weltbeginn. Dıie Ozeane nıcht, da Wr

ich geboren, als er och keine reichen Wasserquellen gab“ (Spr S, f.) Diese
Weıisheit un: der 0Z0S, die das Alz KOsmos machten, die großen Jüdı-
schen un griechischen Gedanken VOon der Welt Dieser Logos machte die Welt

Hans Sedlmayr, Das mittelalterliche Architektursystem. Epochen und Werke 1en München) 112 Hiıer
werden dıie römischen Kaiserpaläste und Kaiserthermen „Konglomeratbauten“ ENANNT,

31 Vgl azu Peter Metz, Eltenbein der Spätantike München Dieser schmale Band bringt C1NC sehr tietfe
philosophisch-theologische Interpretation dieser Kunst.

Talbot Rıce, Kunst Aus Byzanz IVLITt Aufnahmen Von Max Hırmer München
Combehfis Anon Banduri Kodinos Rıchter
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einem geordneten Ganzen. Inbegriff des geord Ganzen aber War dié Kuppel
der Kirche mMi1t dem Kreuz aut goldenem Grund Sehr oft hat die spatere byzanti-
nısche Kunst in den Scheitel dieser Kuppel ein Rundbild Christi DESECLIZLT. Erst wenn
INnan die Welt als eine erkennt, ann INa  —$ CGott als Schlußstein der Welt begreifen
un eıne solche Architektur W1e die Hagıa Sophıa bauen. Deshalb VOT allem konnte
auch die islamitisch-türkische Kunst die Hagıa Sophıa 1n bedeutsamer Weise für
ihre Architekturen ZUF Grundlage nehmen, weıl der Islam die Wahrheit VO  a} der
Größe des einen Cottes noch heute VO  e} allen Mınaretten seiner Moscheen herab-
ru: Und An o1ibt ohl 2Uum eine Wahrheıit, die wesentlich 1St W 1e diese: Es ist
eın Gott.

Die technischen Dınge sınd nahezu LLUFr mehr eine Folge dieser Weltauffassung.
So hat Justinian die Baumater1alien, Säulen, Steine, Holz un Metalle Aaus allen
Teıilen des Weltreiches ZUsammeNTtragen lassen. Auch die künstlerische Form wırd
von ahnlichen Gedanken bestimmt. In mehreren bedeutenden Arbeıten hat Hans
Sedimayr in der übergreifenden Oorm der Arkaden der Wand un: 1in dem Balda-
chin das Wesen dıeser Architektur erklärt?t. In der antıken Kunst vorbereitet,
bringt der Bau der Hagıa Sophıa dıe Architektur des Mittelalters. Man baute
VO  5 dem Eınen, dem CGGanzen her

Diesem Bauen entsprach die Gesellschaftsordnung. Dıie verschiedensten Völker
un:! Kassen des römischen Reiches wurden ıcht 1LLULE gleichwertig, sondern in hri-
STUS eiıne Natıon, W1e N Paulus 1m Galaterbrief Sagt (Gal 3, 7 Diese Idee eines
alle Völker in Chrıistus umtassenden Reiches War ohl auch das Motıv für Kon-
stantın, Aaus dem westlichen Rom nd AUuUsS Athen, sich reaktionäre Adelskreise
un Philosophen immer noch für die spezifısch oyriechisch-römischen un heidnı-
schen Gedanken einsetzten un die Vereinheitlichung des Reıiches gefährdeten, ab-
zurücken. In Byzanz, sıch Europa un Asıen trafen, War der Boden für das
„NCUEC “  Kom  9 die Kapıtale eines auch geist1g integrierten Weltreiches. Dieser Wille
ZUF Integration zeigt sıch iın der Formkraft, die neben den antıken grie-
chisch-römischen auch die archaisch asıatıschen un agyptischen Stilformen erhiel-
e Andr  e Grabar spricht Von einer „Koine der byzantinıschen Kunst“ @. Dıie
Integration dieser Formen wurde iıcht auf der Basıs eines weltanschaulichen oder
asthetischen Liberalismus vollzogen, sondern dadurch, daß INa  } autf die allen C
meiınsamen tragenden Ideen zurückging un:! 1n den griechischen un asıatischen
Formen gleichberechtigte Grundanliegen der relıg1ösen Formenwelt sah uch dazu
hatten dıie Diadochenkulturen des spaten Hellenismus un die Kaiserzeıt den
Boden bereıitet.

Deshalb VOT allem durfte auch der Kaiser nıcht mehr ein persönlicher Macht-
haber, eın „ I yrann), se1n, sondern konnte 1Ur mehr als Verwalter eines Amtes

% Hans Sedlmayr a4.a.0 31—80 Spätantike Wandsysteme Das mittelalterliche Architektursystem.
Weiterhin: Die Entstehung der Kathedrale (Zürich

35 Andre Grabar, La peinture byzantıne (Genf
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aufgefaßt Werden. Von den Standbildern Konstant1ins bis in die mittel- und spät-
byzantınısche Kunst erscheinen die Herrscher immer wieder frontal, miıt Prunk-
gewändern un Insıgnien überladen als die Repraäsentanten dieses Christus-Logos.
Dıie Übergröße der Kaiserbilder hat oft ihre Ursache in dieser Auffassung des
Amtes. Vom Reiterbild Justinians wıissen WIr, daß es ungefähr dreimal Srofß
W1e in der Natur WAr, Der Kaiser von Barletta 1St ungefähr fünf Meter hoch Das a  a S
Standbild des Kaiserkopfes Aaus dem Konservatorenmuseum mu{ 8853  w} einer
zehn Meter hohen Statue erganzen®®. Die Bilder un Titel des Kaısers, der Is*sol
inviıctus“, als TU Moses“ oder als „dreizehnter Apostel“ un Priester aufgefaßt
werden konnte, erklären sıch ebentalls aus dieser Würde, nıcht Aaus der Person?”;
der.3 diese Kaiser selbst liegen auf den Knıen VOTL dem Größeren, dessen SÖtatt-
halter s1e sind. ber dem mittleren Portal des Endonarthex der Hagıa Sophıa knıet
der Kaiser ın byzantıinıscher Proskynese VOr Christus, un: in dem Chorakloster
reicht Theodoros Metochites Christus kniıend das Modell des Bauwerks. In einem
Elfenbeinrelief AaUuUs Parıs reicht der erhöhte Christus dem Kaıiser Romanos un se1-
Nner Gattın die \ ronen

Deshalb MUu mMa  a} VOor allem das (zottes- oder Christusbild betrachten, WEeNN

Ma  a} diese Eıgenart des KOosmos oder Pantokrator verstehen wıll, der hınter der
byzantınıschen Weltauffassung und Kunst steht. Dabei ware s VOT allem auf-
schlußreich, die Siılberstatuetten des zwiıschen den Aposteln thronenden Christus

kennen, die Konstantın das Baptısteriıum des Lateran geschenkt hat, der
das Erzbild Christi sehen, das der Kaiser für die Chalke in Konstantinopel
schaffen 1e0ß uch das vollplastische Bıld Christı AUS PUrDurncm Marmor in der-
selben Halle waäare der Erwähnung WeTrt. In gyroßartiger Weise aber sehen WIr das
Bild dieses osmokrators in den erhaltenen Apsismosaiken vVvon Cefalu und Mon-
reale AauUS dem Goldgrund aufsteigen oder 1m Scheitel der Kuppeln, W1e€e in Daphnı,
aufglänzen. Immer 1St CS der Kopf einer überlebensgroßen Büste, der uns VO  >} Ort
entgegenleuchtet. Selbst in den historischen Szenen, die die Geheimnisse des Lebens
Jesu darstellen, beobachten WIr diese hierarchische Ordnung der Gestalten.

Allerdings vermittelte die Ausstellung keinen FEindruck Von dieser großen
Flächenkunst VO  e) Byzanz. Zunächst haben sıch Aaus der trühen e1it aum Werke
erhalten. Di1e Mosaıken des Palastes in Konstantinopel, die INan 500 datıert,
sind die frühesten Arbeiten in der Stadt selbst. uch VO  - der Justinianischen Hasıa
Sophia sind die Mosaıiken ıcht mehr vorhanden. Nur durch die Ravennatischen
Denkmäler können WIr uns eine Vorstellung davon machen. Bedeutend sind AUS

der spateren eIt die griechischen Kirchen un die sizılıanıschen Werke ber
Architekturen, Mosaiken un Wandmalereı annn InNnan iıcht ausstellen. Nur die
Europaausstellung romanıscher Kunst in Barcelona vermochte einen Eindruck VO  e

der Wandmalerei der Zeıt vermitteln, weıl se1t langgm die Fragmente VO  ;

Volbach a.a.0. 37 Metz a.a.0
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gefähr Kirchen an den Wänden des katalanischen useums ın Barcelona
gebracht sind. In Athen gab 6S ein1ge zurällige Fragmente, die keinen Eindruck
Von der tatsächlichen Ausstattung einer byzantınıschen Kırche VErn konnten.
(Wobei INa  $ natürlich anerkennen mulßß, daß CS der Ausstellungsleitung gelang,
eine Reihe VO  =) schwer zugänglichen Werken vereinen.) Man stelle sıch 11Ur

einma|l eine antıke Stadt w1e Konstantinopel oder Rom OT, die Tempel und
die Statuen der Vergangenheit standen, die S5uhlenhallen un Plätze siıch öffneten.
In dieser Umgebung erhoben sıch die Kirchenbauten der byzantinischen Kunst, die
nach aufßen hin einfach un: anspruchslos, WCECNN ıcht abweisend9 ın ihrem
Inneren aber jene Pracht VOoOnNn Marmor un Mosaık, old un Farbe entftfalteten
und die schließlich bis einer Ikonostase oder einem Vorhang VOLr das „Heilige
der Heıliıgen“ führten, das das eigentliche Sacramentum un:! Mysteriıum verbarg.
Diese Verinnerlichung un: Vertiefung der antıken Welt hat sicher den damaligen
Menschen überzeugt. Dıie sakramentale Bildvorstellung, die auch den modernen
Menschen in einer byzantınıschen Kırche beeindruckt, hat auch den Menschen des
Altertums un Mittelalters 1n der Tiefe bewegt.

Fragmente, die iın der modernen Kunst VO  3 besonderer Eindringlichkeit sind,
weıl diese Kunst personal ISt: verfälschen 1ın der byzantıinıschen Kunst den tatsäch-
lichen Sachverhalt:: Diese Arbeiten wollen keine bloßen Kunstwerke se1n, Aus-
druck eines persönlichen geistigen Lebens. Sie siınd auch nıcht NUr vom Detail und
VO  : der orm des Fragmentes her allein begreifen. Sie sind aber auch nıcht
abhängig VO Inhalt verstehen. Das Mag 1n einer „pluralistischen Gesgllschaf’c“
möglıch se1n, in der jeder ber Gott und die Welt denken kann, W a4s Maß, 1n
Byzanz widerspricht das dem Wesen dieser Kultur. Diese Kultur verehrt den einen
Gott, der diesen eiınen Kosmos geschaffen un: erlöst hat „Pluralismus“ ame einem
Byzantıner nıcht eiınmal barbarisch VOTr es waäre für ih: NUr unsinn1g.

Dıiıe byzantinische Weltkultur geht also VO  e} wesentlich anderen Voraussetzun-
Cn AUuUSs als die modernen Versuche auf diesem Gebiet. Die Einheit der modernen
Welt 1St zunächst 1Ur technisch. Dıie Uhren und Fahrpläne, Währungen un Spei1se-
karten werden koordiniert. Die Gottesirage, die rage nach dem Sınn des Lebens,
ach dem Fortleben ach dem ode sınd für die moderne Welt als solche irrele-

Jeder annn davon halten, W as C Mag Nur die Angst VOTr Weltkriegskata-
strophen bringt die Zwangsvorstellung von einer AÄArt Freiheit mMI1t 1Ns Spiel, die
aber ebenfalls hne metaphysiıschen Hıntergrund 1St.

Byzanz und die Grenzep der modernen Gfiistigkeit
Diese wenigen Überlegungen zéigen deutlich, w1e€e schwier1g CS ist, die Kunstwerke

einer Kultur auszustellen, hne ıhre metaphysiısche Geistigkeit als verbindlich
zuerkennen. Die Byzaptiner selbst haben sıch bemüht, die Tradition des _Alterturns
340



Byzantinische Kunst

aufzunehmefi, ”Zzu erkennen un ”7 integrieren. Die moderne Wissevnsclhafl; geht von
anderen Voraussetzungen diese Kunstwerke heran. Fuür die Moderne WAar —-

nächst Byzanz der Inbegriff des Abzulehnenden: „Voltaire 33801 Montesquıieu
brandmarkten die byzantinische Geschichte als eine Geschichte fortlaufenden Ver-
falls, die Kxennen sıch nıcht lohne  CC Goethe dessen Stellungnahme ZUuUr byzan-
tinıschen Kunst Schweinfurth retten suchte sieht s1e DOSItLV als Vermittlerin
der Antike, 1St auch ıhm in Byzanz alle Kunst mumienhaft geworden“ und
„die düstere byzantınısche rockenheit“ wırd ach dem Dichter 1im 13 Jahrhun-
ert durch „ein frohes Naturgefühl“ aufgelöst®?. uch Gottfried Semper, der Bau-
meıster un Kunsttheoretiker des 19 Jahrhunderts spricht VO „byzantinıschen
Erstarrungsprozefß“ A Franz Kugler schreıibt in seiner Kunstgeschichte VO  w} der

Justin1anıschen Periode des Jahrhunderts, deren gyeste1igerten Glanz anerkennt:
„Aber elıne neue künstlerische Belebung der orm WAar hıermıt nıcht verbunden:
vielmehr 1St e wesentlich AT die alte Form, mehr un mehr wıillkürlich verwandt,
mehr und mehr entartend un erstarrend, Z eıl mit Barbarısmen eıgner ErAin-
dung se  ‘9 W 4S die künstlerische Hülle jener Combinationen, ıhre künst-
erische Sprache bıldet. Es 1St die ‚byzantinische‘ Kunst, welche hiemıit, ach den
minder entschiedenen Antängen 1m Laute der ersten Periode der altchristlichen
Kunst, 1Ns Leben trıtt.“ arl Schnaase kritisierte 1ın seiner Kunstgeschichte ıcht
LLUTL den „abgestumpiten Formensinn“, sondern auch die „moralısche Erstarrung“
der byzantınıschen Kunst 4

Be1 allen diesen Außerungen 1St die Unkenntnis der verdienten alten
Wissenschaftler ebenso autffallend w1e die Art der Urteilsbildung. Der psychologi-
sche Vorgang scheint höchst eintfach: Das Wesen der Kunst WAar der asthetisch
aufgefafßten oyriechischen Kunst un der Renaissance entwickelt worden. Dıie-
sCc  = Wesen entsprach die byzantınısche orm iıcht Dazu baute Byzanz auf hıera-
tischen relıg1ösen Strukturen auf, die die Autfklärung un: der Positivismus ab-
lehnten: also Wr die byzantınısche Kunst wertlos. Die moderne Wiıssenschaft, die
sıch CIn als voraussetzungslos bezeichnet, brachte also derartige Vorurteile mıt,
daß ıhr die Sıcht dieser ZanzCch großen Kulturen verhängt W  —

Sıcher annn Ma  $ den großen Gelehrten der Gegenwart, die aut diesem Gebiet
arbeıten, diesen Vorwurf ıcht mehr machen. Andre Malraux sieht ın der
„geknickten Linıe des Byzantinischen“ den Stil chlechthin%? „Parallel damıt haben
jegliche Wiırkung verloren: die hellenische und römische Kunst.“ *4 Man 1st also
schr aufgeschlossen für die byzantınısche orm Nur bleibt nach Ww1e VOT die Frage,
ob diese Auf geschlossenheit das Wesen dieser Bılder ıcht ahnlich verzeichnet W1€e

Franz Dölger, Byzanz und das Abendland ın Unıversitas 195/7, 1257
Philıpp Schweinfurth, Dıe byzantinische Orm Berlın Goethe, Ges Werke, Bd 49, Abt
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die früheren Mißverständnisse.Beide Auffassungen kommen nämlich aus eSseNtT-
ich asthetischen Voraussetzungen.
Dagegen Sagt Malraux schr echt „Der Christus VO  e} Monreale 1ST eın
Angenommen, daß (d C1iNe Fiıktion), sondern ein So 1ST es ,  “ Wenn aber

diese Kunst das Seın, die Ontologie Metaphysıik un Theologie 1ST, ann ann
mMa  3 S1€ nıcht hne Metaphysık und Theologie betrachten So stellt Hans Georg Beck

SC1INemM Werk Kırche bal d theologische Lıteratur byzantınischen Reıich“ test:
Byzantınıstik treiben, hne Rücksicht nehmen auf die byzantinische Theo-

logie un auf die Kırche byzantinıschen Staat N ein aussichtsloses Unterfangen,
sooft N auch versucht wırd“ „Die Kunst aber 1STt hohen rad kirch-
liche Kunst wobe]l dieser Ausdruck auch Formal-Künstlerischen mehr be-
deutet als geläufige Verwendung Westen Lißt.“ Siıcher haben
die großen Wıssenscha#ler der byzantinischen Kunst WIC Andr  E Grabar, Kurt
Weıtzmann, die Mitarbeiter des Warburginstituts London un die Gelehrten
des Instituts Washington (vg] Dumbarton Oaks Papers) cschr viele Ergebnisse

dieser Rıchtung aufzuweisen. Eıne ftundamentale Arbeit 1ST auch das vVvVon Klaus
VWessel Mitwirkune von Marcel]l Restle herausgegebene Reallexikon ZUr

byzantinischen Kunst“ das SECIT 1963 Stuttgart erscheint Von Ikonologie
der byzantinischen Kunst sind WIr aber och WEeIL entternt. Eigentlich sollte der
Kunsthistoriker die trühmittelalterlichen Werke an Hand der ıhnen parallel lau-
fenden theologischen Quellen aufschlüsseln. In der älteren Forschung beobachten
WIr jedoch den E1ıgeNaArtTıIıgEN Vorgang, daß C1iNeE wissenschaftliche Arbeit die eLIw2
die Ilustrationen ZUr Genesıis der ZzZum Darvıdbild untersuchte, die etzten Auf-

der Kunstgeschichte antühren mußte, als Wıssenschaft anerkannt WeTli-

den, daß CS aber wıssenschaftlich durchaus ıcht notwendig WAaäafl, die patrıstische
Quellenliteratur Von UOrigenes bıs den großen Kirchenvätern be1 der Arbeıt
berücksichtigen, obwohl die Kunstwerke namentlich die Bıbelillustraticnen, aut
deren Kommentaren beruhen. Für manchen Gelehrten War die Untersche; A  204 VON

Christus un Gottvater nıcht selbstverständlich Manche Dıskussion entsteht obhb
eCine Darstellung Engel der den HI Geist Person un Natur werden
verwechselt Die Bıldtheologie konkreten Kunstwerk autzuschlüsseln WIr:  d sel-
ten versucht Wer würde aut den Gedanken kommen, die byzantinische Illustra-
LiO0N der Paradıiesesschlange, die auf vierbeinigen Tier daherkommt, auf die

Jahrhunderte alteren jüdischen Kommentare zurückzuführen, WI1e r Kurt
Weıtzmann vermochte47? Für den durchschnittlichen Betrachter erscheint solche
Darstellung 1LUFr merkwürdig oder phantastisch weil die relig1ösen Zusammen-
hänge nıcht kennt

Vor diesen Schwierigkeiten steht nıcht 1Ur der moderne Kunsthistoriker. Auch

eb
Hans Georg Beck, Kirche und theologische Literatur byzantinischen Reich (München

47 Kurt Weiıtzmann, Die Illustration der Septuagıinta. Münchener ahrbuch der bıldenden Kunst 952/53 119
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dem Theologen C s nıcht besser. So ch nt sicher vielen Theologen die yzan
tinische Liturgıie beispielhaft für die Liturgie überhaupt“. Man beachtet aber aum
die Grundlagen dieser Liturgie. Das Fundament aller Liturgie besteht nämlıich ı

relig1ösen Sıcht des Kosmos. Die Schöpfung wurde als natürliche Offenbarung
aufgefaßt. Ihr iInn bestand darin, dem Menschen das Wesen (jottes sichtbar
machen: „Die Himmel erzählen die Ehre (ottes un sSsEeEiINCT Hände Werk
das Fırmament > Sagı der Psalmıiıst

SO fehlt auch dem christlichen Betrachter un: Bewunderer der byzantiniıschen
Kunst dasselbe, W as dem modernen Kunsthistoriker bei den anerkennenswerten
Forschungen abgeht: die philosophische Grundlegung, die die kunsthistorischen
Einzeluntersuchungen oder liturgischen Neugestaltungen geordneten
System 7zusammentaßt.

Von künstlerischer Seıite hat Andr:  e Malraux ebenso genialen WIC proble-
matischen Versuch 1 seinNemM Imagınären Museum“ gemacht. Tatsächlich 1St die
Sıcht der alten Kulturen Weıise, WI1EC S1C Hegel un Dilthey versuchten, bis
aut den heutigen Tag die Aufgabe der Geistesgeschichte. Aloıs Dempf Atı seiner

„Unsichtbaren Bilderwelt“ VO  a} christlicher Seıite CINeE solche Arbeıt unternommen“?.
X  XDa aber alle diese Entwürfe die geschichtliche Einzelforschung MmMi1t philoso-

phischen 5System verbinden MUSSCH, übersteigen S1C die raft des einzelnen
vorwiegend technisch-Äästhetisch Orjıentierten Welt

Dıie Konftfrontation der Moderne mMit der byzantinischen Kultur ı der großen
Ausstellung des Europarates ı1 Athen hat die Notwendigkeit der Schaffung
geiIst1genN Kosmos deutlich ZEZEIEL; enn die Welt W ar für Byzanz eın „Konglo-
meratbau“ ARUNS Massen und Energıen, sondern ein KOosmos das Bild des unsicht-
baren (;ottes das IN  ; verehren mußte. Die Heıilıgen dieser Stadt starben für die
Bilder, iıcht weıl S1IC VO  ; der künstlerischen Qualität der Mosaiken beeindruckt
Warch, sondern weil S1IC das Geheimnıis der Ikonostase der Welt wußflten

Louis Bouyer, Mensch und Rıtus (Maınz
Aloıs Dempf, Die unsichtbar: Bilderwelt. Eine Geistesgeschichte der Kunst (Zürich-Öln
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Dıe Offenbarung jJjesuü

Es 1S5T autfallend dafß sıch den Evangelıen keine dırekte un unmifverständliche
Aussage Christi ber Gottheit Aindet Er xibt ohl genügend Hınweıse, und
Von SC1NET Person geht C1in Geheimnis AauUs, das ber das blofß Menschliche hinaus-
führt ber die schlichte Aussage GE bın (SO0ff fehlt Hätte C1iNC solche Aussage
ıcht allen Zweıteln CIn Ende gemacht daß der die Jahrhunderte erftüllende
Streıit darum, wer Christus WAäfl, hätte vermieden werden können?

In Wirklichkeit hätte jedoch ein solches Vorgehen keineswegs allen Streit
Christus Aaus der Welt geschafft Vor allem aber WAare 6S dem Wesen Christiı und
sSsC1Ner Aufgabe iıcht ANSCMECSSCH SCWESCH Fınmal WAare AHAlSs solche Aussage NUr

”annn sinnvoll WwWwenn INan Voraussetizen kann, da allen Zut bekannt SCI, wer Gott
1ST. So WIC die Aussage: „Das 1STt C114 aum LUr Inn hat un unterrichtend
wırkt, WECLNN INa  a} WEN1ISSLICNS großen un Sanzch weılß, W 4S ein aum 1SEt und
W ds ıhn ı der alltäglichen Erfahrung VO  } allem dem unterscheidet, W 4s ıcht ein

aum SCNANNT wiırd.
Nun War N aber S daß Christus gekommen WAafr, ber das, W as Gott WIr  c

ıch ı1ST ber SC111 Wesen, erst Oftenbarungskunde bringen Dıie Heiden hatten
sıch alle möglıchen, oft sehr unwürdıgen Vorstellungen VOIN den göttlichen Mäch-
ten gebildet, VO  S denen S1IC sich un die Welt abhängig glaubten uch das, W as

die Juden VO  w Gott dachten, WAar ZW ar ıcht falsch aber sehr EINSCILLS un unvoll-
ständıg Hätte Christus eintach DESART ıch bın Gott hätte einschlufßweise
damıt ZESAQT, da{ß INa  7) bisher schon Zut gewußt hatte, Wer Gott 1ST, daß N

also 1Ur darauf ankam, dieses Wıssen auf ıhn anzuwenden Er hätte also die be-
stehenden Vorstellungen Von Gott bestätigt Was aber ber Gott lehrte; WAar

ıcht LLULTr verschieden VO  3 allem bısherigen; CS stand AaZu grundlegenden Be-
langen Wiıderspruch weshalb auch damıt dem heftigsten Wiıderstand be-
gegNeETE.

Nun könnte INn  ) sıch aber ı noch denken, daß Christus dieses (l Wıssen
(sottes Wesen SsSC1NCN Zeıtgenossen mitgeteilt hätte und ıhnen zugleich bedeu-

SEUE, dafß auch Gott SC1, eben der Gott, VO  e dem ıhnen gesprochen hatte
ber WAar 1€es möglıch? Das doch ohl VOTFaus, daß solches Wıssen 1STt

W1C das Wıssen, das WITLFE uns VOoOnNn den Dıngen erwerben urch mannigfache Er-
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fahrung erfüllt sıch der ınn VO  w Worten WIiC Steıin, Baum, Vogel INILE In-
halt der für alle Wesen, die diesen Namen verdienen, bezeichnend 1SEt Solche KEr-
fahrung 1ST grundsätzlich allen zugänglich S1e ertordert keine besondere sıttliche
Haltung un stellt keine Forderungen Auch 1STt S1C dem Menschen un seinen

Fähigkeiten ohne ANSCMECSSCH un übersteigt S1IC keinem Punkt Erhebt
sıch eIn Zweitel ber die richtige Anwendung Wortes un! SC1NC5 Sinnes,
braucht INa sıch DUr den Dıngen. zuzuwenden un dem allen zugänglichen
Sachverhalt die Frage entscheiden.

SO liegen die Verhältnisse schon ıcht mehr be1 der Erkenntnis Menschen
als dieses einzelnen seiNnem Charakter, seinem KOönnen, sC1iNer Geıistigkeit Das
Sachliche Menschen aßt sıch ZWaar ungefähr D WCNN auch ıcht Sanz WIEC die
Dınge erkennen, ıcht mehr ZanNZz, weıl CS eim Menschen auch Ausdruckswert be-
S1ıtzen annn ber Personhaftigkeit stellt den Erkennenden die Antorde-
Tung, auch bereit SC1IN, diese praktısch anzuerkennen un ıh als C1in siıch
selbst besitzendes Sejendes un iıcht als Dıng behandeln. Nur dem Madß, als
solche Bereitschaft besteht, wırd diese einmalige Personhaftigkeit auch ertaßt. Da-
be1i o1bt 6S deswegen viele Grade! 2

Öffenbarung und Bekenntnis

Was schon für die Erkenntnis der menschlichen Personhaftigkeit feststeht, oilt
höchstem Ma{(t £ir die Erkenntnis (sottes Denn dieser 1ST vollkommen un Tein

personhaft ohne ırgend Naturhaftes un Welthaftes gebunden sein

Er liegt ıcht VOr WI1eC GLIn Dıng, jedermann ohne zugängliıch Nur der
ertaßt iıh: wırklich un lebendig SCI1THGT.: Personhaftigkeit der auch bereit ISE; ıhn
als Gott un damıt sıch selbst als Geschöpf als C111 allem durchaus VONn ıhm ab-
hängendes Seiendes anzuerkennen Und das wiederum bedeutet unbedingten (Z6:
horsam

Dieser Gehorsam mMu bereit SCHIHL, CGottes wiıllen aut alles Welthafte Ver-

zıchten, WEeNn CS IN1T Gottes Gebot Wiıderstreit kommt der Sicherheit daß N

für den weltunabhängigen Gott, un NUr für ıh Weg x1bt, auch für die
menschliche Person den Verlust der Welt Darum IST das Martyrıum
das höchste un eindrucksvollste Zeugn1i1s für diesen T1C1N personhaften, keine
Welt gebundenen Gott Die oyrößtmögliche und reinste Erkenntnis Gottes, aller-
dings nıcht notwendig einNe Formeln gefaßte, sondern CIHE noch unformulierte,
aber lebendige un: wırksame Erkenntnis CGottes hat NUL, WET SC1L1NECEIHN Gehorsam
bereit IST, bıs Zu ode gehen, sollte auch diese letzte Forderung sıch nıcht Ver-

wırklichen Die heidnische Auffassung, nach der die GOötter noch irgendwie der

Brunner, Glaube und Erkenntnis (München
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Weltr verhaftet waren, konnte S soldhes Zeugnis um den Preis des Lebens SAr
icht verlangen, Ww1e auch ihre Erkenntnis nıcht daran geknüpft Wafr; Verlust der
Welrt bedeutete ler zugleich Trennnug Von den göttlichen Mächten des Lebens.

Wollte Jesus klar machen, WT Gott 1St, mußte einen solchen Gehorsam
un elne solche Hıngabe ordern. Begründen aber konnte eine einschneidende
Forderung ıcht durch bloße Worte, sondern 1Ur durch eın Leben, durch das, WAS

durch seine Taten als letzte Haltung hindurchschien, als geistige Wirklichkeit und
Mächtigkeit autleuchtete. Erst sie zab seinen Worten das Gewicht, dessen s1ie be-
durtten. Wenn 1U die yleiche Hingabe „uch für seiıne Person torderte, WECNN OE

verkündete, da{ß sıch iıhm das Schicksa]l des einzelnen entscheide, sagte er da-
M1t klar, WenNnn auch \5REHM einschlußweise, da{ß auch 1n seinem eigentlichsten We-
Cn iın den Kreıis des personhaften Göttlichen gehörte. Zugleich ergab sıch daraus,
daß dieses Göttliche 1e] geheimnisvoller WAar, als Je eın Mensch S sıch gedacht
hatte, dafß 6S auch die Begrenzungen der leibgebundenen menschlichen Person, ja
jeder endlichen Person wesentlich überschreitet.

Die Oftenbarung, die Jesus brachte, WAar wesentlich anderes als eın philo-
sophischer Unterricht oder eine Vorlesung, die den Wissensdrang oder Sar die
Neugier befriedigte. Sıe konnte 11UT Verkündigung, un als solche NUFr zugleich
Forderung nach Umstellung des Lebens ach dem Vorbild Christiı seın ds Z
4, 1  9 1: 158 S 3 Nur Wer diese Umstellung vollziehen willens WAaTr,
konnte die Offenbarung auch als Wahrheit annehmen. ine bloß theoretische Er-
kenntnis WAar nıe beabsichtigt, un:! s1e konnte 6S icht se1n, weıl S1e dem Sachver-
halt, dem Wesen (sottes un! seiner einmaligen un einziıgartıgen Personhaftigkeit
wıdersprochen hätte.

Wer durch seine Bereitschaft fähig WAar, die Offenbarung anzunehmen, dessen
Verhalten mußte sıch VO  S 1U ımmer durchgreifender VO  l iıhr estimmen 24S-
SCH; wurde eın anderer, eın Mensch Die gewöhnlichen Beweggründe, die
die Menschen ZUum Handeln antreiben un ihre Zielsetzung bestimmen, wie Suche
nach Reıichtum, Ansehen, Macht un Einflufßß, verlieren Gewicht oder werden
Zanz unwırksam. Der Mensch handelt Jetzt 1n eiıner Weıise, die sich VO  e} der S1'  cht-
baren Welt her nıcht mehr verstehen äßt Damıt £5llt aut. Zweı Erklärungen
bieten sıch zunächst für diese Veränderung Wer handelt, 1St entweder icht
mehr Sanz bei Sınnen, oder versucht auf versteckten egen den weltlichen
Vorteilen kommen, die durch Arbeıt un Kampf erringen S1| schwach
fühlt

Auf die Dauer mussen beide Erklärungsversuche scheıitern. Den ersten wıder-
legt die vermehrte Geschlossenheit des Charakters un die erhöhte geistige Folge-
richtigkeit des Lebens. Der andere Vorwurt wiıird dadurch entkräftet, daß der VEOeI-

wandelte Mensch irdische Verluste für seıine Überzeugung auf sıch nımmt bıs zAOR

Opfer des eiıgenen Lebens. Dieses letzte beweist entscheidend un: hne mögliche
Wıderrede, dafß keine weltlichen Vorteile ım Spiele sınd; wırd doch durch den
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Töci ciie Welt als Zanzes dahingegeben, zumal dies nicht in dem Rausch es
Kampfes oder 1im Hinblick auf den Nachruhm geschieht, überhaupt ıcht ZUT eige-
nenNn Selbstbestätigung. Das Martyrıum schließt solche Beweggründe ausdrücklich
auUS; 65 1St stilles Festhalten ohne gewaltsamen Widerstand, rein AaUS geistiger raft
Alles Sichtbare, alles Irdische wird ür eın Unsichtbares dahingegeben.

Durch das Leben des Gläubigen bezeugt sıch dieses Unsichtbare als eine höhere
Wirklichkeit, die durch die Offenbarung TNOMMEN un: dessen raft in
sich verspurt hat In seinem Verhalten wird er greifbar un sichtbar, hne AUS se1i- I L
Ner Überweltlichkeit herauszutreten. Das Leben wird wesensgemäfß ZU Zeugnis.
Und aut andere Weise 5{St siıch die Wirklichkeit der Offenbarung nıcht beweisen.
Wird S1ie doch 1Ur gelst1g erschaut durch Menschen, die 1n dieser lebendigen Er-
kenntniıs Weısung un: raft tür ıhr Leben Anden Dadurch welst sS$1e sıch als raft
A4UsS (Röm 1, 16) ıne Kraft, die bis 1n die sıchtbare Welt hıneın Ungewöhnliches
und Wunderbares vollbringt. Zeugni1s 1sSt mit eigentlicher Offenbarung wesentlich
verbunden. Erkennen WI1r doch schon die tietferen un in sıch unmittelbar nıcht
greifbaren Haltungen eines Menschen Aaus seınem Benehmen; dieses bezeugt S1IEC.
Ist (SÖtt rein personhaft un rein Ze1st1, wird se1ın yöttliches Leben durch Men-
schen sichtbar un verstehbar, die seinem besonderen Einfluß leben un WITr-
ken Nur durch menschliches Verhalten, das wesentlich VO  ; einem Sınn geleitet 1St
und ih ausdrückt, äßt sich dıe absolute Wahrheıit, Sinnhaftigkeit un Weisheit
(sottes irgendwie noch darstellen un faßbar machen. Das Naturgeschehen bleibt
für sıch allein un wıdersetzt sıch auch einer alschen Auslegung ıcht.

Das Zeugnis durch das Leben weıtet sich annn Aaus A Zeugn1s durch das Wort.
Den alschen Erklärungen se1ines Verhaltens annn der Gläubige entgegentretien
und die wahren Gründe se1ines Lebens darstellen. Er annn auf das Wider-
sinnıge alscher Erklärungen hınweıisen un zeıgen, w1e NUur durch seine Erklärung
alles verständlich un folgericht1ig wird. Dadurch eröftnet denen, die Wil-
lens sınd un aufrichtig die Wahrheit suchen, den Zugang der geoffenbarten
Wirklichkeit. Er legt für s1e 1n diesem Sınn Zeugni1s 1b ber dieses Zeugn1s
besitzt 1U annn Überzeugungskraft, 8! 65 durch se1in eigenes Leben oder durch
das Leben Gleichgesinnter bestätigt wird. SOnst 1St der Verdacht, dafß alles NUur eın
Vorwand tür die Erlangung iırdischer Vorteile sel, schwer widerlegen.

Mächtiger och un wesentlicher drängt eın anderes ZU Bekenntnis. Dıie durch
die Offenbarung erkannte Wirklichkeit ıf eıne lebendige Wirklichkeit, dıie NUur

darum den Menschen Forderungen stellt, weil s$1e ıh: TÄRY Heil führen 111 Das
el 1St aber die unerläßliche Angelegenheıt eines jeden Menschen. Ne wollen 1Ns
eıl kommen, wenn auch nıcht alle das Heil in gleicher Weise verstehen un arum
auch verschiedene Wege AA einschlagen. VWer aber das wahre Wesen des Heils
erkannt hat, nämlich die jebende Gemeinschaft miıt dem Gott, der Liebe 1St

Jo 4, 8), der ann sich ıcht damıt begnügen, ldieses Haeil für S1' allein er-
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Jangen. Je reiner seine Gemeinscha?c Mi1t Gott, innıger wird sich dessen
Gesinnung aneıgnen un: mMi1t ıhm (1 'Tim Z das Heil aller wünschen und nach
dem Ma seiner Kräfte auch ıhm beitragen. Dıie Liebe den Miıtmenschen
drängt ihn, iıhnen das wahre Wesen des Heils kundzugeben un S1E auf den Weg

ıhm tühren.
Man sıecht leicht ein, da{fß solches Zeugn1s da ıcht vonnoten 1St, die gyöttlichen

Mächte dıe Güter ANSCZANSCH werden, die der Mensch Von Natur Aaus sucht,
also Reichtum, Macht, Ehre, uUusSt. Das Wirken solcher Beweggründe verspurt jeder
iın SiCh, un CS bedarf darum keiner besonderen Erklärung. Dıie solchem Streben
entsprechende Wıiırklichkeit liegt klar VOT aller Augen un braucht weder Beweise
noch Bezeugung. uch kennt INa  } keıine Schöpfung Aaus Nıchts und fühlt sich folge-
richtig nıcht bıs 1Ns letzte Von den Göttern abhängig. Darum kennen die Religio-
nen, die das Göttliche als weltverhaftet ansehen U.I1Cl damıt sein Petrsonsein herahb-
SCeLZeN der Sar leugnen, keine Zeugen un keine Martyrer. Umgekehrt gehört das
Zeugni1s wesentlicher einer Religion, Je klarer: S$1e die reine und absolute
Personhaftigkeit des Göttlichen erkannt hat. S1ie annn sıch NUr auf diesem Weg
verbreıiten. Sonst yinge N eine Wahrheit sachhafter Natur, die aut das Leben
des Menschen keinen Einfluß hat 1le ex1istenzielle Wahrheıit verbreıtet siıch 1Ur

durch Zeugnis un: verlangt ihrer Erkenntnis eine entsprechende Haltung der
Bereıitschaft, durch sS1e das eigene Leben andern lassen.

So entspricht der Oftenbarung das Zeugnis, das Bekenntnıis. Es spricht unmıittel-
bar die Personmıtte, die Freiheit des Menschen Solcher Anruf 1St eın welt-
haftes Geschehen un arum ıcht in sıch wahrzunehmen. ber wırd für andere
vernehmbar durch die Haltung dessen, der ıhm in seinem Leben stattg1bt, aller-
dings 1Ur dann, WEeENN sS1e 1ın der entsprechenden Haltung dem andern CN-
treten.- Ohne diese Haltung bleiben S1e blind für die CUu«eC Wirklichkeit. Und 65

mu{ se1n. Wırd doch Wahrheit dieser Art,; Heılswahrheit, die höchste Art von

Wahrheıt, ıcht ZUEeTrSst der Erkenntnis willen; sondern des Heiles willen
mitgeteilt. Wo S1ie iıcht dem wahren un: echten Heilswillen begegnet, hat solche
Erkenntnis keinen Sınn un bleibt darum unzugänglich. Nur sachhafte Wahrhei-
ten stehen jedem beliebig offen, stellen s1e doch dıe Haltung keinen Anspruch.

Bekenntnis und Überlieferung
ekenntnis 1m vollen un: eigentlichen iInn 1Sst also ıcht bloß eine Aussage über

eiıne Erkenntnis,;, sondern © W as das personhafte eın des Menschen
umtfaßt. Es geht Aaus VO  3 der Person als solcher. Es bedeutet ZUerst persönliche Hın-
gabe, ıcht eine abstrakte VWahrheit, sondern eiınen personhaft Seienden, reli-
2105 einen personhaften CGott Es schließt eine Haltung der Bereitschaft als Vor-
bedingung in sıch, annn eine Erkenntnis, die wesentlıch mıiıt Anerkennung verbun-
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den 1STt un:! damıit eine Stellungnahme ZUuUr Welt, die ıcht iıhrem sachhaften
Gehalt sondern ihrem existenziellen Wert verwandelt wiırd Uurz ON umtaf(t
das Leben, SOWEIT CS der Freiheit und der Selbstbestimmung unterliegt Dıe
Erkenntnis 1ST 1er TTULT: C111 Moment des CGsanzen un hat NUr 1Inn iınnerhalb dieses
Ganzen Daraus ergıbt sich daß Glaube der umfassendste un tiefstgehende SAr
Sang ZUur Wirklichkeit 1ST ıhm gegenüber sind alle anderen rkenntnisarten aAb-
künftig un vermindert S1Ce beschränken sıch auf C111 Moment AUS dem Ganzen;
und dieses Moment annn N1ie das eigentlich Personhafte SC1iN Denn dieses w est

seCc1NeM Wesen nach 1Ur Ganzen un kommt außer Sıcht sobald sich der Blick
ausschliefßlich auf ein oder mehrere Oomente davon begrenzt Echter Glaube un
das on ıhm unzertrennliche Bekenntnis stehen der Spitze menschlichen Verhal-
tens un Tuns. S1e sind keinestalls CIHE minderwertige un: unsiıchere Art der Er-
kenntnıis.
oll verständlich wırd das relig1öse Zeugni1s 11U1T tür den, der die entsprechende

Haltung lebendig Da Zeugn1s ablegen nıcht 1Ur un: ıcht ZUuerst Mıt-
teilung VO  3 Erkenntnissen, sondern Aufrut bestimmten geist1gen Haltungen
bedeutet 1ST alle Überlieferung, 7zuvörderst aber die relig1öse Überlieferung,
nıcht Zuerst Weıtergabe VO  } Erkenntnissen, sondern nruf bestimmten PECISON-
lıchen Haltungen, die DECWI1SSC Einsichten erSst ermöglichen Wer diese Haltungen

steht Gemeinschaft MT allen, die 1eS$ ebentalls fun Denn (seme1n-
schaft wırd ıcht VO  3 TeiINem Wıssen begründet, sondern von gleicher Haltung
Deswegen hat Wissenschaft och N1C tür sıch allein Gemeinschaft geschaffen Die
überlieferte Lehre 1ST NUr C111n Moment der relig1ösen Gesamthaltung Der Begriff
der Überlieferung würde CS gefalt wollte InNnan ıh: auf Erkenntnisse und
Lehren einschränken

Haltung aber entzündet sich un: ZW ar ausschliefßlicher, Je näher S1C ıhrem
Wesen nach dem Personkern lıegt, NUr lebendigen Personen Darum ebt
das Zeugnıis un durch die Überlieferung WEeIlTter; dem dargelegten Sinn 1ST

diese grundlegend un annn durch Cin Buch ersetzt werden Dıes 1STt T:

der Wissenschaft un höchstens noch der Philosophie möglich Zeugn1s unber-
lieferung gehören wesentlich IHEN; Selbst der Islam konnte sich nıcht MIt

dem Koran begnügen, sondern mußte aut Überlieferung zurückgreifen. Wer ıcht
der Überlieferung lebendig drinsteht, ann das Tiefste; Einmalige, Persönlichste

höheren Religion nıcht erfassen; bleibt notwendig aut allgemeınere Schich-
ten beschränkt. Dıies wiırkt siıch nachteiliger AauUs, JC mehr sıch eEiINeE Religion
auf das personhafte eın aufbaut, ]JC mehr S1E Gott als Personhaftigkeit C1I-

taßt hat Hıer eisten breitet sıch die Religion Aus durch das Zeugn1s VO  -

Mensch Mensch Bücher haben 1LUF Wiırkung autf Grund des lebendigen Zeug-
11SSEeS WI1e S1C auch NUr ınnerhalb der Überlieferung richtig verstanden werden
können da die richtige Haltung, die AZu ertordert IST: 1Ur durch die UÜberliefe-
IuUunNg weitergegeben wırd
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Christentum und Bekenntnis
Es 1St klar, da sich die bisherigen Ausführungen am reinsten un ohne Abstrich

1m Christentum verwirklichen mussen. Ist es doch die Religion des rein PCIFSON-
hatften Gottes. Dieser Gott 1St autf menschlıche Weise verstehbar veworden durch
Christus, durch se1n Verhalten un se1n Wort urch se1n Leben bringt Christus
die inneren Gesinnungen Gottes, dessen Haltung allen Fragen des Lebens N-
ber unls ZUr Kenntnıis. ber diese Kenntnis autzunehmen 1st die Bereıitschaft
VOrausgesetZL, Aaus ıhr die Folgerungen für das eıgene Leben zıiehen. Wer solche
Kenntnıis für richtig hält, ann nıcht eintach un ruhig weıterleben, WwIi1e Cr bis-
her hat

Darum 1St Erkenntnis Christi wesentlich Bekenntnis iıhm, Bezeugung, daß (1

die Wahrheit spricht, da{fß recht hat Es xibt keine SOBCENANNTE unınteressierte Er-
kenntnis der Oftenbarung. Ist doch eın jeder, W as auch INnags, seinem
Heıl interessiert. Jeder nımmt d W Aas als dem eigenen Heıl förderlich ansıeht,
un lehnt alles das ab, W 4as ıhm das Heil verstellen ann.

Aus den gyleichen Gründen mußte sıch das Christentum durch Zeugnis verbrei-
ten. Schon 1im Neuen Testament wiıird die Bereitschaft verlangt, den Glauben durch
die Hingabe des eigenen Lebens bezeugen, WwW1e Christus die Wahrheit seiner
Lehre durch den eigenen Tod besiegelt hat Es konnte iıcht W1e eine philosophische
Lehre weıtergegeben werden. 1ne solche wendet sıch die eigene Einsıicht des
Menschen, eine Eınsıcht, die grundsätzlich jeder, WENN auch oft LLUFE ım Nachvoll-
ZU  Fa erreichen vVErmagßg. Solche Wahrheiten bedürfen des Zeugnisses nıcht, SOT11-

ern 1Ur der theoretischen Hınführung. Das Christentum hingegen ebt wesentlich
un darum allen Zeıten durch das Bekenntnis seiner Anhänger. Wo 1€eS$ iıcht
mehr der Fall 1St, werden seine Lehren mythıschen Einkleidungen Von ex1isten-
ziellen Erkenntnissen, die allen Menschen Aaus iıhrer eigenen raft zugänglich sind
Alles, W 4S ber solche Eınsıiıchtigkeit hınausgeht, mu als geschichtlich bedingte
Eınkleidung verstanden werden, Aaus der INAan arum den allzeit gültigen Wahr-
heitskern herauslösen mufß. Der Glaube mMu 1er in Erkenntnis AaUuUsSs eigener Eın-
sicht übergeführt werden. Einschlußweise diese Lehre VOTFauUs, da{fß fen-
barung weder nötıg och möglıch 1St, da A keine Wıirklichkeit höherer Art geben
kann, die {ähıg 1St, den Menschen anzusprechen un: siıch ıhm erkennen
geben; dafß darum das Göttliche iıcht eigentlich personhaft 1St, sondern eine Art
unpersönlicher Weltgrund?.

Bekenntnis und Wahrheit
Es 1St also nıcht überraschend, dafß die Evangelien Bekenntnisse Christus und

ZUT Wahrheit seiner Lehre sind Und da{ß S1Ee Aaus mündlichen Überlieferungen her-
Vgl Stimmen der eıt 171 (1962/63) 161—175 Naturwissenschaftliche Kategorien bei Bultmann.
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vo  en sınd, die selbst ebenfalls Bekenntnisse TCNMN. Die Absicht, andere
ZUIIN Glauben führen oder die Gläubigen ı ıhrem Glauben bestärken, wiıird
auch {reimütig ausgesprochen. Sıe sınd Zeugnisse un:! wollen 6S SC11H.: ber da er-

hebt sıch für den heutigen Menschen die rage Tut dieser Zeugnischarakter der
Wahrheit der Evangelien nıcht Abtrag? Schliefßt der Wıille Zu Bekenntnis nıcht
Voreingenommenheit eiın” Solche Bedenken sınd heute AB Z W e1 Gründen stärker
als früher. Einmal weil die Miıttel ZUF Verbreitung Von Nachrichten heute WI1e HIC

entwickelt wurden, aber auch WIC Nn1ie Jügenhafter Propaganda
mißbraucht wurden: solcher Mißbrauch wırd Dar often als gerechtfertigt erklärt
wenn 1Ur der CISCHNCHN Sache dient.

Wiıchtiger erscheint C111 anderer Grund dem heutigen Menschen oilt die ur-

wissenschaftliche Erkenntnis als das Ideal dem alle rtkenntnis zuzustreben habe
und der S1C werden SSC. Dıiese Erkenntnisart schließt aber grundsätz-
lıch un wesentlich jeden Wıillen AUS, bekennen oder für Zeugn1s
abzulegen das hätte 1er auch Sar keinen Siınn. Der Forscher 1STt als dieser Mensch
unbeteiligt un stellt Vorliebe un: Getfühle Zzurück haben diese 1er
doch keine wesentlichen Beziehungen Aug Gegenstand der Erkenntnis. Er 1ST 1LUF

Auge un 1LUFr Verstand Der heutige Mensch jedoch da{f(ß jede Wahrheits-
erkenntnis diese Einstellung erfordere S1IC fehlt, da könne VO  3 wahrer Erkennt-
115 ıcht mehr die ede SC1M. Darum 1ST ıhm jede andere Erkenntnisart verdächtig
Wıll INn  } also den existenzıiellen Charakter der Evangelien FOLLCH, W as hne Zwei-
tel Ce1in echtes un: wesentliches Anliegen 1STU, Man, iıhnen die geschichtliche
Wahrheit absprechen MUSSCH, weil beides ıcht bestehen könne Man

uß S1IC entmythologisieren. Diese Ansıcht 1SEt unausgesprochen WEeIL verbreıitet
Sıe 1STE aber deswegen iıcht WEN1ISCI falsch Denn die naturwissenschaftliche Er-

kenntnis 1ST Erkenntnis sachhafter Wirklichkeiten, also VON Wirklichkeiten, die VO  3

sıch AaUSs jedem zugänglıch siınd un die keine besondere menschliche Haltung für ihre
Erkenntnis Vorausestzen. Das Fallgesetz stellt keine sittlichen Anforderungen, un
die Erkenntnis der Atomkraft aßt sıch gleicher Weise für sıttliche oder UNSIEt-

iche Zwecke verwenden. Noch wichtiger 1ST aber, daß diese Erkenntnisart dem
metaphysischen Rang nach iıcht die ISE: nıcht S1IC 1SEt CD, die die Wıiırklichkeit

sıch besten un vollständigsten erftafßt. Sıie 11STt vielmehr abkünftig VO  } der
Erkenntnis anderer Menschen als Menschen? Ist diese grundsätzlıch talsch auch
die VO  e} ıhr abkünftige naturwissenschaftliche Erkenntnis. Auf jeden Fall annn
diese als abkünftig inhaltlich NUr Ausschnitt der Wirklichkeit erfassen, der

der 7zwischenmenschlichen Erkenntnis als blofßes Moment enthalten 1ST. Es 1St

jedoch methodisch un sachlich talsch VO  z der abkünftigen Erkenntnis her For-

derungen die ursprüngliche stellen: 1ULX- das Umgekehrte 1SE statthaft Meta-

Brunner, Erkenntnistheorie (Köln Teil Die Wissenschaft Glaube und Erkenntnis (München
Kap
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Augüsi 5runner
} physisch un zeıitlich 1St erste Erkenntnis die zwischenméhsdulid1e, un diese beruht
auft Glaube un: auf Bekenntnis, un ZW ar ausschließlicher, Je mehr CS

das Menschliche und nıcht bloß das Sachhafte Menschen geht Iso rein-
sten da, 65 sıch um das He:il der Person als solcher handelt, WwW1e 1eS$s 1m Unter-
schied den meıisten heidnıschen Religionen 1im Christentum wesentlich der Fall
LSTt. Das Christentum könnte nıcht den reın personhaften Gott verkünden, beruhte
CS nıcht auf Oftenbarung, Glaube un! Bekenntnis. Das sınd Wesenszusammen-
hänge, die sıch icht autheben lassen.

Es 1St also talsch, die Evangelıen schon wegen ıhres Zeugnischarakters für Ver-

dächtig halten. Gewiß 1St alle menschliche Erkenntnis von Irrtum un Eıinseitig-
eıt bedroht. ber e o1ibt Kennzeichen der Woahrkheit. Für ex1istenzıielle Wahrhei-
ten 1St aber ıhre lebendige Verwirklichung ein solches. Zumal Wenn diese Verwirk-
lıchung keine ırdischen Vorteile bringt, sondern 1m Gegenteıl NUur Schaden. Darum
1St das Martyrıum das ausgezeichnete Zeugnıis für die Wahrheit, das Martyrıum,
WENN 6S iıcht eın zufälliges Geschehen 1St, sondern AUS dem Wesen der Lehre tolgt
un: nıcht 1LUFr VONn einem, sondern vVvon vielen übernommen wird. Hatten die Jün-
SCI Christi 1m Umgang miıt ıhm ıcht seine absolute Glaubwürdigkeit, seline be1
aller schlichten Menschlichkeit übermenschliche Art lebendig un: sıcher ertaßt,
hätten s1e iıcht den Preıs ıhres Lebens Zeugn1s für ıh abgelegt. Voreingenom-
menheit kommt gewöhnliıch VO  3 Ofßener oder versteckter Sorge eınen ırdıschen
Vorteıl, den INa  3 nıcht aufgeben wiıll, un: ware 6S auch NUur der, dafß InNnan recht
behielte.

Dıe Evangelıen als Bekenntnıs

Es War die Absicht der Evangelisten, Tatsachen AUuUSs dem Leben Jesu ZU-

wählen un darzustellen,; da{fl dem Bericht unausgesprochen das aufleuchtete,
W as S1e oder ıhre Gewährsmänner Jesus als dem etzten Quell dieses e1INZ1Z-
artıgen Lebens un Sterbens geistig erschaut hatten. Um der Wahrheit dieses Zeug-
nNisses wıllen mußfte das Erzählte wiırklich geschehen sSe1n. Hıngegen durfte diese
oder jene Eınzelheıit, die mMi1t dem Zeugnis nıchts tun hat und die darum nıcht

ihrer selbst wiıllen berichtet wırd, sondern weil] ohne solche keine Darstellung
möglich iSt; einmal uUunNngeNau se1ın: das veränderte Ja das Zeugn1s iıcht. Aus dem
gleichen Grund wırd auch iıcht der geringste Versuch gemacht, ber die außere
Erscheinung Christ] berichten. Solches Wissen, erwünscht s unsereI

Neugierde ware, trüge dem, W as 6S geht, icht das geringste be1 Ebenso
blieb die zeıitliche Folge der Geschehnisse sich gleichgültig; wollen doch die Van-
gelien ıcht berichten, WwW1e sıch Jesus dem entwickelte, der War, da s1e ohl
für die Außenschichten des Menschlichen 1n mM (Lk Z 523 aber nıcht für das
Eigentliche eine solche Entwicklung annahmen. Immer und überall Qing 6s
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das, W as sıch unsıchtbar ı den Geschehnissen aufleuchtete, unzugänglich für
den, der iıcht mi1t derriıchtigen Haltung hinzutritt, aber überzeugend für den, der
Augen hat sehen und Ohren hören S0 bleibt die Erkenntnis des personhaft-
gelStigen Gottes be1 aller Sıcherheit unverfügbar, QZEISUG, gebunden die Person
als solche un: icht C1iNe unterpersönliche Schicht WI1eEe etw2 die Naturwiıssen-
schaft der Leiblichkeit des Menschen und ıhren Bedürfnissen wesentlich verpflich-
teTt. 1ST

Wer Christus War, mu{fßste etz+lich C1in Geheimnis bleiben Seıne Offenbarung
konnte CD ındem N kund wurde L1L1LUT noch tiefer erscheinen lassen enn S1C r{
NeGue Abgründe der Größe (jottes autf Weil davon NUur indirekt 11UTFr hinweisend
un durch SC1IinNn SAaNZECS Leben sprechen konnte, mußte CS scheinen, Als VeI-

berge un offtenbare zugleich das Geheimnis SCiNer Person Er verbarg CD, 1NS5S0O-

fern jede unmıittelbare Aussage darüber vermied die 11UT mıfßverstanden W CI -

den konnte und auf Irrwege geführt hätte Er oftenbarte 0S für die, die Ohren hat-
ten hören, durch Haltung, durch Taten, durch die Weısheıt seiNner

Lehre, durch seinNnen Anspruch daß der Stellung iıhm sıch Heil oder Unheil
des Menschen entscheide Im Umgang M1 ıhm ertuhren die Apostel dieses AS-
bare Geheimnıis, das sıch mMI1 nıchts vergleichen 1e4% Es stand für S1C hınter
41l seihnenN Worten un: gab diesen Erst ihren wahren Siınn Weil N siıch aber etztlich
MITt nıchts anderem vergleichen 1ef8 muften S1E für die Verkündigung GFSE die Mit-
tel schaffen, das Unsagbare irgendwie SAgCNH, ohne 65 vertälschen In den VeEeI-

schiedenen Schriftften des Neuen TLestaments merkt INa  e} noch Spuren der tastenden
Versuche, die S Ausdrucksweise schaffen un SE schaften, da die Kın-
zıgartıigkeit der Offtenbarung iıcht die Niederungen heidnıscher Mythen un
Fabeln hereingezogen werde ber gehalten sınd diese Versuche un werden ZC-
ecSsSschn AB der lebendigen Person Christı, die Jünger Umgang MI1 ıhm
ihrer Eınmaligkeıit un: menschlichen UÜbermenschlichkeit ertahren hatten ESs 1ST

staunenswert da{ die Evangelısten, die Synoptiker VOT allem, be1 der Direktheit
der Darstellung dieses Umgangs geblieben sınd un CS ıcht gEeEWART haben, durch
CIgCNE Reflexionen das, W 4S S1I1EC wollten, erläutern 1LLUI: Johannes geht

Zeıt, da diese Erkenntnis schon der Gemeinde test verankert WAal,
kleinen Schritt darüber hınaus S1e lıeßen die Wirklichkeit für sıch selbst sprechen

dem unausgesprochenen Bewußtsein, dafß eın Mensch außer Christus selbst für
S1e sprechen brauchte un N auch iıcht vermöchte.

Dıie Evangeliısten VOT die schwierigste Aufgabe gestellt, die C111 Hıstoriker
JE lösen haben annn Sie haben sıch dieser Aufgabe erledigt, W1C CS der eıster
selbst seinem Leben hatte Es WAar der CINZISC Weg Schlicht un einfach
suchten S1IC erzählen, W ds sıch ZzZugetragen hatte Dabe1 EF tür jeden Evangelisten
ırgendeine Seıite der gyottmenschlıchen Wirklichkeit besonders hervor‘ I )as 15 ıcht

Vgl AXavıer Leon Dutour, Les evangıles I’hstoire de Jesus (Parıs 101—224 458—466
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überrasd1end. Ist doch nur das Ergebnis der Natürwissensdxaften immer eirideutig;
enn Sie gehen die stoftlichen Wirklichkeiten notwendig NUr der einen Rück-
sıcht der me(ßbaren Ansdehnung an°®. Jede geistige Wirklichkeit 1st 1aber reich
un vielseitig, dafß s1e iıcht durch eiınen einzıgen Blick erschöpfend erfaßt werden
ann. Sıe ze1ıgt sıch infolge der Leibgebundenheıit des menschlichen Geistes immer
1988088 VO  e} einer besonderen Seite her, aber S! daß sie in iıhrer Ganzheıt als die e1nN1-
gende Mıtte un der Quell Von allem durchscheint und sıch mMI1t oftenbart. Ist also
eine erschöptende Darstellung menschlicher Geistigkeit unls ıcht gegeben, noch
wenıger da, S sıch das Geheimnıis Christi handelte, 1ın dem die Tiefen der
Gottheit wohnen. ber diese Tiefen sınd bei allen Evangelısten, WEeNN auch MIit
verschiedener Klarheit, der geheimnisvolle Hintergrund, der das einzelne VeETI-

ständlich und glaubhaft macht. Und dieses Hiıntergrundes wiıllen stehen die
einzelnen Berichte da

Weıter 1St bedenken, dafß geistige Wırklichkeiten iıcht 1Ur VO  3 verschıiedenen
Seıiten her AaNgSCZANSCH, sondern auch verschieden tief erfaßt werden können. Auch
hier darf INa  e} sıch durch die naturwissenschaftliche Erkenntnis ıcht täuschen las-
sen. Ist eine mathematische Wahrheıit einmal einsichtig geworden, ann mMan

icht tiefer 1n S1e eindringen, weil s1e selhbst keine Tiete hat: INan ann NUr von ıhr
AUS weıteren Erkenntnissen un! auch verschiedenen Anwendungen weıter-
gehen. Man ann S1e iıcht durch Meditation 1Ns eigene geist1ge eın autfnehmen.
ber schon eın Kunstwerk annn INa  a} Ööfter betrachten un sıch davon be-
reichert f{ühlen, Je mehr 6S wahre Kunst 1st. Den Charakter eınes Menschen ann
INa  e ımmer tieter erfassen, ohne da{fß Neues hervortritt. Das bereits Bekannte wiırd
1Ur noch besser erkannt un: führt innıgerer geistiger Gemeinsamkeıt. Aus die-
ser E1igenschaft der Erkenntnis des Geıistigen ergibt sıch, dafß selbst das, W 45

Geheimnıis Christi menschlichem Verständnis noch irgendwie zugänglich ist, nıcht
autf einmal in seiner Tiefe ausgelotet werden ann. So kamen die Apostel 1m Um-
SaNg miıt dem Herrn einem ersten Verständnis. ber mit der Zeıt wuchs dieses
Verständnıis. Züge, deren Bedeutung ıhnen zunächst ıcht aufgefallen Wal, tratfen

1U als wichtig un: bedeutsam hervor. Vor allem aber wurde das eigentliche (ze-
heimnıis selbst, ohne aufzuhören, eın Geheimnıis se1ın, gewichtiger un vertiefte
den Sinn der Einzelheiten. Von diesem NCUCNH, tieferen Verständnis AUuUS gesehen
mußte 6S den Aposteln erscheinen, als hätten s1e den Herrn nıcht verstanden, auch
da, S1E ıh iıcht eigentlich mißverstanden, ohl aber die Tieten, dıe ın seinem
TIun un in seiınen Worten verborgen Jagen, iıcht bemerkt hatten. Auch jier konnte
NUr der Blick auf die geistige Ganzheıit dessen, W as sıch 1 Leben Christı kundgab,
eın echtes Ausdrücklichwerden VO  } bısher 1Ur Miterkanntem, aber ıcht ausdrück-
lich Bemerktem un ıcht genügend Verstandenem eigenwillıge nachträg-
ıche Auslegungen abgrenzen.

Brunner, Erkenntnistheorie a.a.0 308
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Bekenntnis in der heufigeh eıt
Aus dem Bisherigen ergibt sıch, dafß die Auseinandersetzung zwischen den Vel-

schıiedenen Religionen in der heutigen pluralıstischen Gesellschaft iıcht in erster

Linıe vVvon der Theologie un der Wissenschaft eısten 1St. Deren Arbeıit 1st ZW ar

von vrößter Bedeutung un: unentbehrlich. ber die Entscheidung £51lt durch das
Zeugnis ihrer Bekenner, durch eın Leben, das sıch bemüht, in Einklang kom-
men MIt dem, W as 8803  ®} für wahr hält Denn schließlich xibt in diesem Rıngen die
geistige Kraft, die Wiırklichkeit, die hınter dem Zeugni1s steht un den Opfern
befähigt, den Ausschlag. Dıie ruhige, untanatische Bewährung 1m Leben gegenüber
allen Wiıderständen der Welt 1St das beste Zeugnis tür die Wahrheit einer Religion,
W1e es schon Tertullian ZESAQL hat das Blut der Martyrer 1St Aame für ( hrı-
sten Nur durch die Tiefe und Mächtigkeit der Hingabe un der Opferbereitschaft
erwe1lst sıch die geistige Wirklichkeit un entscheidet sıch, welcher Religion reinere
Wahrheit un orößere geistige raft zukommt, weıl S1e mit der göttlichen
Wirklichkeit verbunden 1St un S1e besser und tietfer erkannt hat

Man Mag bedauern, dafß in der heutigen eıt viele zußere Stützen des Chri-
stentums gefallen sınd un! manche Schutzwälle, die INnd  } es erum BCEZORCH
hatte, abgetragen wurden. Es 1St 1aber tröstlıch wI1ssen, daß die Kırche, sosehr
S1ie wünschen muß, da{f(ß alles in der Welt dem Reiche (sottes diene, auch ohne diese
Stützen bestehen Aann. Dıie eigentliche raft erwartet das Christentum seinem
Wesen ach ıcht Aaus der Welt, sondern VO  e (SOFT. her, Von Gott, der der Welt iıcht
verhaftet 1St un S$1e iıcht braucht. Er wiırd dıe Wahrheit auch ohne Hılte der Welt
bewahren können. In der Entblöfßung VO  e} aller weltlichen Hılte strahlt die ye1-
stige Macht heller un unmißverständlicher auf

Das will iıcht bedeuten, da{iß sich der Christ AUS der Welt zurückziehen soll Im
Gegenteıl, 1n der Welt MU die Wahrheit un die raft seines Glaubens erwei-
SC17I:- Von seinem Glauben her mu{fß versuchen, die Welt nach dem Wıllen (jottes
umzugestalten, ZuUuerst die eigene Welt seiner Famiuilie un se1nes Beruftes, annn auch
die weıteren Bereiche, in denen steht. Weıl seinen endgültigen Standpunkt
außerhalb der Welt hat, ann die Welrt ın Bewegung setfzen un s1e VO  ; der
Knechtschaft der Vergeblichkeit un Sinnlosigkeıit erlösen (Röm S, 9—2
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Utopie und Gégenutopie’
Hans Gerd Rötzer

Die Geschichte der Utopien, meınt Lewiıs Mumford!, se1 die andere Hälfte der
Geschichte der Menschheıt: S1e 1St der Katalog dessen, W 4S die Menschheit MOg-
lıchen Seinsweisen ausgedacht hat, ohne mMi1t iıhrer Realisierung 1in naher oder fer-
ia(58 Zukunf rechnen. Die ÜUtopıe behandelt das Anders-Seıin, VO iıdealen Vor-
bıld bıs ZUu alptraumhaften Schreckbild: sS1e 1St eıne Aaus der umweltlichen Wırk-
ichkeit entrückte Denkform, ein Modell, das ortlos exıistlert: enn das Grundver-
halten des Menschen un der mögliche Wandel se1nes Eigenverständnisses lassen
sıch aut dem Plateau des „Nirgendheim“, das keiner aktuellen Lebenstorm VeCI-

wandt 1St oder s1C Sar konterfeıt, klarsten un schärfsten durchleuchten. Die
jJüngste Dehfinition lautet: Der utopische Roman (um ıh geht er 1m {olgenden) 1sSt
„die liıterarısche Erscheinungsform der spielerischen Zusammenschau VO  F3 Mensch,
Gesellschaft un:! Geschichte 1ın einem varıablen, bildhaften Denkmodell VO:  e LAaU

zeitlicher Autonomuıue, das die Erkundung VO  ) Möglichkeiten losgelöst von der
soz1alen Wırklichkeit, jedoch mi1t ezug auf S1e, erlaubt“ Die Utopien das ßr
sıch allgemein sınd me1st vollkommene un geschlossene Denkmodelle 1n

beiden Rıchtungen: als harmonisches Sozialgefüge wI1e auch als diesseitiges Interno.
Obwohl S1e nırgends 1im Raum oder ın der Zeıt angesiedelt sind, haben s1e gleich-
ohl manche Wıiırklichkeit beeinflußßt, ıcht S dafß eın vorgeformtes Modell autf
die Geschichte übertragen wurde, sondern 1Ur in dem Maße, als ethische und,
gefaßt, moralısche Perspektiven,_die ıhnen durchgespielt wurden, auch in der
historischen elit reiften.

Um die Begrifte icht verwiırren: Da das utopische Denken scheinbar
begrenzt 1St un der menschliche Verstand unentwegt Cu«c Modelle ersinnen kann,
1St der utopische Roman keine literarısche Gattung 1m landläufigen Sınn, die sich
durch Analysen iıhrer formalen Gesetzlichkeiten Ww1e vielleicht das Drama oder
das Epos estimmen ließe Der utopische KRoman ebt als Gattung VO  $ seinem
Inhalt: deshalb haben sich in etzter Zeıt besonders Soziologen seine Bestim-
INUNS bemüht?. Der Inhalt selbst 1St schillernd: Er annn den. Bereıich der
menschlichen Erfahrung, verbunden mMi1t unendlichen Denkmöglıchkeiten des An-
ders—Seins’,l umtassen. Da der Autor aber jeweıls einer bestimmten Epoche angehört,
sıch mit ıhr identihzıiert oder von ıhr dıistanzıert, 1St der Inhalt VO  3 den feweils

Lewıs Mumford, The Story of Utopıi1as (f1%22) (Gloucester -1959)
Hans- Jurgen Krysmanskı, Dıe utopische Methode (Köln-Opladen
en Krysmanski 1St Martın Schwonke yerwähnen: Vom Staatsroman ZUI1 Scıence Fıctiıon (Stuttgart
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aktuellen Therrien der eit un den individuellen Intentionen des Autors beein-
flußt, auch Wenn durch den Erzihlrahmen in eıne „Autonom: R aum-Zeitlich-
Keits verwıesen iSt. Der behandelte Stoft 1sSt 1m utopischen KRoman der kristalline
Extrakt der epochalen Probleme, gefärbt durch die Personlichkeir des Schreibers.
Diese Definition, Ma InNnan einwenden, trefte auch auf andere lıterarısche Werke

Das stımmt icht Zanz: Der utopische Roman erhebt ıcht den Anspruch auf
dauernde Gültigkeıit. Er we1lst sieines jeweils zeitbedingten Anlasses ıcht
notwendig ber sıch hınaus, auch WECeNN mi1t dem TK Zukunft operıert; seIn
Wunsch- un Furcht-Denken 1St gegenwartsbezogen, die Denkmodelle sınd nıe-
mais wirklich beziehungslos. S1ie sind ZW aAr 1ın sich geschlossen, aber den Anstoß
iıhrem Bau gab die jeweıilıge historische eıt mMI1t ıhren Schwerpunkten. Diese A
sache gilt uneingeschränkt Von Platon bıs Clive Stäples Lewiıs.

Genau unterscheiden 1St der utopische Roman VO naturwissenschaftlıch-
technischen Zukunftsroman, der erst mi1t dem N VOLMAFSCH der naturwissenschaft-
lichen Weltorientierung autkam un das statische Weltbild durch ein dynamısch
veränderbares SEVZLC; utopla nämlich besagt NUL, da{fß die Ordnung oder der
Staat, der jer entworfen wird, niırgends in der Erscheinungswelt finden 1St, also
eın Denkmodell 1St, dem Verhaltensweisen 1n der kühlen Zone des Verstandes
gzeübt werden. Der Wunsch nach Verwirklichung 1St zweitrangıg un oft par iıcht
ausgesprochen. Utopia aufßert sıch nıcht ber die Zukunft, s1e 1St eher ein gesell-
schaftskritisches Spiegelbild der Zeıt, w1e s1e sein könnte be1 der optimalen Nutzung
der jeweıls zeitgemäßen Möglichkeiten. Dıies geht auch daraus hervor, da{fß die
alteren ÜUtopien 1m Raum un ıcht in der eıt „ve;‘fremdet“ wurden. Dıiıe zweıte
Methode 1St eine Erfindung der euzeıt, 1m Gefolge der endgültigen Erschließung
der Erde S1e 1St eın Ausweg 1n die Dımension der eıt un deshalb noch ‚VT -

bindlicher in ıhren Parallelen ZUiÜhE historischen Gegenwart, aber auch durch-
sichtiger auf ihre Absıcht hın

In der etzten Auflage er Encyclopaedıa Briıtannıca (1963) wırd Utopıa
iolgendermaßen definiert: „Aan ideal commonwealth whose ınhabitants eX1St
under perfect condıtıions. Hence ‚utopıan‘ 15 sed denote visıonary reform,
hich fails recognize defects in human nature.“ Der utopische Roman W Aar

ursprünglich eın Staatsroman. Se1in großer Vorläuter iISt Platons Dıalog ber
den Staat: der gen1ale, aber weltfremde Entwurf eıner harmonischen Staatsform,
die durch das vielrädrige Zusammenspiel des Volksganzen alle Getahrenmomente
eines Umschlags 1n Tyranneı, Plutokratie oder Ochlokratie ausschaltete. Der e1n-
zelne wird als eıl des Ganzen, nıcht als utonome Individuum gesehen. 1900

Jahre spater verlegt TThomas Morus: De opt1imo reipublicae deque OVAa 1N-
sula Utopıia (1516) den iıdealen Staat ach Utopıia (der Begriff geht auf ıh:
rück) Hıer spricht nıcht mehr der Philosoph, der den Zzeıtlos gültigen (statischen)

Eın ideales Staatsgebilde, dessen Bürger den vollkommensten Lebensbedingungen stehen. eıtdem bezeichnet
Man miıt „utopisch“ Reformprojekte, die die Beschränktheit der menschlichen Natur icht ZUX Kenntnis  n nehmen.
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Idealstaat konstruiert, sondern der Zeitgenosse Heinrichs 141 Das Werk 1St eine
chiffrierte Warnung den „grofßtyrannıschen“ König. Das utopische Gegenbild
hält ıhm die Mifsstände der eıt Vor Augen; CS 1St Zeitkritik un ıcht mehr, auch
WEeNN mancher damals noch revolutionäre Gedanke spater verwirklicht wurde. Dıie
Zustände 1mM England von damals provozıerten das utopische Gegenbild. FEs se1l
das Wortspiel erlaubt: Morus stellt der Kakotopia selne Eutopia gegenüber:
Anders-Sein, Aaus aktuellem Anlaß erdacht.

An den frühen utopischen Modellen als Beispiele Platons Politeia un Morus’
Utopia tällt auf, dafß sSie sıch den Lebensraum un: die Freiheit des e1N-
zelnen wen1g kümmerten. Das Objekt der Betrachtung War die Gemeinschaft.
Platon un! Morus entwarten eine stufenförmige Ordnung, 1in die der einzelne
fraglos eingegliedert WAar, Das Ziel Wr die Harmonie der Gesellschaft. Die dorge
u11 den Bürger das Verhältnis: Gesellschaft un einzelner lag den Überlegun-
SCn noch fern: Der Staat bestand ıcht Aaus Masse, sondern Aus Volk, einem
harmoniscien Zusammenspiel der Kräfte, ständisch geordnet un 1n sıch geschlos-
SC1}2. Auch Francıs Bacon „Nova Atlantis“ (1627) un: Tommaso Campanella
„Cıvitas Solis“ (1623) schutfen ihre Wunschbilder im Blick aut die Gesamtheıit.

Im 18 un Jahrhundert verdrängte der naturwissenschaftlich-technische Sal
kunftsroman den utopischen Roman. Jener hatte siıch mıi1ıt der Struktur der Gesell-
schaft auseinandergesetzt, hne Miıttel vorwegzunehmen, die erst 1n der Zukunft

Umständen Zur Hand siınd Jetzt aber wurden im Vertrauen auf die unend-
lıchen Möglichkeiten der aturwissenschaft paradıesische Zukunftsbilder
entworfen: alle Sehnsucht der Menschheit wurde in diesen Visıonen 1m VOTAauUsSs CI-

füllt Dem Glücksstreben des Menschen schien durch die Perfektion der Technik
keine Schranke mehr ZESETIZT se1n. Was der Mensch bıisher iıcht vermocht hatte,
vollführte jetzt die Technik spielend tür ıh Diese ungetrübten Zukunftsbilder
lebten von der materı1alıstischen Fortschrittsgläubigkeit iıhrer Zeıt. Die Position
des Menschen blieb, Ww1e auch 1im utopiıschen Staatsroman, zumindest anfänglich
unangetaSstet: Man sah zwischen der revolutionären Neugestaltung der Erde und
dem bisherigen Kanon menschlichen Zusammenlebens noch keinen Widerspruch
autkeimen.

ST als die Kehrseite der Industrialisierung, das wachsende soz1ale Elend 1n
den Ballungszentren, das klare Bild der zukünftigen Welt merklich trübte und als
die Naturwissenschaft den linearen Fortschritt des Erfolges selbst Z bezweifeln
begann, IA der Mensch, der einzelne mehr als die Gesamtheıt, wieder ın das Blick-
teld der Betrachtung: allerdings in veränderter Perspektive; enn die industrielle
Revolution hatte dıe historisch yewachsene Struktur des menschlichen Zusammen-
lebens Zzerstört un NCUC, geschichtslose Gruppierungen geschaften. Das Eıgenver-
ständnis 1St ıcht mehr aut dem Umweg eines durch sıch selbst verunsıcherten Den-
kens, sondern durch die Wirklichkeit selbst attackiert worden. Die Tıtel der utopi-
schen Romane nehmen un: begleiten den stürmischen Umbruch 1m Sozialgefüge.
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Nach Krysmanskı der utopische Roman ber re1 Stufen der Gesell-
schaftsreform SEe1IT 1880 teil ber die Einbrüche der soz1alen rage, der technıschen
rage un der industriell bürokratischen Gesellschaft® Dies hatte ZUr Folge, daß
der naturwissenschaftliche Zukunftsroman zusehends die gesellschaftskritische
Utopıie zurückmündete. Di1e Materı1alien wurden ZW ar beibehalten, S1C

ren aber ıcht mehr darstellenswerter Selbstzweck oder Objekt des Staunens,
sondern NUur och Hıntergrund VoOor dem die Gesellschaftsordnung beleuchtet wurde.
Diese eue orm der Utopie, die bisher interessanteste, 1St ıhrem Wesen nach nNCSAa-
LLV. S1ie PrOJ1zıert weder Idealstaat noch SIC Bahnen steigender technı-
scher Pertektion autf (diese S1IC stillschweigend voraus), S1E schildert weder

wünschenswerten Zustand noch eine erstrebenswerte Zukunft Ihr Stoff 1St

die Angst VOor der Macht des mobilisierten Kollektivs, dem NUur noch die Preis-
yabe des Eıgenseins ein UÜberleben ermöglicht dem die Norm alles un Indıi-
vidualıtät nıchts bedeutet.

Dıie Gegenutopie (dieser Name hat sıch neuerdings eingebürgert) iSTt Zeitkritik
VOr den Biıldern der Zukunft Entwicklungen, die sich heute anbahnen, werden
linear Ende gedacht ıcht weiıl die vorausgesehene Endstufe ISE;
dies WAale C1inNn Naiıves Zukunftsdenken, sondern weıl die potenzlerten 5Symptome
der Gegenwart plakatıver wirken als die Wirklichkeit selbst. Di1e Kritik wırd von

der Endstute her aufgerollt der Art Vor-Realisierung Der Inhalt der
Gegenutopie 1ST aktuell das Anlıiegen der Autoren 1ST durch Verfremdung der
Requisıten, Ühnlich dem modernen Theater, schärter herausgestellt. Es wıird also,

65 nochmals betonen, die Endstuftfe sich anbahnenden Entwicklung
nıcht als zwangsläufiges Ergebnis sondern NUr als Modell herangezogen,

dem sıch die Gegenwart MI1 größerer Transparenz beurteilen äßt
Die (egenutopie 1ST ZWAar auf dem Boden der TIradıtion gewachsen iıhre Autoren

verschließen sıch aber ıcht der technıschen un naturwissenschaftlichen Entwick-
Jung, S1e ordern NUuUr daß alle notwendige Wandlung Zivilisation un Gesell-
chaft aut den Menschen hın Orjientfiert bleibe un sıch ıcht £rei VON ıhm und sCe1-

1Nen Belangen tortsetze. S1e verlangen, daß keine Entwicklung wertneutral be-
urteılt werde. ber den Verstand setizen S1IEC die Vernunft Überall soll der Mensch
un sein notwendiger Lebensraum Ausgangspunkt un Ziel SC11I} Der Aatz arl
Friedrich VO  $ Weizsäckers: „Die Welt der vorhersehbaren Zukunft 1ST eINne 15sen-

schaftlich technische Welt“ ® 1ST keine Hypothese mehr, sondern eiNe beweiısbare
Zwangsläufigkeit der Entwicklung Diese wiırd allen Gegenutopien vorausgesetzt
un VO  =) keinem Autor abwertend beurteıilt, da il sıch wertfrei 1ST TSt
der Berührung MmMI1t dem Menschen verwandelt S1IC sıch Abstufungen auf
objektiven Wertskala.

Während die Utopıie £rüher „Verwirklichung der Idealgestalt gelebten

Krysmanskı $ Rede D der Paulskirche FAZ 1963 Nr 238
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Kultur WAar, WI1IeC Erich Bliesener” definiert, zußert sıch der bewahrende Charakter
der Gegenutopie die das bisher Gewordene retten 111 darın, daß die Keıme
möglichen Depravationen der abendländischen Gesellschaftsstruktur Modell
ausgereift werden Das Wunschbild der Gesellschaft verbirgt sıch hinter dem eftekt-
vollen Zerrbild Die vorherrschende Frage allen Gegenutopıien lautet Bleibt der
Bereich des Menschen VO  3 der zukünftigen Entwicklung unberührt oder oreifen
Naturwissenschaft und Technik nachhaltig iıh: e1IN, daß wesentliche Voraus-
SETZUNgEN des bısherigen Menschseins aufgehoben werden? Aus der Frage 1ST

ersehen, dafß 1er VO  3 zuständlichen Menschenbild AuUS  Cn wırd, nıcht
VO  e veränderlichen. War können sich die Umstände. wandeln, nıcht aber
die Substanz des Menschen. Dıies WAare gleichbedeutend MI Selbstzerstörung des
Menschen. Dıie Gegenutopisten sınd Bewahrer des überkommenen Menschenbildes,
un S1e arnen VOr dessen Auflösung. S1e fühlen sıch, unausgesprochen, Ende

historischen Epoche, ı der das Gewordene iıcht mehr gesichert 11ST. Deshalb
stellen S1C die Gegenwart durch die Zukunft ı rage. Sie nehmen, als Denkspiel,
dem Selbstverständnis der Epoche das bısher feste Fundament Allerdings WEeI-

ten S1IC WCNISCI die rage nach dem Fortbestand der Menschheit INSSECSAMT auf (wıe
schon erwähnt), 1e] eindringlicher diskutieren S1IC das Los des einzelnen den
Gesellschaftsordnungen durch enn das Individuum scheint gefährdet, un ZW ar

durch sıch selbst und VO  e} außen her urch die Siäiäkularisation uUunNseres Denkens,
durch die iındustrielle Revolution, durch dıie soz1ale Nıvellierung. un durch die
verinderte Gröfßenordnung der Staatenräume 1STt der einzelne AUuUSs dem Multter-
boden der Tradıtion herausgerissen Dıie ecue Struktur 1ST ahıistorisch S1IC verwirft
das allmählich Gewordene Der gesellschaftspolitische Autfbau geschieht VO  > außen
her Er wırd ıcht aut den Menschen ausgerichtet, sondern umgekehrt Der Mensch
wırd die industriellen Ertordernisse eingeplant

Die Bedrohung VO  3 aufßen 1ST oftenbar die Massengesellischaft Die Versuchung
Menschen selbst wiırd erst. der Potenz sıchtbar, aber s1e 1STt die eigentliche (Ge

tahr Der Mensch strebt nach lück Das Problem der herautziehenden Zukunft
1SEt das Problem des Glücklichseins“ Dıieser Drang ZAUE Glück verleitet den Men-
schen, für die Gegenwart wesentliche Rechte preiszugeben, der Zukunft das
lTück dauernd besitzen, WI1e hoftt Glück als Zustand VsSEe 1ber für den Men-
schen, WI1e sıch bisher darstellte, unmöglıch enn N widerspricht SCIHEGI

erkannten Unzulänglichkeit Dauer 1ST 6EINEG Bezeichnung der Volkommenheıt
Deshalb mu der Mensch Sagl die Gegenutopie, WENN die Zuständlichkeıit
des Glücklichseins werden soll, „verändert werden muß SC1IMHN e1gENT-
lıches Wesen opfern VOT allem die Freiheit der Person; enn dieser Zustand des
Glücklichseins annn LLUT kollektiv 5 werden Individuelles Verlangen
würde das Hochgefühl der Gesamtheit ZzZerstoren Deshalb 1St die Gleichschaltung

Zum Begriff der Utopie Dıss (Frankfurt/M 151
Aldous Huxley One LLEUE Welrt Fıscher Bücherei Nr
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der Individuen die notwendige Vorbedingung ZABR Zıel „Ungewöhnlichkeit be-
droht mehr als das Leben des einzelnen, S1C 1ST ein Schlag die Allgemeinheit
celbst “ Der einzelne darf ıcht Zzu Kollektivbewußtsein CZWUNSCH werden,
dies W are NUr Stückarbeit, mu{ das Allgemeine wollen; enn „die wiıirklich LTEVO-

lutionÄäre Revolution ßr sıch nıcht 1 der aufßeren Welt bemerken, sondern NUur

den Seelen un KöÖörpern der Menschen“
Es tolgen Beispiele, ı denen die unmerklichen Ansätze der Gegenwart C116

olch hohe Potenz QESCELIZL siınd da{fß S1C unübersehbar werden Jewgenı) Iwanowitsch
Sam)atın der zunächst begeistert der russischen Revolution teil-
CHOIMMIMNECN hatte wandte sıch bereits 1920 sSCeiINEM Roman Wır“ 11 entschieden
VO  a} ihrem Verlauf aAb In dem Tagebuch des Raumschiftkonstrukteurs

503 glossiert das erhoftte Paradies der klassenlosen Zukunft der Eınzıge
Staat hat der Führung SC1NECS unumschränkten Herrschers, des Wohltäters, die
Macht siıch Der allgegenwärtige Geheimdienst, die Beschützer,
für die strikte Ordnung diesem Staatsgebilde Die Bürger sind 1Ur och Num-
MCINN, dıe nach Reglement der Gesetzestatel totaler Gleichzeitig-
eıt der Aktionen leben Der Kınzıge Staat 1ST der Dieg der Masse über den Eıin-
zeinen der Sleg der Summe ber die Zahl“ Dieser Staat, dem die Ver-
nunft (!) des Mechanıischen die höchste Vernunft 1ST beansprucht der Menschheit
vollkommene Zufriedenheit un TEeE1INECS lück beschieden haben 1)a sıch oll-
kommenes aAber ILLE Zuständlichen verwirklicht 1SE „ Wır die Freiheit des
einzelnen als ıcht taßbarer Unsicherheitstaktor aufgehoben Nıcht Qualität SOT1-

ern Quantıität erhält das Gefüge „Dem Ich ırgendwelche Rechte dem KEınzıgen
Staat gegenüber C1N  u  €  9 WAAaAic das gleiche, WI1C W C111 INan behaupten wollte,
da ein Gramm eine Tonne aufwıegen könne Daraus erg1ibt siıch der Schlufß Die
Tonne hat Rechte das Gramm Pflichten, un: der CINZ1S natürliche Weg VO  3 der
Nıchtigkeit ZUur Größe 1STt Vergiß da{ß du 1Ur C111 Gramm bıst, un fühle dich als
millionsten el Tonne Damıiıt der Kınzıge Staat Zustand des Glücks
verharren könne, 1ST alles ausgelöscht W as ıcht durch Subtraktıon, Addıtion,
Dıvısıon un Multiplikation ertafßt werden annn nämlı:ch jegliche Voraussetzung

Eigenleben, das die endzeıtliche Harmonie StoOoren würde Die Ehe 1St

aufgehoben, der Geschlechtsverkehr Verhältnis ZUE sexuellen Potenz der C111-

zelnen Zahlen geduldet Di1e Norm 1ST ZESELTZT, dafß weder 111 Verlangen noch
C1iN UÜberdruß autkommt enn beide siınd emotionale Gefühlsäußerungen, die ıcht
iM VOTIAdus erechenbar sınd un deshalb den Zustand des Glücks un der Zufrie-
denheit gefährden Das: W 4ds be1 unseren Vortahren C1INeE Quelle unzählıger, S1111 -

loser Tragödien WAar, haben WIr harmoniıschen, angenehm nützlıchen Funk-
LLON gemacht ebenso WI1IC den Schlat die körperliche Arbeıt, die Nahrungsauf-
nahme, die Verdauung un: alles übrige Darın sich WI1e die große Kraft der

Huxley 130 Huzley 11

Jewgen1) Iwanowitsch 5Samy)atın Oln Berlın Ebd 124
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Logık alles reinigt, was S1e berührt.“ 13 Am Schiuß des Buches ordnet der Wohl-
tater A} dafß auch noch die letzte Enklave des Eigenlebens, die Phantasıe, operatıv
entternt werde. Der Mensch se1 1LUN wunschlos, also glücklich, un:! sOomı1t ungefähr-
lıch Da der Mensch aber icht auf Zuständlichkeit angelegt iSt, wırd dieses Aamo-
nısche Paradıies, auch Wenn s noch cschr abgesichert 1St, ohne Dauer se1n. Damıt
trostet Samyatın den Leser. Er Sagt „Es oibt keine letzte Revolution, die Anzahl
der Revolutionen 1St unendlich.“ Deshalb 1St der Eıinzige Staat ın siıch selbst be-
droht Seine nıvellierten Zahlen werden sich jedesmal ıhrer Eigenheit bewußt,
WenNnn S1e mi1it den Menschen hınter der grunen Mauer, UÜberlebenden früherer ind1-
vıdualistischer Epochen, zusammentreften.

Die Gefahr, die für den Eınzigen Staat 1n dem immer wıeder aufkeimenden
Drang “ABEN Indiıvidualisierung bestand un 11UT durch eine riesige Geheimpolizei
unterdrückt werden konnte, 1St ın Aldous Huzxleys (1894—-1964) „Schöner
Welt“ beseitigt. Hıer sınd die Menschen wirklich Wun5d1105 glücklich. Das heißt,
Sie sınd SAr keine Menschen mehr, sondern auf Gebärflaschen aufgezogene Re-
tortenspröfßlinge. Es 1St dem Menschen auch die letzte Bindung sıch selbst DC-
1OINIMMNECN. eın Wunschdenken 1St durch eın raffiniert ausgeklügeltes System DSY-
chologischer un chemischer Beeinflussung während der Embryonalentwicklung 1n
den staatlichen Brutinstituten auf se1ne ıhm zugeordnete Funktion im Staat ab-
gestimmt worden. Die Hıerarchie des Geıistes 1St durch die Hıerarchie der Norm-

abgelöst. Das Zıel eines totalıtären Staates musse se1n, meınt Huzxley in
dem spateren Vorwort VO  w} 1949, „eıine Bevölkerung VO  3 Zwangsarbeıten be-
herrschen, die Sar nıcht gezwungen werden brauchen, weil s$1e ıhre Sklavereı
lıeben“ 15. Dieser Zustand des Glücklichseins se1 1Ur möglıch Sklavereı in
auernder wirtschaftlicher Sıcherheıit, und die verringerte politische Freiheit MUSSse
durch eine entschädigungsweise vergrößerte sexuelle Freiheit kompensiert werden.

George Orwells (1903—-1947) Roman könnte 1n der Gegenwart han-
deln: 1m Unterschied seinen Vorgängern verwendet keine uns unbekannten
Requisıten. Seine technıschen Errungenschaften sınd alle schon Wıirklichkeit. Des-
halb berühren die Schlufßfolgerungen Aaus dem vorgeführten Staatstotalitarısmus

tieter. Auch 5St sıch be1 ıhm besten nachweisen, da{fß 1in der Gegenutopie
Spekulationen ber den technischen Fortschritt NUur periphere Bedeutung haben,
die Gegenutopisten iragen nach dem Los des Menschen. Niıcht durch die Perfektion
der Technik, sondern durch die Pertektion der Macht wırd verändert. Der große
Bruder AUuUSs „1984*“ arbeitet icht für das Glück der Massen; 11 die Macht
festigen: iıcht für sıch, sondern für das Anonymon Parteı. Das Machtstreben der
Funktionäre kommt der relig1ösen Inbrunst nahe, 1St vielleicht ıhr pervertier-
ter Ersatz: der einzelne in der Parteispitze profitiert für sıch nıchts, se1ın Selbst
Löst sıch iın der kollektiven Ewigkeıt der Parte1ı aut Um die Macht der Parteı für

Ebd Ebd 183 15 Huxley 2.2.0
George Orwell, 1984 (Konstanz-Stuttgart 21962).
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alle Zeiten zementieren, wird eın neuer Mensch ge5chafl"en ; Dıie absolute Partei-
hörigkeit mu{ß iıhm Bedüriniıs se1in. Er sol] das Verhältnis ZUrTr Natur verlieren. Er
sol] iın kahlen, nüchternen Betonbauten autwachsen un!: leben Der sexuelle Ver-
kehr und die Ehe sollen iıhm 11LUT noch ın der orm der lustlosen, pflichtbewußten
Zeugung erlaubt se1n, die eines Tages durch die künstliche Befruchtung Zanz bese1-
tıgt wiırd, weıl Liebe als Zuneijgung Gefühle un Individualität schafft Dıie durch
sexuelle Enthaltsamkeit provozıerte Hysterıie wırd 1n Kriegsbegeisterung un
Führerverehrung umgewandelt. Der permanente Kriegszustand, der die Massen
1ın Spannung hält, wırd Z innenpolitischen Angelegenheıt. Und WEeÜeNnNn der Krıeg

erschlaffen droht INa  3 könnte fast meınen, Brechts Multter Courage hören
wırd die Kriegshysterie durch einen fiktiven egner wieder aufgepeitscht. Der e1Nn-
zelne soll weıt gebracht werden, daß die Allmacht der Parte1i ıcht 1Ur nach
außen anerkennt, sondern 6S iıcht einmal mehr iın Gedanken WAagtT, SlCh von denZ D a a“
Zıelen der Parteı un ihrem totalen Machtanspruch distanzıeren. Was 1984
noch der Televisor durch ständige Kontrolle bis in die einzelnen Wohnungen CI-

ZWingt, soll spater in bedingungsloser Hörigkeıit willfährig ausgeführt werden. Das
Miıttel FA 1St die Neusprache, iın der sich 1Ur noch ausdrücken Lafßt, W 45 der Par-
te1 ıcht widerspricht. Gegen diesen satanıschen Staatsmechanısmus vermag sıch,

schließt Orwells Roman, ıcht einmal mehr die echte Liebe behaupten. Dıie-
SCr DPessimiısmus 1St vollkommen.

Während Samyatın und Orwell sıch mi1t der Pathologié der totalen Macht be-
schäftigten, versuchte Ernst Jünger geb in dem Roman „Heliopolıs“ die
Gefährdung des Menschen un seine mögliche Rettung im Spannungsfeld Zzweler
sıch wiıdersprechender Herrschaftstormen orzutführen. Die Oberstadt Von Helio-
polis kontrolliert der Prokonsul. Er denkt in historischen Ordnungen, den Staat
betrachtet als allmählich im Zusammenspiel der Krätte Gewachsenes, des-
sSCcCH Ziel un Aufgabe der freie Mensch ISt. Nr wollen die Freiheit des Menschen,
seines VWesens, se1nes Geistes un seines Eıgentums, un Staat Ur insofern, als
diese Güter schützen sind.“ „Die Welr 1St autf den Triumph der Freiheit —

gelegt.“ Freiheit bedeute aber ıcht Gleichheit 1im inn VO  ; Gleichschaltung. Sıe
se1 nach dem iındiıviduellen Selbstbegreifen des Menschen abgestuft, also ZWAar ob-
jektiv verschieden, aber subjektiv gleichwertig. Der Landvogt, der die proletarı-
sche Unterstadt beherrscht, „wıll außerhalb der Geschichte eın Kollektiv ZU

Staat erheben“, 111 „Nivellierung, Atomisıerung un Gleichmachung des
menschlichen Bestandes, in dem abstrakte Ordnung herrschen SOM° strebt die
„Pertektion der Technik“ aın Die VPartei des Landvogts wächst zusehends, da die
entwurzelte Bevölkerung den reibungslosen Staatsmechanismus als Ange-
nehmes empfindet, das S1€e ıhrer Pflichten entbindet. Sıe verzichtet ohne Wider-
spruch aut iıhre Rechte Be1 dieser fallenden Entwicklung bleibt dem Prokonsul NUuUr

17 Ernst Jünger, Heliopolis (Tübıngen Ebd 176
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noch die BiHGe Hoffnung Es ann keine Okonomıie yedeihen, der nıcht die Liebes-
beziehung zugrunde lıegt“ So 1ST der Kampf SC die totale Macht nıcht mMIt

Waften, sondern MMI dem Geilist führen, den WECN1ISC Auserwählte die Zukunft
FEeLLEeN

Der Irend ZU Kollektiyvbewußtsein resultiert ARNS der Macht umggesetzZten
Technık Hıer oreift die Gegenutopıie die Gegenwart direkt „Nur C1iNEC Sdahz
große auf Dezentralisierung un: Selbsthilfe gerichtete Volksbewegung könnte den
gegenWartıgen Zug ZUuUr. Staatsallmacht aufhalten Gegenwartig 1SE eın Anzeıchen
erkennbar daß er solchen ewegung kommen wırd c () Es bleibt e
Chance In den eisten gegenutopischen Denkmodellen reicht schon der selbst-
behauptende Wılle einzelnen Aaus, die dämonische Harmonie gefährden
Hınter diesem Handlungstrick der auf Samyyatın zurückgeht, verbirgt siıch die
Überzeugung, dafß dem Menschen wesentlich die Freıiheit notwendiger 1STt als das
vordergründige Glücklichsein un: da{fß schon e1inNne Minderheıt treiheitsbesessener
Individuen 2a74l ausreıicht, den Menschen, WI1e SC1IN soll, bewahren. Eın
Trost, vielleicht auch 1Ur Selbstbetrug.

Samyatın, Huzley, Orwell un: Jünger durchleuchteten das Verhältnis 7zwıschen
Indivyviduum un Gesellschaft S1e versuchten duürch iıhre Wachträume dem einzel-
nen die noch WEN1ISCH möglıchen Wege der Selbstbehauptung der modernen
Massengesellschaft 615Cih S1e arnten VOTLT allem davor; mMOmMentfane Er-
leichterungen wıllen Grundrechte der Person preiszugeben. S1e entlarvten das be-
dingungslose Glücksstreben des Menschen als gefährlichen Bazıllus der heutigen
Gesellschaft.

Eınen Zanz anderen, noch iıcht allgemeın bedachten Einbruch das Wesen des
Menschen beschreibt Franz Wertel (1890—-1945) SCIHETIHN Roman „Stern der Un-
geborenen“ Dıie Handlung spielt astralfernen Zukunft die Technik 1ST

überwunden urch mentale raft der Mensch das Leben ohne physische
Anstrengung Der Fluch der Arbeit 1STt VErgCSCH Die Erdbewohner haben „eLNC
Art un Weıse des Lebenss, der alle Widerstände das Schöne, Gefällige,
Angenehme, Schmeichelnde gebrochen sC1inNn schıienen“ ?? Sie leben Zustand
der Ataraxıe leidenschaftslos aut dem Grenzstreıiten 7zwischen Leid un FEreude
Durch „Retrogenese verwandelt sıch der alternde Mensch ber mehrere Stufen
den ewußtlosen Urzustand Zzurück Der Tod beherrscht das Leben nıcht mehr,
da der Übergang schwebend 15% och welchen Preıs 1STt das konturenlose Leben
eingetauscht? Der Großbischof erklärt dem (Gast AUS uUuNseTer Zeıt „Die alten 1V1-
lisatıonen VO denen S1e sprachen, 1iNEe1IN Sohn, haben Wwen1gSstenNs das Leiden und
den 'Tod auf sıch und damıt dem Fluch des Erzengels Rechnung Ya-
DCHh Die heutige 7Zivilisation aber, der S1e sıch bewegen, die sıch cselbst die 10O-

mentale 1St der betrügerische un ratfinierte Versuch 390 Fluch durch

19 Ebd 245 20 Huxley 13
Franz Wertel Stern der Ungeborenen Stockholm w Ebd
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tückıische Machenschaften entgehen, Fluch der uns da befiehlt, das rot
der Erde Schweiße uUuNseres Angesichtes un MI Sorgen un demütig
ZU Staube zurückzukehren, der WIr sind Der Mensch dieser Vısıon hat siıch
c<elbst aufgehoben enn negılert Kreatürlichkeit Gebären, Sterben, Leiden
und S1 Freuen sınd AUS dem Sprachschatz verschwunden und werden NUr noch
VO den Bewohnern des urzeitlichen Dschungels bejaht die eschatolo-
gischen Endkampf die hybrıden Bürger der astromentalen Weltzeit besiegen un:
die Menschheıit ıhren Quellen zurückführen. Werfels Roman 1ST sehr umfang-
reich un IN1IE vielen Erinnerungen SC1inNn Emigrantendaseıin aufgelockert. Das
Grundanliegen aber äßt sıch leicht nachzeichnen: Wenn die Menschheit ıhre Trexa-
türliche Unzulänglıchkeit verleugnet un sıch 1Ce11 „mentalen“ Wesenn-

dieren 111 hebt S1C sıch selbst auf enn das erfüllte Leben 11ST Wanderung
über Höhen un Tiefen Nur wer den Mut DL Leiden hat, genießt das Leben

Der Zahl nach sind die Gegenutopien der utopischen I ıteratur CIHE Minder-
heit Durch dıe Qualität ıhrer Darstellung un die Intensitat ıhrer Aussage ber-

S1IE aber die Legıon anderer Zukunftsbilder Ihr Anliegen 1STt e1in moralısches,
ıhr Ziel 1St der freie, selbstbewulfite Mensch der Aaus sittlicher Verantwortung han-
delt Unzulänglichkeit hıinnımmt un das Bild des Menschen in sıch bewahrt

DiIe Evangelıen und dıe Geschichte
Zur Instruktion der Päpstlichen Bibelkommissıon VO 71 April 1964

Norbert Lohfink 5 ]

Mıt Verzögerung, die darauf hinweılst, da{ß das Dokument vielleicht
noch nach der persönlıchen Approbation durch apst Paul AVA]| Gegenstand VO  5

Auseinandersetzungen SEWESCH sein könnte, veröffentlichte der Osservatore Ro-
mano“ 14 Maı 1964 die M1dem Datum A April 1964 versehene „Instructio
de historıca Evangeliorum verıtate“ (Instruktion ber dıe hıstorische Aussage der
Evangelıen) der Päpstlichen Bibelkommissıon. Kardıinal Bea, der 7zweıtellos ZAE

Zustandekommen diıeser Instruktion miıtbeigetragen hat, kommentierte S1IC sofort

23 Ebd 256
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Z W el Artikeln der Zeitschrif Civilta Cattolica“ In Deutschland halten die
katholischen Neutestamentler W 1E Ma  e} allenthalben Ort die Instruktion für
ein ZdNZ ausgezeichnetes Dokument MIt dem jeder BibelwissenschafJler wirklich
zutfrieden sSCinNn könne Was S$1E den Evangelien SaRC, entspreche durchaus den
Meınungen der heutigen katholischen Bıbelwissenschaft die sıch daher durch dieses
Dokument iıcht eLtw2 zurückgewlesen der beengt sondern NUr bestätigt ühlen
könne Da die rage, ob die moderne bibelwissenschaftliche Auffassung VO  3 den
Evangelien enn MIiIt der kırchlichen Auffassung ZUsaMMeENSTIMME, den etzten
Jahren auch Deutschland breitere Kreise als LLULr die Bıbelwissenschaftler be-
> scheint CS sinnvoll, dieser Zeitschrift autf das U Dokument der Papst-
lıchen Bıbelkommission näher einzugehen.

Der Inhalt der Instruktı:on

Einleitend wırd VO  ; der Notwendigkeit wissenschaftlicher Exegese gesprochen.
Es wırd gemahnt der Arbeit der Exegeten IM1T liebevollem Verständnis begeg-
nen un Polemiken vermeıden. Der Anlafß der Instruktion wırd ZENANNET: CS

werde heute vieles veröftentlicht W as die Wahrheit der Aussagen der Evangelien
Frage stelle Nähere Hınweise werden iıcht gegeben. Es 1STt also anzunehmen,

daß VOr allem auch nıchtkatholische Lıteratur geme1nt 1SE. In diese Situation hın-
C111 möchte die Päpstliche Bibelkommission CIN1SC Rıchtlinien geben.

Zu den Methoden der Evangelienauslegung Nach kurzen Bemerkung
ber die Bedeutung der auslegungsgeschichtlichen Kontinultät wiıird sofort von den
„ TICHE: Hılfsmitteln der Exegese gesprochen, die die historische Methode bereit-
stellt Es annn heute krıitisch nach Art un Wert historischer Quellen gefragt WeI-

den. Textkritik Literarkrıitik Linguistik sind anzuwenden. Vor allem INUussen die
hıstorisch bedingten Redeformen un lıterarıschen Gattungen ertorscht werden.
Schließlich oilt SAanNzZ grundsätzlıch: „ Jedes Miıttel durch das INa  w besseren Einblick

die Eıgenart des evangelıschen Zeugnisses, das relig1öse Leben der ersten (36-
meinden, ı Gehalt un Wert der apostolischen Tradition bekommen kann,; muf{fß
benutzt werden.“

Fällt darunter auch die SOSCNANNTE formgeschichtliche Methode“, die das
Jahr 1920 ZUeEerSt VO Dibelius un:! Bultmann also nıchtkatholischen Raum
tfür die Evangelien entwickelt wurde un die heute katholischen Bereich
VOr allem die Dıiıskussion geht? Die Instruktion weıcht dieser konkreten rage
nıcht dUuS, sondern 1Dt C1iNEC grundsätzlıch 1IL1LVE, einzelnen aber difterenzierte
Antwort Wo die Sache D erfordert ann der Bibelwissenschaftler versuchen, die
„gesunden Elemente dieser Methode A Erschließung der Evangelıen be-

Civiıltä Cattolica 115 (1964) 417-—436 und 526—545
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A L E Dnutzen. Er muß nur darauf S d „mit dieser Methode oft verquickten nan-
nehmbaren philosophischen un: theologischen Voraussetzungen, die die Methode
selbst un ihre Literarkritischen Ergebnisse oft verfälschen“, nıcht mitzuüberneh-
INe  - Die wichtigsten dieser oft miteinfließenden Voraussetzungen werden auch
aufgezählt: Leugnung der übernatürlichen Ordnung, einer Oftenbarung 1m en-

pCn Sınn, der Möglıichkeit Von Wunder un:! Weıissagung; eın Glaubensbegriff, der
den Glauben von der Geschichte löst: gyrundsätzlıche Leugnung historischer Aus-
sagekraft biblischer Texte: Abwertung der Bedeutung der ursprünglichen Zeugen
Jesu un Übertreibung der schöpferischen Potenz der Urgemeinde‘?. „All das W 1-
derspricht aber ıcht Ur der katholischen Lehre, sondern entbehrt auch einer W 1S-
senschaftlichen Grundlage un hat nıchts mMit den wahren Prinzıpien der hıstori-
schen Methode tun.  <

Diese grundsätzlıch posıt1ve, 1im einzelnen kritische UÜbernahme der form-
geschichtlichen Methode 1St das, W as die katholische Bibelwissenschaft heute
praktiziert. Diese Haltung 1st dadurch bedingt, daß diese Methode eben in einem
keineswegs voraussetzungsfreien wıssenschaftlichen Raum entwickelt worden 1St.
Auch außerhalb der katholischen Exegese 1St s1e inzwischen vieltfach kritisch durch-
leuchtet un weıterentwickelt worden.

Die YTeL Entstehungsstadien der Evangelıen. In diesem el der Instruktion
wırd 1m Innn der heutigen wissenschaftlichen Auffassungen eın UÜberblick ber die
Entstehung der Evangelien gegeben. Wır übersetzen 1er den ganzecn Text.

„Christus der Herr berief Jünger, die iıhm von Anfang nachfolgten, se1ne
Werke sahen un: selne Worte vernahmen un befähigt 9 Zeugen seines
Lebens und seiner Lehre Z werden. Wenn der Herr se1ne Lehre muündlich vOrtrug,
hıelt sıch die seliner Zeıt üblichen Weısen denken un reden. Er paßte
sıch der Mentalıität seiner Zuhörer un erreichte, dafß seine Jünger selne Lehren
test ihrem Geıiste einprägten un im Gedächtnis behielten. Sıe verstanden auch
richtig die Wunder un die anderen Ereign1isse des Lebens Jesu als Tatsachen, die
vgewirkt wurden, Menschen Zu Glaäauben Christus un die Lehre des Heils

bewegen.
Die Apostel verkündeten VOT allem den '"Tod un die Auferstehung des Herrn,

indem S1ie Zeugnis VvVvon Jesus ablegten und treu se1n Leben un se1ine Worte weıter-

2 Vgl diesen Themen folgende Beiträge 1n dieser Zschr.
Alonso-Schoekel, uls:! Biblische Theologie des Alten Testaments 17972 (1963)
Bea, Augustinus: Der heutige Stand der Bibelwissenschaft 153 (1953/54) 91
Brunner, August: Wunder 147 (1948) 161 ; ders., Wozu lesen WIr das Alte Testament? 157 (1955/56) 459; ders., Glaube und
Geschichte 163 100; ders., Glaube und Gemeinscha: 163( 439 ; ders., Entleerter Glaube 164 181;
ders., Phiılosophie und Philosophisches Zur LExegese 169 (1961/62) öl; ders., Exıstenz und Heilsgeschichte 169 (1961/62)
551  ® ders., Naturwissenschaftliche Kategorien bei Bultmann 171 (1962/63) 161; ders., Der Gott der Geschichte 171
(1962/63) 241
Rahner, Karl Exegese und Dogmatik 168 (1961) 241
Seibel, Woligang Das Christusbild der liberalen Leben- Jesu-Forschung 163 (1958/59) 266; ders., Der Jesus des Glau-
bens 164 (1959) Z  < ders., Hıstorische Methode und LExegese 166 (1960)
Semmelroth, ÖOtto: Die Heilige Schrift als Glaubensquelle 162 (1958)
Simmel.  e Oskar Mythos und Neues Testament 150 (1952)
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gaben. Die orm iıhrer Verkündigung richt‚’ete sich dabei ‘nach der Sıtuation ihrer
Zuhörer. Nach der Auferstehung Jesu VO den Toten un: der klaren Erkenntnis
seiner Gottheit hat der Glaube ıcht etwa2 die Erinnerung die veErgangenen Er-
e1gn1sse ausgelöscht, sondern s1e eher umgekehrt gestärkt, weil sıch der Ciaube ja
aut das stutzte, was Jesus un! gESAYL hatte. Noch weni1ger iSt Jesus durch
den Kult, in dem die Jünger ıh von 11U  ; als den Herrn un den Sohn Gottes
verehrten, einer ‚mythiıschen‘ Gestalt geworden un seine Lehre verändert.
Dagegen besteht eın Grund leugnen, daß die Apostel die echten Worte und
Taten des Herrn iıhren Hörern iın jenem volleren Verständnis weıterreichten, das
Ss1e selbst AaUS der Verherrlichung Christ]1 un dem Licht des Geılstes der Wahrheit
besaßen. Wııe Jesus selbst nach seiner Auferstehung ıhnen die Worte des Alten
Testamentes un se1ne eigenen Worte ‚auslegte‘, haben deshalb auch S1e Je nach
den Bedürfnissen ıhrer Hörer se1ne Worte und Taten ausgelegt. ‚Dem 1enste des
Wortes hingegeben‘, haben S1e gepredigt, ındem S1e die verschiedensten Redetor-
mMCn benutzten, Ww1e $ jeweıils dem eigenen 7Z;el un dem Geilist der Horer entsprach;
enn ‚Griechen un: Barbaren, Weısen un Toren‘ S1ie Schuldner. Die VeI-

schiedenen Formen, in denen die Boten Christus verkündeten, mussen ohl er-

schıeden un beachtet werden: Katechesen, Erzählungen, Testimonia, ymnen,
Doxologien, Gebete un andere lıterarısche kormen dieser Ärt. die die Heıilige
Schrift un die Menschen jener eIit überhaupt benutzen pflegten.

Die bıblischen Schriftsteller haben 11U diese 7zunächst mündlıch, annn auch
schrıftlich weitergegebene Urkatechese (denn recht bald haben viele versucht,; einen
‚Bericht ber die Dınge abzufassen‘, die den Herrn Jesus betrafen) Z Nutzen
der Kıiırchen Je aut die VWeıse, die der Zielsetzung jedes VO  w} ıhnen entsprach, 1ın den
1er Evangelien nıedergelegt. S1e haben AUuUsSs der Vieltalt des Überlieferungsgutes
ausgewählt, S1e haben anderes USaMMECNSCZOSCH, s1e haben anderes 1im Hinblick
aut den Zustand iıhrer Kırchen weiterentwickelt aut jede Weıse versuchten S1e

erreichen, daß ıhre Leser die Zuverlässigkeit der orte, 1n denen sS1e unterrichtet
9 erkennen konnten. Dıie biblischen®Schriftsteller wählten AUusSs dem, W ads s1e
selbst empfangen hatten, VOL allem das AauUSsS, W AS den verschıiedenen Sıtuationen der
Gläubigen un iıhrem angestrebten Ziel entsprach, un s1e erzählten das Aus-

gewählte auch auf die Weıse, dıe die yleichen Situationen un das glé:iche 7Z1e] C1=

forderten. Da der inn der. Aussage auch durch die Erzählungstolge bestimmt
wiırd, deuteten die Evangelisten .die Worte und Taten des Erlösers ZU Nutzen
der Leser, ındem der eıne s1e ın diesen, der andere in jenen Zusammenhang stellte.
Deshalb MUu der Exeget untersuchen, W 4S der Evangelist beachsichtigte, ındem
ein Wort der eın Geschehen auf eine bestimmte VWeıiıse darstellte oder in einen be-
stimmten Zusammenhang rückte. Di1e Wahrheit der Erzählung wiıird dadurch, daiß
die Evangelıisten die Worte un Taten des Herrn in verschiedener Reihenfolge be-
richten un seine Aussprüche ıcht buchstabengetreu, sondern 1Ur sinpgemäß und

damit verschieden iormulieren, nıcht angetastet.”
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d  edas Zze1gtEs folgt Nnu der Instruktion ein längeres Zıtat des Augustinus,
üda{ß schon die Kırchenväter viele der Thesen der modernen Evangelienauslegung

vertraten. Dann ein Zanz erstaunlicher Satz: „Wenn C1inNn Exeget alle diese Um-
stände des Ursprungs un der Abfassung der Evangelien ıcht beachtet un cht
alle rıchtigen Ergebnisse der HEeBdeLTeENn Forschung sorgfältig rwertet, annn erfüllt
Cr ıcht Aufgabe erforschen, W A4sS die biblischen Verfasser wollten
und QESARL haben Es 1ST also Von der katholischen Kırche her ıcht mehr 115 Be-
lheben der katholischen Bibelauslegung gestellt ob S1C fundamentalistisch an-

gehen 111 oder moderne wı1issenschaftlıche Methoden benutzt S1e hat den Weg der AL  v S
Wissenschaft gehen. S1e hat den S20 VADI komplizierten Entstehungsprozeiß der
Evangelıen berücksichtigen, den langen Weg VO Leben Jesu über die münd-
ıche Verkündigung der Urgemeinde un der ältesten Kirchen, annn ber die ersten

Aufzeichnungen des Evangelienstoffes bıs hın ZUr Abfassung der van-
gelien, die VOTL allem das Johannesevangeliıum ıcht NUr die alte Jesustradıition
überlietern sondern S1IC zugleich schon tür die Kırche ihrer Zeıt theologisch deuten.
Die Kırche sıeht solchen Arbeitsweise der modernen Exegese keine Gefahr,
sondern Vorteil SO deutet 65 WEN1ESTENS der 19888  w folgende at7z der
Instruktion Da die Ergebnisse der NEeEUETEN Forschung ZCISCNH, dafß Leben und
Lehre Jesu ıcht eintach Als Erinnerungsstoff weitergegeben, sondern als Grund-
lage des Glaubens un der Sıitte der Kiırche ‚verkündet wurden, 1ST der eifrige Aus-
leger des Zeugn1sses der Evangelisten der Lage, die bleibende theologische Be-

deutung der Evangelıen aufzuweisen und die Notwendigkeıt un Bedeutsamkeit
ırchlicher Interpretation 115 Licht stellen. Damıit 1STt ohl gEMEINT, da{fß schon

der Entstehung der Evangelien der Kiırche un für die Kiıirche deutlich WIF: d D 6 -dafß der Offenbarungsglaube Raum der Kırche weıitergegeben werden
mu{ Faktisch 1ST es SECWCECSCH, da{fß gerade durch die moderne Evangelienfor-
schung der evangelıschen Theologie C1in Verständnis für die Kirche un:!
die Rolle der Jebendigen Tradıtion aufgebrochen ı1ISEt.

Eın 1inweıls autf die DgeEZENSEILLZE Beziehung VO  e} exegetischer Arbeit und kirch-
lıchem Lehramt schlie{(t sich 1er passend a C1n längeres Zıtat des renAaus be-
endet diesen Abschnıitt

Dıie bibelwissenschaftliche Evangelienauslegung ı den birchlichen Lehranstal-
fien In diesem Abschnıitt macht die Instruktion darauf auftmerksam, da{fß sıch die
Exegesevorlesungen Nn1lie Bereich historischer und literariıscher Analysen erschöp
ten dürfen, sondern WEeIL vorangetrieben werden MUSSCH, daß den zukünftigen
Priestern wirklıch biblische Theologie und damıt geistlicher Gehalt geboten wiırd
Diese Mahnung 1IST durchaus aktuell Die außerordentlich komplizierte Methodik
der modernen Exegese verleıtet schr leicht dazu, aut halbem VWege stehenzubleiben
und sıch dem Gewiırr der Vorfragen verlieren. Es IST ohl richtig, daß all-
mählich daraut verzichtet werden mufß den Hauptvorlesungen der Exegese noch
den SANZCH Forschungsgang vorzuführen. SO wichtig das sich WAarc, INnan mu

Stimmen 174 11 369

E T



orbert oh

es ohl doch aut exemplarisch behandelte Einzelstellen beschränken un Y1-
gCH die Seminare un Sondervorlesungen Z WAG! verwenden, MIt der exegetischen
Methodik ı einzelnen machen.

Predigt und Vulgarisation. Für die Predigt rat die Instruktion VOTr allem
pastoraler Klugheıit. Dann stellt S1C reı sechr vernünftige Eınzelprinzipien auf

Unsıchere oder noch ıchtwiıirklich CT W1IESCHNE eue Theorien soll INa  —$ nıcht auf
die Kanzel bringen Gut begründete SUue Ansıchten soll INa  $ da, CS sıch als
notwendig erweIlst MIt der VO Publikum her geforderten Umsicht vortragen

eim Nacherzählen bıblischer Ereignisse so]] INan keine erfundenen Einzelheiten
hinzufügen, die der Wahrheit ıcht entsprechen

1e re1ı Prinzıpıien wırd jeder verantwortungsbewußite Seelsorger, aber auch
jeder BıbelwissenschafHer voll unterschreiben. Die Wıssenschaft mu oft MI1 Hypo-
thesen un Denkversuchen arbeiten, be] denen 1 vielen Fällen VON [0)8

herein teststeht, daß S1C dialektischen Fortgang der Forschung nach CIN1gCN Jah-
ren wıeder überholt sein werden Das gehört ZUu Wesen lebendigen Wıssen-
schaft aber CS WAarTe völlig £alsch solche Hypothesen autf die Kanzel bringen,

S1C vielleicht Eerst vorgetragen werden, WECNN S1C Fachkreisen schon wieder
überholt siınd und S1C auf jeden Fall VO eintachen Gläubigen iıcht ıhrem
wahren Charakter als wissenschaftliche Hypothese durchschaut, sondern als Jau-
bensverkündigung würden An diesen Sachverhalt denkt die nstruk-
tiıon ohl VOT allem be1 ıhrem ersten Prinzıp Das Z W e1ite Prinzıp rechnet IN1T der
Möglıichkeit, daß 65 notwendig werden kann, die Ergebnisse der Evangelienfor-
schung auf die Kanzel bringen. Dıieser Fall ıi1STt annn sicher gegeben,. wenn die
Gläubigen, die die kirchliche Verkündigung anspricht, solchen rad der Bil-
dung besitzen, daß S1C das echt un die Pflicht haben; auch ber ıhr Glaubens-
1ssen reflexer Weiıse verfügen Er 1ST 1aber auch überall da gegeben, auch

den nıcht akademisch gebildeten Gläubigen Nachrıichten ber die moderne Biıbel-
wIissenschaft un iıhre Ergebnisse gelangen, EW durch Illustrierte un Fernsehen
Da be] uns Deutschland beıde Voraussetzungen allgemeinen zutreffen, 11US-

sen WIr tolgern, daß die Seelsorger Sinn der Instruktion der Bibelkommission
verpflichtet siınd sıch selbst MIi1t der modernen Evangelienauslegung
machen und S1IC MI1t ANSEMESSCHECF Umsicht iıhren Predigten den Gläubigen W €©1-

terzuvermitteln Selbst Fällen, ein Seelsorger glaubt, sıch seiINCN Predig-
ten ıcht von der heutigen Evangelienauslegung ANFESCH lassen dürten oder

Cr Einzelfall ıcht LU sollte JDBT& Stile vergangCcneCct Epochen
mıt den Evangelıen umgehen, dafß durch tantasıevolle Atusmalung oder psychologı-
sierende Auslegung Sar nıcht psychologisch gEMECINTEF Einzelzüge unreflex eiINC

Grundauffassung Von den Evangelien entstünde, diıe sachlich falsch WAAaTc Das oilt
VOFr allem für Kınderpredigten, 6S selbstverständlich weıthın talsch WAarTC,
derne Bıbelwissenschaft vorzutragen, INa  ® aber doch sprechen soll daß mMan
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spater weıterbauenann und 1ıcht Eerst falsche Fassaden abreißen mufßß, die
nächst unbedacht errichtet wurden.

AÄhnliche Prinzipien werden ı der Instruktion ann auchfür die Schriftsteller
aufgestellt, die die Ergebnisse der Wissenschaft ı Büchern, Zeitschritften und Ze1-
tungen breiteren Publikum zugänglich machen Es 1STt nıcht nOL12, 1er
einzelnen darauf einzugehen Es überrascht C4l WCN19, daß die Bıbelkommission

diesem Zusammenhang gar iıcht auf die größten Massenkommunikationsmuittel
eingeht auf Illustrierte Fiılm, Funk un Fernsehen Da gerade der Film der
nächsten Zukunft C1NeE Großproduktion biblischer Filme vorsieht un den Bil-
dungsprogrammen des Hörtunks und des Fernsehens ebenfalls den nächsten
Jahren die biblischen Fragen aktuell werden, hätte INa  a} sıch eigentliıch auch AA
CIN15C saubere Grundsätze gewünscht. Hıerhätte auch stärker berücksichtigt WOCI-

den mussen, dafß die Produktionen dieser Massenmittel oft nıcht ı LC1L1 katholi-
schen Raum entstehen der empfangen werden Damıt ergeben sich ZAanzZ eue

Fragen der Einstellung auf andere Kırchen, die den Evangelien ZUuU eıl funda-
mentalıstischer ZU: el theologisch unbekümmerter als die katholische Kıirche
vegenüberstehen Der pastorale Schlußteil dieser Instruktion der Bibelkommission
IST also ıcht Zanz befriedigend W-16 der eigentlich bibelwissenschaftliche 'e1l 1)a
aut diesem jedoch der Akzent des Dokuments liegt, fällt das ıcht sehr 11115

Gewicht.

OÖOrt der Instruktion der heutıgen kırchlichen
Neubesinnung

Es könnte SC1N, dafß diese Instruktion Geistlichen un Laıen die Wirkune
hat ZUr Vermehrung des Eindrucks beizutragen, der siıch Augenblick auszubrei-
ten scheint daß die katholische Kırche dabe1 IST, iıhren Glauben aufzugeben un
sıch ırgendwelchen modernen Tagesideen die Arme werten Wır formulieren
die Sache scharf weil es uns scheint daß InNman dieses unberechtigte Gefühl 1Ur

dadurch eindäiämmen kann, da{fß INan 6S möglichst klar beim Namen un
11S Bewußftseıin hebt Im übrıgen soll 1er iıcht grundsätzlıch auf dieses Getühl e11-

werden, sondern 65 coll NUur darauf hingew1esen werden, da{fß 65 jedentalls
für den Gegenstandsbereich der Instruktion völlig talsch iSt

Denn, e1igenNartıg das kliıngen Mas, dıe Instruktion der Bibelkommission bringt
sachlich nıchts Neues. Das legt sıch schon: ihre ormale Gestalt nahe: „Instruk-
tiıonen“ wollen gewöhnlich ınu  $ Erklärungen oder Ausführungsbestimmungen
schon vorliegenden anderen kırchlichen Dokumenten geben In unserem Fall han-
delt c$S sıch dabei die Bibelenzyklika apst 1US AL die MIAITt dem Titel Dı-
1N0 afflante Spirıtu“ September 1943 erschienen 11St

Diese Bibelenzyklıka W ar tatsächlich Symbol Wende ı der kıiırchlichen
Haltung gegenüber den Bibelwissenschaiften SCWCSCH, keiner Weise ein Auf-
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geben echter Glaubensgehalte. Seitdem die ersten Ansätze der modernen Bibel-
wissenschaft VOTr allem durch das Eingreiten VO  ; Bossuet den UOratorıianer
Rıchard Sımon, Jahrhundert unterdrückt worden aAaIcCh, hatte sich diese

außerkatholischen Raum entwickelt und die katholische Kirche hatte Cin

gebrochenes Verhältnis ıhr. Der Gegensatz verschärtte sıch be1 Gelegenheit der
ırchlichen Mafßnahmen 5 den Modernismus Begınn unseres Jahrhunderts.
Damals wurde auch die Päpstliche Bibelkommission gegründet un! erliefß —

nächst C1INC Reihe Von Dekreten, die ZWar Wortlaut oft sehr vorsichtig formu-
liert9 aber iıhrer faktischen Auswirkung die Entfaltung der katholischen
Bibelwissenschaft stark hemmten. Trotzdem wurden Z gleichen Zeıt die Funda-

für 6CIHNE bessere Entwicklung gelegt. Zu erı Jerusalem schon bestehenden
Ecole Biıblique der Dominıkaner kam 1909 durch 1US selbst gegründet, das
dem Jesuitenorden 2ın  te Päpstliche Bibelinstitut Rom Von diesen W 15-

senschaftlichen Instituten her un selbstverständlich auch VO  - vielen anderen
Zentren A2US wuchs aller Stille eiNeEe leistungstähigere und auch der Kıirche
selbst WECN1ISCI verdächtige katholische Bibelwissenschaft heran. Zur glei-
chen eıt öffnete sıch auch die außerkatholische Kxegese stärker der theo-
logıschen Fragestellung un kehrte vielen historischen Fragen traditionelle-
Ien Posıtionen zurück Damıt wurde S1C annehmbaren, angenehmen
Gesprächspartner katholischen Bibelwissenschaft die wirklich modernen
Inn wıssenschaftlich SC1IN wollte, ohne doch deshalb glauben, das katholische
Glaubensbekenntnis aufgeben IMUusSsSen. Als deshalb Italien Jahre 1941

dem Decknamen Kohenel CIM iıtalienischer Priester Episkopat LE-
matıschen Verleumdungsfeldzug das Päpstliche Bibelinstitut un die
derne katholische Bibelwissenschaft überhaupt begann, reaglerte die Kırche Zanz
anders als CIN1ISC Jahrzehnte vorher. apst 1US X 11 stellte sıch zunächst
Rundschreiben den iıtalienıschen Episkopat VO 20 August 1941 un annn
der geENANNTEN Enzyklıka VO September 1943 schützend VOTL die katholische Bibel-
wissenschaft In dieser Enzyklıka Jegte die Prinzıplen dar, nach denen eine

katholische Bibelwissenschaft vorangehen MU. In diesen Prinzıplen 1ST Grunde
schon al} das enthalten, W ds die Cu«c Instruktion der Päpstlichen Bibelkommuissıon
1U konkret tür die Evangenlienforschung ausführt.

Deshalb beruft sıch die Instruktion auch mehrftfach auf die Enzyklika ,Dıvıno
aftlante Spirıtu“ Vor allem ı ıhrem ersten, methodologischen eıl ann He die
Enzyklika anknüpfen S1e ”Z1iTLiert folgenden Aatz: der Exeget solle „untersuchen,
W as die Redeform oder liıterarısche Gattung, die der bıblische Schriftsteller be-
NutLZLe, ZUT richtigen Auslegung beitrage; und sce1 überzeugt, daß diesen el
sCiNer Aufgabe icht ohne großen Schaden für die katholische Exegese vernach-
Jässıgen könne Die Enzyklıka spricht ZW ar 1er ıcht VO  3 der Evangelıenaus-

Enchiridion Bıblıcum Nr 560
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chAttleg son ern on der Auslegung der als ganzer. Abe S1
IxlarısSC1IN sollen, daß dieses Prinzıp ann natürlich auch bei denEvangeliıenanzu-
wenden ı1ST. Warum wWar die Instruktion der Bibelkommission 70 Jahre Sspater über-
haupt noch nötıg?

och Lebzeiten 1USs DE un erSst recht ach seinNnemM ode sammelten sich
Kräfte, die versuchen wollten, die Kırche ı ihrem Verhältnis ZUr Bibelwissenschaft
wıeder auft den Stand VOrTr „Dıvıno afftlante Spirıtu“ bringen. Es hat keinen
Sınn 1er die einzelnen Phasen der ZU e1] recht unerfreulichen Auseinander- E
setzungen verfolgen. Vor allem die verschiedenen iıtalienischen Zeitschritften
der Jahre 1960 un 1961 erschienenen Angriffe der Professoren Spadafora und
Romeo einzelne Professoren des Päpstlichen Bibelinstituts un auch geSCH
das Bıbelinstitut als ZanzZeS sınd breiteren Oftentlichkeit bekanntgeworden.
Ebenfalls eC1in Artikel VO:  } Kardinal Rutfhni Osservatore Romano VO ‚ L aara  (a  s O
74 August 1961 dem dieser Anspielung einNe Formulierung der Enzyklika
Dıvıno afflante Spirıtu“ schrieb: S 1St Sache der Kırche, ‚der Multter un Leh-

ber den wahren iInn der Heiligen Schrıift urteilen das haben WI1r

oft VOrTr dem Altar beschworen (vgl Professio catholicae Afidei Anfang des
kirchlichen Gesetzbuches und die Formel des Antimodernisteneides AAS
1910 669-—672) Wıe könnt ıhr also voraussetzZen, da{fß diese Kirche iıhren Kındern
durch 19 Jahrhunderte das göttliche Schriftwerk dargeboten habe, hne lite-
rarısche Gattung kennen, die doch erst der Schlüssel iıhrer SCNAUCH Auslegung 1St?

Das Absurde solchen Annahme wırd noch größer, WEeENN INa  3 sıch folgendes
vergegenwartıgt Nıcht WENILSC der obengenannten überkritischen Bibelwissen-
schaftler schlagen nıcht Ur OTI, die Theorie der liıterarıschen Gattungen auf die
inspırıerten Bücher VWeısen anzuwenden, S1C VEerWEISCH vielmehr die end-
yültige Klärung der Frage 1 die Zukunft. S1ie 1STt ach ıhnen erst möglıch, wenn
mMa  3 MIt Hiılte der Geschichte, der Archäologie, der Ethnologie un! anderer W Ss-

n

senschaften die besondere Art un Weise der Alten, besonders der Orıentalen,
erzählen un! schreiben besser kennt

Eın sıch ohne Zusammenhang M1 diesen Angrifien erschienenes und inhalt-
lıch recht objektiv ftormuliertes onıtum des Heiligen Offiziums VO Juni
1961 ber die notwendige pastorale Klugheıit be1 der Behandlung historischer Fra-
SCh Neuen Testament besonders den Evangelıen, wurde VO  $ den Gegnern
der modernen Bibelwissenschaft ihrem Sınn interpretiert un als Wafte benutzt.
Es kam den Jahren 1961 un!: 19672 Serie VO  i Amtsenthebungen ZU

Teil bekannter katholischer Exegeten Italıen, Deutschland un den Vereinigten
Vgl Enchiridion Bıblicum Nr 561 Unsere Vertreter der Bıbelwissenschaft sollen also nıichts unberücksich-

L1gt lassen, W as die Archäologie, die Alte Geschichte und die Geschichte der alten Liıteratur Neuem ebracht hat
und W as azu dıenen kann, die Absıcht der alten Schriftsteller un ihre Art nd Weıse, denken, erzählen und

Dazu Nr 5558schreiben rıchtig erfassen „Der Exeget mu(ß SOZUSAREC:! Geiste zurückkehren jene Jahr-
hunderte des ÖOrients und IM17 Hılte der €es!|  te, der Archäologie, der Ethnologie und anderer Wissenschaften

bestimmen, welche lıterarischen Gattungen die Schriftsteller alten eit anwenden wollten un Wirk-
lıchkeit anwandten
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Staaten Am wWweilitfesten bekannt wurde die Maßregel Z W el Protessoren des
Päpstlichen Bıbelinstituts, die Patres Lyonnet und Zerwick die Beschränkung
ihrer Lehrerlaubnis wurde erst 1964 rückgängig gemacht Man hoftte, Herbst
1962 der ersten Konzilssitzung mithilfe des Schemas „Uber die Quellen der
Offenbarung das Ziel, C116 kırchliche DesavouiLerung der Enzyklika Dıyıno aff-
lante Spirıtu“, erreichen.

Es ı1ST bekannt, da{flß das Gegenteil EINTIFAT., Die Abstimmung VO No-
vember 1967 oftenbarte Arl Konzilsmehrheit den Schemaentwurf Papst
Johannes ordnete daraut eine gründliche Umarbeitung des Schemas
Die nächste Diskussion des inzwischen ZUu zweıtenmal überarbeıteten Schemas
wırd vermutlich der Sıtzungsperiode Herbst dieses Jahres statthnden Der

den Bıschöfen vorliegende Entwurt 1STt noch geheim Wır dürtfen annehmen,
daß den Kommıissıonen, die ıh ausgearbeitet haben, die rage, ob die Kırche

den VO  en 1US XII der Enzyklıka Dıvyıno aftlante Spirıtu verkündeten
Prinzıpien weıterhin stehen soll noch einmal gründlich durchdiskutiert worden
1ST Dıie Gegner der Enzykliıka werden sicher alle Gründe vorgebracht haben, die
iıhnen ZUur Verfügung stehen. Wenn ı dieser Sıtuation apst Paul VI veranlaßte,
daß die beiden Professoren des Päpstlichen Bibelinstituts rehabilitiert wurden
und WENN 1U  e durch Päpstliche Bibelkommission die Zanz Sinne VOoON

Dıvıno aftlante Spirıtu abgefaßte Instruktion, VO  an der WIFr 1er berichten, VeTlI-

Ööftentlichen 1e ann 1STt ohl anzunehmen, da auch der Konzilsentwurt über
die „Göttliche Offenbarung auf der Basıs der Enzyklika 1US XI1 abgefafßt
wWIrd.

Möglıcherweise wırd 6S al dem auch ı Zukunft noch kleine Auseinander-
SETZUNgEN ber die katholische Bibelwissenschaft geben ber gerade nach der

Instruktion dürfte SA doch klar SC1IMN, die Kırche steht Deshalb sollte 6S

VOrTr allem das Anliegen der Seelsorger SC1IN, S1' selbst Banz auf die Basıs der ECUuC-

ren katholischen Bıbelauslegung stellen un auch ihren Gläubigen das durch dıe
eue Exegese weıthın SdanNzZ NEeu erschlossene YTOot des Wortes (jottes iıcht ZU-

enthalten
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Im Aprilheft dieses Jahres_ brachten WIr eiınen Aufsatz ber den „Bildungsrück-
stand der deutschen Katholiken“, der siıch in Erster Lıinie mıt dem Konfessions-
DFrODOTZ den Studierenden wıissenschaftlichen Hochschulen befaßte Das
Ergebnis WAar, daß die Entwicklung nach 1945 für den deutschen Katholizismus
außerst berunruhigende Erscheinungen zeıgt. Der prozentuale Anteıl der katholi-
schen Studierenden hat se1t Kriegsende stet1ig abgenommen und 1961 SOWC;C
reichten unsere statıstischen Belege seinen Tiefpunkt erreicht. Diese bestürzende
Entwicklung hat 1in der katholischen Offentlichkeit ıcht geringes Autsehen erregt.
In dieser Untersuchung soll die rage nach den katholischen Schülern aın weıter-
führenden Schulen vestellt werden. Das Ergebnis wırd eın Zanz anderes se1n. Das
Zahlenbild ist für den Katholizismus 1n Deutschland recht günstig, WENN auch noch
nıcht befriedigend. ber die Analyse der Zahlen un VvVor allem ihre Relation
den Studierenden wirft CU«C Probleme aut

Unter weıtertührenden Schulen verstehen WIr 1er die Mittel- oder Realsdiulen
und die Höheren Schulen oder Gymnasıen, denen auch die Einrichtungen , des
7 weiten Bildungsweges, die MI1t dem Abitur abschließen, also die Abendgymnasıen
und die Institute ZUF Erlangung der Hochschulreife Zzählen. Andere weiterfüh-
rende Schulen W1e etwa Wirtschaftsoberschulen lassen WIr außer Betracht. Im Ver-
gleich zwıschen dem katholischen un dem nichtkatholischen Anteiıl der Schüler
dieser Schulen wird deutlich, ob dıe Kontessionsverhältnisse MIt denen der Gesamt-
bevölkerung übereinstiımmen. Im Vergleich Schülerproporz Bevölkerungspro-
DOIZ liegt eın Fehler, der aber infolge des fehlenden Materials nıcht zu vermeiden
1St. An sıch müfßten die Konfessionsverhältnisse auf den weitertführenden Schulen
nach Geburtsjahrgängen aufgeschlüsselt un annn ın Beziehung Zzu jeweiligen
Geburtsjahrgang selbst gesetzt werden. Leider fehlen entsprechende Zahlen tür
die Schulen, un dıie Proporzzahlen für die Gesamtbevölkerung fassen die Geburts-
jahrgänge Gruppen(1 Zudem ıst die entstehende Ungenauigkeit
nıcht allzu zroß und entstellt das Ergebnis Untersuchung icht. Darüber
hinaus werden WI1r d gegebener Stelle och einmal auf die mögliıchen Fehlgr ; hin-
weısen.

Religionszugehörigkeit dey Schüler allgemeinbildenden Schulen ın der
Bundesrepublik ın den Jahren EL

Quelle Statistisches Bundesamt Wiesbaden, Fachserie Bevélkerqng und Kultur,
Reihe Bildungswesen, Allgemeinbildende Schulen! 956-

Verlag Kohlhammer, Stu:tgart-Ma_inz 1964
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eligi nszugehö gkeit de schüler,'W1 e au keine ol ber Le

Ländern Hamburg, Bremen estberlin WIFr 19100S-
rigkeit nicht festgestellt

Die folgenden Angaben beziehen sıch Iso fürdasJahr 1953 auf das Bundes-
gebiet hne Hamburg, Bremen, Saarland un Westberlin, tür die Jahre 1958 und
1961 auf das oleiche Gebiet, jedoch einschließlich des Saarlandes.

'Tab Nr Schüler Volksschulen

kacth INSSCSAMT
1953 Ist 4853 50.6 L1 100

Soll 47.5 499 100

Überhang —+ 0,7 R P

1958 Ist 4.9.5 49 _1 100
Soll 4A77 49.9 100
Überhang A }

1961 Ist 50.4 45.92 100
Soll! 4753 100

Überhang 3 .1 ED } S

4Ab Nr Schüler Sonderschulen

kath 1N5S gEeSaMtT
19553 Ist 46.6 524 100

Sol]l U M 499 100
UÜberhan PE

1958 Ist 4A5 4 55.1 100
Soll 475 499 100

Überhang z< S P EEOIE

1961 ST 4577 546 100
Soll 4A73 499 100

Überhang Dl 4A7 A
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kath; SONSt. 115 DCS,
Ist 51.4 1001953\ 66,6 2,0

47,3 100Soll 4.9,9
Überhang 15,9 16,7 O,

1958 Ist 34,9 63,1éä$  2a  tte  E  kath\ 3  EeV.  / ‘s‘o'n st;  insges.  Ist  31,4'  100  1953j  6606  20  AB  100  Soll _  49,9 -  Überhang  159  16,7  708  7  1958 _  Ist  34,9  63,1  207  100  Soll  49,9  2,8  100°  ; 47,5  Überhang _  —13,4  152  —08  ®  1961  Ist  37,0  61,3  17  100  Soll  47,3  49,9  28  100  11,4  Überhang  — 10,5  -  —11  Tab; Nri 4  Schüler an A H öberén* Sd)ulefi (Gymnä.sién)’  kath.  eV.  SONSt.  E  1953  Ist  5397  58,0  25  100  40,8  560  E  100  Spll_*?  Überhang  A  20  q  R  Ist  "——\41,4  563  923  100  1958]  Soll_  03  2,8  492  100  Überhang  09  64  —05  n  1961  Ist  43,2  549  2,2  100  Soll  47,3  499  100  Üb  —41  s  — 0,6  —  érhän g  ®  D  Ver_gleich£ man die vier vorstehenden Tal$élleh miteinander und  in sich lseibs;, .  so ergibt sich zunächst, daß in allen Schularten, ausgenommen die Sonderschule,  die Zahl der katholischen Schüler zunimmt. In der Volksschule überschreiten die  Katholiken in den Berichtsjahren ihr Soll für 1953 um 1,0 %, für 1958 um 2,2 %9  und 1961 um 3,1%. Aber auch in den Mittelschulen und Gymnasien steigt d  Anteil der katholischen Schüler im berichteten Zeitraum ständig, und zwar erheb  S  ligh.y]üngere‘als die Zahlen fur das Jahr 1\96? liegen z. Zt auf Bundgsebe_ne n0ch  z 1l953 ohne Bayern.  5’Umgeredmßt nach derj}70!kszählung 7om 6. 6. 1961 und rij&geéflnr„ie'béixé2.0éä$  2a  tte  E  kath\ 3  EeV.  / ‘s‘o'n st;  insges.  Ist  31,4'  100  1953j  6606  20  AB  100  Soll _  49,9 -  Überhang  159  16,7  708  7  1958 _  Ist  34,9  63,1  207  100  Soll  49,9  2,8  100°  ; 47,5  Überhang _  —13,4  152  —08  ®  1961  Ist  37,0  61,3  17  100  Soll  47,3  49,9  28  100  11,4  Überhang  — 10,5  -  —11  Tab; Nri 4  Schüler an A H öberén* Sd)ulefi (Gymnä.sién)’  kath.  eV.  SONSt.  E  1953  Ist  5397  58,0  25  100  40,8  560  E  100  Spll_*?  Überhang  A  20  q  R  Ist  "——\41,4  563  923  100  1958]  Soll_  03  2,8  492  100  Überhang  09  64  —05  n  1961  Ist  43,2  549  2,2  100  Soll  47,3  499  100  Üb  —41  s  — 0,6  —  érhän g  ®  D  Ver_gleich£ man die vier vorstehenden Tal$élleh miteinander und  in sich lseibs;, .  so ergibt sich zunächst, daß in allen Schularten, ausgenommen die Sonderschule,  die Zahl der katholischen Schüler zunimmt. In der Volksschule überschreiten die  Katholiken in den Berichtsjahren ihr Soll für 1953 um 1,0 %, für 1958 um 2,2 %9  und 1961 um 3,1%. Aber auch in den Mittelschulen und Gymnasien steigt d  Anteil der katholischen Schüler im berichteten Zeitraum ständig, und zwar erheb  S  ligh.y]üngere‘als die Zahlen fur das Jahr 1\96? liegen z. Zt auf Bundgsebe_ne n0ch  z 1l953 ohne Bayern.  5’Umgeredmßt nach derj}70!kszählung 7om 6. 6. 1961 und rij&geéflnr„ie'béixé100
Soll 49,9 Q 100éä$  2a  tte  E  kath\ 3  EeV.  / ‘s‘o'n st;  insges.  Ist  31,4'  100  1953j  6606  20  AB  100  Soll _  49,9 -  Überhang  159  16,7  708  7  1958 _  Ist  34,9  63,1  207  100  Soll  49,9  2,8  100°  ; 47,5  Überhang _  —13,4  152  —08  ®  1961  Ist  37,0  61,3  17  100  Soll  47,3  49,9  28  100  11,4  Überhang  — 10,5  -  —11  Tab; Nri 4  Schüler an A H öberén* Sd)ulefi (Gymnä.sién)’  kath.  eV.  SONSt.  E  1953  Ist  5397  58,0  25  100  40,8  560  E  100  Spll_*?  Überhang  A  20  q  R  Ist  "——\41,4  563  923  100  1958]  Soll_  03  2,8  492  100  Überhang  09  64  —05  n  1961  Ist  43,2  549  2,2  100  Soll  47,3  499  100  Üb  —41  s  — 0,6  —  grhän g  ®  D  Ver_gleichf man die vier vorstehenden Tal$élleh miteinander und  in sich lseibs;, .  so ergibt sich zunächst, daß in allen Schularten, ausgenommen die Sonderschule,  die Zahl der katholischen Schüler zunimmt. In der Volksschule überschreiten die  Katholiken in den Berichtsjahren ihr Soll für 1953 um 1,0 %, für 1958 um 2,2 %9  und 1961 um 3,1%. Aber auch in den Mittelschulen und Gymnasien steigt d  Anteil der katholischen Schüler im berichteten Zeitraum ständig, und zwar erheb  S  ligh.y]üngere‘als die Zahlen fur das Jahr 1\96? liegen z. Zt auf Bundgsebe_ne n0ch  z 1l953 ohne Bayern.  5’Umgeredmßt nach derj}70!kszählung 7om 6. 6. 1961 und rij&geéflnr„ie'béixé47,5
Überhang 15,4 15, 0,8

1961 Ist 370,0 61,3 W 100
Soll D SAn 4 7,3 49,9 2 100

11,4Überhan 10,3 L1

Tab Nr Schüler Höheren Schulen (Gymnasien)“'
kath

1953 Ist 39,7 58,0 D 100
40,8 56,0 En 100Soll®

Überhang 1,1 2

Ist 41.4 56,3 23 1001958 Soll A 249,9 100
Überhang 5 6, 0,5

1961 Ist 43,2 547 9.9 100
Soll 47,3 4.9,9 100

_‚1 (Xerhang
Vergleicht mMa  e} die 1er vorstehenden Tabellen miteinander und in sıch selbst,
ergıbt sıch zunächst, daß in allen Schularten, ausgenommen die Sonderschule,

dıe Zahl der katholischen Schüler 7zunımmt. In der Volksschule überschreiten die
Katholiken 1ın den Berichtsjahren iıhr Soll für 1953 um 1,0 00’ für 1958 um 2 0/9
und 1961 um 3:1%% ber auch in den Mittelschulen und Gymnasıen steigt
Ante:ıl der katholischen Schüler 1m berichteten Zeitraum ständig, un! ZWAar erheb
ligh. Jüngere als jie Zahlen für das Jahr 1961 liegen D Zt auf Bundesebene nochéä$  2a  tte  E  kath\ 3  EeV.  / ‘s‘o'n st;  insges.  Ist  31,4'  100  1953j  6606  20  AB  100  Soll _  49,9 -  Überhang  159  16,7  708  7  1958 _  Ist  34,9  63,1  207  100  Soll  49,9  2,8  100°  ; 47,5  Überhang _  —13,4  152  —08  ®  1961  Ist  37,0  61,3  17  100  Soll  47,3  49,9  28  100  11,4  Überhang  — 10,5  -  —11  Tab; Nri 4  Schüler an A H öberén* Sd)ulefi (Gymnä.sién)’  kath.  eV.  SONSt.  E  1953  Ist  5397  58,0  25  100  40,8  560  E  100  Spll_*?  Überhang  A  20  q  R  Ist  "——\41,4  563  923  100  1958]  Soll_  03  2,8  492  100  Überhang  09  64  —05  n  1961  Ist  43,2  549  2,2  100  Soll  47,3  499  100  Üb  —41  s  — 0,6  —  grhän g  ®  D  Ver_gleichf man die vier vorstehenden Tal$élleh miteinander und  in sich lseibs;, .  so ergibt sich zunächst, daß in allen Schularten, ausgenommen die Sonderschule,  die Zahl der katholischen Schüler zunimmt. In der Volksschule überschreiten die  Katholiken in den Berichtsjahren ihr Soll für 1953 um 1,0 %, für 1958 um 2,2 %9  und 1961 um 3,1%. Aber auch in den Mittelschulen und Gymnasien steigt d  Anteil der katholischen Schüler im berichteten Zeitraum ständig, und zwar erheb  S  ligh.y]üngere‘als die Zahlen fur das Jahr 1\96? liegen z. Zt auf Bundgsebe_ne n0ch  z 1l953 ohne Bayern.  5’Umgeredmßt nach derj}70!kszählung 7om 6. 6. 1961 und rij&geéflnr„ie'béixé1553 hne Bayern. 3 Umgerechnet nach der &olkszählung VO! 1961 und rückgeschrieben.



ichtVO  $ Daißs sıch die Zunahme der katholischen Schüler auf den weiterführenden
Schulen gehalten hat, ıiST AUSs den WENISCH zuhandenen Länderzahlen deutlich un!
auch für.die icht berichteten Länder (Vgl azu die Statistiken
für 1963 Bayern, Rheinland-Pfalz un: Baden-Württemberg). Allein i den
Sonderschulen die Zahl der katholischen Schüler relatıv 1b Wıe erklärt
siıch das?

Fragen WILr zunächst nach der Abnahme der katholischen un der Zunahme der
nıchtkatholischen Schüler auf den Sonderschulen. Dıie Zunahme der Bevölkerung

der Bundesrepublik von 1953 (51 386 000) bıs 1961 (56 227 000) beinahe
Millionen 11ST erster Linıe dem natürlichen Zuwachs durch zahlreichere Gebur-

ten zuzuschreiben. An der größeren Kınderzahl siıch alle Schularten,
wobeıl erwarten WAarce, dafß die Kontessionsrelationen gleich blieben. Das ı1ST 1L1UN

aber nıcht der Fall In den öftentlichen un Sonderschulen hat sıch die
absolute Zahl der katholischen Schüler ZWar auch vermehrt VO  e} 086 (1958) auf

890 1961)* ber die Zahl der nichtkatholischen Schüler den Sonderschulen
beträchtlicher von 55 377 (1958) auf 68 104 (19%61)); wobelr erstaunlich 1ST,

daß die Zahl der Mädchen Sonderschulen durchweg SCILNSCI 1STE als die der
Jungen Im gleichen Zeıiıtraum ahm die ahl der NEeU eingerichteten Schulen jedoch
iıcht sechr erheblich Von 10772 (1958) auf 1115 (1961) 435 Ia 1U  e bekannt-
lıch der Bedart ländlichen Sonderschulen größer 1ST als der Stadt weıl den
Städten schon SEIT Jängerer Zeıt ZUte Sondereinrichtungen bestehen, auf dem Lande
sonderschulbedürftige Kinder aber die Volksschule besuchen INUSSECH, 1STt AaNZU-

nehmen, dafß die Neueinrichtung VO  ; Sonderschulen erster Linıe dem Lande
un:! damit der katholischen Bevölkerung, die relatıv stärker aut dem Lande
wohnt® ZUgute kommen muüßte TIrotzdem 1ST die Zahl der katholischen Kınder
relatıv geworden und liegt 1961 erheblich dem Soll

Aus alledem Jegt sıch der M1T größter Zurückhaltung gEWagLE Schlu{ß nahe, daß
katholische Kınder WCN1gEr sonderschulbedürftig sind als nıchtkatholische [Diese
Aussage wırd bestätigt zumındest tür die Hılfsschule durch die breıten Unter-
suchungen VO  3 arl Valentin Müller? die WITr anderer Stelle ausführlicher be-
nNnutfzen Be1 SC1LHNECEN sozialpsychologischen Erhebungen Schülerzahl von

S 01019 Nıedersachsen (woO die Katholiken ZUT gesellschaftlıch schwächeren Schicht
gehören) stellte fast daß sowohl hinsıichtlich des Begabungsgrades, der Bega-
bungseigenart des Sozialverhaltens un! der Schulleistungen Volksschulen die
katholischen Kinder ZWAar SCILNSCICM Ma(le bei der Spitze, aber auch erheb-
lıch gENNSCICM Maße den untferen Gruppen finden Dıie Flügelfelder
sınd be1 den Katholiken schwächer, die (gute) Mıtte stärker besetzt Im urch-

Vgl 6; Tab I1 11 5  5 Vgl A/10 L, 61 Tab 11
Vgl Wirtschaft un Statistik 1964,
arl Valentin Müller, Konfessionelle Unterschiede gesellschaftlicher Haltung, In Monumentum Bambergense,

estgabe für Benedikt Kratt Hrsg. VO!]  - Fritz Sauter München 263—283
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Katholische ch er

schnıitt sinddie Schulleistungen der katholischen Knaben gunstıger als die
der evangelıschen.“ 8 Die oben ausgesprochene Vermutung, da{fß die katholischen
Kınder WECN1LSCI sonderschul- un VOT allem hilfsschulbedürftig als die icht-
katholischen, findet WEN1SSTENS dıe Andeutung Erklärung Aaus pädago-
gischen Erfahrung dieser Schulen. DDıie Bezeichnung hilfsschulbedürftig SAagt icht
eindeutig ber Anlage un Begabung aus, sondern lediglich über ein erreich-
tes oder iıcht erreichtes Leıstungsn1iveau. Dieses 1ST aber nach der Hilfsschulerfah-
rungs ganz wesentlich auch VO häuslichen Milieu abhängig Dabeı spielt die rage,
ob die Famiuilie geordnet oder QESLTOIT 1ST GHIiG6G entscheidende Rolle Die psychische
Belastung, der e1in ınd Aaus geschiedenen oder Scheidungsvorbereitung
stehenden Ehe AauSgeSELZT ISCS wırd zroß dafß nıcht LLUI die Leistungen, sondern
auch das seelische Gesamtbefinden stark absinken. Das 1ST aber für Kinder der
Leistungsgrenze von der Volksschule ZUur Hilfsschule VOon großer Bedeutung. Um-
gekehrt ann eın der unferen Grenze der Leistung stehendes Kind, Zanz gleich
welcher Schulart, durch geordnete Familienverhältnisse un: C1in geborgenes Zu-
hause außerordentlich gestutzt werden. Der famıliire Zusammenhalt be1 Katho-
lıken 1ST des Ehescheidungsverbotes aber größer als be1 Nichtkatholiken,
die Geborgenheit des Kindes also sıcherer. Dies scheint der Gründe SC1N,

WwWen1iger katholische Kinder ı Sonderschulen sind
Die Zunahme der katholischen Schüler Volks- Miıttel- un:! Höheren Schulen

kann 1U aber icht allein durch die (relatıve) Abnahme Sonderschulen erklärt
werden. Es mMUu ANSCHOMUINEC werden, da{ß die Geburtenfreudigkeit der Katholi-
ken nach 1945 größer 1ST als die der Nichtkatholiken un:! da{ß infolgedessen den
jeweiligen Geburtsjahrgängen die Zahl der katholischen Kinder relatıv. ZU Be-
völkerungsproporz größer ı1ST als der nichtkatholischen?. Nur erklärt sıch die
allgemeine relatıve und absolute Zunahme der katholischen Kinder auf den all-
gemeinbildenden Schulen.

DBe1l den weıiterführenden allgemeinbildenden Schulen (Mittel- un Höhere Schu-
len) 151 das Autholen der Katholiken SAaNzZ erheblich 7war 1STE bıs An Jahre 1961
weder bej der noch be1 der anderen Schulart der Überhang aut-
geholt aber 1STt doch erheblich gemindert worden bei den Mittelschulen VO  3

SE f 99/0 (1953) auf F 3.0/9 (1961); den Gymnasıen auf VON A 90/9 (1958)
Z A 19/0 (1961) Die Vergleiche INITt den Länderstatistiken ZCISCH aber, da{fß nach
1961 die Entwicklung Zzugunsten der Katholiken keineswegs Stillstand
gekommen 1STt sondern sıch elitfer verbessert hat wobe1l das Soll allerdings noch
nıcht erreicht IST. Dıie Tabelle Nr z1bt noch C1IHNE weılitfere interessante Auskunft
Da 1953 Bayern das Berichtsgebiet ıcht einbezogen WAar, Jagen die Verhältnisse

ebd 269
Hıer wird die Fehlerquelle sichtbar, die darın lıegt, dafß das Schülersoll mangels BECISNELET Zahlen ıcht aut den

jeweiligen Geburtsjahrgang bezogen werden ann. Ist der Anteıl der Katholiken Geburtsjahrgang stärker,
IST naturgemaß auch ihr Soll des Jeichen Jahrgangs aut den weiterführenden Schulen höher.

379



atholiken besonders Zunst1g S1e nur 1 Soll
1ST also das Land dem Cr den th lıschen rant auf den

Gymnasıen besonders schlecht steht, und ZWAar S daß dadurch auch die Bundes-
verhältniszahlen stark beeinflußt werden. Gleichzeitig mMu aber auf die Landes-

statıistiık für Bayern hingewiesen werden, aus der hervorgeht, daß sıch auch ı
Bayern die Verhältnisse sehr zugunsten des katholischen Schüleranteils autf den
Höheren Schulen entwickelt haben

'Tab Nr
Die Schüler den Höheren Schulen Bayern ach der religiösen Zugehörigkeit“

davon sind
Angehörige

SONSTgerJahr der Schüler römisch- bekenntnis-
katholisch evangelısch Jüdisch Religions- freiErhebung INSSCSAMT un!: Weltan-

chauungsgem
0/9

19385 813 65.0 233 0 el 0, 0,
147 59.6 39 () O; D: O

1955 146 6927 59.5 30.0 0, 0, O;
1961 139 633 629 36.5 ©: 0, ;  \n

149 603 637 35.0() o — O° 0,5

Bedenkt INan, daß die katholischen Ehen kinderreicher siınd (was siıch biıldungs-
hemmend auswirkt) und die Katholiken zudem Aaus wirtschaftlich schwächeren
reıisen kommen (was sıch verstärkend bildungshemmend auswirkt), 1ST die
Bıldungsanstrengung der Katholiken oftensichtlich den Berichtsjahren erheblich
ogrößer als den rühern. Wenn dieser Stelle auf C116 eltere Erklärung e1N-

werden darf Mu darauf hingewiesen werden, dafß der Besuch elter-
führender Schulen ıcht mehr 80080 solchen Optern verbunden 1ST WI1IC früher. Eıner-

sınd die tatsächlichen Ausgaben für den Schulbesuch durch Schulgeld- und
Lehrmittelfreiheit geworden. Anderseits 1ST das Realeinkommen auch der
mittleren un: unteren Schichten grofß, da{fßß 65 eiINe Famiıilie bei m Willen
schon ermöglichen kann, oder mehrere Kınder ZUuUr Mittelschule der ZU  3

Gymnasıum schicken.
Da{iß unsere Vermutung, ach 1945 relatıv mehr katholische Kinder als

nichtkatholische geboren worden, richtig i1ST, auch die Statistik ber die ab-
soluten Zahlen der Schüler nach der Religionszugehörigkeit!!. Dıie absoluten und
relatıven Zahlen der Volksschulen folgende Tabelle.

Wır verdanken diese Angaben Herrn Oberstudiendirektor Dr Lohbauer VO') Bayerischen Statistischen Landes-

11 Vgl Stat Bundesamt 'Tab 16
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SLO LQ a Volks chule
kath nichtkath INSsgeSamMıL

1958 Ist 313 37() 3(,() 658 673 078
50.5 100

Soll 100

Überhang S |

1961 Ist 521 035 483 306 005 2441
50 6 100

Soll??* 485 .() 52.0 100

Überhang 2 ”

Die Zahl der katholischen Kinder ı den Volksschulen hat also absolut un: rela-
LV die der nichtkatholischen überschritten. Das ı1ST bemerkenswerter, als die
Zahl der katholischen Schüler den weıterführenden allgemeinbildenden Schulen
ebentalls absolut un relatıv ZUgeENOMMEN hat Die Zahlen aller rel Schularten
lassen sich aber nıcht addıiıeren, da auf den weıitertführenden Schulen auch Geburts-
jahrgänge sind, die nıcht mehr volksschulpflichtig sind.

Der relativ größere Kinderreichtum der Katholiken i den Geburtsjahrgängen
nach dem etzten Weltkrieg wırd durch e1inNne Aufschlüsselung der Wohnbevölke-
rung ach Altersgruppen un Religionszugehörigkeıit die das Statistische Bundes-
AMt Aaus der Volkszählung Juniı 1961 anstellt, eindeutig bestätigt!® Es ergab
sıch folgende Tabelle, die WILr abgewandelter orm j1er wiedergeben.
'Tab Nr Wohnbevölkerung ach Altersgruppen un Religionszugehörigkeit

(Bundesgebiet obhne Berlin) Stand Juni 1961

Alter insgesamt kach Insgesamt
[01010 Rt

493 475 100
47.9 495 1006—14

9 D 10014— .15 704 46.2
C 28 10019218 457
51.9 100B 45 .1
2 1001—45 17 Y 46.1
50.0 6.3 10045—65 4A43 /

53 10065 U, FÜr E 530
118 100hne Ang 35.72 53 4 348

Insgesamt 53 977 45 514 510 214 4_ 314
19 Bundesgebiet ohne Hamburg, Bremen und Westhberlin.
13 Statistisches Bundesamt Wiesbaden. Bevölkerung und Kultur. Volkszählung VO! 1961 Vorbericht Wohn-

bevölkerung und Religionszugehörigkeit. (Stuttgart--Maınz
14 Konfessionsverteilung ı der Gesamtbevölkerung (Bundesgebiet ohne Berlın) Juni 1961
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Kar rling agen

Tab Nr Kiınder his 79 Jahre ach Altersgruppen undReligionszugehörigkeit
(Bundesgebiet ohne Berlin)-

Alter kath INSSCSAMT
Ist 49_3 47.5 100
Soll 455 50.2 100

Überhang 38 S

6—14 Ist 479 495 100
43Soll 455 50.2 100

SEÜberhang
TALT Ist 4672 51.2 100

Soll 455 B(). 2 42 100

Überhang 10 E A

I )ıe vorstehenden beiden Tabellen bieten Anhaltspunkte vorsichtigen
Schätzung der Weiterentwicklung den verschiedenen Schularten Die Gesamtzahl
der katholischen Kınder den allgemeinbildenden Schulen hat den etzten Jah-
ren ZUSCHOMMCN, un S1C wırd auch weıterhın och beträchtlich zunehmen Der Zu-
wachs 1ST den Geburtsjahrgängen stark dafß der evangelische Bevöl-
kerungsteıl iıcht 1LLUr relatıv sondern auch absolut Zu ersten Mal übertroften
wurde Die Zahl der katholischen Kinder dieser Altersgruppe erreicht IMMI1IT 0/9
fast die Zahl aller niıchtkatholischen Kinder (50 0/0) iıne weıltfere Aufschlüsselung
der Jahrgänge wuürde vielleicht schon C1iMNn Überschreiten der 509/0 (srenze

ZC1gCN.
Auf den weıiterführenden Schulen (Mittel- un Höhere Schule) ı1STt Zukunft

also auch ein Anwachsen des katholischen Anteıls In welchem Maife
das geschieht, ASt sıch nıcht abschätzen. Auf den allgemeinen Irend rela-
LLV stärkeren Beteiligung katholischer Kinder höherer Schulbildung ha-
ben WIr Hand der Statistiken bereıts hingewı1esen Es ı1ST allerdings iıcht CI -

warten, daß das Sol]! be1 den Katholiken bereıits kurzer Zeıt erreicht oder gal
überschritten wırd Je stärker der katholische Anteıl JC Geburtsjahrgang LSE, desto
höher liegt naturgemalß auch das Soll auftf den weıiterführenden Schulen Ist der
katholische Bevölkerungsanteıl Durchschnitt 45 0/9 (mıt diesem Soll haben WILr

gerechnet gleichzeit1g aber auch auf den darın enthaltenen Fehler hingewıesen)
1ST das Soll der Altersgruppe höher, nämlıch 0/9

Der Zuwachs autf den Höheren Schulen sollte sıch Laute der eit auf die
Steigerung der Zahl katholischer Studenten auswırken Da das absolut gesehen
zutrifit haben WITr schon geze1gt”” Relatıv betrachtet wurde das Verhältnis den
nichtkatholischen Studenten aber schlechter Obwohl die Gründe für die

15 Vgl diese Zschr 1/4 (1964)
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relatıve- Abnahme des katholischen Anteıls den Studenten icht ersichtlich
sind, MLTE unvorhergesehenen Schwankungen und Besserung also gerechnet werden
muß, 1STt CTE solche relatıve Besserung AaUuUS dem vorliegenden statistischen Mate-
rial jedenfallsnıchtVOTAUSZUSASCNH. Im Gegenteıl, N mMu mMIt rela-

Abnahme der katholischen Studenten gerechnet werden. ber die Gründe
kann Genaueres erst annn gEeESaARLT werden, Wenn zuverlässige Statistiken ber die
Konfessionsverteilung ı den einzelnen Jahrgängen der weıterführenden Schulen
vorliegen.

Zu den Vorgäangen Brasılien Kriminalıtät Frankreich Religionssoziologische
Erhebungen der

Zu den Vorgängen Brasılien

Am April eschloß der brasılianische Bundeskongreß Mınuten die Absetzung des Präsiden-
ten Goulart, nachdem dieser März 61in Dekret unterzeichnet hatte, durch das Bodenent-
CISNUNSZEN Entschädigung ZUSUNStEN landloser Bauern ermöglicht werden sollten Außerdem
sollten die etzten sıeben noch Erdölgesellschaften ENTLEISNEL werden Darüber hinaus
kündigte Marz 158l Reihe VO  3 Verfassungsänderungen d die das Wahlrecht die Boden-
verteilung, das Verbot der un die Amitszeıt des Präsiıdenten betraten Die Gewerkschaften
machten sich die Forderungen des Präsıdenten el  5'  ( Wäüifte 190028  w ıcht mehr un Westen
scheint weıthin nıcht mehr bekannt SC1MH möchte ma  $ Goulart als das Opfter reaktionärer
Kreise, VO allem der Militärkaste ansehen

Was ber gescha. wirklich Brasilien? Eın Bekannter schreıibt der Schriftleitung der Zeitschrift
Eıne kurze un: bündige Ntwort WAarTre diese Mıt unendlicher, echt brasilianischer Geduld hat

das brasilianische Volk C1HEe Regierung ausgehalten, die 1Ur C116 Synthese VO  e} Inkompe-
ten7z Korruption un Verrat W ar Verrat der Tradition, Gesetzgebung un Zukunft Es han-
delte sıch die ‚Kubanisierung‘ Brasıliens. Das hatten Volkskreise schliefßlich SAatt. Das
Volk erhoh sıch, und M1 Hılte des Heeres schüttelte diese Regierung, die diesen Namen nıcht
verdiente, energisch un elegant ab, 199080 Mindestmafß VON Gewalt.

Der Fidel Castro‘ Brasiliens sollte un wollte der ehemalige Präsiıdent des Staates Rıo Grande
do Sul werden Leonel Brizola, ehrgeiz1g, gewalttätig, eitel un: schlau, hatte als Schwager
des Bundespräsidenten Dr Joao Goulart leicht Geld hne Ma{iß 3831 unbeschränkte Freiheit des
Handelns Goulart brauchte Brizola, SC1NCIL Iraum verwirklichen Brasıilien, 3881° Republica
Syndical Brizola rauchte Goulart Diktator werden
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VWıe Schachspiel wurden 1 auf der Zeıt chtigen Regierungsposten mMit Kom
der IMITtC Kommunistenfreuncden besetzt. Die Leitung der lebenswichtigen Betriebe kam

hınzu: Treibstoffe, Transportmittel. Langsam,bersicher wurden wichtige Prıvate Unternehmen
verstaatlicht: das Handelsflugwesen, die Papiererzeugung, Rundfunk und Fernsehen, die
Privatschulen, h 0/9 aller Schulen

1le Arbeiter, auch die Landarbeiter wurden Gewerkschaften OTrSanısSIerTX, die Von Kommu-
i1sten beherrscht 3 darunter uch ausländischen, Aaus China S0 konnte anz Brasılien
MiIt ag lahmgelegt werden. Auft dem Land wurden militärisch geschulte Milizen errich-
tet (CLabas Camponezas“‘) Die Schüler sämtlıcher Schulen wurden ausnahmslos SOgeNANNTEN
Tem10s zusammengefafßt und der elterlichen der schulischen Autorität ENIZOYECN, Ja dagegen
aufgestachelt Die Intellektuellen wurden als Geistesarbeiter Organısıert,. Hohe Offiziere, auch
der Kriegsminister Kommunisten, VOrTr allem ber die Unteroffiziere aller Grade Diese
sollten auf e1in gegebenes Zeıchen die Offiziere erledigen. Fuür besondere Zwecke hatte ia  D Elfer
Terrorgruppen bereit, die IMI den modernsten Waften ausgestattet Die Mehrkheit der Poli-
tiker Kongreiß und Senat WAar durch Bestechung, Gewalt oder auch Aaus Überzeugung der Ke-
S1CeruNg ergeben Man tand Listen VO  - solchen, die eintfach liquidiert werden sollten, anderen sollte
die Alternative gestellt werden Mitarbeit der Widerstand Leben der Tod

Leider gelang c5 den Kommunıisten auch sich den Klerus einzuschleichen Meınungsverschie-
denheiten Klerus, Unzutriedenheit mancher Geistlicher, klerikale Leichtgläubigkeit und ceel-
sorgerlicher Eıter bei der Behebung von sozialen Mifständen Das alles wurde ausgenutzt bıs
den hohen Klerus hıneıin. Im JUNgCN Klerus herrscht viel Verwirrung, kommunistische
Ideen finden Gefallen. Der Klerus 1ST auch dafür verantwortlich da{fß die KOommunisten die
Leitung der katholischen Studentenbewegung die Hand nehmen konnten Auf dem Eucharisti-
schen Kongreiß VO:  3 Curitiba (1959) gelang dem Kardinal VO  ; Rıo de Janeıro, Jaıme Camara,
nıcht, AT klare Stellungnahme den KOommMuUunı1ısmMmuUs zustandezubringen.

ber das olk blieb doch yesund. Seinen Glauben allem gegenteiligem Anschein iSTt das

Ra

brasilianische Volk gläubig —> Freiheit un SECE1INECMN gesunden ınn opfert es nıcht un: für
nıchts. Was ı Deutschland nıcht gelang, 1 Brasilien gelang N  S die Machtergreifung totalı-
taren Regimes wurde ı etzten Augenblick verhindert.

Das Volk WAar mißtrauisch geworden Streiks hne Ende, Inflation, Disziplinlosigkeiten Heer
und Flotte, die VO: der Regierung gefördert wurden, kleine Unruhen al das forderte die (3e-
duld des Volkes bis ZU Überdruß heraus. Es brauchte keine Anordnung VO'  3 ben VO  $ welt-

Vn licher Seıite konnte s1e SO W16S0O nıcht kommen, un: dıe kirchlichen Autoritäiäten schwıegen sıch Aus

N erhob sıch das olk der Spitze tromme, infache Frauen, den Rosenkranz betend S1e
N zunächst allein, dann VO den Männern un der demokratischen Jugend dıe die
Verlegung lateiınamerıkanischen Kommunistenkongresses VO Belo Horı1izonte, der Haupt-
stadt VO Mınas Geraus, erreichten. Dann JjJagten S1C das 1IST buchstäblich nehmen Brizola, der
nach Belo Horıiızonte Neu angesagten Kommunistentreften kam, die Flucht Das Bild
der 99580 dem Rosenkranz diıe KOommunisten angehenden Frauen hat das Fernsehen für alle
Zeiten festgehalten.

Auch das Heer, obwohl bereıts stark kommunistisch verseucht, hat sich der Führkung tüch-
Generale wieder gefunden und Brasılien VOor unvorstellbaren kommunistischen Aben-

das vermutli: der gesamte Kontinent hineingezogen worden WAare.

Es 1ST n lut bei dieser Revolution geflossen. Das dart ber nıcht der Ansıcht verführen,
als hätte CS sich dabej 10€e harmlose Angelegenheit gehandelt. Brasilien wurde buchstäblich
etzter Mınute VOr dem Kommunısmus ewahrt.
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Kriminalität Frankreich

Vor dem Krıeg zählte Frankreich 41 Millionen Einwohner Damals 640 01910 polizeiliche
Maßnahmen9 Iso eLiwa 160 auf Je Einwohner.

1956 s 43 787 010[0 Einwohner, und die Polizei mußfte ı Million Fille eingreifen. Das j
bedeutet C11E Steigerung auf 2300 Fälle ı Einwohner.

Besonders aufschlußreich 1ST. e1in Blick auf die Verhältnisse i Parıs und se1iNner Umgebung, den
volkreichsten el Frankreichs 1955 das Jahr wurde ewählt weiıl damals der Algerienkrieg
noch nıcht auf die Hauptstadt übergegriffen hatte und die Polizei noch ihren normalen Aufgaben
nachgehen konnte) 526 Polizeiaktionen notwendig 1963 Wr die Zahl auf 125 337 5C-
SULCSCN eın Zuwachs 51 0/9 1955 gyab 6S bei 111 Mordfällen Verhaftungen, 1963 bei
201 Mordfällen 166 Verhaftungen Täglıch werden Departement Seine durchschnittlich

Autos gestohlen, VO'  ; denen 0/9 N1ie mehr wiedergefunden werden Stark haben die aub-
übertälle ZUSCHOMME:

Di1e Jugendkriminalität hat sich VON 1951 1963 verdoppelt Unter fünf Festgenommenen be-
findet sıch C111 Jugendlicher Jahren Am höchsten 1ST ihr Anteil eiım Diebstahl VO  3 Z wel-
riädern (70 9/0), sinkt dann eim Diebstahl VO  - Autos auf 25 Y Be1 Finbrüchen sind S1C

Yl beteiligt bei Straßenüberfällen MMI %o Demgegenüber macht ihr Anteil der (jesamt-
bevölkerung 1Ur 0/9 Aaus un wächst jährlich eLw2 %o Besonders beunruhigend 1STt das
Ansteigen der rimınalıtät den Mädchen 18 Jahren 1963 betrug iıhr Anteil %o,
während früher ıhr Anteıl kaum 105 Gewicht fe] un ziemlich konstant blieb Überhaupt äßt sich
C1INe ZCWI1SSE Umschichtung der weiblichen Kriminalität feststellen Von 1881 bis 1951 hielt SIC

sıch IN1ITt o autf z1iemlich konstanten Ebene, seither 1ST S1C auf v 6 angestiegen Das Be-
denkliche ber 1STt da{ß häufiger der Fall CINTICTIL, da{ß Frauen Mitglieder VO Verbrecher-
banden sınd

Von den Ausländern, die o der Gesamtbevölkerung ausmachen, werden Jahr für Jahr %
straffällig, vieltfach sind es Nordafrikaner, ber uch „Besucher der COöte d’Azur

ufs Ganze gesehen kann INa 38) Mordfälle kommen heute sehr viel häufiger VT als
trüher In Parıs wurden 1963 201 Morde begangen, 1937 Sanlz Frankreich 196 Vieles, W 45

rüher als Vergehen der Verbrechen angesehen wurde, wird heute kaum mehr als solches be-
trachtet Viele Betrügereıen, Diebstähle, Scheckschwindeleien werden ıcht mehr angezZelgt weli
das Bewulßlstsein des Unrechts geschwunden 1S£T Das gleiche oilt VO  3 Sexualverbrechen Was früher
als Verstofß die Sıtten galt, bleibt heute unbestraft O dıeser Vortälle kommen nıcht ZuUur

Anzeıge
Der Bericht den WIL den FEtudes Parıs, Junı 1964 entnehmen, schließt IMI den Worten:

nNnseres Erachtens 1ST das Beunruhigendste, das allgemeıine Sinken der Sittlichkeit un das Ab-
nehmen der Ehrlichkeit Unter dem ruck materialistischen Zivilisation wird INa  - verleitet,
zunächst begehren, dann siıch M1 en Mitteln Geld Komtort Luxus un die tausend Ver-

Nnugungen eichten der ungebundenen FExistenz verschatten

Religionssoziologische Erhebungen der

Erst werden Ergebnisse der religionssoziologischen Erhebungen bekannt die das Historische
Institut der Akademie der Wissenschaften der Sommer 1961 der Provınz RJasan
südöstlich VO Moskau VO  ; Spezialisten des antireligıiösen Kampfes durchführen 1eß Die Unter-

suchung sollte der Klärung folgender Fragen dienen Welche religiösen Organısationen bestehen
noch? Welche Ideologie liegt ihnen zugrunde? Welche Folgerungen ergeben sich daraus für die
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atheistische Propaganda? Über das Ergebnis berichtet die Revue dAct:on Populaire, Junı 1964,
aut Grund der offiziellen russıschen Veröffentlichung VON 1963 folgendes:

Noch ı halte das Volk die alten Ikonen ı Ehren, die einfach zu ererbten Hausrat Bes
hörten: Bilder des Herrn, der Muttergottes, des heiligen Niıkolaus. Man auch, dafß INnNan sıch

allen Nöten SIC wenden könne Die altehrwürdigen Rıten der Liturgie, die religiösen Ge-
N  9 dıe Schönheit der Gotteshäuser, die prachtvoll TreNOVIeErT würden, die Menschen

die Kırchen S51e böten ihnen auch dann starke Erlebnisse, WECNN SIC VO den hinter den Rıten
stehenden Glaubenswahrheiten der VO:  w} den dargestellten Heiligen mehr wüßten Vor
allem die alte Generation hüte dieses rbe un: suche die Kinder ihren religiösen Anschauungen

erziehen. In solchen Fällen habe 65 dıe Schule oft nıcht leicht, den Kindern diesen „Aber-
gylauben“ auszutreiben.

Dıie Geıistlichkeit sehe der atheistischen Entwicklung keineswegs tatenlos Um das Kirchen-
volk lebendigerer Teilnahme den Gottesdiensten führen, ZiNgSeN die Priester ETZL azu
über die Liturgıie IN1ıLfen der Gemeinde teiern (was wohl heißen oll nıcht mehr hinter der
Ikonostase?) Alte, Vergessenheit relig1öse Bräuche, WI1IC die Fufßwaschung, würden

Leben erweckt Manche Priester haben begonnen, den Zeremonien jeweıils 1UC kurze Erklä-
LU1NS vorauszuschicken Ebenso bereiten S1C die Gläubigen auf den Emptang der Beichte un der
Kommunion VOr wobeji die Lossprechung oft allen SCMEINSAM erteıilt werde Die Folge dieser
pastoralen Bemühungen mache S1: deutlich bemerkbar Die Teilnahme kırchlichen Leben SC1

manchen Gegenden aut das Doppelte, Ja das Dreifache gestiegen S0 wurden der Proviınz
KRJjasan Jahre 1960 0/9 der Verstorbenen ırchlich beerdigt, 0/0 der hen ırchlich C11-

Der Verkauf VO  = Kerzen, Opfergaben und Devotionalien habe ebenftalls
Aufschwung M4 und stelle 1Ne wichtige Einnahmequelle für die Kirche dar An den
kırchlichen Hauptfesten, Weıihnachten, Ostern und Pfingsten, die Kirchen voll VO  3

Besuchern Dagegen scheine der relig1öse 1nnn des Patrozınıiums nıcht mehr empfunden werden
Gottesdienste fäiänden diesen Tagen nıcht mehr S  ‘9 sondern 1Ur noch rein welrtliche Lustbar-
keiten, die oft Trinkgelage ausarteten

Was die atheistischen Beobachter VOT em alarmiert, 1SE die Aktivierung der Predigt Das
Kirchenjahr X1bt dem Klerus immerhin mal Jahr Gelegenheit, öftentlich den Gläubigen

sprechen Dabei bemühe sıch der orthodoxe Klerus urchaus, dıe Verkündigung den Zeıtver-
hältnissen AaNnNzupasSsen Die Priester Sagten often, INan den Glauben auf C111C Weıse predigen,
die Von den heutigen russıschen Menschen verstanden werde „Die Kirche 1ST ebendig; Iso mufß

ihr Wandlungen gyeben Demgemäfß SINSCH die Priester ber Glaubenslehren stillschweigend
hinweg, die den heutigen Sowjetmenschen direkt VOFr den Kopf stoßen müßten, W1E die Erschaffung
der Welt der die Unterordnung der Frau den Mann Umgekehrt stellten S1C biblische The-
INnenNn heraus, diıe MmMIt den soz1alen Auffassungen eichter vereinbar scheinen, W 16 (semeın-
schaftsgeist Sıttlichkeit Arbeitsmoral Die Geıistlichen könnten N sıch angesichts der gewaltigen
soz1alen Errungenschaften des SowJetregımes heute ıcht mehr W 16 den ‚WanNzıgsclr und dreißiger
Jahren leisten, direkt den KOommunısmus Stellung nehmen

Heute suche der Klerus den Leuten einzureden, da{ß Christus Ja gerade die soziale Gerechtigkeit
habe auf die rde bringen wollen Doch SC1 jeder soz1ıale Fortschritt Grunde vorläufig Was
letztlich zähle, SC1 das Leben Alles komme darauf 2 die Wege Ott und ZzZu eich
Gottes finden SO habe C1H Priester den atheistischen Fragestellern gegenüber geäußert „Der Ort-
schritt das 1ST weder das Flugzeug, noch das Radıo, noch dıie Raumfahrt, sondern der chreckliche
Kampf das Böse, das der Vereinigung IN1T Gott Weoce steht Niemals, habe e1inNn anderer
Priester behauptet könnten Glück un Fortschritt auf Erden verwirklicht werden

In derartıgen AÄußerungen die atheistischen Berichterstatter 11LUT schlimmste Reaktıion
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erblicken# In dem Augenblick, da sich der Sowjefmenscfi anschicke, e_inen bciépiellosen Auf-
schwung der menschlichen Kultur heraufzuführen, falle iıhm der Ite Aberglaube der Orthodoxıe
in den Arm Und VOor dem Ergebnis der modernen Naturwissenschaft, das die Grundlagen der
Religion erschüttere, nehme die Orthodoxie ihre Zuflucht ZUr '?doppelten Wahrheit‘f ; Es yäbe
Dınge, die der Naturwissenscha: unzugänglich lieben

Gleichzeitig wende sıch die Predigt auffallend stark den Fragen der Moral Au das se1
geschickte Anpassung; spielten doch Fragen der sittlichen Haltung 1m Kommunismus eine wichtige
Rolle Gerade auf diesem Gebiet se1i tür dıe Prediger leicht, Querverbindungen Zu Denken
der Gegenwart ziehen. Dabe]l suchten sS1e zeigen, daiß 65 hne Religion keıine Sittichlkeit vebe.
Eın beliebtes Predigtthema se1 die ehschliche Freiheit. Der Mensch se1l nicht, w1e€e Materı1alısmus
und Determinismus wollten, blinde esetze gebunden, sondern könne zwiıschen Gut und Böse
wählen und se1l für seine 'Taten verantwortlich. Freıilich könne der Mensch nach cQhristlichem lau-
ben keinen Schritt hne die yöttliche Vorsehung LunNn, der W1e eın Sklave völlig ausgeliefert se1,.

Entgegen dem Kollektivismus der kommunnistischen Moral vertraten die orthodoxen Prediger
Ego1smus und Individualismus. Nach ihnen se1 der Mensch nıcht der Gesellschaft, sondern einzZ1g
Ott verantwortlich. Auch den Wert der Arbeıt verfälschten s1e, ındem S1e ih etztlich nıicht 1n
ıhrer iırdischen Auswirkung auf die Gemeinschaft, sondern 1 ihrer Ausrichtung auf ‚Ott sahen.
50 zeıge sıch beı er außerlichen Anpassung immer wieder die Unterträglichkeit un Feindschaft
zwischen der reıin irdischen Oommunistischen Ideologie und dem relig1ösen Glauben Ja, es

selbst heute nıcht Priestern, die das Ite orthodoxe FEinsiedlerideal wenigstens 1ın der Form hoch-
hielten, da{fß S1e angesichts des ABfFalls und der religiösen Lauheit intensıvem Gébet‚ Fasten
und eifriger Bibellesung aufforderten. Darın Ikönne 19008  ; miıt den Worten eines abgefallenen Prie-

LUr den Versuch sehen, „die Gläubigen AUuS dem harten Kampf des Alltags 1n die ockende
Welt der Träume versetizen und sıe rür die Bewältigung des realen Lebens untauglich
machen“

Schriftleitung mMIt dieser Stellungnahme dieUMSCHAU Diskussion ber das Thema der Euthanasie.
Doch soviel iıch sehe 1St die damit her-
ausgeforderte Diskussion Sar N} 7zustande mC
kommen. Das 1St bedauern. Denn begreif-

Begrenzte Euthanasıe? licherweise wırd heute die Frage der begrenz-
ten Futhanasie allenthalben 1n der breiten Welt-

Als Werner Catel, der emeritierte Kieler rdı- öffentlichkeit dıskutiert, nachdem ein Lütticher
Gericht Frau Suzanne Va  ; de PUut: die ıhrnarıus für Kind_erheilkunde un: Direktor der

Universitätskinderklinik 1n Kiel, 1m Jahre 1962 Taliıdomidgeschädigtes ınd getotet hatte, frei-
seıin Büchlein „Grenzsıtuationen des Le_bens gyesprochen hat Vor allem ber hat der Limbur-l
Beitrag Zzu Problem einer begrenzten FEutha- SCr Euthanasieproze{s Catels These populär gCc-
nasıe“ veröffentlichte, lehnte Professor Hot- macht. Es LUL dr_ingefid NOT, da{ß die Diskussion

der Ofrentlichkeit ıcht bloß VO  ; kurzschlüss1i-tinger VO der Universitätskinderklinık in Ba-
ce] ın der medizinischen Zeitschrift „Hıppo- gen un sentimentalisierten Argumenten getra-
krates“ Heft Jahrgang 1962 15-817) SCIH wird, sondern die 1n die Sache dringen-

den, aus ihr selbst geschöpften Argumente hnedie These Catels, das Auslöschen des Lebens
frühkindlicher Idioten se1l rechtfertigen, 1n jeden billigen Appell das Gefühl ZUr Gel-
einer eingehenden Besprechung klar un e1nN- tung kommen, da: S1e die Meınung der

Offentlichkeit formen.deut1ig ab In einer Bemerkung eröftnete die
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Eın durAu die ganie Presse gehender Bericht VO:  , heute „Positivist“, d. er geht nı  cht bloß
(entnommen der „Fuldaer Zeıtung“ VO Mai einer Beantwortung meta-physischer Fragen

beginnt MIt tolgender fettgedruckter FANE Aaus dem Wege, sondern leugnet sechr oft die
sammenfassung: „Eın arztliches Bekenntnis ZzUu Möglichkeit ihrer Beantwortung. aktisch ber
Prinzıp des Gnadentodes hörte das Limburger älßt sich schon 1n der Wissenschaft, VOor allem
Schwurgericht Aain Mittwoch bei der Verneh- ber 1m praktischen Leben ein posıtivistischer
INUNg des emeritierten Kieler Ordinarius für Standpunkt nıcht durchhalten. War zunächst
Kinderheilkunde und Direktors der Un1iversi- meta-physische Wahrheit überhaupt geleugnet,
tätskinderklinik 1n Kiel, Professor Werner Ca- schiebt sıch bei einer Konfrontierung mıiıt den
tel (68) Er Wr einer der rel Obergutachter Forderungen des tatsächlichen Lebens eine
1m SOgenannNteN ‚Reichsausschufß‘, die ber 1.e= geklärte unkritische Metaphysik dazwischen,
ben und Tod der als erb- und anlagegeschädigt Aaus der Neraus ann argumentiert wird. Eben
gemeldeten Kinder enNts:  eiden hatten. Von das liegt bei Catel vor. Von Biınding und Hoche
1946 bıs 1954 WAar Protessor Catel Chefarzt beginnend werden be1i der Argumentatıon Hıp-
der Kıiınderheilstätte Mammolshöhe bei Mam- pokrates, Reinhold Schneider, Goethe, Hölder-
molshein (Taunus), die 1953 VO' Landeswohl- lin, der Talmud, Hexenprozesse, Wiedertäufer-
fahrtsverband Hessen übernommen wurde. Er behandlung, Thomas VO  - Aquıin, Luther, Papst
schied dort AausS, als einen Rut die Unıyver- Pius XIl Jaspers und viele andere bemüht,

hne da{ß 65 el einer wirklich WI1sSsen-s1tät Kiel rhielt. Protessor Catel bekannte,
stehe se1iIt 197297 aut dem Standpunkt, die Aut- schaftlich-sachlichen Diskussion der grundlegen-
fassung, der SIr AF musse allen Umständen den Argumente käme.
Leben erhalten, se1 oberflächlich ‚Echtes TZ{- Siehr INa  - sich die einzelnen Bedingungen,
LUmM bedeutet vielmehr, Leiden vermindern! denen Catel ine Euthanasıe für erlaubt
jel se1 natürlich die Heilung, ber W C111 hält, niher A kann INa  - teststellen,
menschliche Wesen noch der chwelle daß 1ler mehrere Wesensbegriffe VO' Menschen
ZU Tıer ebten, se1l das Glück der Famailie, der (und seiner Entstehung) durcheinandergehen.
Mütter un der Ehe entscheidend. Proftfessor Dıie Euthanasie be] eiınem idiotischen Kınde 1St
Catel wurde als Zeuge 1m Schwurgerichtspro- nach Catel bejahen, WenNnn

e{ Dr. Hefelmann gehört, der als e1In- das Kind NUur iıne 99 carnıs“ Luther)
ziger Angeklagter Aaus dem Heyde-Sawade-Fall darstellt,
übrigblieb.“ N keine geist1ge Seele besitzt,

Im {olgenden geht 6S Uu115 nıcht eine Stel- 3, es ach weltlichem und kanonis:  em echt
lungnahme dem Limburger Prozeß, sondern keiner Willensentscheidung tähig ist,
1LLUTLT ZUTrX 'These Catels, WwW1e S1€e 1n dem ben 4. th€ Möglichkeit eines geistigen Napports
angegebenen Buche vertiretien hat. Zunächst mMIt seiner Umgebung lebt,
mussen WI1r Hottinger darın recht geben, durch menschliche Pflege nicht menschli-
daß hier Probleme, die weıt ber die Natur- cher Entfaltung ebracht werden kann
wissenschaften hinausliegen, sondern 1m Grunde Wenn WI1Ir Catel beim Wort nehmen, ann
Probleme der Philosophie, Moral und Religion ist der Mensch zunächst eın Wesen, das eine
sınd, miıt völlig unzulängliıchen Methoden geistige Seele besitzt. Darın können WIr ıhm

werden. Es geht dıe )Entschei- recht geben geben und davon können WIr in
dungsfrage, ob vorbedachtes, bewufites 'Löten LSCTICTr Argumentation ausgehen. Dürten WIr
eines Menschen bestimmten Bedingungen einem mifßgebildeten Kinde AaUuUus irgendwelchen
gerechtfertigt werden könne, ob Cs Iso ”Z7urel- Gründen den Besitz einer geistigen Seele ab-
en Gründe irgendwelcher Art 1Dt, die dem sprechen? Ist s möglıch, wIıe esS Luther
Arzt erlauben der gar ihn zwıngen, einem haben soll, eın 12jähriges idiotisches Mädchen
menschlichen Wesen das Leben nehmen. als 95 carnıs“ bezeichnen, W CS5-

Für gewöhnlich 1St der Naturwissenschaftler halb ihre Tötung keine Verletzung des ünften
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Gebotes ware? Catel betont, daß Ahnliche uße- wieder belebt worden durch jene Theorie, die
rungen bis ın die Gegenwart hinein erfölgt durch das sogenannte „Biogenetische Grund-
seien und Zıtlert den Hamburger Medizıiınpro- gesetz“” jedenfalls 1n seıner alten Formulie-
fessor Kautsky, der 1961 schrieb: S hieße, rUuNns gekennzeichnet 1St. Danach durchläuft
ulNseIre SESAMLE Kenntnis des menschlichen (Ir= der Menschenkeim wirklich die Vorstuten VO  }

7anNısmMus über Bord werfen, wollte INa  ; nıcht Amöbe, Wurm, Fısch, Reptil, urch uUSW.

anerkennen, da{fß dem Gehirn (wahrscheinlich Beide Generationstheorien sind w1e€e WIr
soga 1LUF 1in bestimmten Teilen) eine eINZ1S- heute wissen biologische Irrtümer. Indes be-
artıge Bedeutung tür die Maniftestation des steht 1n zewissen reisen gegenwärtig eın in
e1listes zukommt, Ja, da{fß 6S für diese schlecht- teresse daran, diese alten Theorien wieder auf-
hın notwendig 1St. Wenn daher diese Teile des leben Zu lassen. Leben WIr doch in einer Zeıit,
Gehirns Sanz und Rar fehlen der irreversibel 1n der auf 1ne Lebendgeburt Wwel Abtreibun-
ausgefallen sind, Iso eın Wirksamwerden der SCH kommen. Um den Abtreibungen den Cha-
Geistesseele nıcht einmal potentiell (wıe be1 rakter des Menschen-Mordes nehmen, möchte
eınem Embryo der 1in tieter Narkose) gegeben iINan SCrn den Fötus einen Adnex des mutter-
ISt, kann Inan nıcht der nıcht mehr VO  - einem lıchen Uterus der eın blofß anımalisches Wesen
lebenden Menschen sprechen. Es handelt S1| eNNeEeEN. Das geht indes nıcht
annn vielmehr einen Leichnam mMit mehr Der menschliche Keım hat iıne VO  - VOTrN-
der weniıger künstlich oder SPpONTLAaN erhaltenen herein spezifische Entwicklung auf den Men-
Teilfunktionen (Atmung, Kreislauf uSW.), schen hın Folglich mu{(ß diese Entwicklung
das, W as 183005  - 1in der Physiologie eın überleben- geleitet sein VO:]  3 einem spezifischen Werde-
des Praparat ebenso könnte I1all bei prinzıp, das kein anderes sein kann als die
einer Mißgeburt, der das Gehirn total ©  ; menschliche Geistseele. Auch Wenn die Aus-
iıcht von einem Menschen sprechen)“ S 111) gyangsstufen ZeW1SSse AÄhnlichkeiten mıt Tier-

Verständlich War für die Zeıt Luthers die keimen zeıgen, auch dann noch, Wenn ZEW1SSE
möglıche Behauptung, e1in idiotisches ınd Anklänge die Phylogenese vorliegen, han-
stelle 1LLUTr ine » carnıs“ dar, die keine delt CS sich doch immer schon menschliche
Geistseele besitze, weil INa  ; 1n der damaligen Entwicklungsstufen!. Mithin mussen WIr
Zeıt noch auf dem Boden der alten auf Arısto- nehmen, dafß der Mensch VO ersten Augen-
teles zurückgehenden Zeugungstheorie stand, blick se1ines Lebens 1b Mensch iSt, h. se1n (JDr=
der auch die mittelalterlichen Scholastiker ZanNısmus geleitet und belebt 1St durch eine SpPC- 0
hingen. Diese Zeugungstheorie 1St eine UuSSCcC- zılısch menschliche Seele
sprochene Stufentheorie. Sie behauptet, da{iß die Wır wıssen heute, daß in dem Augenblicke,

Stutfe der „generatıo“ LUr vegetatives Le die Befruchtung der weiblichen Eizelle durch
ben IYSt nach dem Durchlauten dieser die männliche Samenzelle stattgefunden hat,
erstien Vorstufe, die bıs einer gewıssen VeHC- siıch das befruchtete Eı sofort völlig die

3tatıven Formung führe, se1l der Keım fahıg, in Außenwelt abschließt und eın eigenes indiviı-
Yeiner 7zweıten Zeugungsstufe anımalisches Le- duelles Daseın beginnt. Z wischen Multter und

ben erhalten. Nach einer weıteren Reifung ınd efindet S1' ein SOgeENANNTET intervillöser
komme dann ZUr Beseelung des menschli- Raum, eine Art Niemandsland. Multter un
chen Fötus durch die Geistseele, eım männli- Kınd sind als Lebewesen SITCNS vomeinander
chen Keime iwa Tage, eım weiblichen Keın Nerv, kein Gefäßß, keine Muskel-
eLtwa Tage. Damıt werde YST Aaus dem faser, überhaupt keinerlei organische Verbin-
islang anımalischen Wesen eın beseelter Mensch dung führt VO  } einem Lebewesen zu anderen.
In modernem Kleide 1St diese Stufentheorie Bezieht auch der embryonale Organısmus VO 8

mütterlichen Organısmus seine Lebensstoffe, so
Vgl hıerzu: Geraldine Lux anagan, Diıe erstien führt doch VO  3 vornherein eın eıgenes 1nNnd1-

nNeun Monate des Lebens Mırt eiınem Nachwort VO Adolf£
Portmann. 1963 viduelles Le_ben. Die Beobachtung des O0-
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schau
misch—biologisdxén 'fätbesta.ndes zeıgt „das VO auch erhalten, wenn Sn Organe tätıg
intervillösen Raum 1n allen Phasen se1nes VOT'- sınd der ıcht tätig sein können. Es 1St völlig
geburtlichen Aase1lns rings umgeben sich yent- abwegig, einem Menschen 1n tiefer Narkose
faltende Lebewesen als 1n sıch abgeschlossenes den Besitz der Geistseele absprechen wollen.
Indiyiduum eigener Prägung, mıiıt eigenen „Geıist“ besteht nıcht blofßß, W1e€e ein irrıger k
Wachstums- und Ernährungsverhältnissen, MIt tualiısmus“ niéint, 1m aktuellen geistigen Tun
eigenem VO' mütterlichen völlig vers  j1edenen Vielmehr 15t schon die WELNnN uch atente
Kreislauf UuSW., Iso als einen selbständigen Fähigheit dazu geistig;r Art 4A; jenes
Träger des Lebens. Die Kommunikation mit Lebensprinzip, das UOrgane und Fähigkeiten
dem mütterlichen Organısmus ber den inter- geistigen Akten ausbildet, mu{fß als geistiges
villösen Raum hebt diese Selbständigkeit nıcht gyesprochen werden. Es 1St W1e neuestens
autf.“ Portmann wıeder richtig erkannt hat das

Das befruchtete Eı, das seinen Lebensstart allen Einzelbildungen vorausgehende Bildungs-
beginnt, 1St eın Totum VO'  - vornherein, dem die prinzipy. Es 1St und bleibt als solches vorhanden,
„Totipotenz“ allem, W 4S einem Men- auch wWenn aut Grund irgendwelcher Defekte
schen gehört, zugesprochen werden muß, auch die Gesamtausbildung der Urgane un Fähig-
WenNnn die Einzelheiten dieses LTotum noch n1 keiten gestört WIrd.
CIUu ausgebildet un funktionsfähig sind. Das Damıt kommen WIr auch einer richtigen
lebendige LTotum 1St Sanz anderer Art als wa Verständlichmachung der menschlichen „Mon-

SEra Deren Defekte sind keineswegs nach Artdas künstlich maschinelle Totum‚ WIr eine
VO  3 maschinellen Defekten verstehen,Uhr. Die Uhr als COomposıtum 1St LLUT eın

Ganzes, wenn alle wesentlichen Teile hat, CS auf die von außen Integrität aller
wesentlichen Einzelteile des compositumAaus denen es ZUSAMMENSECSECTIZT 1St. Es hat sich
ankommt. Vielmehr 1St die'innere Totalıtät dasseıne Teıle weder gegeben, noch vermaß 6r S1e

be1i Verlust wiederherzustellen. Seine Totalität Vorgegebene, das 1n der Ausbildung mannıg-
fache Störungen ertahren kann. Dıiıese Störungenhängt darum der VO  w außen hergestellten
können auf Erbe und Umwelt zurückgehen.Integrität. Ganz anders 1St 65 eım Lebewesen.
Wır WI1ssen, da{iß N 1n der Entwicklung kriti-Seine Totalität hängt nıcht einer VO: außen
sche Phasen o1bt, eine rhöhte Empfindlich-gemachten Integrität. Vielmehr 1St s1e ihm —
keit auf störende Einflüsse vorhanden 1St. Vomsentlich innerlich. Es besitzt alle seiıne UOrgane
Zeitpunkt der Befruchtung StEeEUErN die Vonund Fähigkeiten VO vornherein, WAar nıcht
beiden Eltern auf das Kınd übertragenen Erb-morphologisch präformiert, ber em ’ Bestand
anlagen die tortschreitende Entwäcklung. StÖö-der Anlagen nach Es besitzt die Fähigkeit, eın

Zentralnervensystem auszubilden, das 1n se1l- rungsmöglid1keiten können einmal ausgehen
ner Entwicklung Ja bekanntlich den übrigen V01'fi Genotypus selbst (Gen-Inkompatibilitä-
UOrganen vorauseılt. Auch das Gehirn gehört ten, Genaberrationen). Von der Umwelt her-

den Urganen, die zunächst 1Ur der Anlage kommende Störungen können herrühren VOI

nach da sind un: erst nachher ausgebildet WEer- jonisıerenden Strahlen, VO  - physikalischen,
chemischen und mechanischen Faktoren, VOonden Es besteht keıin Unterschied 7zwıschen dem

Keım VvVor und na der Ausbildung des (B Infektionen der Mutter, VO  3 endokrinen Fak-
hirns dem Wesen nach 5! da{flß erst nach Aus- wıe VO  3 der Ernährung her FEıne sehr

ildung des Gehirns VO:  3 einem menschlichen ZuLE Übersicht ber die bisherigen „Atiolog1-
Wesen gesprochen werden könnte. Sowohl die schen Untersuchungen bei Mißbildungen“ hat
ktuell vOrsScNnNOMmMmMECN| Ausbildung W1e dıe Be-
tätıgung der ausgebildeten Urgane und Fähig- ® Dorer, Die menschliche Person 1 vorgeburtl!-
keiten sind blofß Entwicklungsschritte e1in und chen Daseın, 1n Der Arzt 1n der technischen Welt, Muün-

chen 1961, 296—299desselben Wesens. Diese Wesensidentität 1m
Vgl hıerzu: Sıegmund, Der Mensch in seinemKerne 1St VO  3 vornherein gegeben und bleibt Daseın. Phil Anthropologie Teil 1953
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Umschau
der Frankfurter Humangenetiker K-H. De- Fehlen jede.r Möglichkeit eines veistigen Rap-
genhardt gegeben*. Wir kennen heute jeden- miıt der Umgebung, Unentfaltbarkeit ver-

mittels menschlicher Pflege Wır müssen scharf£Alls eıne Fülle VO  e} störenden Faktoren. Insbe-
sondere 1St die heute allbekannte Wirkung der cheiden e chen dem ontischen Grundbestand
Thalidomid (Contergan) - Vergiftungen nıcht der menschlichen „Person“ auf Grund des Vor-

mehr bezweifeln. In den weıitaus me1- handenseın einer spezifisch menschlichen Seele
sten Fillen dürfte nach einem normalen Le- un der „Persönlichkeit“ als geist1ig aktuali-
bensstart eın dazwischen tretender Störungs- siıerter Person. Vermögen WIr auch 1n Einzel-

fällen die Hindernisse für ıne Aktualisierungfaktor jene Aberratıion verursacht haben, die
nıcht überwinden, dart daraus noch nıchtET Bildung VO  ; Monstra führt. Ist dem S}

annn sind Monstren schwerster Miß- eintach eın Schlufßß aut den ontischen Grund-

bildungen als Menschen anzusprechen. Selbst bestand gézbgen werden.
beı solchen Monstren, das Gehirn defekt Nach diesen Bemerkungen 1St C: begrü-
der kaum ausgebildet 1Sst, kann nicht VO  - ßen, daß die sicher wohlgemeınte These
einem ebenden „Leichnam“ gesprochen WOCI- Catels auf Ablehnung gestoßen ist. Au ein
den. S1ie können auch nıcht mMi1t einem 1in Nähr- juristischer Fachmann w1e Professor Karl En-
Jösung künstlich weitergezüchteten Gewebe VCI- xisch, München, der cselbst 1m Jahre 19458 ine
olıchen werden. Dieses 1St als Teıil dem OT' Schrift b  u  ber das Euthanasieproblem veschrie-
nıschen Totum NntinNnOomMMEN un erMmMas SC- ben hat, lelfmt Catels These entschieden aAb>
W1Sse grundlegende Vitalfunktionen weıter AaUS- Er wendet sich den velatıvictischen Stand-
zuführen, hne da{fß ıhm primare Totalıtät —- punkt Catels, der die Entscheidung weitgehend
gesprochen werden könnte. Ganz anders lie- 1n das Urteıil der Eltern legen möchte. Das

ven die Dınge be1 einem primären Totum, des- fünfte Gebot 1St ıne absolut geltende Norm  e
SC Ausfaltung einem integralen G;mzen S 1St 1LLUI verständlich, da{fß nach den
durch irgendwelche Einflüsse gestOrt ISt. Wie cohrecklichen Erfahrungen, die WIr mıt seiner
weıt und w1e schwer diese Störung ist, spielt Mißachtung 1n der Jüngsten Vergangenheit
al keine Rolle tür den Umstand, da{fß hier ein acht en (man hat MI1t ihr nıcht 1Ur den
ursprünglich menschliches Wesen vorliegt. Krieg, sondern auch die staatliche Strate un!:

Eıne weıtere Frage 1St die der geistigen Er- das Trzttum demoralisıiert), a  es daran gESETZL
weckbarkeit. Sıe 1St für uns nıcht beantwor- wird, wieder Ehren bringen und LLUX

tenN. Immer wieder 1St c vorgekommen, da die ıne Ausnahme des Notwehr- und Verteidi-
eın abgeschriebener Idiot doch noch Zeichen gungsfalles anzuerkennen. Catel ber 7ıtlert

geistiger Erweckung gegeben hat ber celbst unverantwortliche Äußerungefx einer ‚Interna-
tionalen Sozialen Studienvereinigung‘ un!:wenn sSo Weckung nıcht gelingt, dart dar-

AaUus nıcht der ZSEZOSCH werden, handle eiınes en Miılitärs (Montgomery) und be-
sıch hier Nur eiıne 99 carnıs“. S0 kann schwört O: die Erinnerung Inquisıtion
INa  - den „Kriterien“‚ die Catel für die Indi- un Hexenverbrennungen, 16 Unzuläng-
katıon der „Auslöschung“ angıbt, keine Schlüs- lıchkeit der lapıdaren Formulierung ‚du sollst
sigkeit zuerkennen: Fehlen der irreversibler nıcht töten !‘ verdeutlichen ‚und die Un-
Ausfall wesentlicher Teile des Gehirns, Fehlen glaubwürdigkeıit kirchlicher Institutionen‘ beı
jeder „gelstigen Seele“, jeglıcher „Personalıtät“, Verteidigung des Tötungsverbotes darzutun.

Das iSt keine ZuLE Argumentation. DennUnfähigkeit‚ Willensentscheidungen treffen,
andelt siıch Ja 1n der Gegenwart darum, das

K.-H Degenhardt, Ätiologische Untersuchungen be1 Tötungsverbot w1e möglıch nehmen
Mıßbildungen, 1n Methodik der Intormatıon in der und NUur diejenıgen Ausnahmen anzuerkennen,
Medizin. Ig eft (Aprıl 41—48

Engisch, Euthanasıe und Vernichtung lebensunwer- die wohl begründet sind.“ ®
ten Lebens 1n estrafrechtlicher Beleuchtung. 1945

arl Engisch, _ Besprechung VO:  =| Catels Buch 1n
eorg£g Siegmund]uristenzeifung‚ Nr. L 1964,
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ständigér Leser ın der Äuseinandersetzung mıtBESPRECHUNG EN seinen tiefbohrenden Untersuchungen einem
besseren Verständnis unNnserer Zeit un der ın
ıhr ringenden Kräfte kommen, WI1e S1E sich 1mM
heutigen Zustand Vunser er bürgerlichen Gesell-
Aait und ihrer Antipoden, der Sozialisten und
Kommunisten, 1n den innerpolitischen Vertalls-
erscheinungen und in den zwischenstaatlichen

Geschichte un: zwischenkontinentalen Machtverhältnissen
oftenbart. Klenk 5 ]

LOMBARDI Franco: Die Geburt der modernen
Welt Köln Kiepenheuer Witsch 196 299
Lw. 1,—.

Wenn philosophiert, sprühen die Funken. RNST, Fritz: Die Deutschen und ıhre Jüngste
Er behandelt die Großen 1mM eıch des eistes Geschichte. Beobachtungen und Bemerkungenmit einem noch orößeren und überlegeneren ZUuU deutschen Schicksal der etzten tünfzigAbstand als die Probleme der Durchschnittsmen- Jahre (19 1—196 1) Stuttgart: Kohlhammer
schen Leicht gerat in die Ironıe, selbst 1963 162 RBAN-Bücher, 75) 4,80

loben scheint. Er spricht VO  - der Geburt der Die Jüngste deutsche Geschichte schmerzt JEmodernen Welt und stellt ann immer W16e- den Deutschen, der S1Ce ehrlich 1Ns Auge faßt
der in vielfältigen Untersuchungen fest, dafß N Und 1n der 'Tat hat S1EC uns 1ın den Augen der
außerst schwer 1St, bestimmen, W 4ds »  O- elt eın Brandmal der Schande aufgedrückt.
dern  « überhaupt besage. Der Begriff 1st nıcht Keın Wunder, daß viele, allzu viele S1e verdrän-
eindeutig. SCH und VErSCSSCH wollen. ber unsere Umwelrt
Klar 1St dagegen L.s Gegnerschaft Zzur Meta- verg1fßt nicht, und immer wieder erlebt INan,

physik des absoluten Geistes, zumal 1n der W 1e Deutsche erschrecken, wenn iıhnen 1m Aus-
idealistischen Form, und ine Erkenntnis- and der VO: Ausland her das Verdrängte und
lehre, die das Denken und Erkennen des Men- Verdeckte unbarmherzig VOTLT Augen gehalten
schen MI1t demjenigen (sottes verwechselt. Kant wird. Un s$1e sind oft hilflos, diese Deutschen:
1St nach ihm insotern eın moderner Denker, als weil sS1e nıcht den Mut gehabt haben, die Dıinge

menschliches Denken, UNsSCITIEC Vernuntft klären, haben s1e auch nıcht gelernt, das Be-
ine absolute Vernunft abhebt äßt rechtigte der Anwürtfe VO Unberechtigtenjedoch Kant hınter sich; WCINN dessen 1NS- unterscheiden.

zendentalen Idealismus als seın „großes Mißver- Fritz Ernst eistet hier ıne dankenswerte
verständnis“ bezeichnet. Hiılte Ohne Hafß und Biıtterkeit führt den

\Kis
Was 1St 1U  — 1n diesen Fragen die eigene An- Leser 1n das letzte Halbjahrhundert deutscher

sıcht Lombardis? Sıie 1St mMit den Begriffen der Geschichte eın (1911—1961). Mıt der ErNSICH,
klassischen Philososphie schwer greifbar. Bısweili- ber verständigen Sachlichkeit eines Arztes
len scheint ıne „Begriffsmetaphysik“ tersucht CT, Was gut und gesund und W as krank
einer lebensphilosophischen Unmittelbarkeit 1n unNnserer historischen Individualität SCWECSCH
der Erfassung der Wırklichkeit das Wort 1St. Er geht dabei nıcht erstlinig VON der hro-
reden, wobei Jedo jede Seinsmystik VCOCI- nık der außeren Ereignisse, sondern VvVon der
wirft und ZEW1SSE exıistenzialistische Nachtah- Art Aaus, Ww1e sS1e VON den Deutschen erlebt WOTI-
recn des Vitalismus und des subjektivistischen den sınd, ZU Verständnis ihres Verhal-
Hıstorismus ablehnt. Manchen Fingerzeig tens Zu kommen.
H149 der Vertasser deutschen Lesern 1n seıner Daß Ernst sein eigenes Erleben beispielhaftKritik der italienischen Hegelianer geben. tür die Art vieler gutgesinnter bürgerlicher

Am zeitnahesten für. breitere Kreise wird das Kreise in mancher Hınsıcht Zzu Leitfaden neh-
Buch 1mM vierten Teıl, 1N dem seiıne Kultur- 991401 kann, macht die kritische Prüfung mensch-
philosophie und Kulturkritik ausbreitet. Er ıch besonders ansprechend.
nımmt TU „Krise der Kultur“ tellung als Neben den rein politischen und wirtschaftlı-
lıberaler, dem Christentum 1emliıch entfremde- chen werden auch die gelistigen Faktoren berück-
ter Geıist. Und trotzdem wiıird eın reifer, eigeg- sichtigt, VO:  3 denen manche Hitler den Weg
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ahnten. Die Bilanz dieser Hiflerzeit ist schaurig So wünschenswert die gebotene Zusammen-
schau der europäischen Entwicklung Hand

Wır möchten hiıer wel tellen der Theorien ihrer führenden eister auch 1StFragen
Wird mMan uUuNsSsSeTEC Deutschen, 7zumal _ die Ju- bisweilen würde mMan wünschen, der ert. hätte

weniger Stoft ausgebreitet und ihn dafür sründ-gend, azu bringen, das Bıld unserer Geschichte
A übernehmen, WI1e ist, wWwWenn iın dieser Bı- er die Lupe M4 Zumal seine

W

lanz nıcht auch mit seiınem vollen Gewicht das Urteile ber den Katholizismus zeıigen bısweli-
ZUrr Geltung kommt, W as bei und nach dem A len ine Voreingenommenheit, die polem1-
SAMMENDFU:! Furchtbarem von anderen sche Zeıten erinnert. An dıiesem Punkt Zzum1ın-
uns verübt worden ist? Die Millionen AaUus desten zeıgt S1 da{fß für den erf die Vergan-
ihrer angestammten Heımat vertriebenen Deut- genheit noch nıcht Ende 1St. G. F. Klenk 5}
schen, die rund Millionen TFausamer ache
ZU Opfter gefallener Zivilisten? Genügt CD
50 Jahre in der deutschen Vergangenheit Zzurück-
zugehen, das „Wıe WAar es möglıch?“ und Propyläen Weltgeschichte. Hrsg. olo MANN
überhaupt die Wesenszuüge UNSeTeEer Geschichte

Ü August NITSCHKE. Islam Dıie Fantste-
erhellen? Wır lauben nıicht. hat 1n eıner hung Europas. Miıt Beıträgen VO  $ Gustav V,
nıcht 1Ur wissenschafrtlich sondern auch pädago- Grunebaum, Berthold Rubin, Werner Philipp,gisch geschickten Weiıse den ersten Schritt N August Nıitschke, Francoı1s Louis Ganshof, Arno
weıtere müßlßten tolgen. G. F. Klenk ö7 Borst, Myers. Berlin: Propyläen Verlag

1963, AA S 101 Abb., Faksimilen, Landkar-
ten und Zeichnungen. Lw.

Man 1St den utoren dieses Sammelwerkes
HOLM, Soren: Das nde der Vergangenheit. dankbar, dafß S1Ee sich VO:  ; ein1gen Schablonen
Denken und Glauben 1mM Jahrhundert. . bezügliıch des Mittelalters frei gemacht haben
bingen: Katzmann 1963 XWVI,; 213 Lw. 17,850 Daß S1E einmal (vor allem Arno Borst) neben

Fıne erstaunliche Blütenlese geistvoller (3e- den räumlichen, politischen und sozialen Bewe-
danken A Umbruch der Zeit Auf Grund —- SUNsSsCH auch die religiösen und geistigen mehr

als früher berücksichtigt haben Da{iß s1e /tassender Kenntnisse der Literatur oibt der
andern ber die zumal 1mM Jahrhundert üb-ert. einen UÜberblick ber die politischen, Cn
iıche Manıe hinausgewachsen sind, 1n der Ge-sellschaftlichen, wirtschaftlichen und VOr allem
schichte des mittelalterlichen Reiches Nnur eındie religiösen, philosophischen und allgemeın

ideengeschichtlichen Kräfte, die iıne Wende der machtvolles Vorspiel ZUr neuzeitlichen Natıo-
Zeıten bewirkt en ber sind WIr wirklich nalgeschichte sehen un unter anderem
schon nde der Vergangenheit? Kann MNan einem unhaltbaren Canossa-Komplex CI-

dafß die Verweltlichung (Säkularısation lıegen.
Sosehr INa  ; diesen Fortschritt anerkennenwirklich nde (vollendet), der Optimısmus

mufß, mu{ß iInNna  .a} doch bedauern, da{fß Stück-bankerott sel1. Die schönfärbende Schau der
Welt i1St sicher in sich celbst unhaltbar 133 n werk blieb Beispielhaft zeigt siıch das Be1-

rag des bekannten belgischen Gelehrtenden, ber 1St sS1e auch schon 1mM BewulßlStsein
unserer Intellektuellen, wenn S1IE dıe Vor- Ganshoft. e1in Kapitel „Hochmittelalter“ bilder

gange 1n östlichen Ländern durch ıne 1in eLwa2 Mitte und Höhepunkt des Bandes. Ge-
Brille beurteilen? Auch der Intellektualismus ist rade weil be1 ıhm seiner Herkunft nach eine
insofern vielleicht überwunden, als WIr 1n der nationale Verzeichnung jener eit VOoO  - VOTN-

Gegenwart kaum och betont rationalistische herein ausgeschlossen WAar, hätte 198023  m hoften
Systeme der Weltweisheit entstehen sehen ber dürfen, eın tieferes Verständnis für die
1St auch nde als as unverbindliche (je- 1m abendländischen Christianiıtasgedanken VOI-

wurzelte Reichsidee en Zumindesten alsdankenspiel weıter Kreise unNnNseIrer Gebildeten?
mitteleuropäische Ordnungsidee 1St Sie durchAnderseits: kann INa  - die Bekämpfung des

„Modernismus“ durch die Kirche einfach als Jahrhunderte fruchtbar SCWECSCH. Ganshofs
kirchlichen Irrationalismus bezeichnen? Wıe dem Studie entspricht diesem Sachverhalt nıcht hin-
auch sel, kann MNa  a 4an dem, W 4S Holm hıer reichend. Die Darstellung wirkt weıthın blafß
vorlegt, nıcht einfach vorübergehen. und farblos,_ N gelingt ihr nicht, jenes Zeitalter
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Besp„recbungenc
AUS seinem eiäensten innersten Wesen heraus kosaken, schildert uns wahrheitsgetreu und mıt
nachzuerleben und nachzuschaften. erstaunlicher Objektivität den Verrat Von Lienz,

uch die gewaltige Unruhe, die damals die die Auslieferung der rund 30 01010 Kosaken
Tieten der europäischen Völker beherrschte, durch die Briten die SOW Jets, seine zehn-
I OT 1n den Beiträgen nıcht immer ihrem jJährige Odyssee 1ın den sibirischen Straflagern
vollen echt Was das oft tür stürmiısche und das’‘„ Wunder“ seiner Freilassung nach dem
Zeitabschnitte, die den Lenkern Un Vertretern Tode Stalins.
VO  ; Reich und Kirche keine uhe gOnnte. Die- Dieses mMI1t Blut und Iränen geschriebene
SCS Emporquellen oft radikaler, alle histor1- Buch 1St eiıne authentische Berichterstattung
schen Formen sprengender Frömmigkeit hier ber das Dahinsiechen VO Millionen Rus-
un: unbändiger Lebensgier dort. In den Kreuz- SCH, Arbeitssklaven, 1n Ketten. Doch NCr -

zugen und 1n frommen Volksbewegungen VO:  -} schütterlich bleibt der Glaube des Verfassers
oben her ımmer wieder gebändigt, schäumt der dıe Zukunft.des russischen Volkes in den
Triebstrom manchen Orten anarchisch ber eısigen Erdhütten der sibirischen Arbeitslager,
alle Ufer. Die Huter der Ordnung erschrecken Hunger und Brutalität die Gefangenen und
un! chlagen 1n ihrer Bestürzung oft maßlos ıhre Schergen zermürben, 1n den „Eiszellen“
(z Albigenser Am ehesten kommt Borsts der Frachtwaggons, 1n den morastıgen Tun-
hervorragend geschriebenes Kapıtel diesen dren Unerschütterlich bleibt aller Leiden
Dıngen nahe, ber dort, s1e sich 1n theolog1- und Seelenqualen Krasnows Liebe Rufßland.

Er, der ehn Jahren Zwangsarbeit 1n Sıbı-
mehr meıstern.
schen Tiefen verlieren, CI4 auch s1e nichF

rıen verurteilt WAarl, erscheint u15 Ww1e eın Bote
Und Ww1e sechr 1St der Ausgang des Mittelalters AauUus eıner anderen Welt Fınes der ergreifend-

eın Beweiıs dafür, daß das oroße Wort, das der STen Kapıtel des Buches 1St der Abschied des
oftenbarende Ott spricht, 1n keinen iırdischen Enkels VO  - seınem hochbetagten Großvater,
Ausdruck eingefangen werden kann, da{ß jede dem General Pjotr Krasnow, 1 Lubjanka-Ge-
historische Ausprägung der alle Zeıten fängnis Moskau. Seine mahnenden, Ja be-
richteten Botschaft notwendig immer wieder ZEeTr- schwörenden Worte: „Behalte alles 1mM Gedächt-
brechen muß, weil s1e CNS 1St, Ja, daß keine nıs! Sprich und schreibe die Wahrheıit, W en du
solcher Ausprägungen möglich 1lSt, ®)  e daß der Je 1n die Freiheit zurückkehrst. Die Welt muß
Mensch mi1t seinen Leidenschaften nd seiner die Wahrheit erfahren über alles, W a5s gesche-
Enge sS1e verunzilert der ar mehr der weniger hen ISt; W as jetzt geschieht und W 45 noch gC-
vertälscht Und doch kann kein yläubiger schehen wird, VO  - Lienz, vom Betrug und Ver-
Mensch anders, als diese Ausprägung immer rat, bıs ZuU nde Scheue keine Mühe, alles
wıieder 74 versuchen.- Von al dieser Problema- behalten, alles festzuhalten un dir 1mM Ge1-

StTE einzuprägen, da{fß du kommenden Ge-
werden mussen.
tik hätte 1n diesem Werk auch A

schlechtern die reine Wahrheit ber den Verrat,
Befriedigender SIN die Beiträge über Byzanz den Wortbruch und die Leiden, die Rußland

und Altrußland (Rubin und Philipp), vielleicht muß, wirst übermitteln können!“
weil ıhre Gegenstände u11l ferner liegen als Getreulich hat TAaSsnOW 1eSs Ver-
Miıtteleuropa. Klenk 57 mächtnis seines Großvaters ertüllt. Auch das

Vermächtnis seiner Mitgefangenen und Leidens-
>  CN, nıchts VETSCSSCH und Zeugni1s ab-
zulegen VOTLT aller Welt, hat der Autor ZEeW1S-

KRASNOW, Verborgenes Rußland. Zehn senhaft 1n der knappen elt rfüllt, die na
Jahre Zwangsarbeit 1n sowjetischen Arbeits- seiner Entlassung 1n die Freiheit noch leben

hatte.lagern. Aus dem Amerikanischen übersetzt VO

Mantred VO'  - der Ropp Berlin: Kranich-Ver- Interessant S1N: VOor allem auch die Ausfüh-
lag 1962 356 Lw. 14,80 rFungen Krasnows über die Zeıt nach

Nikola) Nikolajewitsch Krasnow, der Enkel Stalins Tod ber das schöpferische Erwachen
des berühmten russischen Schriftstellers General des russischen Volkes un die wa  sende Libe-
Pjotr Peter) Krasnow, des Verfassers des drei- ralisierung 1im sowjetischen Leben. Auch 1er
bändigen Romans „Vom Zarenadler ZuUr. Roten 1St des Autors Objektivität erstaunlich. Kras-
Fahne“, des ehemaligen tamans der Don- NO zıtlert häufig Gesprächspartner, die durch-
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Besprechungen .
aus authentisch Zu wertien sind Überzeugend verdient Lob Dıiıe beigefügten Fotos, die streıif-
wirkt auch se1in Appell des‘ Buches lıchtartig Begebenheıiten Aaus dem insatz der

den Leser, die russischen Dınge vorurteils- Kosakenverbände ın Südrufßland un auf dem
los bedenken. Von der Jungen Generatıon Balkan veranschaulichen, sprechen iıne beredte
weiß der ert. 1n emphatischen Worten be- Sprache: 1j1er sind einmalige Erinnerungen 1im
richten. S50 bedeutet dieses Werk eine Warnung Bıld wıedergegeben. In diesem kleinen Meıster-
und Mahnung. Die Erstausgabe 1n russischer werk 1St dem tapferen General VO  - Pannwitz
Sprache „Nesabywajemoje“ (1957) (Unvergeß- und SOa todesmutigen Kosaken eın durchaus
lıches) hatte yroßen Erfolg und WT 1mM Nu Ver- würdiges Denkmal vesetzt. armann
griffen. TAasnOW starh 1959 den Folgen der
schweren Leiden, die sich 1n der Gefangen-
schaft ZUSCZOSCH hatte, daß dıe Aufl
nıcht mehr rlebte 1960 erschien die amerikanı- STUDNITZ, Hans Georg Als Berlin brannte.
sche Ausgabe dem Titel „Ihe hıdden Stuttgart: Kohlhammer 1963 299 1Ba 19:50.Russ1a“, die mi1t dem US-Literaturpreıs auUus$s- Es andelt sich be1 diesem Buch eın Tage-gezeichnet wurde. Bedauerlich 1St, dafß die autf- buch AaUS der eit VO  } Februar 1943 bıs Aprıilschlußreichen wertvollen Fotos darunter cel- 1945, die der Verf., damals 1n der Informa-
tene Aufnahmen VO  w Ataman TasnO W un!: den t10NS- und Presseabteilung des AuswärtigenKosakenführern kurz VOr ihrer „Abreise ZUTXT Amtes tätıg, 1n Berlin verbracht hat Man -
‚Konferenz‘, VOr der Auslieferung die ebt den allmählichen Untergang einer Stadt,
SowjJets die 1n der russischen Ausgabe eHt>=- beobachtet und beschrieben VO:  - einem klugenhalten sınd, 1n der deutschen fehlen. Jeder, der Mann, der viele Hintergründe kennt. Auf-
sıch für Rufßland interessiert, sollte dıese Er- schlußreich 1St (0)8 allem die Tatsache, daß der
innerungen lesen, die die Wahrheit ber den
Kommunısmus und die Wahrheit über das rUS-

erft. jenen reisen nahestand, die den Na-
tionalsozialismus VO Anfang ablehnten,

armannsısche Vglk offenbaren. ber ohnmächtig 7zusehen mußsten, wıe alles,
W as ihnen jeb un: WAar, zerstorte. Drük-
kender als die iußere Zerstörung der Stadt
wirkt die unauthaltsame Auflösung der gesell-
schaftlichen Ordnung, die 1n jenen Jahren DC-KERN, rıch General von Pannwitz UN seine

Kosaken. Göttingen: Plesse-Verlag 1963 7974 Sa chah Nıcht laut W I1e die außere Zerstörung
Bilds., mehrere Kartenskizzen. Lw. 14,50 der Stadt, War S1e 1n ihrer Stille unheimlicher
Miıt Hıiıltfe namhafter Kosakenoffiziere schrieb nd nachdrücklicher bıs auf den heutigen Tag.

rıch Kern Auswertung VO  - Aufzeich- Da{iß das Bu: dies sichtbar werden Läfßst, darın
NUNSCH un: ielen Briefen des Generals VO:  - liegt seın eigentlicher Wert. Sımmel SJ
Pannwitz die Geschichte der Kosaken 1m Wwel-
ten Weltkrieg nıeder. Zahlreiche Erlebnis-
berichte, die me1st romanha: ausgestal-
tet sind, wechseln mI1t historischen Betrachtun-
SCH ab, be1 denen auch die Aufzeichnungen des
Obersten VO  e Schultz Verwendung t*anden Mıt
schonungsloser Oftenheit WIF'! der

RomaneKampf die Tito-Partisanen 1n Bosnıien
un Kroatıen geschildert, wobe1l unerhörte
Greueltaten verübt worden Besonderen MEIDINGER-GEISE, Inge Der Mond “O  S gestern.
Wert gewıinnt das Buch dadurch, da{fß dıe <  S Roman. Nürnberg: Glock un! utz ne

435 ILw. 19.80veblichen und verzweiftfelten Bemühungen Hel-
muths VO  ; Pannwitz eine bessere und Fin. kaum zwanzigjäahrıges Mädchen totet den
rechte deutsche Ostpolitik hervorgehoben WO1I- eigenen Vater, die schmachvolle Ehe der VCI-=

den storbenen Multter rächen. In die Kapitel
Das Bu!: 1st 1n hinreißender, ber scfilichter des Buches, VO  ; denen sich 7zwölf MIt dem „Lr-

Sprache yeschrieben, wobei alle Schönfärbere1 e1gn1s“ und 7wölf MIt dem „Geständnis“ be-
vermıeden wurde. Auch die Buchausstattung schäftigen, SIn 1n gekonnter filmischer Manıer
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Rückerinnerungen eingeblendet, die das Nach- ine Gelegenheitssache iSt, ine Gelegeéheit‚ diekriegsberlin mıit seinen wirren Verhältnissen ın INa  - nicht VECEIrDaSsSCh darf
der westfälischen Kleinstadt Ilswede als Erklä- Octave Coltenceau sollte S1e nıcht verpassen.
Iung, Hıntergrund und fortwirkendes, ber Durch unglückliche Umstände kommt ın eine
aufzuarbeitendes Verhängnis für die vielschich- Sıtuation, die ihn AA Entscheidung drängt.t1ge Verflochtenheit der zwıschenmenschlichen Aber findet nıcht die Kraft ur Annahme
Bezüge ebendig werden lassen. Die beiden Brü- der unbedingten Forderung des Evangeliums.der wollen die Tat ihrer Schwester VO  w einem Der Kompromi[($ wırd ihm ZU VerhängnisFacharzt als Folge einer Geistesverwirrung be- zunächst reilich ZUuU Glück Tatsächlich findet

mi1it der Geliebten, Marıe-Laure, die ıhn mMitzeichnet sehen. Solche Bemühungen scheitern an
dem klaren Geständnis der Mörderin: „Meınen der SAaNzZCN Kraft ihrer Person lıebt, eine Er-
Jan hatte ıch 1im Kopf den Plan, die Lüge, üllung, die ıhm 1n seiner Ehe VErSagt geblieben
dıe sich Vater NANNTE, töten.“ Worin die WAar. Nun wird sıch der Oberflächlichkeit
Lüge bestand, wird dem Leser den gleich- und Heuchelej seines Sanzen bisherigen Lebens
zeit1g auftauchenden Erinnerungen des verhö- bewußt, sowochl 1m religiösen Bereich W1e auch
renden Facharztes anschaulich, der siıch in den 1m Verhältnis seiner Familie, besonders
Jahren seiner früheren Berliner Praxıs mıiıt der seiner Gattın. Das lück mit Marıe-Laure
Frau eines seiıner Patienten VErgangen hat. scheint vollkommen. ber das Verhängnis

kommt unweigerlich und unaufhaltsam. DasDie Vert. versteht CS meisterhaft, persönliche
Drama geht seinem Höhepunkt9WennMotive nd milieubedingte Anfälligkeit für das
Coltenceau, noch unschlüssig, wieder beginnt,Verbrechen 1m Erlebnisspiegel der Umwelrt PSY-

chologisch auszuleuchten. Sıe weiß sıch den hei- sich die Frage nach Ott stellen. Marıiıe-
lenden Kräften des Lebens verpflichtet und will] Laure die Entscheidung, die ih: einerseits
dem gefährdeten Menschen helfen. S1€e kennt vernichten mufß, anderseıts ber einer „Sanz
auch dessen abwehrende Scheu asch aut- Ruhe“ gelangen äßt
genötigte „fromme“ Antworten auft notvolle Estang erweıist sıch als genialer „Dramatı-
Fragen. Das Mag mMiıt eın Grund se1n, ker“. Er ermas in weıtem Bogen die 1:
S1e die Lösung der aufgeworfenen Probleme Wiırklichkeit umftassen. „Nur wenıge NOL=

stehen C5S, das Agglomerat Aaus Fleisch undnıcht ausspricht, sondern 1Ur vorbereitet und
Geist, aus Gut und Böse, nämlich den Men-Ww1e eın hintergründig-abstraktes Gemälde

verhalten andeutet, den reifen Leser heraus- schen, brillant darzustellen“ Marcel Brıon).
zufordern, diesen Schritt, den S1e ihm nıcht CT- Eıne Fülle von Problemen wırd angerührt, die
Sparch wiıll, selber Iun auch die Arbeit des Seelsorgers und die efle-N eumetier S:

X10N des Theologen bereichern können.
Ploetz d

ES'I'ANG‚ Luc Das Glück un das Heil. Roman. VITTORINI, lio Gespräch ın Sızılıen. Olten
Köln Bachem 1963 301 Lw. 19,80. Walter 1961 208 1 14,80

1e€ wurde einem Menschen zuteil, yleich- Der Roman hat Vıttorinis Weltruhm begrün-
zelt1g se1ın Glück und se1in Heil erlangen.“ det. Er ISt schon 1941 erschienen, spater ber
Dieses Wort VO'  ; Peguy steht dem Roman als VO: faschistischen Regıme verboten worden.
Motto 46B Es 1St richtungweisend für das Dıie eutsche Ausgabe erschien 1944 ın
'  N Werk Von Antfang zıeht der Autor Zürich e 0) 1St das „Gespräch 1in Sizilien“ einen
den Leser 1n den Bannkreis seiner Problematik, langen Weg 5  > bıis 6S umlls kam ATr
die 1mM wesentlichen 1n der Spannung zwischen torını schildert den kurzen Besuch eines Jungen
menschlicher un relig1öser Exıstenz gründet. Mannes bei Sar Multter 1ın Sizilien, der AUS
Zunächst wırd das Problem Von der Reflexion dem Gespräch mit der Mutter LIEUEC Zuversicht
her diskutierend ANgSCHANSECN. Die Worte, die auf die unerschütterliche Kraft der menschli-
Protessor Clamamus, eine höchst seltsame, als chen Natur schöpft, die VO totalıtiären Staat
Mystagoge ıne LECUEC Religion verkündende (3e- erniedrigt und beleidigt wird. So 1St das Bu
stalt R8l (Octave Coltenceau, den Helden des ein Dokument der ıtalienıschen Widerstands-
Romans, richtet, sınd geradezu prophetisch: bewegung geworden. ber doch ıcht 1n erster
„Eınes Tages werden Sıe wissen, da{fß das Glück Linıe ein politisches Bekenntnis, sondern eın
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(literarisches Zeugnis_ vom Idealismus ;talieni- gelöst ın eiıne unübersehbare Fülle von
wırrenden Bıldern, deren Einfallsreichtum einescher Jugend, das ZWaNnzıgz Jahre später nıchts

von seiınem Wert verloren hat Hüpgens SJ geniale dichterische Begabung ahnen lißt Eıne
Familie wird geschildert, deren Vater Mo, eiıne
Tochter Narm, ein Bruder Norm un eın Kind

FRISCHAUER, Paul Der Sıeger. Hamburg: Mo- Närm heißen Narm stirbt 1n dem Koman

saik-Verlag 1963 318 Lw 16,50 üuntmal Das Ganze oll wohl darstellen, wıe
der Mensch 1n einer verfremdeten Welrt lebt,In Romanform „ieht die Lebensgeschichte
in der sıch nıcht 7urechtfinden kannn 1leKonstantıns Leser vorüber, angenehm und
menschlichen Beziehungen mussen enttäuschen.unterhaltsam erzäihlt. Hıer WITF: Konstantın
Eıne dichterische Vision des Lebens, das 1ınals ein einfacher Mensch geschildert, dem jeder
jedem Augenblick VO ode überschattet wird.Ehrgeiz ternlıegt, der LUr eine bescheidenes
Das Buch bietet dem dafür zugänglichen Lesermenschliches Glück sucht Alle Kämpfe die
einen literarıschen Genuß, der auf weıtere AausSs- arMacht 1mM Reiche sind ihm seinen Willen
gereiftere Werke hoften aßt Hüpgens 57aufgezwungen. Wıe dem auch sel, die geschicht-

ıche Bedeutung Konstantıns kommt bei diesem
historischen Roman kurz Die „konstantin1-
sche Wende“ bleibt nebensächlich. So 1St 1n dem
Bemühen, Konstantın mehr menschlich eich- ÄLVERDES, Paul Rabe, Fuchs un Löwe Fa-
NCN, seıne Gestalt doch erheblich erzeichnet. beln der Welt. München: Ehrenwirth 1962
Leben un Werk eines Mannes lassen sich VO:!  3 401 Q 55 Abb uv 16,80
einander nıcht tirennNen. Hüpgens S} Die Fabel 1st iıne unmodische literarısche

Gattung. Aus dem Weltschatz chinesischer, indi-
scher, persischer, arabischer, auch afrikanıischer,

SOBE JANO, Gonzalo: Moderne spanische Er- VOT allem ber europäischer Fabeln hat der
zähler. öln Bachem 1963 248 Lw. 14,80 Schriftsteller Alverdes 363 VO  - diesen anmut1i-

Diese Auswahl bietet längere und kürzere SCNH, geschlıffenen, witzsıinnıgen, satirıschen,
Geschichten von NCUMN spanischen Autoren, die Menschsein 1mM Tier spiegelnden, den Menschen
8008  =) alle Zur jJüngeren Generation rechnen ann. verbessern-wollenden literarıschen Gebilden
Der Herausgeber Sobejano, Gastdozent tür gesammelt, ausgewählt, zum eil sprachlıch nNneu

spanische Lıteratur der Universität Köln, gefaßt. Für einen großen Teil der Sammlung
hat eine eingehende Einleitung vorausgeschickt, weilß siıch der Herausgeber dem verstorbenen
die u11ls Voraussetzungen un Bedingungen W. Schmidkunz verpflichtet. Fünfundzwanzıg
moderner spanischer Lıteratur verständlich Holzschnitt-Abbildungen des berühmten
macht. en utoren gemeinsam 1St die cstarke Grandeville ZUr Neuausgabe VO:  $ La Fontaınes
Tendenz ZUrC Sozialkritik, die ber weder ZUr Fabeln VO  = 1838 illustrieren die Auswahl. Sıe
Revolution auffordert noch 1n Lethargie VO1 - verdient den Rang eines Haus- und Schul-
sinkt. Religiöse Momente spielen keine ent- buches
scheidende Rolle, werden ber uch nıcht BC- Im Nachwort hätten WIrLr gern ıne Jängere
leugnet. Kleine Begebenheiten Aaus dem Leben Ausführung über die Geschichte der Fabel Be”
einfacher Menschen machen wesentliche Lebens- sehen. In den Schluß dargebotenen Fabeln —
probleme transparent. S0 bietet diese Auswahl sS1e stammen VO Waggerl] und Eugen
nıcht 1Ur Erzählungen spanischer Autoren, SOI1- oth wird das Problem der Gattung deut-

lich Ihre Tradition, 1mM 9; Jahrh merklichdern spiegelt spanisches Leben der Gegenwart.
dünner geworden, scheint 1M ahrh: Ver-Hüpgens SJ

Do kann INa  - iragen, ob un w1e-
weıit siıch die parabolische Sprechweise der Fa-THOMAS, Manuel: Herr Mo der der Abstieg

ın den Hades Roman. Essen:! Hans rıewer bel als literariıscher Kleinform 1n die literarı-

Verlag 1962 3098 sche Großform des Romans und Dramas (Zz
Wer eine Vorstellung VO  3 diesem Erstling bei Kalftka, Brecht, Dürrenmatt, Frisch) Ver-

des jungen Autors gewınnen will, muß wandelte und verwandeln mußfite; Fragen, die
reilich mehr den Literarhistoriker als denPoe, Elisabeth Langgasser un Hermann
Sammler betreften.Kasack gleichzeitig denken. Der Romap iSt aut- P.,K.Kurz
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Byron, Rimbaéxd un der Jugendbewegung)Pädagogik
wendet sich der erf. der Darstellung der Nach-

TENBRUCK, Fr edrich Jugend und Gesell- kriegsgeneration Was 1er gesagt wird, 1st
schafl Sozio0.ogische Perspektiven. Freiburg: zutreftend 6 1n FEinzelheiten sein Mag
Rombach 1962 LEA Kt 78  © Klischee und Schablone, zumal alles nd jedes

Tenbruck geht 1n seiner Schrift einen anderen zıtiert wird, Worte WI1e Statistiken, hne ihren
Weg als eine einseıitige empirisch ausgerichtete Wert ritisch überprüfen und hne die Fund-
Jugendsoziologie. Er blickt VO  — der Siıtuation stelle anzugeben. chelsky esteht neben Tartler,
der industriellen Gesellschaft auft die Jugend Kluth, Bondy, Blücher, Muchow, Bed-

narık, Kınsey, neben Brecht un arl Marxun verfolgt den Prozefß der Sozlalısierung.
Seine Feststellungen decken sich MI1t den Ergeb- Gegen Ende des Buches wird manches deut-

licher der Famaillie „eEin Vorwärts VOCT-nıssen der Statistiken: Da die Sozlalisiıerung,
außerhalb der Famiıilie als der Primärgruppe, gesellschafteten Formen des Aufwachsens Junger

Menschen“ (99), Entmenschlichung desSOZUSARCN Wa eigener Regie“ 92) des Jugend-
liıchen VOT sıch geht, entsteht eine „Untersoziali- Menschen 1m Arbeıitsprozef$ „Vergesellschaftung
sıerung der Person“ 97) Ferner schafft die (S8 der wichtigsten Produktionsmittel, unmittelbare
sellschaft selbst dıe besondere Zuspitzung des Mitbestimmung des Arbeitenden (144,
Jugendproblems „Nıcht NUr, weil S1Ce sich selbst ebenso 178) Unter der Überschrift „Europäische
1n das Außerlichste ıhrer Welt verstrickt zeıgt, Perspektiven“. liest INan AIn Europa besteht
sondern weıl S1C die Jugend mit dem ußerlich- die reale Möglichkeit, hne blutigen Umsturz,
sten dieser iıhrer Welt noch überschwemmt, CI - auf mannıgfaltige ATt; Ora lpara gesellschaft-
stickt S1C den produktiven Gebrauch der UutOo- ıche Strukturen umzugestalten und zum So7z12a-
nomıe“ (1 13) lismus überzugehen“

Die Einführung des Begriffes „Person“ als ı1l INnan darüber hinwegsehen, dafß die
„ınnere Struktur“ des Menschen, als „Ergebnis eigentlichen Probleme der Jungen Generation,
Aines langwierigen und komplizierten sozialen w1e S1e eLIwa Hermann Bertlein (Das Selbst-

verständnıis der Jugend heute) darstellt undLernens“ (56), dient wohl nıcht hinreichend der
Klärung des Tatbestandes, da der Begriff der Ww1e S1C gerade 1mM Bereich des Relig1ösen

Heınz Hunger (Evangelische Jugend un EeVall-Person bereits 1n der Philosophie und ebenso
1n der Psychologie (z bei Jung seine elische Kirche), Hans-Otto Wölber (Religion

hne Entscheidung) und Theophıil Thun eli-teste un andersartıge Bedeutung hat Könnte
9888  . nıcht, Mißverständnissen entgehen, 71ÖSe Entscheidung der Jugend) aufgezeigt ha-
eintach „Persönlichkeit“ 5  9 zumal auch ben, 4200 nıcht ZCHNANNT werden, ann Nan

Schelsky wahlweise STAtt Person „sozial-kultu- das Bu  ‚$ vieler anregender und kritischer
relle Persönlichkeit“ anbietet (Fıscherlexikon Gedanken (SO LA ber die Liebe, 108 ber
ı Soziologie, die Freiheit, 151 nıcht empfehlen. Man ann

Dıie Schrift Tenbrucks acht eutlich, wıe 1Ur den Autor sıch selbst Wort kom-
sehr Jugendprobleme uch und VOT allem Pro- INnen lassen: AI der jJungen Generation wächst
bleme uUuNserer Gesellschaft sind un WI1C sechr das Mißtrauen die Simplifikatoren“ (174
deshalb die Soziologıe beı der Lösung dieser Bleistein 87
Fragen, durch Klärung der Strukturen, behilf-
lıch seın kann. Die Broschüre wird dem, der
mMiıt der Jugend un hat, große Klarheit FLITNER, Andreas Soziologische Jugendfor-
bringen. Bleistein A schung. Darstellung un Kritik AaUuSs pädagogl-

scher Sıcht. Heidelberg Quelle un Meyer 1963
163 Kt. e  ©

Da Soziologie ebenso Ww1e Pädagogik 1n einer
FISCHER, Ernst: Probleme der Jungen Genera- ZzeW1ssEN Hinsicht „Wissenschaft VO Menschen“
L10N. Ohnmacht der Verantwortung? Wıen- sınd, WAar P nÖötig, einmal die Geschichte der
öln Europaverlag 1963 soziologıschen Jugendforschung seiIt iıhren An-
1050

180 Patperba.ck fängen aufzuzeichnen un damit für die päda-
Nach einer Beschreibung der Generationen gogische Fragestellung in unserer Zeıt ruchtbar

VONN 1770 bis 1945 (charakterisiert Werther, machen. Andreas Flitner bringt einen treften-
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Besprecßufigen
den Überblick ber das Werden der soziélogi— SEIDMANN, Peter: Moderne Jugend. Eine Her-
schen Jugendforschung und sıch kritisch ausforderung A die Erzieher. Zürich-5tuttgar_t:
nıt den Ergebnissen un: AMearhoden der einzel- Rascher 1963 194 Br 13.90.
NCNn Werke auseinander, VOrLT em miıt Schelskys Ausgehend VO  —$ der Tatsache des Menschen-
These VO  - der „skeptischen Generation“ (69—88) lebens als Wandlung und Reifung kommt der

Wenngleich klar wird, da Jugend heute ert. ZUr Jugend 1in ıhrem Erwachsenwerden.
nıger eın *am der Seelenschilderung als eines Auf dem Hintergrund anthropologischer (je=
der gesellschaftlıchen Analyse 1St wodurch sichtspunkte begreift A „fragmentarische

Erwachsensein der Jungen” 1ın UNSerer Zivilisa-die Beziehung ZUuUr Soziologie handgreiflich
wird), wird doch den stillschweigenden Vor- t10n. Besondere Autftmerksamkeit chenkt dem

Kampf die Selbstbehauptung und der Lie-aussetzungen beider Wissenschaften, der Päda-
g0ogik Ww1e VOTL em der Soziologie, nıcht besnot. Die Herausforderung der modernen

Jugend die Erzieher annn seiner Meınungnügend Beachtung geschenkt: den anthropolo-
gischen odellen un den ethis  en Ma(istäben. nach 1UFL5: beantwortet werden durch eine echte

Weiterbildung des Lehrers (145, 146) Wenn derEs genügt demnach nı  G „die eine Wissenschaft
ZUr Korrektur der anderen einzusetzen un!: Lehrer ımmer noch sıch selbst erzieht, kann
Ma{(stäbe erarbeiten, miıt denen INa  - sıch 1mM auch andere erziehen.
Dickicht der Aussagen zurechtfinden ann  C (Vor- Das Buch 1St mit großem Verständnis für die
WOTT, 8 Nur VO  - einer philosophischen der heutige Jugend W1e für den Menschen ber-
theologischen Warte AUS werden gültıge Ma{ßs- haupt geschrieben, w as durch die tiefenpsycho-

logischen Arbeiten des ert. wohl mitbedingtstäbe w ıe notwendige Korrekturen erkennbar.
1St. Behutsam werden die Tatsachen gedeutet,Bleistein S} gemäfß dem VWorte, „alles vom Menschsein Aaus,
VOonNn seinen Lebenskräften, Lebensordnungen
und Daseinsgrenzen“ her begreifen.

DIETZ, Heıinrich: Jugend Von heute Gesell- Der Rückbezug auf anthropologische Aussagen,
chafl “von MOTSCN. Ist die gesellschaftliche Inte- den INa  -} 1im Buch wohltuend empfindet, ırd
gration der Jugend gefährdet? Neuwied: Her- leider 1n gleicher Weise 1M Kapitel ber die
INanın Luchterhand 1963 DD Glanztolie Liebesnot vermifßt (Z 129)
18.60 An manchen tellen WIr:! der geschlechtlichen

Dıie Siıtuation des Jungen Menschen wird 1n Aufklärung durch den Lehrer das Wort SCIC-
diesem Bu dem Blickpunkt der Eın- det (120, 160, /a u. a.) Wenngleich die Auf-
führung 1n die Gesellschaft betrachtet. Es wird klärung er „sexuelle Sachverhalte“
ausgeführt, daß 1€es5 weithin in rage gestellt heute noch 1m lıegt, 1St 1es dennoch
ISt, durch die Massenkommunikationsmittel Un nıcht Aufgabe der ule, VOTr allem nıcht 1n
iıhre Modelle, durch die Auflösung des heimat- kollektiver Weise. Es 1St nÖöt1g, den Eltern hier

Hıiılte eisten. Iiese bıetet hervorragend: „Eınlıchen Raumes, durch den Nıhilismus UNSCICI
Zeıt un durch dıe Flucht 1n Cliquen un Rat (Handreichungen für Eltern Zur

Aufklärung der sechs- bıs zehnjährigen bzw.Banden.
Zum Aufbau einer Sozialität werden zehn- bis vierzehnjährigen Kinder, Pfeifter-

verlag/München 1964 Der Text 1St als BriefVOoOr allem für den Raum der Schule (Mitver-
AaNCtWOrTUN USW. gyute Ratschläge 4 der Schulleitung die Eltern gedacht; eNT-

hält auch Angaben ber Literatur Z diesenben, un ebenso wiıird der Sport (186 1n seinen
ıntegrierenden Möglichkeiten herausgehoben. Fragen.) Bleistein SJ
Das Buch 1St VOT em für den Erzieher pCc-
schrieben; 05 macht nachdenklich und xibt An-
stöße /A0hG Bewältigung aller gefährdeten Ten- SCHALLER, Klaus: 2e Pädagogik des Johann
denzen, die einer Sozialiısierung des jungen Amos C’omenıus UN die Anfänge des pädago-
Menschen on heute entgegenstehen. gischen Realismus ım Jahrhundert. Heidel-

Die Forderung eiıner Ganztagesschule (47, berg: Quelle Meyer 1962 540 art 5 9  wa
Lw. 49 ,—199) steht ohl gegen'dıie andere, wesentlichere

Forderung: Dıie Familie wieder 1n ihrer Erzie- Die Bedeutung, die Comen1us tür die Päd-
Bleistein ST agogik seiner Zeit und ebenso für das pädago-hungsfunktion autzuwerten.
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gische Denken unserer eIit zugeschrieben wird, zurückzubinden (etwa ab 15315; gefährdet da-
unterzieht Schaller der Kritik, indem den mit ber das Ziel se1ines Lebenswerkes.
Ursprung der pädagogischen Leitbilder des (50 Im SanzeCn befleifßigt sich der ert. einer
men1us zurückverfolgt bis in die Pansophia, wohltuenden Objektivität, WCLHnN auch der 'pro-
jene unıverselle relig1iöse VWeıisheıt, der etztlı! testantische Blickpunkt 1n der Beurteilung der
seiıne Erziehung gilt. Im Verlauf der Arbeit katholischen Kirche damaliger Zeit (Z ]au-
wird klar, da{fß Comen1us bei bleibender benstreue VO  - Wıimpfeling 39 Rechtfertigung
Wiıchtigkeit für das Sprachstudium und für das Bucers [42] UuSW.) spürbar wırd
chulbuch (vor allem 301 ft.) — in seiınem eigent- Bleistein \
lichen relig1ösen Anliegen VO: seinen Nach-
folgern und Interpreten säkularisiert wurde

und da{fß keinesfalls ine „Antizipation COMENIUS, Johann Amos: Informatorium derder neuzeitlichen Pädagogik“ (14) 1St, sondern
ın Wahrheit das Sanz Andere denkt Kohls Mutterschaul. Hrsg. VO  - Joachim Heubach. He1i-

elberg Quelle Meyer 1962 104 Aart.Sagt: 16 Pädagogik des Comen1us ıst
uns als das oroße Noch-Nicht dieser 9,80
päidagogischen Intention begegnet. Sıe bietet Der Herausgeber des „Informatorium Mut-
den Hintergrund, auf dem Erst die Konturen terschul“ hat sıch die Aufgabe vestellt, durch

iıne brauchbare kritische Edition den W1SsSsen-der Anftfänge des pädagogischen Realismus sicht-
bar werden“ Der Beitrag Schallers schaftlichen Anforderungen entsprechen und

„darüber hinaus ber uch eiınem weıteren Le-wıird sowohl 1n der Forschung über Comenius
Ww1e 1n der Geschichte des Schulbuches eınen serkreis diese klassische Schrif} comenianischer
festen Platz haben Pädagogik Nne  — erschließen“ (Vorwort).Bleistein SJ Er hat sein Ziel erreicht. Die Fülle der Anmer-

kungen äßt das Ma{iß seıiner Arbeit ahnen.
Bleistein SJ

KOHLS, Ernst-Wilhelm: Die Schule bei Martın
Bucer ın ıhrem Verhältnis Kirche un Ob-
rıgkeit. Heidelberg: Quelle Meyer 1963 HEINRICHS, Heribert: Brennpunkte neuzeitli-
244 Kart 1 ı Lw. 15,— cher Didaktik Aufl Bochum Kamp 1962

Kohls beschreibt 1n seınem Buch die Entste- 233 Kart. 4,60
hung des Schulwesens 1n Strafßburg 1M Jahr- Als Brennpunkte neuzeiıtlicher Didaktik C171 -

hundert, eın Vorgang, der 1n Jeicher Weiıse kennt Heinrichs das Politische, das Exemplari-
für d1e Geschichte der Reformation W1e tür die sche un das Dramaturgische. Es werden wohl
Geschichte 1n Deutschland VO Bedeutung ist. die nötıgen wissenschaftlichen Grundlegungen
Er eistet diese Aufgabe M1t wissenschaftlicher gvebracht; die hohe Aktualıität der Fragen wird
Akribie, W as sein Studium der Handschriftften ber IYST spürbar in den angeführten Beispie-
WwI1ıe die Unmenge der Anmerkungen bewel- len Sophie oll (31); Lesebücher se1it 1907
S11 Bucer geht 1n seinen Schulplänen, die (38 ff Skandinavien (132 4, Schulspiel
Vor allem 1n Straßburg verwirklicht, folgen- (185 {f.) Irotz der beachtlichen „Aufmerk-
den Weg Erst lockert (1524) das and der samkeitsexerzitien“ Weiısen der

Konzentratıion, WILr H1a  - dem Schulfernsehen,Schule ZUr katholischen Kirche und spielt dem
Rat der Stadt mehr und mehr die Schulobrig- VOT allem ber dem „Fernaugenunterricht”
keit Z yemäfßs seiner Idee des „gemeın nutz“. Closed ircuit Television) mi1t berechtigter
Am nde seiner Tätigkeit versucht aller- eserve gegenüberstehen. Im SaNzZCH eın
dings die Schule wieder die neue!) Kirche regendes Buch Bleistein SJ
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Die Dıskussion die „Pille
Josef Fuchs 0}

Anfang Maı dieses Jahres gab Erzbischof Heenan VO  3 Westminster Namen der
Bischöfe VO  e England un Wales C1iNe Erklärung ber die inzwischen aller Welt
als Aı baby pıll bekannte Droge ab1 Er stellte darın fest dafß Sal nıcht als erlaubtes
Miıttel der Geburtenregelung gelten könne Diese Erklärung tand un  te Pu-
blizıtät un heftigen Wıderspruch auch be1 vielen engliıschen Katholiken England
erlebte CLE Woche, die VOonNn der öftentlichen Diskussion der Erklärung VO  w Erz-
ischofHeenan beherrscht seıin schıen Die katholische Wochenschrift „TIheTablet“?
konnte nıcht umhın, iıhrer Pfingstnummer Beıtrag bringen, der die
Situation sıchtete un darzulegen versuchte, W 4S ON eigentlich be1 der Diskus-
S10oON die Pılle gehe un welche Bedeutung ıhr beizumessen SE

Das Anlıegen VO  $ AThe Tablet“ drängt auch außerhalb Englands. Es z1ibt viele
jJournalıstische und oft eher sensationelle als sachliche Hınweise un Berichte, die
scheinbar informieren, tatsächlich aber Fragen autreißen und Verwiırrung
stiıften Was steht ZUE Diskussion die tradıtionelle Ehelehre oder ıhre Anwen-
dung auf eine durch C1inNe UG Entdeckung geschaffene Situation oder einfachhin
CMn Sanz ethisches Problem? Und nıcht zuletzt 1ST die Lehrautorität der
Kirche rage gestellt revidiert die Kıirche iıhre Lehre? Der vorliegende Beıtrag
hat diese Fragen VOTLr Augen Er 111 also ıcht C1in moraltheologischer Beıtrag ZUrTr

Lösung der Frage die Erlaubtheit der Pılle SC1IMN, sondern möchte ZUuU Ver-
ständnis der Diskussion die Anovulationspille katholischen Raum verhel-
ten Da N SIN akute Diskussion geht dürfte 65 Qut SC1IN, VOFrerst auf CIN1SC
1Ur CIN19C Tatsachen hinzuweisen

Dıe Dıskussıon

1954 entdeckten die Amerikaner Pıncus un Rock be1 ihrer Suche ach
Medikament ZUr Behebung von Sterilität GE Droge, die künstlich den Zustand
herstellt den die Natur selbst während der Schwangerschaft (und vielleicht wäh-
rend der Stillzeit) bewirkt die Sıstierung der Reifung VO  ; Fizellen den varıen

TIhe Tablert VO! 1964 529
2 Ihe Tablet VO! 16 964 543

Stimmen 174 401



Experımente Fra Portor OB Ü X  9 daßfür die Zei XCE
IM Organısmus dem Einfluß der roge steht, e1iNe Empfängnis ausgeschlos-
5SCM1 1IST.

Trotz iıcht abgeschlossenen Diskussion ber unerwünschte Nebenwirkun--
gCcn (vor allem Spätwirkungen) der Pille auf die Pa un möglicherweise auch
auf ein nach dem Gebrauch der Pille empfangenes oder geborenes ind tand die
Entdeckung vVvon Pıncus un ock lebhaftes Interesse un: Publizität. Die
Bevölkerungspolitiker un die Famıilienplaner PTN1ESCH das u Mıttel das ohne
je] Intelligenz un: hne Einfluß auftf den Vollzug un: das Erlebnis der ehelichen
Begegnung 6LE gewünschte Planung der Geburten ermöglıchen schien. Zehn
Jahre nach der Entdeckung der Droge 1ST durch Schlagzeilen und entsprechende
Berichte der Presse die gyroße Neuheit aller Welt verbreitet worden. Zu den
Hauptpunkten der Presseberichte gehörte schon bald die Frage der siıttlichen Zl
lässıgkeit VOTLT allem der Sicht der katholischen Kırche un ıhrer Morallehre
Und das ıcht NUr, weiıl gute katholische Ehen anderen Weg verantwort-
licher Geburtenregelung als dauernde oder zeitweilıge Abstinenz erhofften, SO

ern auch weil die Bevölkerungspolitiker schon 6111 Mittel der Geburten-
regelung suchten, das katholische Bevölkerungen keine Bedenken erheben
würden. Die große Publizität un: die Eigenschaften der Pille brachten es MTL sıch
dafß nach den Angaben der pharmazeutischen Industrie die Verwendung der
Pılle ansehnliche Ausmaße AaNngZgCNOMMECN hat sicherlich nıcht Nur be1 Niıcht-
katholiken.

Seıit 1957/8 hat sıch die katholische Kirche sowohl durch ıhr Lehramt als auch
durch ihre Moraltheologen den MT der Pılle verbundenen Moralfragen zugewandt
Eınen ersten eingehenden Artikel schrieb der Löwener Moraltheologe Janssens®
11 gleichen Jahr ahm Papst 1US @R! ohl ıcht ohne stillschweigende EZUg-
nahme auf diesen Artikel den anstehenden Fragen Stellung‘“ In Anwendung
allgemeiner Moralprinzipien legte VOTr allem auf grundlegende Untersche1-
dung Gewicht erfolgt dıe Stillegung der varıen durch die Pille unmittelbar aus

therapeutischen Gründen, 1ST dagegen nıchts einzuwenden:; ertolgt SIC jedoch
Z Zweck der Schwangerschaftsvermeidung (Z gesundheitsgefährdende
Komplikationen auszuschließen), 1STt das direkte, empfängnisverhütende und
damıt unerlaubte Sterilısierung Die Moraltheologen vertraten inzwischen durch-
gehend die gleichen Grundpositionen 1Ur CIN15C Grenzfragen blieben kontrovers
Dennoch wurden Jangsam, hie un da, Z weitel der Posıition 1US X I1
laut handelt CS sıch be1 der Verwendung der Pılle zu«: Zwecke der Geburten-
regelung wirklich Empfängnisverhinderung un: Sterilisierung? In Amerika

3 In Ephemerides Theologicae Lovanıenses (1958) 357—360 In Amerika Gibbons, 1 America
(1957) 346—348 Gibbons-T Burch Amer Eccles Review 138 (1958) 246—277 Connell
Amer Eccles Review 137 (1957) 50 f — ] Lynch The Linacre Quarterly 93—99

4 AAS5 (1958) 732—740
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ock 1963 oße fsehe mıiıt se em Buch 1m Has C
dem sıch alspraktizierenden Katholiken bekennend — die Verwendung
Anovulationspille ı eine Linie stellte ILLE der als sittlich unantechtbar geltenden
Zeitwahl der Ehe Noch gleichen Jahr schrieben die beiden angesehenen
Moraltheologen Kelly un: Ford ihrem Werk Marrıage Questions“® da{ß
ohl eın Theologe eine solche These Doch erschienen die Jahres-
wende 963/64 fast gleichzelitig Ye1 Artikel theologischen Zeıtschriften, die sıch
diskussionshalber für die erlaubte Verwendung der Pille zwecks verantwortlicher
Geburtenregelung aussprachen Autoren der Löwener Moraltheologe Jans-
sens’ der holländische Dominikaner Van der Marck8 un: der alınzer Weih-
bischof Reuss? Diese Artikel VOT allem der ETrStE; hatten eine weltweiıte Re-
SsONanz dafür un dagegen be1 den katholischen Theologen; die begonnene
Diskussion ZW ar besseren Verständnis des Für un! Wiıder bei,; bleibt
aber vorläufig Diskussion un scheint WEeIT davon entfernt SEMEINSAMECN,
AausSs Einsicht CWONNCNCH Lösung führen.

uch CIN12€ Bischöfe, 199088 dem Papst die authentischen Lehrer der Kırche, sahen
sich veranlaßt die Diskussion einzugreıfen. Vor allem hielt 6S der als often un
weitsichtig geltende Kardıinal Cushing, Erzbischof VON Boston un ber-
hirte Rocks, für Pflicht sich offen die MITt allen Miıtteln amerikanischer
Massenmedien verbreitete These ocks Stellung nehmen. In Holland hatte
März 1963 der Bischof Bekkers VvVvon Hertogenbosch die Fragen die Ano-
vulationspille als offen bezeichnet!® Zurückhaltender Wr August des gle1-
chen Jahres C11NC pastorale Anweısung der holländischen Bischöfe die Geilist-
lıchen orıin DESARL wurde, daß CIN1SC der Moralfragen bezüglıch der Pılle noch
often sei1en!! Di1e Berichterstattung ber dieses Pastoralschreiben angelsächsi-
schen Raum 1e{fß sıch irrtümlicherweise verstehen, da{fß nach Meınung der hollän-
dıschen Bıschöfe die These Rocks C oftene moraltheologische rage darstellte,
obwohl die holländischen Bischöfe eindeutig NUr erklärt hatten, da CIN1SC Grenz-
iragen vorläufig offenstünden, nıcht aber die rage der antıkonzeptionellen Ver-
wendung der Pılle, ZUuU 7 wecke der Geburtenregelung Die Wirkung dieser
Berichterstattung 1881 England un: Amerıiıka veranlaßte den holländischen Kardinal
Alfrink Richtigstellung dieser Berichterstattung Diese Rıchtigstellung
wurde Amerika un England der katholischen Presse veröftentlicht!?: der

Das Buch 1ST inzwischen auch deutsch erschienen John Rock Geburtenkontrolle, Vorschläge e1nes katholischen
Arztes Walter-Verlag Olten-Freiburg 1964 Paperback 9.80

6 Contemporary Moral Theology vol In Westminster Md.
Janssens, Morale conjugale e progestogenes: Ephem Theol Lovan. (1963) 787—826

R Van der Marck, Vruchtbaarheidsregeling: POgZ1INg LOL antword A  3 NOg OPCIL Tijdschrift ooor

theologie (1963) 278—414
Reuss, Eheliche Hıngabe und Zeugung Eın Diskussionsbeitrag dıtfferenzierten Problem: Theolog

Quartalschrift 143 (1963) 454—467
10 Vgl Herderkorrespondenz (1963) 518
11 Vgl The Tabler VO 1964 620
1°? Vgl Ameriıca VO! 18 964 531
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\ Josef Fuchs

englische Erzbischof Heenan gab öberdiesan dem schon S ahnten Hırtenschreiben
1m vVErgangCcCHNCH Maı eine Erklärung 1im Namen der Hierarchie VO  a} England und
Woales ab Dıie Sıtuation 1n England wurde durch Z7wel Tatsachen erschwert: Erstens,
der 1n London wohnhafte rühere Oberhirt VO  z Bombay, Erzbischof Roberts,
Außerte, daß die Gründe für die tradıtionelle Lehre der Kirche ber Empfängnis-
verhütung ıcht einsehe, sıch aber der Lehre der Kırche, auch Wenn diese sıch ıcht
andert, unterwerfel3. Zweıtens, Härıng SS5. R gab 1ın Rom dem Korrespon-
denten des „Guardıan“ ein Interview ZAIT Erklärung der englischen Hierarchie, das
gemäfßs dem Wortlaut der Veröffentlichung (9 Maı) dieser Erklärung widersprach;
die getreue Wiedergabe des Interviews 1im „Guardıan“, das natürliıch 1m SanzCch
Lande verbreitet wurde, konnte HN nach Rückfrage bei Härıng om VO

Konzilssekretär der Bischöfe VO  3 England und Wales bestritten werden14. Eben-
falls Anfang Maı wiıies Kardinal Suenens, Erzbischof Von Mecheln-Brüssel und be-
stimmender Inspırator des Konzilsschemas ber die Kırche 1n der Welt, be1
einer Konterenz 1n Boston auf eine 1n Entwicklung begriffene roge hın, VO  3 der
111A  - hoffe, da{ß S1e ohne sterilısıerende Wirkung die siıchere Feststellung des Ovu-
Iatiıonstermins erlaube un damıt die Zeitwahl 1n der Eheführung Banz bedeutend
erleichterel®. Obwohl der 1nweIls des Kardinals nıchts Unbekanntes enthielt, o1Ing

entsprechend dem Sensationsklima durch dıe ZesaAMTE Weltpresse un trug 1NSsO-
tern SAa weıteren Verwirrung be1

Kardinal Ottavıanı, Sekretär des Offiziums, ylaubte 1n dieser Sıtuation dem
(katholischen) Magazın Vıta ein Interview geben sollen!®, das als solches ıcht
eine othizielle Stellungnahme des Offiziums bedeutet, sondern eine 1absolut pr1-
Afe Meinungsäußerung des Kardinals. Aut die sich (nur scheinbar) nıcht Zanz
deckenden AÄufßerungen VO  a} Kardınal Suenens un Erzbischof Heenan hın an
sprochen, meıinte CIy 5 SEl richtiger, dafß in schwierigen Lehrfragen nıcht einzelne
Personen sıch außerten, sondern einz1g — von den einzelnen informiert — das oberste
Lehramt der Kırche, vielleicht auch das Konzil, der auch Wenn das 1n genugen-
der Weıse geschehen könne die Bischofskonterenzen. Das Interview Ottavıanıs
irrıtierte die englischen Bıschöfe, die sıch durch eın Presseinterview ZUT Ordnung
gerufen ylaubten, und irrıtiıerte die englischen Katholiken, die sıch fragten, WeTr

NnUu die für S1e kompetente Autorität sel1l. Kardinal Ottavıanı sandte daraufhıin
dem Erzbischof VO  e Westminster eiınen Brief, in dem sich solidarısch miıt ıhm
erklärte, iınsofern sıch beide dıe empfängnisverhütende Pılle ausgesprochen
hatten!?. ıne Unzahl NC)  e} Nachrichten un Artikeln 1n Zeıtungen un: Magazınen
ührten gleichzeitig 1n Italien einer unheilvollen Verwiırrung. Schließlich oriff
apst Paul NA ein,; indem in seiner Ansprache das Kardinalskollegium

13 Vgl Search, Aprıl 1964 (vol Bn Il1. l2); 441246 14 Vgl The Tablet VO! 1964, 564
Vıta VO 1964,15 Vgl TIhe Tablet VO: 1964, 563

17 Vgl Ihe Tablet VO' 1964, 705 In der Ausgabe der „Documentaıon catholique“ VO' Julı 1964

finden sich ber die Frage der Anovulationspille: eine Studie VO' Härıing, das Interview VON Kard Ottavıanı,
Ottavılıanıs Briet Erzb Heenan, die Erklärung VO: Erzb Heenan, die Erklärung der holländischen Bischöte.
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Die Diskussion um die „Pille“

DAn Jun1ı Uurz autf das schwere'anstehende Problem der Geburtenregelung aa
Dıie Kırche, C sehe und studiere das vielverzweigte Problem: hoffe, die
Ergebnisse eingehender Studien bald mıtteilen können. Inzwischen jedoch csehe

keine Gründe, die Aazu berechtigten, die Lehre 1US CLE ıcht mehr als Ver-

bindliche Norm anzusehen.

Dıe Möglichkeiten eılıner Dıskussıon

Der kurze auszugswelse Bericht ber eine Diskussion, deren einzelne Ele-
jeweıls schon 1n der Presse erschienen, aßt vielleicht die erstaunte Frage aut-

kommen, W1e innerhalb der Kırche Christ1i eın derartiges Hın un Her der Me1-
NUuNgsCH möglıch sel,; zumal 1n einer Materıe, die für die konkrete Lebensgestaltung
VO außerordentlicher Bedeutung seın ann. Hıer 1U sollte INa  =) bedenken, dafß
1in einer sıch entwickelnden Welt un Menschheit immer wıeder CUuE Fragen, auch
Moralfragen auttauchen un dafß WIr auch ın der Kırche für diese Fragen ZWAar

vielfach, aber doch iıcht in jedem Fall sofort eıne eindeutige un klare Lösung
haben Gerade WeNn eın NEeUuUu sıch ergebendes sıttliches Problem durch menschliche
Eıinsicht, naturgesetzlıch, gelöst werden mufß, sollte INan sıch iıcht wundern,
da{fß gelegentlich eine Lösung iıcht sofort, un vielleicht auch für lange Zeıten nicht,
gefunden wırd sıch nıcht manche Gläubigen die Kıirche mechanisch vorstel-
len, als ob eine €eHe rage 1Ur die Eröffnung eines vorliegenden Schatzes VO  }

Wahrheiten erfordere? Die Kırche 1St des S$1e VOrTr einem endgültigen Irrtum
bewahrenden un immer ıhr beistehenden Heıiligen Gelstes eın Automat, weder
der apst un die mMIit ıhm verbundenen Bıschöfe, och die Theologen; die Wahr-
heitsfindung mühsames Suchen VOTF3AauUS; Suchen des menschlichen Geilstes 1n der
Schöpfungswirklichkeit bej gleichzeitigem Hinhorchen auf den 1im Worte (jottes
(WwO 6S vorliegt) un im Oft un Leben der Kırche sıch ımmer schon aussprechen-
den christlichen Gelst. Das „Wehe!“ des Herrn der Kirche oilt iıcht NUr denen, die
die gottgewollte Ordnung leugnen oder ıcht VEFtFetEN: sondern auch denen, die
durch ihre LEabre den Menschen eine Ordnung auferlegen, VON der S1e iıcht LLOTAU-

isch sıcher se1ın können, dafß S1€e VO  e Gott STAaAmMMT So bleiben notwendig viele FEFra-
SCH often.

Noch schwieriger wırd das Problem, WECNN 65 sich Wahrheiten handelt, die
durch die TIradıition oder das Lehramt der VO Gelst Chriusti durchwalteten Kırche
schon ın eine bestimmte Rıchtung gewlesen sind. Wenn also ein ethisches Problem
in Janger Tradıtion eine friedliche Lösung haben schien; tatsächlich haben die
vergangenen Jahrhunderte den Sterilitätstrun (eine Sterilitätspille gab eSs nıcht)
zwecks Vermeidung einer Empfängnis für unerlaubt angesehen!® oder WCNnN das

15 50 Hıppolyt, Johannes a  Chrysostomus, Hıeronymus, Augustinus, Caesarıus VO Arles, manche Pönıiıtential-
bücher, UuUSW .
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che Lehramt;, ZuUur Bel hrung un hru des Volke Gotte estellt,
rage WEeNN auch nicht j teierlicher un definitiver orm 1V

Stellung bezogen hat Tatsächlich hatte 1US XE (wenn auch nıcht ı der fejer-
lıcheren orm Enzyklika, sondern 1 Ansprache C1HNE Ärztegruppe,
dort allerdings icht nebenher, sondern 1 sehr ausdrücklichen un entschiedenen,
oftensichtlich VOT allem die Moraltheologen ı der Kırche gerichteten Worten)
die Verwendung der Anovulationspille zwecks Vermeidung Schwangerschaft
für unerlaubt un der christlichen un! natürlichen Sıttenordnung 7zuwı1ıder erklärt
Nun Aäßt sıch des der Kirche beistehenden Heiligen Geistes ZWAar nıcht
eichthin annehmen, ohl aber be1 Vorliegen sechr wichtiger Gründe überlegen, ob
CITradıtion schon absolut definitiven Charakter hat oder ob S1IC die gleiche
rage beantwortet, die uns heute gestellt 1ST.: Ebenso ßT sich des der Kirche
beistehenden Gottesgeıistes ıcht eichthin annehmen ohlaber, falls wichtige Gründe
vorliegen, überlegen, ob eine ZW ar authentische, ıcht aber definitive Stellung-
nahme der Namen Christiı waltenden Hierarchie 19148 CWONNCNC Erkenntnisse
schon berücksichtigt hatte. Zwar würde in  z} das Wesen der Kırche Christı un der
Führungsaufgabe derer, die den Herrn der Kirche sichtbar vertreten, mıißverste-
hen, Wenn INa  a} NUr endgültigen un! damıt untehlbaren Entscheidungen die sehr
selten sınd AUuUtfOriıtatıve un:! damıt bıindenden Charakter zusprechen wollte:
ber 1L1Lan würde auch 9 wollte InNnan die Möglichkeit kirchlichen Neu-
besinnung iıcht endgültigen Lösungen, WECNN sehr wichtige Gründe das fordern,
absolut ausschließen. Nıcht als ob jeder einzelne nach Gutdünken vorangehen
dürfte: doch können 8116 Erkenntnisse die Kirche ZUrr Neubesinnung führen.

Darum schafft auch ıcht die AÄußerung des der anderen Theologen geSCN
eine bestehende Lehre der Kirche schon CN genügend gesicherte un anwend-
Aare Gegenlehre VOT allem WENN, WI1eE ON bezüglıch der Anovulationspille der Fall
1ST diese Theologen ıhre Überlegungen der Kirche als Hypothese un Diskus-
sionsbeitrag vorlegen. Gleiches gılt VO  —$ Meinungsäußerungen VO  $ Kır-
chenfürsten und Bischöten. Mehr das Wort vVvon Bischöfen, das diese als Hır-
ten den iıhnen anvertrauten Gläubigen als Weıisung zusprechen. ber sollen WI1I

uns notwendig wundern, WEn Fragen, die offensichtlich diskutiert werden, Ce111-

mal Hırten von Teilkirchen verschiedenartige Weısungen geben? Mufß das NOLWEN-

dıg C1NeEe Autoritätskrise bedeuten? Wenn 6S sich ere1gnNetT, mMUu die Wahrheıt
der Gesamtkirche gesucht werden. Die Massenkommunikationsmittel unsereI eıit

_ bringen die Getfahr IM sıch, da{fß Wort der Schrift Bischofs oder
Theologen WwWEeIt mehr Bedeutung beigelegt wiırd, als ıhnen sich

kommt. Die gleichen Kommunikationsmitte gestatten aber auch den WEeIL Vel-

Einzelkirchen, miteinander und MITt dem aupt Verbindung treten,;

SCMECINSAM die Wahrheit finden
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sche pas ndeHintergrüder ONO VETSE
Eıne die Offentlichkeit, auch die kirchliche Offentlichkeit, auffallend stark be-

rührende Diskussion die Anovulationspille ebt ıcht 1Ur VO Sensat1ons-
hunger der Weltpresse. Man MUu ach ihren Hıntergründen Iragen, s1e
begreifen.

Nennen WIr als ersten dieser Hıntergründe das wachsende personale Verständ-
N1s der Ehe Gerade die besten christlichen Eheleute sehen ıhre entscheidende Auf-
gabe 1n der Vertiefung der personalen ehelichen Liebe Nıcht als ob S1e den
fundamentalen Auftrag der Ehe, Diıenst Leben se1ın, ıcht wüßfßten. ber die
unmittelbare un:! täglich drängende Aufgabe sehen sS1e in der Pflege jener PCrSONA-
len Liebe, Von der die Eheenzyklika 1US C: SAagT, Ss1e durchdringe das Le-
benswerk der Ehegatten. 1US XI zeichnet s1ie als eine Liebe, die letztlich tiefe PeI-
sönliche Zune1igung un Hingabe ist, gleichzeitig aber allen Reichtum menschlicher
Liebe, auch ıhre glühende Leidenschaft, umtafßt un formt; eıine personale und tiefe
Liebe, die jedem Dienst gegenüber dem Partner bereit iSt, etztlich (bzw „VOF

allem“) die gegenseitige persönliche Formung un Vollendung erstrebt1®. Das
schließt ıcht AauUS, daß solche Ehen ıhre Berufung wissen, ber einen ehelichen
Ego1smus hinauszuwachsen. Gerade die Hinordnung auf den Dienst Leben
äßt Ssie verstehen, da{ß sıch ihre eheliche Liebe auch verleiblichen darf un:! soll Sie
Wwı1ssen, da dem Vollzug des ehelichen Einswerdens immer eıne Ausrichtung auf
Lebensweckung eıgen 1st, selbst WwWenn bei Sterilität ıcht Leben wecken wiırd; s$1e
w1issen auch, dafß durch die Vertiefung der Gattengemeinschaft autf den Dienst

ınd 1n der Ehe ausgerichtet iSt und, WENN Kınder vorhanden sınd oder seın
werden, diesen Dienst auch leistet; aber S1e wıissen auch, da{ß als Ausdruck PCI-
sonalen Sichverschenkens und Empfangens un:! der darın gefaßten un geformten
Zuneigung zunächst einmal die (satten selbst angeht un: ın ıhrer Lebenseinheit be-
stätıgt un belebt und daß 1es sein Auftrag 1St. un daß dieser Auftrag auch annn
ihm bleibt, WEn Sterilität Kınder nıcht erwartet werden können.
Christliche Gattenliebe kennt ZW ar un bejaht eın Wachstum durch gelegentlichen
(auferlegten oder freiwilligen) Verzicht auf iıhren lebensvollen Ausdruck in k  Or-
perlicher Nähe un leiblichem Einswerden (vgl. 1 Kor Z 5 ber s1e kennt auch
die Hiılfe, die ıhr Wachstum iın leiblicher Zärtlichkeit un! Vereinigung finden annn
und normalerweiıse finden soll; S1E kennt darum auch die mögliche Gefährdung sol-
chen Wachstums durch allzu ausdrucksarmes Miteinanderleben, Ja die (ze-
fahr des Ausbruchs AUuUsSs der Ehe, wenn die leidenschaftlıche Liebesfähigkeit des
Menschen ıcht die Möglichkeit hat, sıch als Ausdruck tiefer Gattenliebe reali-
sıeren (vgl Kor f 5 Die christliche Bejahung des „primatus nobilitatıs“

15 Denzinger-Schönmetzer, Enchiridion 3707,.
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(Piu_s XI.) der ehelichen Liebe und das Wiıssen um d  1e Bedeutung ıhrer Verleibii-
chung für die Lebendigkeit dieser Liebe nıcht also unchristlicher Hedonismus und
nıcht mangelnde Bereitschaft christlichem Verzicht und ZUuU Wachsenwollen 1m
Verzichtenkönnen lassen die Frage stellen, ob iıcht die Anovulationspille den
Mıtteln gehören könne, die auch dann, WECNN eın Wachstum der Famiıilie nıcht WUun-
schenswert se1ın kann, das eibliche Einswerden der Gatten ermöglıchen helfen.

Damıt SE der 7weıte der Hıntergründe der lebhaften Dıiıskussion die Piılle
angedeutet. Dıie Aufgabe der Ehe, ber sıch selbst hinauszuwachsen 1m Dıienst
Leben, 1St VON den Ehegatten 1n personaler Verantwortung erfüllen. Personale
Verantwortung besagt ıcht die tatalistische Hınnahme der unvermeıdlichen Folge
natürlicher Fruchtbarkeit der ehelichen Begehrens, besagt auch nıcht NUrLr die VEI-

antwortliche Wahrung der spezifischen Ordnung des Ehevollzugs oder die verant-

wortliche Meıdung außerehelicher Gefährdung durch Pflege ehelicher Intimität
ıhrer Folgen. Verantwortliche Elternschaft 1St ein Begriff; aber GE Dr

wınnt heute eıne C6 Bedeutung, da manche (elüle medizinische, psychologische,
soz1ıale und ökonomuische Gegebenheıten Berücksichtigung 1n der Ehe- un amı-
lıengestaltung ertordern. Verantwortliche Elternschaft besagt gygrundlegend Z wWwel
FElemente. Eirstens 111 elterliche Verantwortung, da{fß die eheliche Gemeinschaft
iıhre eigene Enge SPIeNSC und sıch dem Sınn ehelicher Gemeininschaft entsprechend
bewußt un hochherzig dem elterlichen Dienst andern, Kınd, öfftne. Sıe sol!
also ıhre Kınder 1St das Ideal ıcht NUr hinnehmen, sondern S1e in personaler
Überlegung un: liebender Bereitschaft wünschen und wollen. Wır Ssagten „ihre“
Kinder, die Kıinder, die diese konkrete Ehe haben soll;: enn die Aufgabe der
Ehe, siıch ZUr Familie auszuweıten, 1St ıcht unbegrenzt, WwW1e 1US X11 1n seiner
gygrundlegenden Ansprache VO  D} 1951 bei der Besprechung der Zeitwahl 1in der Ehe
darlegt?®. Daraus ergıbt sich das Z7weıte Element verantwortlicher Elternschaft: Ss1€E
handelt iıcht T: verantwortlich, ındem S1e bewufßt und gewollt Familıe se1ın will;
sondern auch iındem S1e ıcht willkürlich, sondern besonnen und 1ın christlicher
Klugheit das Wachstum der Famiılie bestimmt. Nıcht dıe große oder die kleine
Famılie siınd als solche das Ideal, sondern die den Gegebenheıten entsprechende
Famiullıie. Hıer gilt VOTLT allem die Verantwortung dem Kınd; dessen Exıistenz ZW ar

als solche w fl einen Wert bedeutet, dem aber doch. WECNN CS 1Ns Leben DC-
ruten wird, auch die entsprechende Pflege zute1l werden mulßs: hat doch die christ-
iıche Tradition als die große Aufgabe der Ehe nıcht L1LUTr die „Zeugung“‚ sondern
die „Zeugung un Erziehung“ von Nachkommenschaft bezeichnet. | D 1St nach Zeıt,
Gegend un individueller Sıtuation verschieden, W as einem 1Ns Leben rufenden
Kınd Erziehungsmöglichkeiten (ökonomische Miıttel, Famıilienmilieu, elterliche
Liebe USW.) vernünftigerweise geboten se1n sollte. Doch wird die elterliche Verant-

wOortung 1n der Bestimmung der richtigen Familiengröße notwendig auch auf

AAS (1951) 844—846.
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Diskussion W: die Piılle

ere Werte schauen das Leben der Ehe, die einzelnen Gatten, die anderen Kın-
der, das subjektiv (nıcht ego1stisch) ersehnte Familienideal die sittliche Kraft ZUrFr

Beobachtung der sıttlichen Ordnung (insotern die reflektierte Familiengestaltung
die Wahrung der sittlichen Ordnung Eheleben gefährden kann: iımmerhin 1St

das notwendige und verantwortliche Eingehen Gefahr icht schon Verteh-
lung, sondern Aufruf ihrer Überwindung) Elterliche Verantwortung annn
ebenso Hochherzigkeit WI1IC Begrenzung der Kinderzahl fordern, hat aber autf ke1-
nen Fall M1t der Tendenz „leichteren“ Ehe- un Familienleben
oder IN1TE der blinden Unterwerfung den Familienstandard bestimmten
eıit Lun S1e annn sıch beraten lassen, wırd annn aber selbst christlicher Klug-
eıt un Hıngabe (JOtt die Aufgabe ıhrer Ehe erkennen INUSsSECN S1e wırd wiırk-
SA nıcht erst WenNnNn Schwierigkeiten auftreten, sondern VO Begınn der Ehe
Ja schon be1 ıhrer Eingehung Wenn Eheleute verantwortungsbewufßt Geburten-
regelung iıcht willkürliche Geburtenkontrolle betreiben,; handeln S1C 7weıtellos
tugendhafter als andere FEheleute die ohne Verantwortungsbewußtsein dahinleben;:
aber S wırd ann die rage der ebenfalls verantwortenden TIreue Z SILL-

liıchen Ordnung der Gestaltung des Ehelebens auttauchen Darum die akute
rage 1SE die Anovulationspille C1NC providentielle Hıiılfe die Lösung dieser rage

erleichtern?
Diese rage ZEWINNT C6 besondere Bedeutung das 1ST der dritte der Hınter-

gründe der Diskussion stark anwachsenden oder überbevölkerten Entwick-
Jungsgebieten Kann die Anovulationspille C1MN vertretbares Miıttel SC1IN, sol-
chen Gebieten EINN6 notwendig gewordene Bevölkerungspolitik ermöglichen?

Hınter diesen Trel Hintergründen steht offensichtlich och C111 vierter die Vor-

gegebenheıit sittlichen Ordnung ehelichen Lebens, die dem personalen Ver-
ständnıs ehelicher Liebe, der Haltung elterlicher Verantwortung un der Notwen-

digkeit Bevölkerungspolitik (GSrenzen Miıt dieser vorgegebenen S1IEL-

lıchen Ordnung ehelichen Lebens ı1ST ıcht eine Ehemoral für Katholiken, WIC INan

of} liest geme1Int sondern die e1iNE Eheordnung für alle, WI1C WIIL, der Kirche des

Herrn,; S1C als (sottes Schöpfungsordnung begründet sehen Die Ehemoral 111
also, dafß sıch die eheliche Begegnung der (zatten nıcht willkürlich, sondern gemäfß
der Schöpfungsordnung oder W 4S katholischen Verständnis das Gleiche be-

Sagt gemäafßs der Naturordnung vollziehe. „Natürlich“ MEeINT 1er nıcht die Wah-

rung des materiell-physischen Ablauts des Aktes, sondern Realisierung als
vollmenschlichen Vollzug gemäfß se1liNer Sanzch und entfaltenden Sinnhaftig-
keıit Darum steht ach dieser Ehemoral iıcht die herrscherliche Gestaltung der

Naturgegebenheıiten durch den Menschen als solche Widerspruch ZUr _-

lichen Richtigkeit des Vollzuges, sondern NUur menschliche Gestalten un Eın-

greifen, das Z NnNeren Sinnhaftigkeit des ehelichen Aktvollzuges Wider-

spruch steht Aut rund dessen lehnt die Ehemoral die die katholische Kıiırche
lehrt W 1 Weısen menschlichen Eingreifens als unerlaubt aAb erstens jeden Eingriff
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nbl ck auf de elichen Akt,; der dessen grundlegender Zeu
Lung (und, möchten ;WI1r hinzufügen, seiner grundlegenden Ausrichtung auf
vollmenschlichen Ausdruck der personalen ehelichen Liebe) ı Wiıderspruch steht.
Abgelehnt wird also praktisch jede empfängnisverhütende Ma{fßnahme ı bezug
aut den einzelnen ehelichen Akt,; daß 61 Abwägung der Werte von Fruchtbar-
keit un Liebe autf die spezifisch richtige (anders als auf die exıstentiell-individuell
richtige) Gestaltung des Aktes ohne Einfluß bleibt. Unerlaubt 1STt jeder
steriılısıerende Eıngrift ı die Zeugungsfähigkeit des Menschen, der diese Fähigkeit

E dauernd oder zeıtweılıg auszuschließen versucht. Dıie dauernde un die zeıtweılige
Enthaltung (Zeıtwahl) sind eın solcher Eıngriff (ın bezug auf den ehelichen Akt,
WECNN Aauch autf die Fruchtbarkeit der Ehe) Die dauernde Enthaltsamkeit (nıcht die
zölıbatäre, sondern die eheliche, die viele Weısen ehelicher Zärtlichkeit kennt),
wird aber sehr vielen Fiällen dem ersten der Hıntergründe der Vertiefung der
personalen ehelichen Liebe iıcht genügend gerecht Die Zeitwahl der Ehe könnte

ihrer Mängel nach der Meınung VO  3 Spezlialısten für schr viele Ehen C1iInN

Weg bewußter un verantwortlicher Ehe- un Famıiliengestaltung SC1MHL. Sıe 1St 0s

jedoch vielfach ıcht weıl tatsächliche Schwierigkeiten der Oftentlichkeit e1N-

SCLULS un: übertrieben dargestellt werden. S1e wırd 6S weılıten Gebieten der Ent-
Wicklungsländer ıcht sein können, solange ıcht eine systematische (kollektive)
Erziehung die Menschen Aazu tahig gemacht hat (solche Kollektivversuche siınd
neuestiens MItTt Erfolg gemacht worden, sefzen aber ihrer Auswertung einNnen

Eınsatz VOTFauUs, dem die Verantwortlichen ohl iıcht bereit sind)
Die Ehemoral obt nıcht die ego1stische (also unbegründet sich sıch selbst Ver-

schließende) Ehe, die aber MM1t Hiılfe der Zeitwahl die Sexualordnung wahrt WI1e

s$1e umgekehrt auch iıcht die sıch der Famiılie verantwortlich schenkende Ehe
lobt die sıch aber die Wahrung der Sexualordnung iıcht kümmert SIC obt
vielmehr die FEhe die sıch der Famiılie nıcht unbegründet versagt un: gleich-
ZELILLES vielleicht durch die Zeitwahl die Wahrung der Sexualordnung
ehelichen Leben mührt ber die Zeıitwahl 1öst Aaus objektiven Gründen und oft
auch Aaus subjektivem Unverständnis nıcht alle Probleme: darum die interessiert:

rage ann die Anovulationspille Bereich der Ehemoral den ihre Liebesgemein-
schaft und ıhre Famiıulie verantwortlich gestaltenden Eheleuten eine bessere und
reichere Hılfe bieten?

Dıe Pıllen

Dalß die Zentren der Bevölkerungspolitik un: der Familienplanung Interesse
Geburtenkontrolle die Herstellung verschiedenster leicht anzuwendender

Präparate Piıllen) MIt verschiedener Wırkweise denken, 15° bekannt?! Wenn mMan

n Vgl darüber den Bericht VO:  e Sutter, la recherche de la „pilule steriılisante: Population (1957)
495—502.

410



zeburtenregelung muß INa  } unb dingt. che
schie nen Pıllen MmMIt ihrer verschiedenenWıirkweise unterscheiden. Dafiß 1€es
Ug 1ST, bedarf keiner Erörterung ı Moral, die den Menschen ver

antwortlich weıiß iıcht 1Ur für die Erreichung Zieles (verantwortliche Fa-
miliengestaltung), sondern auch für die Verwendung bestimmten Mittels ZuUuUr

Erreichung des Zieles. Es macht moralısch Unterschied ob beispielsweise eine

Pille (wıe die Hıstamınpräparate) die Kınnıstung des befruchteten 1es Endo-
mefrium verhindert un abortiv wiırkt oder ob CLHH6E Pılle (wıe die espe-
ridinpräparate) das Eindringen der Spermıien ı die Eizelle verhindert und SOIN1

eindeutig antıkonzeptionel] wiırkt.
Außenstehende sıch vielleicht wundern, daß sıch die Moraltheologie

die Natur der verschiedenen Pıllen kümmert nd ı1881 eine Kasuistik der Pillen“
einläßt ber Pille besagt och nıchts S1C, sterilisiert 5S1C, wiıirkt S1C AaNnft1ı- Y
konzeptionell heilt s1e ” In der „Kasustik dıe Pılle geht 6S eigentlich nıcht
die biologische Wıirkweise Pılle, sondern die Wahrung grundlegender
Prinzıpien. Glaubt CiNe Bra nıcht dürfen, auch nıcht den belebten FOötus,
mu(ß S1C, WENN S$1C CN Pille ZARAR Geburtenregelung W15S55SCH, dafß 6S sich nıcht

CI© lebentötende (abortiv wirkende) Pılle handelt. Wenn die Moral antıkon-
zeptionelle Mafßnahmen un beabsichtigte (direkte) Sterilisierung tür unerlaubt
hält annn mu S1C sıch der Anwendung dieser Prinzıpıen willen für die Natur
VO  $ Pıllen, die „verantwortlicher Elternschaft“ angeboten werden, intferessieren.:

das MI dem Evangelıum des Herrn tun hat? Paulus Sagt dafß
Forderung, das Rechte un Gute tun (also dem wahren ınn der Wirklichkeit
entsprechend WIr würden heute naturgesetzlich oder: der Schöpfungs-
ordnung gemäifßs handeln), ZUuU Evangelium gehört (vgl Thess 4, 2 Phil4

Kor V 10); die ZuLe Absıcht geENUgT dem Evangelıum nıcht vgl Röm 3, 8
In der augenblicklichen Diskussion sınd VOT allem rel Typen VOon Pıillen

unterscheiden Die abortiv wirkende Pille, JENC Pille, die die normale Ent-
taltung der befruchteten Eizelle verhindert also menschliches Leben CIHNE

Entwicklung befindliche Pılle, die es gESTALLEL durch Provozierung der
Ovulatıon den Ovulationszyklus reguliıeren, daß die WEN1ISCH
ruchtbaren Tage 111 Monat bekannt sınd un dıe Zeitwahl leicht un siıcher wırd

moralischen Beurteilung kommen, sollte man iıhre perfekte Her-
stellung abwarten un iıhre Wirkweise kennen die Von Pıncus un ock ent-

deckte Anovulationspille, die „vermutlıch ber e1iNe Bremsung der hypophysären
Gonatropinbildung wirkt] Es wırd ANSCHOMUNCNH, daß ahnlich WI1C der
Wiırkung der ÖOstrogene un Gestagene der Gravıdıität das (Ovar sich
Ruhepause befindet“ (Schering ber Anovlar) Während der Behandlung MILFt

Doch rechnen die Fachleute auch ‚90088 direkten Wirkung auf die (O)varıen „M1£t Einwirkung auf
das Endometrium, durch die eine Eınnistung des befruchteten 1€es unmöglich wird (abortive Wirkung), und MI1

Ertötung der Spermien bei deren Eintritt dl€ Gebärmutter (ausschließlich antikonzeptionelle Wirkung) Sollte
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<  R  2 ]o‚sef Fucbs  dieser Piile Jgibt és keine Ovulation, so> ciaß die auın dieser Z  eit unfruchtbar ist;  nach Absetzung der Pille setzen die Ovulation und der normale Zyklus wieder ein.  Das gleiche, synthetisch hergestellte Hormonpräparat war schon früher und ist  auch heute zu Heilzwecken bei bestimmten Frauenleiden in Gebrauch. Die augen-  blickliche Diskussion geht um diese Anovulationspille.  Die kasuistische Kontroverse über diese Pille ging seit 1957/8 um verschiedene  Grenzfragen. Mit Pius XII. zweifelte niemand an der Berechtigung ihrer Verwen-  dung zur Heilung von Frauenkrankheiten, wobei im Dienst der Gesundheit der  Frau eine Ruhepause der Ovarien bewirkt wurde, wobei die Unfruchtbarkeit der  ehelichen Beziehungen in dieser Zeit berechtigterweise in Kauf genommen wird.  Eine andere Meinung hielt es mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit für erlaubt,  durch die Pille eine Ruhepause der Ovarien in der Zeit des Stillens einer Frau zu  bewirken, wenn dies bei einer Frau infolge des Versagens der Natur nicht natür-  lich auftritt. Auch während der Wechseljahre dürfte oft ein Grund zur Regulierung  der Ovulation durch die Pille gegeben sein. Viele halten die mehrmonatige Still-  legung der Ovarien zwecks eventueller Heilung von Sterilität oder zur Regulie-  rung eines bis dahin recht unregulären Zyklus für berechtigt. Auf diese bei anderer  Gelegenheit? dargelegten und andere Grenzfragen** sei hier nicht weiter eingegan-  gen. Dagegen geht die eigentliche Diskussion um die Gültigkeit der von Pius XII.  mit großer Eindringlichkeit gelehrten und von den Theologen vertretenen These,  daß die Verwendung der Pille, also die künstliche Stillegung der Ovarien, zum  Zwecke berechtigter Geburtenregelung — weil sterilisierende und antikonzeptio-  nelle Maßnahme — unerlaubt sei.  Der Inhalt der moraltheolozischen Kontroyerse  Bei der Darstellung dieser Diskussion sei von der Frage abgesehen, ob die — zu-  mal lange andauernde — Verwendung der Anovulationspille die Gefahr wesent-  licher Schädigungen (Spätschäden) für die Frau oder vielleicht auch für ein nachher  gezeugtes oder geborenes Kind mit sich führt; es ist klar, daß unter dieser Rück-  sicht die Ärzte eine hohe Verantwortung haben. Ebenso sei die Frage ausgeklam-  mert, ob die Pille in einer für die Frau und die Ehe unerwünschten Weise die (see-  lische) libido der Frau herabsetzt, was immerhin aus wichtigen Gründen gestattet  eines der Gestagene entscheidend durch abortive Wirkung (manche vermuten das bei „Enovid“) oder durch Ertötung  der Spermien Ursache des Ausbleibens einer Schwangerschaft sein, ja sollte das auch nur wahrscheinlich sein, so sind  sie nicht Gegenstand der folgenden Überlegungen über die Anovulationspille. Sollte dagegen feststehen, daß das Aus-  bleiben einer Schwangerschaft sicher durch das Ausbleiben der Ovulation verursacht ist, dann gelten die folgenden  Überlegungen [über. ihre erlaubte Verwendung, z. B. zu therapeutischen Zwecken] auch für den Fall, daß gleichzeitig  andere Wirkungsweisen der Pille feststehen oder vermutet werden. Immerhin müßte der Arzt jeweils sicher sein, daß  der Gebrauch von Ovulationspillen nicht die Gefahr eines Abortus mit sich führt.“ Diese Präzisierung entnehmen wir  unserem Beitrag in Arzt und Christ 1963, 74 f.  23 In dieser Zschr. 170 (1962) 354-371. — Ergänzt in: Arzt und Christ 1963, 69-83.  2 Vgl. unseren Beitrag in: Periodica de re moral,. can. lit. 50 (1961) 31—38.  412
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dieser Pille eibt es keine Ovulation, so daß die Tau 1ın dieser e1It unfruchtbar iSt;
nach Absetzung der Pılle sefzen die Ovulation un der normale Zyklus wıeder e1in.
Das yleiche, synthetisch hergestellte Hormonpräparat Wr schon früher un 1St
auch heute Heilzwecken bei bestimmten Frauenleiden 1in Gebrauch. Die CN-
blickliche Dıskussion geht diese Anovulationspille.

Die kasuistische Kontroverse ber diese Pılle 21ng se1It 1957/8 verschiedene
Grenzfragen. Miıt 1US XI1 7zweitelte nıemand der Berechtigung iıhrer Verwen-
dung ZUr Heılung Von Frauenkrankheıten, wobe]l 1m Dienst der Gesundheit der
TAau eine Ruhepause der varıen bewirkt wurde, wobel die Unfruchtbarkeit der
ehelichen Beziehungen in dieser Zeıt berechtigterweise iın auf wiıird.
i1ne andere Meınung hıelt es MmMIt einer gew1ssen Wahrscheinlichkeit für erlaubt,
durch die Pılle eine Ruhepause der varıen 1n der Zeıit des Stillens einer TAau
bewirken, Wenn 1es be] einer Pa infolge des Versagens der Natur nıcht natur-
lich auftritt. Auch während der Wechseljahre dürfte oft eın Grund AT Regulierung
der Ovulation durch dıie Piılle gegeben Se1n. Viele halten die mehrmonatige Still-
legung der varıen zwecks eventueller Heilung VO  ® Sterilıtät der ZUT: Regulie-
rung eines bis dahin recht unregulären Zyklus für berechtigt. Auf diese be1 anderer
Gelegenheit* dargelegten un andere Grenzfragen* sel 1er iıcht weıter eingegan-
SCH., Dagegen geht die eigentliche Diıskussion 188881 die Gültigkeit der VO 1US XII
MIt großer Eindringlichkeit gelehrten un VO  e} den Theologen These,
dafß die Verwendung der Pılle, also die künstliche Stillegung der varıen, Zu

Zwecke berechtigter Geburtenregelung weıl sterilisierende un antıkonzeptio0-
nelle Ma{fißnahme unerlaubt se1

Der Iähakt der moraltheolozischen Kontroverse

Be] der Darstellung dieser Dıskussion sel VOoN der rage abgesehen, ob die
mal lange andauernde Verwendung der Anovulationspille die Gefahr esent-

lıcher Schädigungen (Spätschäden) für die Trau oder vielleicht auch für ein nachher
ZEZEUZLTES oder geborenes ınd MI1t sich führt: CS 1St klar; da{ß dieser üuück-
sıcht dıe Ärzte eine hohe Verantwortung haben Fbenso se1l die rage ausgeklam-
MOCXIT,; ob dıe Pille 1n einer für die Trau un die Ehe unerwünschten Weıse die (see-
lische) libido der TAau herabsetzt, W as iımmerhiın A4US wichtigen Gründen ZESLALLET

eines der Gestagene entscheidend durch abortive Wırkung (manche das bei „Enovid“) oder durch Ertötung
der Spermien Ursache des Ausbleibens einer chwangerschaft se1n, Ja sollte das auch LUr wahrscheinlich se1n, sınd
s1e ıcht Gegenstand der folgenden Überlegungen ber die Anovulationspille. Sollte dagegen feststehen, daß das Aus-
leiben eıner Schwangerschaft sicher durch das Ausbleiben der Ovulatıion verursacht ISt, ann gelten die folgenden
Überlegungen [über iıhre erlaubte Verwendung, therapeutischen Zwecken] auch für den Fall, da{fß gleichzeit1g
andere Wirkungsweisen der Pılle feststehen oder werden. Immerhin müßte der AÄArzt jeweıls S1:  cher se1n, da
der Gebrauch VO Ovulationspillen nıcht die Getahr eines Abortus MmMi1t sıch führt.“ Diese Präzisıierung entnehmen WIr
uLLSCICH Beitrag 1n Arzt und Christ 1963,

23 In dieser Zschr 170 354—37/71 Ergäanzt 1n AÄArzt und Christ 1963, 69—83
24 Vgl unseren Beıitrag 1n Periodica de moral. CAan, lıt (1961) 31—38
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Die Diseusasıon die Pılle

seın könnte Es geht jer vielmehr die eigentliche Frage der erlaubten Ver-
wendbarkeit der Anovulationspille Diıienst berechtigter Geburtenregelung

Niemand leugnet, da{ß die Verwendung der Pille Z Zweck der Geburten-
regelung CIHE antiıkonzeptionelle Ma{fißnahme darstellt Nur stellen sıch CIN1SC heo-
logen (z Reuss) die rage, ob eiNe solche antiıkonzeptionelle Mafßnahme nıcht
erlaubt SC1N könne, da einerselts Eingrifte die Natur nıcht unerlaubt sind
anderseıts Eıingriffe die Natur 7zwecks Sterilisierung des ehelichen Aktes vielleicht
ıcht notwendig sınnwidrig SCICN, insofern ohnehin der eheliche Akt ıcht unbe-
dingt VON Zeugung spezıfıziıert werde (beispielsweise be1 Steriliıtät) Dem Al
ber vertreten jedoch andere Theologen nıcht 1Ur der Tradıtion un der
Lehre der Kırche sondern aut Grund der Aktanalyse, da{ der eheliche (also ıcht
NUuUr biologisch gesehene) Akt als solcher (auch be1 Sterilıtät) C1iNC Orıientie-
rung aut Zeugung hın habe I1Darum SC1 der bezug aut den Akt erfolgte Eingriff
ein dem ınn des ehelichen Aktvollzuges widersprechendes Verhalten Andere
(Z Janssens) fragen, ob antıkonzeptionelle Ma{fßnahmen überhaupt unerlaubt

iıhres antıkonzeptionellen Charakters (und nıcht vielmehr iıhrer
den personalen Liebesausdruck hındernden Eıgenart); S1IC NCISCH der Annahme,
da{ß die Zeitwahl der Ehe ebenso antıkonzeptionelle Ma{finahme SC1 WI1e die Ver-
wendung anderer Mittel Dieser 7zweiıtellos aller Tradıition widersprechenden ber-
legung gegenüber wiıird auf den klaren (auch VO  3 Reuss gesehenen) Unterschied
7zwıschen Zeıitwahl un antıkonzeptionellen Ma{fißnahmen (einschliefßlich der Ano-
vulationspille) hingewiesen beide bedeuten ZWAar C1INC (teilweıse) Sterilisierung
des Ehelebens (als SdNZCIM vesehen, Geburtenregelung), die jedoch nıcht be] der
Zeıitwahl (der Akt 1STt sterıl, wırd also iıcht sterilisıert) ohl 1ber be1 anderen
Miıtteln PTIaAZISC durch Sterilisierung des ehelichen Aktes erfolgt, un:! 1es eben
stehe ı Wıderspruch SA Vollzug der ehelichen Begegnung,

ine wesentliche Schwierigkeit die Verwendung der Pılle ZUE Geburten-
regelung liegt ach 1US XII darın, da{ß S1C eiNe direkte und damıt unerlaubte
Sterilisierung bedeutet Dem hält Van der Marck die rage Nn, ob enn nıcht
das erstrebte Handlungsziel (Geburtenregelung) die diesem 7Ziel hın
Handlung (Verwendung der Pılle) spezifiziere, S1IC als Geburtenregelung und
eben nıcht als Sterilisierungsmafßnahme charakterisiere Darauf wiıird VOon den
Grundprinzipien der Moral her ZeAaANLWOFTEL da{fß selbstverständlich das Hand-
lungsziel der Handlung spezifischen Sınn gebe, ohne jedoch den NNeTrenN Sınn-
gehalt der Handlung selbst aufzuheben dieser aber sCc1 iıcht C1IiNEC indıferente Ver-
wendung VO  @; Pıllen, sondern die künstliche Stillegung der varıen ZU!r zeitweilıgen
Unfruchtbarmachung der Frau, und ZW ar gerade bezug auf den ehelichen Ver-
kehr Theologen WI1C Janssens wenden allerdings fragend C1IN, daß die Anovu-

lationspille keine Zerstörung UOrgans oder Funktion oder auch NUr

Eizelle bewirke, also die rau keiner Weıse sterilisiere, vielmehr 1LLUT C1Ne uhe-
WI1e es auch die Natur selbstder intakt verbleibenden varıen verursache,
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währen der cha tLue Dagegen w el die ge'Th ologie Pius XI
darauf hın, daß die Sterilisierung icht notwendig C1iNe Zerstörung ı anatomı-
schen Sinne besagen9 sondern Eingriff ı den Organısmus (Z künst-
liche Stillegung der UOvarıen) 7zwecks Unfruchtbarmachung bezug auf die eheliche
Begegnung Aber, fragt INa  ; IT hypothetisch 1STt der Mensch enn
bedingt auf 28 Tage Zyklus der Trau verpflichtet darf MItL Hılfe der
Pılle die Ovulation ıcht auch verschıieben auf 30 Tage, Jahre, ohne Grenze,
vOorausgeSsetzZt dafß Gründe verantwortlicher Elternschaft e1iNe solche Verschiebung
nahelegen? Nun hätten die übrigen Theologen ohl aum C1INC solche
Verschiebung Aaus wichtigen Gründen, S1C würden aber gleichzeitig überlegen
geben, ob in solcher Eıngrift der LUr deshalb nie  men wırd den frei-
willigen ehelichen Akt unfruchtbar halten, ıcht dessen direkte Sterilisierung
besage un Wiıderspruch ZUuU Sınngehalt des treiwilligen Vollzugs stehe.

Ahnliche Überlegungen FA Rechtfertigung des antıkonzeptionellen Gebrauchs
der Anovulationspille gehen Von dem traditionellen Begriffspaar ODUS natfurae

ODUS homuinis A4au.  N UOpus hominis 1SE der eheliche Vollzug, OPDUS NAaturae die biolo-
gische Zeugungstähigkeit des Menschen. Man fragt sıch (sSO Janssens Van der
Marck-Reuss), nıcht aus wichtigen Gründen ein Eingriff die Naturgege-
benheiten erlaubt sein könne, WEeNN HUr das ODUS homuinis (gelegentlich formuliert
11an heute: ODUS personae) intakt bleibe un 1es des personalen Aus-
druckscharakters des ehelichen Aktes Ausdruck gegeNSECLILIgECr Liebe) Die Moral-
theologie pflegt jedoch den Zusammenhang 7zwıschen ODUS naturae un ODUS Om1-
N1s sehen. Den ehelichen kt versteht S1C selbstverständlich als Akt
der Verleiblichung ehelicher Liebe aber die Spermienausschüttung mütterlichen
Urganısmus iıhr, dafß die Verleiblichung der Liebe jedem Falle nıcht SC111

Sınngehalt 1STt Darum mMuUu Sagt S1C, der als Liebesausdruck vollzogene
eheliche Akt den anderen Sınngehalt beachten. Unter dieser Rücksicht annn INan

aber icht den Aktvollzug (opus hominis) ohne Beziehung den biologischen
Gegebenheiten (opus naturae) des Menschen betrachten. Eın Eıngrift das ODUS
nNnNafurae gerade bezug auf das ODUS hominıs näamli;ch seinNner Unfruchtbar-
machung lLieße den Sınngehalt der ehelichen Begegnung nıcht unberührt Und
INan macht ernstlich auf die Frage aufmerksam, nıcht gleich der Pılle
auch andere Weısen der Empfängnisverhütung berechtigt SC1MN können, da S1C (Ste-
rilısierung, Spülung, mechanıische der chemische Mittel während des Vollzuges,
vielleicht auch der unterbrochene Verkehr) den Aktablauf“ WI1C mMa  w} Sagt also
den Vollzug der ehelichen Begegnung wesentlichen als ex1istentiellen Ausdruck
der Liebe bestehen lassen, während der Eıingrift durch die Pille bezug auf en
Akt ZUr Ausschaltung des Kindes, insotern 065 bleibendes Zeichen der Liebe 1ST, den
essentiellen Sınngehalt des Aktes als Liebesaktes nıcht völlig unberührt aßt Da-
her die Überlegung mu nı  cht, WEeNN jede Beeinträchtigung des essentiellen Sınn-
gehaltes des ehelichen Liebesaktes auszuschließen 1STt auch die Verwendung der das
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4  :3

seinals erm es Zeichen A6DE schaltend Pille ausges
Ergebnis, die Lehre der Kirche)? Und INUusSsen nicht, wenn dieexistentielle

Ausdrucksmöglichkeit des ehelichen Liebesaktes dessen Rechtfertigung genuügt,
außer der Pille auch andere Weısen des Eingriftes bezug auf den Akt erlaubt
SsSC1hNh können?

Wer 1U von draußen, AaUuUSs journalistischen Berichten, von Sensation oder
VO  (} Diskussion gehört hat wiırd 1er feststellen, dalß die Theologen der
Fachliteratur ıcht der Sensatıon wiıllen geschrieben haben, sondern den
Sinngehalt des Aktes der ehelichen Begegnung, den Sinn antıkonzeptioneller
Eıngrifte un den 1nnn VO  } Sterilisation erfassen, un:! 1es der
Anwendung moraltheologischer Einsiıchten die Erlaubtheit der VO  3 vielen
Frauen verwendeten oder erwünschten Anovulationspille. Man wird die Diskus-
$10N 1LUT verstehen, WwWenn Ma  $ das oben ber iıhre Hiıntergründe Gesagte berück-
sichtigt CS geht eine Ehehilftfe in Notsıituatıion, die C1iNEC sehr zroße Zahl
christlicher Eheleute dem sakramentalen un kirchlichen Leben entfremdet Eben
1es führte Theologen dazu, bedingter Weıse un: diskussionshalber (also iıcht 8schon C1iNe „ LCUC Ehemoral die Praxıs einzuführen), WIC S1IC ausdrücklich
betonen, 'Thesen vorzutragen, die der bisherigen Morallehre iıcht unbedingt kon-
form sınd un S1IC der Diskussion prüfen lassen diese theoretische Diskussion
hat begonnen. Man verstünde die entfachte Diskussion ıcht richtig, wollte Ma  $

ihr die Suche nach Mittel statthafter „birth-control“ THUCHS enn
hinter der Diskussion steht ıcht die Idee willkürlichen „plannıng sondern Crnf
JENE andere DOS1IULV un als hohe Aufgabe verstehenden verantwortlichen
Elternschaft Die Theologen die eiNE theologische un kıirchliche Verständigung ber
dıe Erlaubtheit der Anovulationspille erwünschen, sind sıch bewußßit, da{ß die er-

ELhöhte MIt der Erlaubtheit solchen Pılle gegebene Möglichkeit, bewuft un
gezielt die Famılie aufzubauen, ein hohes Ma{iß VO  ; Verantwortlichkeit der Ehe-
leute un ıhre Erziehung AaZu ordert

Eıne grundlegendere rage

Die vorsichtiger un bedingter orm Von CIN1ISCH Theologen wıssenschaft-
lıchen Beıtragen eröfinete un: lebhaft der Ofentlichkeit weitergeführte Dis-
kussion die Anovulationspille 1STt e1in 5Symptom für die der Kırche lebendige
Sorge ein echtes un!: christliches Eheleben heutigen Bedingungen. Es gC-
Ort iıcht Z Thema dieses Beıtrages, MUu aber doch des volleren Verständ-
N1SsSes der Dıiskussion wiıllen urz hinzugefügt werden, daß diese Sorge manche

der vorsichtigen vorläufig LC1LN theoretischen Überlegung treıbt, ob nıcht die
Struktur der Ehemoral WI1IC S1C der Eheenzyklika Castı connubi“ 1US XI
nıedergelegt 1ST un Von unls oben als vlierftfes Element des Hintergrundes der Dıs-
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kussion) kurz umschrieben wurde, gewisser AÄnderungen fähig sel. Eın bekannter
Moraltheologe hat ZWAar kürzlıch och geschrieben, daß eın ernster Theologe die
Ehelehre VO  m Castı connub11 ın Zweıtel zıehe®S, aber es hieße die Ohren un: auch
die Augen (vor zaghaften Veröftentlichungen) verschliefßen, wollte INa  $ die hie
un da sıch außernden un tastenden Versuche ıcht wahrhaben. Diese Versuche
sınd oft unreflektiert, möchten aber nıcht selten auch reflex die Begründung der
Ehemoral anzweıteln. Die augenblickliche Diskussion die Pille Jaef die nıcht
K leugnende Tatsache einer tieferen Fragestellung nıcht Aaus dem Auge verlieren. Es
genugt darum auch innerhalb der Kıiırche nıcht eintach eine klare authentische est-
stellung der christlichen Ehemoral SCHCH alle Unsicherheıt, sondern N bedarf aut
alle Fälle einer umfassenden, alle Gegebenheıiten des heutigen Lebens un der heu-
tigen Erkenntnisse reflektierenden Hınführung echtem un christlichem Ehe-
leben in der Sıtuation VO  e} heute.

Papst PaulVI.

Papst Paul VI hat in seliner oben urz angeführten Ansprache die Kardinile
VO 23 Juni erkennen lassen, da{fiß die Notwendigkeit einer verstehenden Hın-
tührung AT Ehegestaltung den heutigen Gegebenheıten sıeht. Schon
73 Dezember des vorıgen Jahres hatte 1n der Weihnachtsbotschaft die elt28
die rage der bedrängenden Sıcht des Hungers 1n der Welt 1im Zusammen-
hang mMit dem Bevölkerungsproblem 6R A berührt. Er forderte ZUFr Lösung des
Problems andere Miıttel als den Angrift auf die Fruchtbarkeit selbst und die Mın-
derung der Zahl der Tischgenossen durch unsıttliche Mittel. Er lehnte eine dem
Gottesgebot widersprechende Lösung ab, die der Würde der Ehe un dem werden-
den Leben ahe trıtt. Oftensichtlich wollte sıch Abtreibung und be-
stımmte, der Würde des ehelichen Lebens ıcht yemäße Verhütungsmafßsnahmen
aussprechen, ohne diese Ma{ißnahmen 1m einzelnen spezifiziıeren.

Am 22 Junı sah sıch der apst wiıederum CZWUNSCH die Lebhaftigkeit der
vorausgehenden Diskussion Wr ohl der unmittelbare Anla{f sıch eindringlich
dem schweren und VOoNn der Kırche aufzugreifenden Problem der Geburtenkontrolle
7zuzuwenden??. Er umrı{1ß UrZ das Problem in seınem Doppelaspekt: das Anwach-
sen der Bevölkerungen un die Famıiılienmoral. Es 1Sst ermutigend sehen, w1e 1ın
Pauls VI pragnanten Aussagen ein z lares Wiıssen die Schwere un: die iel-
schichtigkeit des anstehenden Problems Zzu Ausdruck kommt. Dıie Schwere des
Problems: „Es geht unnn die Quellen des menschlichen Lebens:; eSs geht die
miıttelbarsten E@pfindungen und Interessen der Erfahrung VO  e Mann un: rau

50 die Formulierung VO:  - Härıng 1n der italienischen Wochenschrift „NViıta VO: 1964, 12
AAS 56 (1964)

27 Osservatore Romano VO] 1964
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Die Diskussion um die „Pille“
Die außerste Vielschichtigkeit des Problems: _Die Kiırche anerkennt seine vıel-
fachen Aspekte un: Zuständigkeiten. In erster Linıe geht 65 zweitellos die Ehe-
gatten d ıhre Freiheit, ıhr Gewı1ssen, ıhre Liebe, ıhre Pflicht. ber die Kırche
MU auch auf ıhre eigene Zuständigkeıt hinweisen, aut die des Gesetzes (SOt-
tes, das sie erklären, lehren, urgleren un: verteidigen hat; un die
Kırche hat das (jesetz Gottes künden 1m Lichte der wissenschaftlichen, soz1alen
un psychologischen Wahrheıiten, die 1ın diesen etzten Zeıten eu«ec un ergiebige
Studien und Dokumentationen autzuweilisen haben.“ Diesen Problemen will, Ww1€e
der apst SagtT, die Kirche in keiner Weıse ausweichen: „Es 1St notwendig, diese
Entwicklung, se1 S1e theoretisch, se1 sS1e praktisch, aufmerksam un: klaren uges

verfolgen. Und ebendas Lut die Kırche. Die rage wırd studiert, un ZW ar 1n

möglıchst umtassender un tiefgreifender Weıse, MIt dem Bemühen un dem Ver-

antwortungsbewulßstsein, das der Bedeutung der rage entspricht. Wır hoffen, da{fß
sıch dieses Studium Mitarbeıt vieler un: ausgezeichneter Fachleute bald be-
enden 1äßt.“

Es 1St ohl die Unsicherheıit, die manche VOT allem infolge der Diskussionen
der etzten Monate befallen hat, die den apst Laßt, dafß sıch selbst 1n
Bälde auf rund der CWONNCHNECN Erkenntnisse ZUr rage außern 111 Diese Be-

merkung, VOT allem in Verbindung miıt den AÄußerungen 1in der schon eNaANNLEN
Weihnachtsbotschaft, ßr muftfen, dafß der rage der Geburtenkontrolle ıcht
erst se1lt der lebhaften Diskussıion, sondern schon früher, eın besonderes Stu-
1um gewidmet wird, und Z W aAr der besonderen Rücksicht des Bevölkerungs-
problems in der weıten Welt Außerdem alt sıch Au der Außerung des Papstes
möglicherweise entnehmen, da{fß die rage, die 889% selbst behandeln will, nıcht
notwendig auch eine lange und schwierige Behandlung im Konzıl erfahren mudß,
w1e es 1n den OoOnaten der Diskussion gefordert worden WAar.

och kündigte Paul VI nıcht 11UTX Aa dafß sich in naher Zukunft eingehend
ber das schwere Moralproblem der Geburtenkontrolle außern ll Vielmehr
spricht auch schon jetzt richtungweisend in die augenblickliche Diskussion hınein:

„Vorläufig WIr Zanz often, da{ß WIr bıslang keinen genügenden Grund sehen,
die diesbezüglıchen Normen 1US X11 für überwunden un darum ıcht mehr

verpflichtend halten; s$1e sind also als gültig anzusehen, wen1gstens solange WI1r
uns ıcht 1im Gewı1issen für verpflichtet halten, s1e andern. In einer wichtigen
Sache, scheint NS, sollten die Katholiken einem einzıgen (jesetz folgen, das dıie
Kırche autoritativ vorlegt; un 65 scheint uns auch angebracht mahnen (TaCcCcO-
mandare), dafß vorläufig nıemand sich anmaße, sıch 1n einer VO  3 der geltenden
Norm 1bweichenden Weıse außern.“

Dem Verständnis dieser weisenden Papstworte 1n die akute Diskussion hiıneıin
moögen ein1ıge Hınweise dienen: Paul NI beruft sıch auf die iın verschiedenen
Ansprachen geäußerte Lehre 1US XIT..; ıcht auf die Eheenzyklika 1US Z ob-
ohl 19908  } dieser eine höhere Autorität zuzusprechen gene1gt iSst. ber 1US XI

Stimmen 174, 417



hat iıcht die Lehrevon SCastı d  connubi  C als bleibende Lehre aufgenommen,
sondern S1e auch auf HEHECLE Probleme angewandt, gerade auch 1958 aut die
Verwendung der Anovulationspille. Insofern hat sıch Paul VI seiNer Ansprache
auch auf die Enzyklıka Castı connubi; bezogen un gleichzeitig dem anstehenden
Problem der Anovulationspille Stellung S  MCN., Hıer wird der akute Anlaß
der AÄufßerung VO DE Junı gut sıchtbar. Eın sıch für den katholischen Kır-
chenbegriff selbstverständliches, tatsächlich aber Munde Papstes nıcht DC-
wöhnliches Element Pauls VI Ansprache 1ST der Hınweıs, dafß die AautfoOorıtatıve

Lehre 1US 8 nıcht iırreformabel Sınn endgültigen Dehfinition 1ST das
dürfte siıch nach der Intention des Papstes ohl VOTr allem auf das Urteil ber die
Pille beziehen. ber der Papst spricht auch klar Aaus, dafß 6S MEl Änderung der
Aautforıtatıve Lehre der Kırche ıcht hne n o1bt; un erklärt sich bereıit, eine

solche Änderung verkünden, WwWenn sich (GGew1ssen a7ıl verpflichtet weıfß
Gleichzeitig jedoch ßr klar verstehen, dafß VOT solchen Änderung un:

betont bislang keine genügenden Gründe für S1C sehen die Lehre der
Kırche WI1Ie 1US a! S1C vorlegte, ebenso für ıh WIC für die übrıgen
Gläubigen bındende Norm 1STE e oibt AutfOrıtatıve Verkündigung un Führung
Fragen des christlichen Glaubens und des christlichen Lebens ıcht 1Ur hoch-
feierlichen Definitionen, sondern auch alltäglichen Leben der Kirche Christi ML1F

SC1NEN anstehenden Fragen Eın Außenstehender könnte den Worten
Pauls VI e o Autoritätsmoral efürchten Hierarchen verpflichten Mo-
ral die die Gläubigen, zumal auch der Einheit willen, sıch halten haben
Worte WI1eC „geltende Norm un „ CIn (jeset7z befolgen könnten diesen
Eindruck noch verstärken. Wenn der Papst mahnt 6S solle vorläufig nıemand sıch
anmaßen, sıch die Lehre 1US D3 außern, 1ST das zunächst ein der eNt-

achten Unruhe gesprochenes diszıplinäres Hırtenwort Wenn aber VO  3

geltenden Normen un Gesetzen spricht annn 1ST PI1IMar ıcht kırchliche Forde-
rung, sondern gyöttliıches Gebot ZEMEINT, WI1IC CS der Kiırche erkannt un AaufOri1i-

kirchlichen Lehräußerung vorgelegt 1ST, dem siıch eben darum auch
der Papst als Glied der Kırche verbunden weı(ß solange nıcht die Kirche etwa

durch ıh als den Papst unerwartfet Verständnis der göttlıchen
Ordnung sıch bekennen INUSSCH ylaubt. Die FErkenntnis der Wahrheit, auch der
siıttlichen Wahrkheıt, erfolgt ı der Kırche Christı; un diese 11St ıcht ohne die Hır-
CCn VOTr allem nıcht ohne Petrus.

Paul VI hat seıin aktıves Sıchsorgen die sıttliche Wahrheit der Kirche
kundgetan, ıcht 1Ur der speziellen rage akuten, für viele Famılien und
Völker immerhiın wichtigen Detaıil Diskussion, sondern, WIC WIFL seinen Worten
entnehmen können glauben, der viel umtassenderen rage echter un christ-
lıcher Eheführung der heutigen Zeit.
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Die Pfarrei Spannungsfeldder pluralistisc
GeselHlschaft als sozi0ologıisches Strukturproblem
udolf ange

Mıt der Ptarrei als Lebensform der Kırche der Welit 1ST CiHE bestimmte
soz1iale Daseinsweise der Kırche un: damıiıt zugleich ein Grundverhältnis VO  a

Kırche un Gesellschaf* überhaupt gegeben. So werten die jeweiligen gesellschaft-
lıchen Veränderungen auch die rage nach der soz1alen Eigenstruktur der
Pfarrei und ıhrem Verhältnis den neuentstandenen Gesellschaftsstrukturen,
nach der Ptarreı als Sozlalgebilde innerhalb der Gesellschaft autf Will die Ptarrei
ıcht als ein soz1aler Fremdkörper erscheinen, mMu S1C auch MITt den Ss$1e

gebenden Sozialstrukturen gleichsam Gespräch bleiben. Das wırd gerade auch
den Spannungen erkennbar, die dem Verhältnis der soz1ialen Eigenstruktur

der Ptfarrei den sıch unserer Gesellschaft abzeichnenden Sozialstruk-
auftreten! So geht 6S unserer rage nach der Pfarrei WHHSGEFEGI: heutigen

Gesellschaf C1inNn soziologisches Strukturproblem.

V

Johann Schasching stellt Anschluß Joachim Woach un Gabriel Le Bras
Gr Elemente als die wesentlichen Beziehungsträger der relig1ösen Gemeinschaft
heraus 65 1ST erstens der Glaube das ZSEMECINSAMEC Glaubensbekenntnis, CS 1STt Z W

tens Cin bestimmter Kultus, drittens ein Gefüge Von Vorschriften, Geboten un
Normen un schließlich eine rechtliche Ordnung Diese MC Beziehungs-
trager lassen sıch mehr der WECNILSCI als die entscheidenden Strukturelemente X  7

a  fjeder Religionsgemeinschaft nachweisen, S1C lassen sıch besonderen auch der
katholischen Kirche aufzeigen. Dazu gelten S1C ıcht NUuUr für die relig1öse rofß-
gemeıinschaft sondern Uutatıs mutandıs auch für die religiösen Teilgemein-
schaften als deren wesensgemäße soz1ale Ausformungen, also auch für die Pfarrei?

Diese relıg10nssozi0logische Feststellung besagt für die Pfarrei:
Di1e Pfarrei stellt eine eigenständıge soz1ıale Wirklichkeit dar, SIC IST Trägerin

spezifischer Soz1ialtormen. Diese gehören iıhrem Wesen, daß die Pfarrei C111

Irutz Rendtorff, Dıiıe soziale Struktur der Gemeinde. Die iırchlichen Lebensformen gesellschaftlichen Wandel
der Gegenwart Studien ZUuUr evangelischen Sozialtheologie und Sozialethik, Bd Hamburg

Johann Schasching, Soziologie der Pfarre, Hugo Rahner ISgE Die Ptarre (Freiburg Joachım
Wach Religionssoziologie (Tübingen bes 19 Gabriel Le Bras, Etudes de Sociologie religieuse (Parıs
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Rudolf Lange

ZEW1SSES Ausmaf(lß VOo  } Betätigung 1in bestimmten Gemeinschaftsbeziehungen braucht,
sıch als solche 1n ıhrer Existenz und Wirkung erhalten.
Diese eigenständıgen Sozialformen der Pfarrei sınd Wirkformen der Kırche

in der Pfarrei als kirchlicher Ortsgemeinde, näherhin iıhres Glaubens, ıhres Kultus,
ıhrer sıttlıchen Normen un: ihrer Rechtsordnung. Damıt zugleich besitzt die soz1iale
Eigengestalt der Pfarrei eine ber alle soz1alen Veränderungen und Umwälzungen
hinweg gleichbleibende Grundstruktur. Die Pfarrei geht also n1ıe in der Gesell-
schaft auf: immer bleibt CS in allem Zusammenwachsen mit den s1e umgebenden
Sozialstrukturen, eın Gegenüber, das sıch ıcht uniıtarıstisch oder soz1almonistisch
autlösen aßt

Die soz1iale Eigengestalt der Pfarrei steht aber ıcht in einer objektiven, 1n
sıch cselbst ruhenden, ahistorischen Eigenständigkeıit der in einer Pfarrei1-

geschlossenen Menschengruppe gegenüber, s$1e erhält iın der konkreten Pfarrei iıhre
besondere Ausprägung. Kırchliche Gemeindebildung in der Pfarreı geschieht als
eın dıalogischer Vorgang 7zwıschen Z wWwe1l gEeLrENNLILEN und doch aufeinander bezoge-
NCNn soz1alen Wirklichkeiten. Dieser Vorgang enthält Oomente stärkster Spannung
und ewegung, daß CS, Ww1e die kırchliche Sozialgeschichte ze1gt, vielfältige Bor-
inen z1bt, in denen sıch die Pfarrei 1m Laute der Zeıten in die s1e umgebenden
Sozialstrukturen eingestaltet hat un als Sozialgebilde in Erscheinung trıtt.

So 1St dıe Pfarrei sozlologısch VertaRe Gestalt, Institution, Anstalt mit ıhr
eigenen Sozialformen: darın hat S1e eın sıch gegenüber den gesellschaftlichen Ent-

wicklungen durchhaltendes Wesen un Stabilität un Kontinuiltät. S1e 1St aber
auch ganz 1n den soziologischen Bereich un 1in die soz1ologıschen Gesetzmäligkeı-
ten hineingestellt; S1e verwirklıicht sıch 1n Kaum und Zeıt un: erhält VO  ; da her
ihre konkrete Gestalt. Darum oibt 6 mit echt eine Soziologie der Ptarreı. Dabei
hat sıch aber jede sozlologıische Betrachtung der Pfarrei ıhrer Grenzen bewulßfißt
bleiben, daß nämlıch die soziologische Dımension der Pfarreı ımmer 1Ur 1m Rah-
INenNn der ıhr vorgegebenen, 1im Glaubensbekenntnis, 1im gemeinsamen ult USW.

gründenden soz1alen Eigenstruktur verlaufen kann, die Sozialstruktur der
Pfarrei verläuft ZW AAar auch 1in Raum un Zeıt un wiırd VO  3 den in diesen jeweıls
wiırkenden gesellschaftlichen Kräften mıtbestimmt, s1e besitzt abgr darüber hınaus
noch eine andere, S1ie überhaupt EeTSE konstituierende Dımensıon, die M1t soz1010-
gischen Kategorıen allein iıcht adäquat ertaßt werden ann83. Diese Grenzbestim-
INnung erscheint uns wichtig gegenüber jenen Auffassungen, die die Pfarreı mehr
der weniıger ausschließlich VO  e} ıhrer aktuellen Eingestaltung 1n die soz1ale Um:-
welt her erfassen wollen un damıt ın eben dıiese Eingestaltung eine seelsorglıche
Heilserwartung SETZCH), die S1e nıemals erfüllen Zhahal

Kıiırche ın der P_farrei geschieht also ımmer Aaus einer polaren Spannungseinheıt
Von Wesen un Exıstenz, VO  $ Allgemeinem 1m Konkreten. Diese Verbindung

Johann Schasching, a4.a2.0 104

470



Die Pfarrei 17N S pannungsfé.ld der pluralistischen Gesellschafl als soziologisches Strukturproblem

ann ZWAar in einer Sanz bestimmten Zeit csehr CNg un höchst bedeutungsvoll se1n,
aber daraus folgt nıcht, dafß s1e der Pfarrei wesentlich 1St. So ann INa  —$ ohl>
diese der jene Gesellschaftsstruktur stellt eine günstige Voraussetzung für die
Herausbildung der soz1alen Eigengestalt der Pfarrei und der ıhr eigenen Sozial-
formen dar, ıcht aber, dafß eine bestimmte Verbindungstorm VO  $ Pfarrei und
sozialer Umwelt als einz1g möglıche Bemessungsgrundlage für die Wesenserfüllung
der Pfarrei dienen kann, als ob die Kirche 1Ur mIit einer ganz estimmten (Ge-
sellschaftsstruktur „koexistieren“ könne%. Ausdrücklich betont apst 1US XII
„ Wenn bestimmten Zeiıten und bestimmten Orten diese oder jene Kultur,
diese oder jene völkische ruppe der gesellschaftliche Schicht mehr als andere
ıhren Einfluß auf die Kırche geltend machten, bedeutet das keineswegs, daf(ß S1e beı
iırgend jemand lehenspflichtig wird, noch da{fß s$1e S1' in einem bestimmten Augen-
blick der Geschichte versteinert, gegenüber der weıteren Entwicklung sıch aAb-
kapselt  .“5 Vielmehr können für die Kırche die „größten Krisen entstehen
WENN Sie soziologische Strukturelemente, die ıhr AuUS einer VErSANSCHCH der eben
untergehenden Epoche anhaften, als wesentlich betrachten und unbedingt esthal-
ten möchte“ Immer wırd es daher darauf ankommen, den jeweıils wechselseitigen
eZzug 7zwiıischen Kırche 1n der Pfarrei und sozlaler Umwelt autfzufhinden und wirk-
Sa machen. Die Hilfe, die die Sozialwissenschaften un: 1im besonderen die
Soziologie hiıerfür biıeten können, ist, dafß S1e jeweiligen sozialen Daseın das
ZUuUr Sprache bringen, was in diesem Je konkreten Dıialog 7zwischen Kırche un Welt
für die gesellschaftliche Eingestaltung der Pfarreı un damıiıt für die Herausbildung
ihrer eigenen Sozialgestalt vVvon Belang iSt?7.

Dabej Aßt eine soziologische Betrachtung der im Lauftfe der Zeıten verwirklich-
ten Verbindungsgestalten von Pfarrei un Gesellschaft erkennen, da{fß sıch die Pfar-
rel, die als Sozialgebilde autf Grund ıhrer Binnenstruktur wesentlich ARN der Sta-
bilıtät lebt, unnn mehr einem Sozilalgefüge eingestaltet un: mehr als lau-
bens-, Kult-, Lebens- un Ordnungsgemeinschaft in Erscheinung trıtt, Je stabıler
das Gefüge VO  «} natürlıchen Sozialverbundenheiten 1St, die S1e zugleich umta{ßrt.
Und ilt schon SAaNzZ allgemeın, daß die außere Tatsache des räumlichen Zuein-
andergefügtseins das Zustandekommen soz1ıaler Verbundenheiten erleichtert,
werden sıch auch die der Pfarrei eigenen Sozialverbundenheiten eichter her-
ausbilden können, Je mehr sıch die Pfarreıi mi1t einer raumgebundenen Sozjalstruk-
Lur deckt un! mit ıhr verbindet. Wo daher, wıe ın der mittelalterlichen Welt,
Markgenossenschaft der Grundherrschaft und Gerichtssprengel, das wirtschaft-
ıche Geschehen, das gesellschaftliche Leben un die kulturellen Traditionen die

£ Ebd 18 7A Sıehe hiezu auch Dietrich Vomxn Oppen, Strukturfragen der cQhristlichen Gemeinde 1in der mobilen Weltr,
in Zeitschrift für evangelische Ethik, 5 A961); 293

Arthur-Fridolin Utz und Joseph-Fulko Groner, Aufbau und Entfaltung des gesellschaftlichen Lebens Sozijale
5umme 1us’ z 0 Nr. 4097

Bernhard Härıing, acht un Ohnmacht der Religion (Salzburg 69
Dietrich VO:!  >3 Oppen, a.a.0© 294
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gleiche Raumeinheit gebunden b} die Integration aller soziologisch bedeut-
natürlichen Faktoren also.ı wesentliıchen 1 der gleichen Raumeinheit Be=

schah konnte sıch die Pfarrei, die siıch MI1t diesem raumgebundenen soz1alen Lebens-
gefüge deckte, ıcht 1Ur relatıv leicht darın eingestalten, sondern S1C fand damit
uch und VOT allem ONı 7zweıtellos gunstiges natürliches Fundament für die Her-
ausbildung ihrer soz1alen Eigengestalt VOTr, besonders auch deshalb, weil dieser
NnNeren und zußeren Geschlossenheit desmittelalterlichen Soziallebens Zanz W @-

sentlich das Element der Stabilität gehörte®.
Die pfarrlichen Gemeinschaftsbeziehungen stehen also den natürlichen Sozial-

verbundenheiten des VO  $ der Pfarrei erfaßten sozialen Lebensraumes 111

Korrelationsverhältnis, daß S1IEC darum auch stärker der schwächer Er-
scheinung treten, Je mehr oder JE WEN1LSCI die Ptftarrei ein Gefüge VO  e natürlichen
Gemeinschaftsbeziehungen umta{ßr. Das bestätigen auch nNneUeTEC pfarrsoziologische
Untersuchungen? die dartun, dafß die Sozlialgestalt der Pfarrei eine deutliche Ab-An hängigkeit VO  e} den allgemein gesellschaftlichen Beziehungen der Pfarrangehörigen
untereinander, VO  $ der soz1alen Struktur der VO  $ ıhr ertafßten Menschengruppe
aufiweist

DDiese natürlichen gesellschaftlichen Beziehungen werden aber schon lange cht
mehr 1Ur VO  e} den soziologischen Formprinzıpilen der unmittelbaren soz1alen Um -
welt eLIwa der Wohnsitzgemeinde sondern, un ZWAar heute stärker enn JE;
zugleich auch VO  3 den gesamtgesellschaftlichen Gestaltungskräften mıtbestimmt.
So Zzeichnet siıch der Sozialgestalt Pfarrei zugleich auch das jeweılige Hın-
CEINSCHOMMENSCLIN des von ıhr erfafißten Sozialraumes die gesamtgesellschaftliche
Entwicklung und deren Strukturen aAb

Wenn WITr NU  $ versuchen, ein Biıld der heutigen Gesellschaft zeichnen und M1

dem besonderen Blick aut die Wohnsitzgemeinde die Faktoren des heutigen
menschlichen Sozlalisierungsprozesses!® bzw. die Sozialisierungsformen uUunseIer

Gesellschaft also deren Sozialstrukturen aufzuzeigen, haben WITLr zunächst
Sanz allgemeın festzustellen die Welt der stabilen raumgebundenen un: sıch
INntegrıiertien sozialkulturellen Lebensräume gehört der Vergangenheıt Unsere
soz1ıale Wirklichkeit stellt ıcht mehr eine geschlossene raumgebundene sozial-
Ixulturelle Lebenseinheit dar, der sıch der Mensch WI1e selbstverständlich eingebun-

Johann Schasching, 99,
Renate Pflaum, Die Bindung der Bevölkerung die Instıtution der Kirche, Gerhard Wurzbacher, Das Dorf

Spannungsfeld industrieller Entwicklung (Stuttgart 183 ff.; Joseph Fichter, Die gesellschaftliıche Struktur
der städtischen Ptarrei (Freiburg fi. ; Altons Weyand, Formen relıgıöser Praxıis werdenden Industrie-
Paum (Schriften des Instituts für Christliche Sozialwissenschaften der Westfälischen Wi;lhelms-Unıversitat “  unster,
hrsg. VO:  _ Joseph Höftner und Wi;lhelm Heınen, Bd 14) (Münster 115 Sıehe hierzu auch Alex löchlinger, Dıie
heutige Pfarrei als Gemeinschaft (Einsiedeln-Zürıch-öln 227 r bes 231

10 Unter Sozialisierung verstehen WILr IN1T Charles Horton Cooley Vorgang, der sich sowochl auf die Über-
nahme der Lebensweise bestimmten sozialen 5Systems als auch aut den Prozeß bezieht, durch den Menschen
sozialen Gebilden teilhaben. Sıehe hıerzu: Emerich Francis, Wissenschaftliche Grundlagen soziologischen Denkens
(Dalp-Taschenbücher, 339) ern--München
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enweißY sondern eın mobiles, Zzu: großen 'ej] überörtliches Nebeneinander von
sozialen Teıilbereichen, deren Gegebenheiten sıch anzupassen un! 1in denenk A N a sıch soz1a]1 einzurıichten hat Arbeitsraum un Wohnraum fallen für einen Großteil
der heutigen Menschen auseinander. Man denke 1er das ständıg wachsende
Heer der Pendler, aber auch die Binnenwanderung, die 1n Westdeutschland nach
dem 7zweıten Weltkrieg eiınen Umftang annahm, WwW1€e ıh: diıe deutsche Sozial-
yeschichte für einen verhältnısmäßig kurzen Zeiıtraum noch nıcht verzeichnete.
Die gleiche Mobilität zeıgt sıch auf dem Gebiete des geistigen und kulturellen
Lebens. Schrifttum, Radıio, Fernsehen, Kıno, Sozialtourismus USW. durchbrechen die
raumgebundene kulturelle Geschlossenheit. Auch die Gestaltung der Freizeit 1st
keineswegs mehr den Sıedlungsraum gebunden, weder körperlich och geist1g.

Die 1er 1LUFr umrıi ßhaft un: 1n WEr weıiß w1e vielen Gesellschaftsanalysen immer
wieder herausgestellte Auflösung der raumgebundenen soz1alen Einheit, der zuße-
80 Stabilität der soz1alen Lebensräume stellt aber Ur die eine, allerdings stark 1n
Erscheinung tretende un: das soziologische Bıld UNnNSCICI heutigen Gesellschaft be-
stimmende Seite dar Es ware aber vordergründig, dabei stehenzubleiben. Es o1bt
noch eine andere Seıte, dafß sıch nämlich inmıtten dieses soz1alen Strukturwandels
auch u sozialschöpferische Prozesse abzeichnen. Dabei 1St zunächst aut eines
der interessantesten Ergebnisse der empirıischen Sozialforschung hinzuweilsen, daß
mMIit zunehmender Aufsplitterung des soz1alen Lebens die Bedeutung der Familie
wächst. 1le vorliegenden Untersuchungen machen deutlich, da{fß die heutige Fa-
mıilie nicht 1Ur weıt ausgepragtere, nıcht individuellere Züge als die
alte Familie aufweist, sondern auch bewußter gepflegt un gelebt WIFr!  d. Dıie Famıilie
i1st S auch, durch die sich der heutige Mensch VOT allem seiner Wohnsitzgemeinde
soz1a] eingefügt weılß, un ZW ar mehr, Je Jlänger, durch Generationen hindurch
1er die Famılıie ansässıg ISE, VOT allem auch, WECNN s1e ein Stück Land un:! se1l es
NUr eınen (sarten besonders aber ein Eigenheim besitzt. Hıer bestätigt sıch die ın
vielen soziologıschen Untersuchungen gemachte Feststellung, dafß sıch VO  e der fest
angesiedelten Familie eichter Kontakte un:! Dauerbeziehungen zur soz1alen Um:-
welt einstellen. Je mehr sıch aber der Mensch mi1t seiner Wohnsitzgemeinde soz1a]
verbunden weiß, stärker wirkt sıch auch deren Milieu autf seine soz1alkultu-
relle Gestalt, zuma|l auch auf se1n relig1öses Verhalten AauUsS, 1im besonderen auch T N NSstärker als das Betriebsmilieull,

Die Bedeutung der Wohnsitzgemeinde für den Sozialisierungsprozeß des heu-
tıgen Menschen ze1gt sıch auch 1n der Ausbildung eıner Nachbarschaft, bei
der jedoch, bedingt durch die modernen Kommunikationsmittel, das Moment des
unmittelbaren räumlichen Beieinanderwohnens 1Ur mehr eine relatıve Rolle spielt,

11 Joseph Höffner, Industrielle Revolution und relig1öse Krise (Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes
Nordrhein-Westftfalen Geisteswissenschaften, Heft 97) Köln und Opladen Alfons Weyand a.a.0 Siehe
hierzu auch Erich Reigrotzki, ozıale Verflechtungen 1n der Bundesrepublik. Elemente der soziıalen Teilnahme 1ın
Kırche, Politik, Organısationen und Freizeıit (Schriftenreihe des Unesco-Instituts tür Sozialwissenschaften Köln, B 2)
(Tübiıngen
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x  ©  * Rudolt L>mge  S  {  einer neuen Nachbarschaft, die sich, wie die Untersu$un_gen von Elisabeth Pfeil  und Helmut Klages ausweisen!?, vor allem von der alten Nachbarschaft dadurch  unterscheidet, daß die Abgrenzung des Nachbarschaftsbezirkes in das Ermessen  ‘  des einzelnen gestellt.ist und auch die Art der nachbarlichen Bestätigung von der  subjektiven Entscheidung der daran Beteiligten abhängt. Dabei weisen diese neuen  Nachbarschaftskreise eine starke Homogenität in bezug auf die sozialwirtschaft-  liche Stellung, auf die Zugehörigkeit zum selben Betrieb, auf das Herkunftsgebiet  auf, d. h. die neue Nachbarschaft wird durch eine starke Schichtenverbundenheit  bestimmt.  Eine solche Schichtenverbundenheit zeigen auch die informellen Gruppen, Teams,  Cliquen, Party-Gruppen usw., die sich im Anschluß an die formellen Gruppierun-  gen oder innerhalb dieser bilden!®. Diese Kleinstverbände und Intimgruppen aber  sind in keiner Weise mehr bloß örtlich gebunden. Vor allem bilden sich auch inner-  halb der formellen Sozialstrukturen der Betriebe Untergruppen auf Grund von  rein personalen und emotionalen Motiven, informelle Gruppen mit eigenen Ver-  haltensweisen und Normen, Gruppen, in denen, wie Otto Heinrich von der Gab-  lentz bemerkt, „die Menschen nicht selten von Person zu Person miteinander um-  gehen, wie früher in der Nachbarschaft“ *4, In Anbetracht dieser informellen Grup-  pen, wie sie sich innerhalb der Wohnsitzgemeinde, besonders aber auch innerhalb  der Betriebe bilden, kommt Arnold Gehlen zu dem Ergebnis: „Das Zeitalter der  Vermassung ist auch das Zeitalter der kleinen Sondergruppierungen, der Ver-  trauensbeziehungen, für die man sich einsetzt und wirklich etwas tut, der Teams,  die Gleichgesonnene kooptieren ... Die kleinen Bildungen zusammen machen so  etwas wie den Zement des Gesamtgebäudes der Gesellschaft aus. Was so laut den  Vordergrund einnimmt: die großen Zweckorganisationen und die hineingeschütte-  ten Einzelnen, das ist keineswegs die ganze Wahrheit.“ !®  In der hier kurz skizzierten Auflösung der sozialen Einheit und der Aufsplitte-  rung des sozialen Lebensraumes in mehrere, nicht mehr nur örtlich gebundene  soziale Teilbereiche zeichnet sich ab, was wir heute als pluralistische Gesellschaft  bezeichnen. Dieser Pluralismus stellt an sich noch nichts Neues dar; denn auch die  vorindustrielle Gesellschaft bestand — wie übrigens jede Gesellschaft — aus einer  Vielzahl von sozialen Untergliederungen und war in diesem Sinne pluralistisch.  Dieser gesellschaftliche Pluralismus könnte auch zu einer reicheren Entfaltung der  im menschlichen Wesen grundgelegten Geselligkeit und seines kulturellen Lebens  12 Elisabeth Pfeil, Nachbarkreis und Verkehrkreis in der Großstadt, in: Rainer Mackensen u. a., baseinsformen  der Großstadt (Tübingen 1959) 158 ff.; Helmut Klages, Der Nachbarschaftsgedanke und die nachbarliche Wirkliikeit  in der Großstadt (Köln und Opladen 1958).  18 Siehe hierzu: Ren&. König, Grundformen der Gesellschaft: Die Gemeinde (Rowohlts Deutsche Enzyklopädie,  Bd. 79), (Hamburg 1958) 92 ff.  4 Otto Heinrich von der Gablentz, Lebensgruppen erster Ordnung, in: Handbuch der Soziologie (hrsg. von Wer-  ner Ziegenfuß), (Stuttgart 1956) 782.  15 Arnold Gehlen, Die Seele im technischen Zeitalter (Rowohlts Deutsche Enzyklopädie, Bd. 53), (Hamburg  1957) 74.  424
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einer Nachbarschaft, die sıch, w1e die Untersuc£ungen von Elisaberth Pfeil
und Helmut Klages ausweıisen!?, VOT allem Von der alten Nachbarschaft dadurch
unterscheidet, daß die Abgrenzung des Nachbarschaftsbezirkes 1n das Ermessen
des einzelnen gestellt.ıst un auch die Art der nachbarlichen Bestätigung VON der
subjektiven Entscheidung der daran Beteiligten abhängt. Dabei weısen diese
Nachbarschaftskreise eine starke Homogenıität 1ın bezug auf die sozialwirtschaft-
ıche Stellung, auf die Zugehörigkeit ZU selben Betrieb, auf das Herkunftsgebiet
aut die Ccue Nachbarschaft wırd durch eine starke Schichtenverbundenheit
bestimmt.

ine solche Schichtenverbundenheit zeıgen auch die iınformellen Gruppen, Teams,
Cliquen, Party-Gruppen UuSW., die s1 im Anschlufß die formellen Gruppierun-
gCH oder innerhalb dieser bilden!? Diese Kleinstverbände un Intimgruppen aber
sınd in keiner Weıse mehr bloß örtlich gebunden. Vor allem bılden sıch auch inner-
halb der formellen Sozialstrukturen der Betriebe Untergruppen auf Grund VON

rein personalen un emotionalen Motiven, informelle Gruppen mıiıt eiıgenen Ver-
haltensweisen und Normen, Gruppen, in denen, WwW1e ÖOtto einrich VO  $ der Gab-
lentz bemerkt, „dıe Menschen ıcht selten VO  e} Person Person miteinander
gehen, W1e früher in der Nachbarschaft“ 1 In Anbetracht dieser iıntormellen Grup-
PCNH, W1e S$1e siıch iınnerhalb der Wohnsitzgemeinde, besonders aber auch innerhalb
der Betriebe bılden, kommt Arnold Gehlen dem Ergebnis: „Das Zeitalter der
Vermassung 1St auch das Zeitalter der kleinen Sondergruppierungen, der Ver-
trauensbeziehungen, für die INnan sıch einsetzt und wirklich LUL, der Teams,
die Gleichgesonnene kooptieren Dıie kleinen Bıldungen machen

WwW1e den Zement des Gesamtgebäudes der Gesellschaft AUS, Was laut den
Vordergrund einnımmt: die großen Zweckorganıisationen und die hineingeschütte-
ten Eınzelnen, das 1St keineswegs die Wahrheıit.“

In der 1er urz ckizzierten Auflösung der sozialen Eınheit un der Aufsplitte-
rIung des soz1alen Lebensraumes 1in mehrere, cht mehr UTr örtlich gebundene
sozıale Teilbereiche zeichnet sıch ab, W as WIr heute als pluralistische Gesellschaft
bezeichnen. Dieser Pluralismus stellt sıch noch nıchts Neues dar: enn auch die
vorindustrielle Gesellschaft bestand W1e übrigens jede Gesellschaft AUuUSs einer
Vielzahl VO  3 soz1alen Untergliederungen un: WAar 1ın diesem Sınne pluralistisch.
Dieser gesellschaftliche Pluralismus könnte auch einer reicheren Entfaltung der
1im menschlichen Wesen grundgelegten Geselligkeit un! seınes kulturellen Lebens

Elisaberch Pfeil, Nachbarkreis und Verkehrkreis ın der Großstadt, el  ‚ Raıner Mackensen Hs Daseinsformen
der Großstadt (Tübingen 158 ft. ; Helmut Klages, Der Nachbarschaftsgedanke und die nachbarlıche Wirkliikeit
ın der Grofßstadt (Köln und Opladen

13 Sıehe hierzu: Rene König, Grundtformen der Gesellschaft: Die Gemeinde (Rowohlts Deutsche Enzyklopädie,
79), (Hamburg

14 Otto Heinrich VO:! der ablentz, Lebensgruppen erstier Ordnung, 1n : Handbuch der Soziologie (hrsg VO:  »3 Wer-
Ziegenfuß), (Stuttgart 782

15 Arnold Gehlen, Die Seele 1Im technischen Zeitalter (Rowohl:ts Deutsche Enzyklopädie, (Hamburg
74
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Die Pfarrei im $ pannungs felz2 der pluralistiscbä Gesellschaft als séziologi;ches‘ Struktp%rprbblem
beitragen, insotern sıch dadurch dem Mens&1en eine rei&1ere vielfältigere
soz1ıale und kulturelle Welt erschliefßt. Eıne andere rage 1St es allerdings, ob jeder
gesellschaftliche Pluralismus eine Bereicherung für die Entwicklung der soz1al-
kulturellen Persönlichkeit darstellt. Hierauf 1St AUS der Erkenntnis der Soziologıe

SageN: Es 1St für die Erhaltung un Funktionsfähigkeit eines jeden Sozialgebil-
des VON entscheidender Bedeutung, dafß die VvVon ıhm erfaßten Individuen
aller Sonderart un: Selbständigkeıit in einer Reihe von wechselseitigen Beziehun-
gen auf das Gruppenziıiel hingeordnet bleiben und bestimmte gemeinsame Ver-
haltensnormen un Zielvorstellungen bejahen. So kommt es in analoger Weıse
auch be] der Gesellschaft darauft d da{fß be1 aller Differenzierung un allem
Gruppenpluralismus eın Mindestma{ß Von sinnvoller Kohärenz un: Integration
besteht1®. Und gerade dadurch unterscheidet sıch der heutige gesellschaftliche Plu-
ralısmus VO voriındustriellen. Die soz1alen Gebilde der vorindustriellen Gesell-
schaft fast immer „1N ein Polster personaler un quasi-familienhafter Zu-
sammenhänge eingebettet“, wodurch eın Auseinanderfallen 1in nstıitu-
tiıonen verhindert wurde. Vor allem SOrgte auch ein einheitliches ethisches un
kulturelles Wertsystem für die innere Einordnung und Verklammerung einem
sinnvollen Lebensganzen. Demgegenüber gibt 6S 1n der iındustriellen Gesellschaft,
1in dem Neben- und Ineinander ıhrer relatıv aütonomen Gebilde un:! deren sOzZ12-
len Bezugsfeldern eın absolutes Wertsystem. Ahnlich verhält CS sıch 1im Raum der
Freizeıit. Der Unterschied zwiıschen den in den einzelnen soz1alen Lebensbereichen
geltenden kulturellen Werten und ethischen Normen 1St ıcht selten grofß un
ZU eıl wıdersprechend, da{ß INa  e} VO  e} eiınem „Wertschisma der ipdustriellen (Ge-
sellschaft“ sprechen kann!?.

So stellt die soz1ıale Alltagswirklichkeit keine geschlossene, 1in siıch integrierte un
1Ur mehr eine vorgegebene Raumeinheıit gebundene außere und ınnere (3an7z-
eıit dar Je mehr der Mensch in seinem soz1alen Daseın diese horizontale un:! Ver-

tikale Pluralıtät der heutigen Gesellschaft erfährt, mehr verblassen für iıh
die einzelnen Gruppen, denen angehört, als sozialkulturelle Ordnungsfaktoren,
s1e verlıeren die Verbindlichkeit ihrer ınneren Normen, da{fß sıch die Zugehörig-
elıt ıhnen schließlich darın erschöpft, da{fß „man“ ihrer Organıisatıon lediglich
außerlich Rechnung tragt. So stellen HEHEGTE Nachbarschafts- und Gemeindeunter-
suchungen fest, daß die ethischen Werthaltungen ımmer wenıger von der Gruppen-
zugehörigkeit bestimmt werden, sondern ımmer mehr der privaten Entscheidung
vorbehalten bleiben, eLtw2 die Entscheidung, ob IMNa  e} sıch kirchlich oder NUuUr

standesamtlıch frauen aßt Das heißt die soz1ale Kontrolle, die ein entscheiden-
des soziologısches Bestimrpungsmerkmal für die soz1ale Integrationskraft der

Johann Schasching, Kirche und industrielle Gesellschaft ı1en 38 Sıehe hıerzu auch Emerich Francıs
a.a.0

17 Johann Schasching a.a2.0 34 un 59 Siehe hierzu auch Ralt Dahrendorf, Homo soc1ologicus Oln und
Opladen bes
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Gruppe WIC jeder soz1alen Einheit 1ST ex1istiert den heutigen Gruppengefügen.
besonders auch unseren Gemeinden weıthin icht mehr, ja mMa  } empfindet Sie

geradezu als TIHIE der personalen Selbständigkeit des Menschen unvereinbar, besten-
falls als Relikt sıch überwundenen patriarchalischen, bäuerlich-dörflichen
Lebensordnung

Die hler Zu Ausdruck kommende Individualisierung der soz.1alen Gebunden-
heiten äßt dıe Gruppen un besonderen auch die Wohnsitzgemeinde imMmmer

WECNISCI als soz1iales Interaktionsgefüge erleben, VOr allem auch deshalb weıl sıch
MI tortschreitender Entwicklung unserer Industriegesellschaft das Schwergewicht
der soz1alen Sicherheit stärker VO  a} der persönlichen Selbst- un Mıtverant-
wortung auf persönliche Ansprüche den der Vorstellung mehr oder WECNILSCI

Staat verlagert hatls Wo aber dıe soz1alen Verbundenheiten iıcht mehr
gefordert sind S1C iıcht 1LUFr soz1alen Ausdrucksformen, sondern VOI-

außerlichen und verblassen mehr als solche das gilt ganz allgemein für jede
Sozialverbundenheit und also auch £ür die Gemeinde als Sozialgefüge. Darüber
hinaus 1ST damit die Getahr gegeben, dafß das soz1iale Verantwortungsbewußtsein
verkümmert un die Stelle der personalen Verpflichtung gegenüber der Ge-
meınde WI1e überhaupt gegenüber der Gesellschaft die bloße Sachleistung die
soz1ale pparatur der Gemeinde un: des Staates, 1aber auch der Pfarreı, bzw der
Kırche Das bestätigen Nachbarschafts- un: Gemeindeuntersuchungen, die
auSW C1ISCH, dafß die Gruppenverbundenheiten zurückgehen, das Bewußtsein
gegENSCILISCN soz1alen Angewlesense1ns abnımmt.

7Zusammentassend dürfen WIr herausstellen:
Der heutige Mensch hat durchaus sSE1INCN sozialen Standort Nur 1ST dieser

stärker durch ein Überwiegen der subjektiv gewollten ber die gewachsenen,
VOoO  e} selbst gegebenen Gemeinschatten bestimmt. Der Sozialisierungsprozelß
1ST mehr C1in dynamıscher als ein statischer Vorgang, hängt mehr VO sub-
jektiven Sozialisierungswillen des einzelnen aAb als früher, sıch der Mensch
seinem soz1alen Lebensraum, 7zuma]l seiNer Wohnsitzgemeinde WIC selbstver-
ständlich gegebenen Lebenssituation eingefügt wuifilte un die mehr als abe
enn als Aufgabe empfand Es sind also mehr subjektiv estimmte Sozialverbun-
denheıiten, durch die sıch der heutige Mensch SCEINECI Wohnsitzgemeinde verbunden
weiß Vor allem sınd S die Familie, eiNE ( U Art VO  } Nachbarschaft A2Zzu eu«c

Assoziationsgebilde mehr informeller Art, dıe als soziale Stabilisationsfaktoren
der Wohnsitzgemeinde anzusprechen sind.

In aller horızontalen Pluralıtät der nıcht mehr NUur Öörtlich gebundenen 10 K

len Lebensräume besteht die besondere Bedeutung der Wohnsitzgemeinde tür den

15 Gerhard eisser spricht geradezu VO  - Gesetz der Parallelität zwischen den Prozessen der Industrialısie-
oz1ıale Sicherheit, Handwörterbuch der Sozialwiıssen-un: und der sozialen Sicherheit dargelegten Sınne

chaften, 396
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Sozialisieru  ngsprozeß des heutigen Menschen darın, daß mıiıt dem räumlichen Be1-
einanderwohnen auch bessere Chancen für die Ausbildung soz1aler Beziehungen
gegeben sind. Dabe1i aber sich, daß diese eine ausgesprochene Schichtenver-
bundenheit autweisen — das heißt die Gemeinde ı1St als Sozialisierungssystem icht
allein VO räumlichen Beieinandersein her bestimmen: C555 iHNUuSsSenN noch andere
sozialisierende Faktoren hinzukommen, WIC gleiche soz1iale un wirtschaftliche Stel- BTA T
lung, yleiches bildungsmäßiges un kulturelles Nıveau?

DDiese soziologischen Tatbestände lassen CS 7zumindest als 7zweifelhaft ersche1-
nCnNn, VON Ausschließlichkeit soz1ıaler Dynamık sprechen. Vielmehr zeichnet
sich jer eiNe Wendung Gruppenordnungen, horizontalen Sla n E AFStabilität der soz1ialen Lebensräume 1b Diese Wendung 1ST jedoch WI1IC Rene König
bemerkt noch icht volle Wirklichkeit® Die Tendenzen aber scheinen uns heute
schon ausgepragt SCHMN, da die heutige soz1ale Sıtuation, besonderen auch
die uUunNnseiren Gemeinden, als e1iNe Übergangsphase kennzeichnen i1St In dieser
Wendung Zzeichnet sich eine eu«ec Gestalt der Gemeinde ab

Lassen sich also Ansätze tür horızontale Verfestigung des soz1alen Lebens-
LauUumMesSs des modernen Menschen feststellen, mangelt ıhm aber weithin die Veli-

tikale Stabilität. Hıer sıch @111 Pluraliısmus, der nicht, WI1e etitwa der F)ia=
rel1g1Öös gepragt 1ST und der, WI1eE Joseph Höffner durchaus ZUur Ver-

festigung der Eıgengruppe beizutragen vermag; demgegenüber 1STt der heutige
kulturell-geistige Pluralismus weltanschaulich neutral säkular gestimmt“” Die-
sC$5 weltanschaulich pluralistische, seinNner Grundtendenz säkularisierte Milieu des
industriellen Zeıitalters, VOT dem sich auch das letzte orf nıcht mehr „urückziehen
kann, 1ST CS, das das soz1ale Zusammenleben seiner ethischen un geistig-kultu-
rellen Dimension stärker bestimmt. Damıt aber 1ST die Gefahr gyegeben, da{ß
die sich abzeichnenden Sozialstrukturen 1nnn der soz1alen Beheimatung der
SaNZCH leibseelischen Individualıität des Menschen ıcht AT Tragen kommen.
Denn, WI1Ie die Gruppensoziologie deutlich macht, EerSst PiIHG vertikale Verfestigung
der einzelnen soz1alen Lebensbereiche 1ı Ormatıven Wertwelt vermagß diese

sinnvollen CGsanzen zusammenzufügen un den VO  a} ıhr Ertafßten WI1IrkK-
lichen A1HGTenN soz1ialen Halt geben.

Der Sozialisierungsprozeiß des heutigen Menschen 1ST C1inNn gesamtgesellschaft-
licher Vorgang, iınsofern nıcht 1LUTLr VO  } den unmıiıttelbar erfahrenen sozialen
Lebensbereıichen, sondern von den jeweiligen soziologischen Gestaltungskräften ı
Wirtschaft un Gesellschaft mıtbestimmt WIrd. N

19 Rene König Ja, König „LS 1ST CIHENATLIS sehen, daß jedesmal, wWeinl INa den Dıngen Snäher aut den Leib rücken sucht, der Faktor der räumlichen Nähe, der Begınn allbeherrschen! erschien, 11l SC1INCI

Wirksamkeit IM! unbestimmter wırd. Ebd 66 £*
20 Rene König, Materialien ZU Soziologie der Familie (Beiträge ZUuUr Soziologie Uun!' Sozialphilosophie, hrsg. VO:

König, BBd 1); ern 103 f
Joseph Höftner
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&  ©  z“  Iémß*lf * La\r‘zge:  Hief stellt sich nun die entscheidende Frage: Wie kann die Pfarrei in einer so  strukturierten Gesellschaft ihre Mitglieder zu jenen Beziehungen zusammenführen,  die nach der vorausgegangenen Darstellung zu ihrer Wesensstruktur gehören?  Johann Schasching schreibt hierzu: „Die Aufgaben werden darin liegen, die  soziologischen Gegebenheiten zu sehen und trotz der (pluralistischen) Eigenart der  modernen Gesellschaft jenes Ausmaß von religiösen Gemeinschaftsbeziehungen  wieder herzustellen, ohne welche die Pfarrei ihre Aufgabe auf die Dauer nicht er-  füllen kann.“ Diese Aufgabe verlangt, wie Schasching weiter ausführt, auch eine  gewisse Anpassung sowie eine gewisse Mobilität von seiten der Pfarrei, um zu-  mindest partielle Sozialyerbundenheiten herzustellen, vor allem auch in der Rich-  tung, daß die territorial gebundenen Seelsorgeformen durch mobile Sonderformen  ergänzt werden??,  Doch hier geht es, so meinen wir, um mehr als um bloße Anpassungsvorgänge.  Solche sind sicher notwendig, sie vermögen aber für sich allein nicht, die mit dem  strukturellen Verhältnis von Pfarrei und moderner Gesellschaft gegebenen struk-  turellen Spannungen zu bewältigen. Es geht um ein soziologisches Strukturpro-  blem, und zwar näherhin — entsprechend dem oben bezeichneten dialogischen Vor-  gang, wie er sich in der Gestaltwerdung der sozialen Eigenstruktur der Pfarrei  vollzieht — um ein innerkirchliches und um ein allgemein gesellschaftliches.  Die weit ins Mittelalter zurückreichende und besonders im 19. Jahrhundert  „kultivierte“ und bis heute noch nicht überwundene Reduzierung der Religion auf  den individuellen Glauben, auf die subjektive Innerlichkeit, die individualistische  Verkümmerung der zentralen Kultfeier des Heiligen Meßopfers zur Meßandacht?  ließen mehr und mehr die Pfarrei zu einem bloß summativen Gefüge von einzel-  nen und für den einzelnen selbst zum bloß persönlichen Privatraum, zur „Ver-  sorgungstelle“ seiner subjektiven religiösen Bedürfnisse werden. „Die meisten un-  serer heutigen Kirchengemeinden sind keine Gemeinschaften von wesensmäßig ver-  bundenen Gliedern, sondern eher Institutionen zur Erfassung und angemessenen  ‚Versorgung‘ von Menschen, die ein wie auch immer geartetes Verhältnis zur Kir-  che haben.“ * Mögen diese Individualisierungstendenzen auch zunächst noch durch  strenge Kirchenzucht und fortwirkende Sitte — zum Teil bis in unsere Zeit — über-  deckt worden sein, so machte und macht deren Schwinden die Privatisierung des  religiösen Lebens und damit den Schwund .der Pfarrei als Sozialgebilde nur um  so deutlicher. Diese Reduzierung der Pfarrei zum religiös-persönlichen Privatraum  tritt dazu um so mehr in Erscheinung, je ausgeprägter die hierarchische Rollen-  struktur des pfarrgemeindlichen Eigenlebens ist?®. Eine Untersuchung über das  ?? Johann Schasching, Soziologie der Pfarre 116 f.; ders., Kirche und industrielle Gesellschaft 81.  2 Siehe hierzu: Walter Dürig, Die Zukunft der liturgischen Erneuerung (Mainz 1962) 147 ff. (Individualistische  Tendenzen im kirchlich-übernatürlichen Bereich).  2 Kurt Sontheimer, Der einzelne und die anderen, in: Frankfurter Allgemeine vom 11. Januar 1958 — zitiert  nach: Walter Dürig a.a.O. 148.  2 Friedrich Fürstenberg, Soziologische Strukturprobleme der Kirchengemeinde, in: Zeitschrift für evangelische  Echik, 7 (1963) 229 f.  428
Rudolf Lénge

Hier stellt sıch 1U die entscheidende rage: Wıe annn die Pfarrei 1n einer SO

strukturierten Gesellschaft ıhre Mitglieder jenen Beziehungen zusammenführen,
die nach der vorausgegangenen Darstellung ihrer Wesensstruktur gehören?

Johann Schasching schreıibt hıerzu: „Die Aufgaben werden darın lıegen, die
soziologischen Gegebenheiten sehen un der (pluralistischen) Eıgenart der
modernen Gesellschaft Jjenes Ausma{fß VO relig1ösen Gemeinschaftsbeziehungen
wıeder herzustellen, hne welche die Pfarrei ıhre Aufgabe auf die Dauer iıcht e_

füllen ann.“ Diese Aufgabe verlangt, Ww1e Schasching weıter ausführt, auch eıne
ZEW1SSE Anpassung SOWI1e eine zeW1sse Mobilität Von seıten der Pfarreıi,
mıindest partıielle Sozialverbundenheiten herzustellen, VOT allem auch in der Rıch-
tung, dafß die territorial gebundenen Seelsorgeformen durch mobile Sonderformen
erganzt werden??.

Doch 1er geht CS; meınen WITr, mehr als bloße Anpassungsvorgänge.
Solche sind siıcher notwendig, s1e vermogen aber für sıch allein nıcht, die mM1 dem
strukturellen Verhältnis VO  e} Pfarrei und moderner Gesellschaft gegebenen struk-
turellen Spannungen bewältigen. Es geht eın sozlologisches Strukturpro-
blem, und ZWAar näherhın entsprechend dem oben bezeichneten dialogischen Vor-
Sang, WI1e sıch in der Gestaltwerdung der soz1alen Eigenstruktur der Pfarrei
vollzieht ein iınnerkirchliches und ein allgemein gesellschaftliches.

Die weIit 1ns Mittelalter zurückreichende und besonders 1m Jahrhundert
„kultivierte“ un bıs heute och iıcht überwundene Reduzierung der Religion auf
den individuellen Glauben, auf die subjektive Innerlichkeit, die individualistische
Verkümmerung der zentralen Kultfeier des Heıligen Meßopfers 7AUhD Mefandacht??
ließen mehr un mehr die Pfarrei einem bloß summatıven Gefüge VO  3 einzel-
nNnen und für den einzelnen selbst ZU blof(ß persönlichen Privatraum, ZUr „ Ver-
sorgungstelle“ seiner subjektiven relıg1ösen Bedürfnisse werden. 1e€ meısten

heutigen Kirchengemeinden sınd keine Gemeinschaften VON wesensmäßig VCI-

bundenen Gliedern, sondern eher Institutionen ZUrTr Erfassung und angeMelSSCHCH
‚ Versorgung‘ Von Menschen, die eın Ww1e auch immer geaArtEeLES Verhältnis ZUE Kır-
che haben.“ Mögen diese Individualisierungstendenzen auch zunächst noch durch
strenge Kirchenzucht und tfortwirkende Sıtte ZUuU eı] bıs in UNSsSeIC Zeit über-
deckt worden se1n, machte und macht deren chwinden die Privatisierung des
relıg1ösen Lebens und damıt den Schwund der Pfarrei als Sozialgebilde 1Ur

deutlıcher. Diese Reduzierung der Pfarrei zZzu relig1ös-persönlichen Privatraum
trıtt A2Zu mehr in Erscheinung, Je ausgeprägter die hierarchische Rollen-
struktur des pfarrgemeıindlichen Eigenlebens S  1St25. ine Untersuchung ber das

Johann Schasching, Soziologie der Pfarre 116 ders., Kirche und industrielle Gesellschaft 81
Sıehe hierzu: Walter Dürıg, Die Zukunft der liturgischen Erneuerung (Maınz 147 (Individualistische

Tendenzen 1m ırchlich-übernatürlichen Bereich).
Kurt Sontheimer, Der einzelne und die anderen, 1n : Frankturter Allgemeine VO] 11 Januar 1958 zıtlert

nach Walter Dürıg a.a.0 148
Friedrich Fürstenberg, Soziologische Strukturprobleme der Kirchengemeinde, 1n Zeitschrift für evangelische

Ecthik, (1963) 229

478



Die Pfarrei im S pannuygsfeld \der pluralistischen Gésellscbafl als soziéiogisébes Strt'4kturp_robl‘em
Amtsverständnis sämtlicher evangelischer Pfarrer eines württembergischen Deka-
Aats aßt die Abhängigkeit der aktıven eilnahme der Pfarrangehörigen den
pfarrgemeindlichen Aufgaben VO  ]} der jeweıiligen Amtsauffassung des Pfarrers eI-

kennen?® eine Feststellung, die ohl auch für die katholische Pfarrei gelten
dürfte. Man denke in diesem Zusammenhang 1im besonderen auch die oft och
hıerarchisch oder besitzständısch orlentierte Zusammensetzung der Kırchenvor-
stände, die iıcht NUr ıcht mehr der allgemeinen gesellschaftliıchen Rollenstruktur
entspricht un damıt eine verkürzte Repräsentatıion der heutigen soz1alen Realıität
darstellt, sondern auch die Geftfahr der Privatisierung des pfarrlichen Lebensrau-
INCS 1n sich birgt, bzw s1ie noch verstärkt?7.

Damıt stellt sıch als entscheidende Aufgabe, die individualistischen Fehlhaltun-
SCHh des relig1ösen Lebens überwinden, die soz1ale Dımension der christlichen
Exı1istenz herauszustellen un: 1m pfarrgemeindlichen Eigenleben aktualıisieren,
also Glaube, Kult, Moral un: echt als soz1ale Beziehungsträger wırksam —

chen Hıer 1st im besonderen autf die Konstitution des 7 weıten Vatikanıschen Kon-
z1ls „Über die heilige Liturgie“ hinzuweısen, die in Nr den soz1alen Charak-
ter (natura soc1alıs) der Liturgie un VOTr allem der Meßftfeier herausstellt un VO  3

da her 1n entscheidender Weıse deren Neuordnung angeht.
Besonders ware auch überprüfen, W 4S von den pfarrgemeindlıchen Lebens-

formen Folge der unabänderlichen Grundstruktur der Pfarrei 1St un 1n der mi1t
dem Weihesakrament gegebenen besonderen Stellung des Priesters gründet un
W ds Folge bloßer geschichtliıch bedingster Tradıtion ISt. Die Bildung der Soz1al-
gestalt der Pfarrei 1St entscheidend MI1t davon abhängig, ob un: w1e 6S gelingt,

Wahrung der vorgegebenen Wesensstruktur der Pfarreı das innerkirchlıche,
pfarrgemeıindliche Leben selbst entsprechend unserer demokratisch-partnerschaft-
liıch strukturierten Gesellschaft, deren Rollenstruktur AZu weıtgehend autf dem
Leistungsprinz1ıp aufgebaut 1St, gestalten un! damıt den Laien ZU mıttragen-
den Subjekt der Pfarrei machen, also die Sozialgestalt der Pfarrei strukturell
in eın AuUSSCWORECNES Verhältnis ZUr allgemeınen Gesellschaft un ihren Strukturen

bringen. Dazu bedürften WIr einer Theologıe der Pfarreı, die VOT allem deutlich
machen hätte, welche Bedeutung dem Laıien für das iınnerkiırchliche Leber, der

Ptarrei zukommt, und ZWAar Aaus dem innersten Wesen der Pfarrei Ww1e Aaus dem
Wesen der Kırche. Dıie Diskussion ber dıe Stellung des Laıien 1m Lebensraum der
Kırche auf dem derzeıtigen Konzıil verspricht, der inzwiıschen erfolgten Ablösung
der hierarchisch-patriarchalischen Gesellschaftsstruktur gerecht werden und da-
MILTt einen wichtigen Beitrag auch für die Bıldung der Pfarrei als Gemeıinde 1n

Gesellschaft eısten.
Der 7zweıte für die Ausbildung der Pfarrei als Sozialgebilde bedeutsame reli-

98 Vgl hierzu die 1mM Tübinger Institut für Christliche Gesellschaftslehre VO:! Bormann durchgeführte Unter-
suchung er Berutsbild und Berufswirklichkeit württembergischer Pfarrer Friedrich Fürstenberg 2.a.0.

A rıedrI1 Fürstenberg a.a.0 228
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gionssözioloésche Aspekt geht davon aus, daß zwi$chén den Sozialverbund
ten der Pfarrangehörigen un denen der Pfarrei eın Korrelationsverhältnis be-
steht, dafß also das natürlıche gesellschaftlıche Leben eine natürliche Dispositions-
yrundlage für die Entfaltung der der Ptarrei eiıgenen Sozialverbundenheiten dar-
stellt. S 0) gilt CS, sıch stärker als bisher für den Sozialisierungsprozeß der Pfarr-
angehörigen mıtverantwortlich wissen un: dessen egen nachzugehen un jer
den subjektiven Sozialisierungswillen Zzu pflegen, bzw. überhaupt Eerst wecken,
damıt 65 überall dort,; sıch eben dieser Sozialisierungsprozeß vollzieht, Zu wirk-
lichen Sozialverbundenheiten kommt, also miıtzuhelfen, dafß die sıch den Pfarr-
angehörigen darbietenden Sozialstrukturen als solche zum Tragen kommen.

Hıer 1St erster Stelle die Famiıilie NECENNECN. hne näher auf die ach dem
7zweıten Weltkrieg allenthalben NCUu aufgebrochenen kıirchlichen Familienbewegun-
gCnN einzugehen, dartf in diesem Zusammenhang doch viel gesagt werden: jedes
kıirchliche Bemühen die Stärkung un den Schutz der Earailte nach ınnen und
nach aufßen bedeutet zugleich einen direkten Dienst ıhr als Primärgruppe, als
dem VOTr allen anderen Sozialgebilden wirksamen soz1alen Stabilisationsfaktor,
bedeutet eine Hılfe gegenüber der die Familie heute stärker enn Je bedrohenden
Getahr der sozialen Desorganısation un: Desintegration. Hıer se1 im besonderen
aut das Beispiel Frankreıichs verwıesen, sıch allenthalben auf dem Lande eine
Selbsthilfebewegung der Famiıilie Mouvement de amılle rurale gebildet hat,

in wechselseitiger Hıiılfe das Famıilienleben stutzen und Dabei
1St 6 das ausdrückliche Bestreben dieser Familienbewegung, die Familie 1n die Mit-
gestaltung der sS1e selbst immer stärker mitbestimmenden Gesellschaft hıneıin aut-
7uschließen: die „oftfene Famılie“ (la amılle ouverte) 1st die betonte Parole dieser
französıschen Familienbewegung VO  a} Anfang

Neben den formellen Gesellschafts- un Gruppenbildungen, die selbstverständ-
ich auch heute WI1e eh un Je iıhre Bedeutung für den menschlichen Sozialisie-
rungsprozei(ß haben, sind 6S 1n zunehmendem Maße inftormelle Gruppen, die der
Mensch innerhalb der formellen Strukturen UNSCICI Gesellschaft,; 7umal der Wohn-
sıitzgemeinde un: des Betriebes, un: neben diesen bildet un 1n denen sıch »”  e1l=
matlich“ einrichtet.

In dem Bemühen, die sıch dem heutigen Menschen darbietenden Sozi1alräume als
solche aktualisıeren, annn SC aber nıcht 1Ur eine Pflege VO  w} sozialen Bezıe-
hungen einzelner untereinander gehen, sondern darum, diese soz1ialen Verflechtun-
gCH 1n iıhrer gruppenhaften Eıgenart anzusprechen un: s1ie AUuUSs einem ummarı-
schen Miteinander wirklichen Gemeinschaften machen.

Wenn 6S ZUu anderen VOTLT allem die innere, vertikale Zuordnung der e1n-
zelnen soz1alen Lebensräume geht, vermag gerade hierzu die Pfarrei autf Grund
ıhrer 1m Glauben un 1ın der Moral der Kırche gründenden ınneren Stabilität einen
entscheidenden Beitrag eısten. Zu dieser vertikalen Zuordnung gehört 1im be-

sonderen auch, daß S$1ie sıch stärker als bısher eine „Bereinigung“ des geistigen
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ethischen esamtklimas ı den einzelnen Sozialräumen bemüht. Gera a-

durchkönnte «sie wesentlichen Beıitrag vertikalen Stabilisierung der
sozıalen Verflechtungen eisten un damıt ihren SONSLIgEN Bemühungen die
soz1ale un geistig-ethische Integration der einzelnen soz1alen Bereiche Cin MI1t-

tragendes gesellschaftliches Fundament geben.
Diese Aufgaben, die WIFr 1er 1980858 umrıßhaft darstellen können, werden den

wıederholten Aufrufen der etzten Papste ZUuU soz1alen Laienapostolat iıchtbar
Das heißt für die Seelsorge: Die Kirchengliedschaft 1ST ıcht 1LUFr als individuelle
Zugehörigkeit ZuUur Kırche MILTL entsprechenden individuellen Verpflichtungen
sehen un: pflegen. Gesucht wırd icht mehr 1Ur der Mensch als Individuum, <
sondern als Glied der Gesellschaft sC1INECIN sozialen OUrt, damıit die Kirchenglied- X
schaft ıcht neben dem allgemeinen gesellschaftlichen Leben einherläuft sondern
IN1L ıhm verschmolzen un Auseinandersetzung gebracht wird Es kommt dar-
auf A dafß die Kırche dem heutigen Menschen pluralistisch also überall dort,

sıch soz1a] ansıedelt begegnet der Famaiulie, der Gemeınde, den for-
mellen Gruppen, Betriebh der Freizeıt un diese soz1alen Teıilbereiche V AF RT

sinnvollen Lebenseinheıit zusammenfügt und damıt JEN«C Finzelbereiche als
soz1ale Integrationsfaktoren ertahren Lä{St28

Diese Aufgaben bedingen auch CIHNE vertiefte 7wıschen- und überpfarrliche Zu-
sammenarbeıt. Das Dekanat der Kreıs, die Grofßstadt der C1MN Industriebezirk S
erscheinen Von da her soziologischen Bedeutung Dabeji wiırd CS

sıcher notwendig SC1IN, Cu«eC 7zwischen- un: überpfarrliche Organisationsformen
entwickeln. Hıer 1STt auf Versuche französischer Seelsorger hinzuweisen, die durch
Bıldung VO  } überpfarrlichen Werk Familiengemeinschaften bemüht sind den
Menschen sowohl seiNer Bındung die Famılıie als auch der sSCeiNenNn Betrieb

erreichen. Dabei sollte man sıch aber Anbetracht der Struktur unserer Gesell-
schaft iıcht auf die Bıldung ftormeller relig1öser Gruppen beschränken, sondern E E
auch die Möglichkeıit von informellen Gruppenbildungen Lebensgefüge der
Kırche 1ı115 Auge fassen und, S1C bestehen, iıhnen entsprechende Pflege 7zukom-
LUCH lassen?®.

Darüber hınaus 1ST die Pfarrei entsprechend der zunehmenden gesamtgesell-
schaftlichen Verflochtenheit UuNSeTES soz1alen Lebens heute mehr als früher die
Bestrebungen un: Organısatiıonen der 1Ozese un der Gesamtkirche WICSCH,
da VO  $ diesen Bereichen heute Aufgaben erfüllen sınd die Von der einzelnen
Pfarrei iıcht mehr bewältigt werden können und VO  a} denen Wirkungen AaUS-

gehen, die der Pfarrei direkt oder indirekt zugute kommen Das Papst V A DA
1US XIL., Wenn sagt „Beachten W ILr ohl dafß die Mehrzahl der großen 14-

len Probleme denen sich die Katholiken heute gegenübergestellt sehen, ıhren

Justus Freytag, Dıiıe Kirchengemeinde soziologischer Sıcht (Studien Zur evangelıschen Sozialtheologıe und
Sozijalethik Bd 4), Hamburg 81

Johann Schasching, Kirche und industrielle Gesellschaft 176
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Gegebenheiten WwW1e in ihren Lösungen über den Rahmen der Pfarrei bei Wel-
te  - hinausgehen Kirchturmpolitik würde 1er jeder wırksamen Gestaltung der
Verhältnisse schaden.“ 30  Ü

Dabej behält das Territorialprinzıp als soziales Organısationsprinz1ıp der Kır-
che durchaus seıine Bedeutung. Es 1St nıcht, Ww1e Klemens Brockmöller meınt, mi1t
der Auflösung der alten Sozialstrukturen „überaltert un! gegenstandslos“ OF-
den?! 1M Gegenteil: gilt schon Sanz allgemeın, w1e Papst 1Us XI ausführt, daß
„der Mensch siıch nıemals test in Raum un: Zeıt verwurzelt fühlen wırd ohne stan-
diges Terriıtorium“ 3 kommt der Bindung eın Territorium heute, gegenüber
der Individualisierung und Aufspaltung des gesellschaftlichen Lebens eine
größere Bedeutung Denn, worauf auch heutige Kulturanthropologen, WwWI1e Erich
Rothacker, hinweisen®3, Je aufgespaltener das soz1ıale Leben 1St; mehr be-
darf der Mensch eines auf Dauer angelegten soz1alen Zuhause, eines raumgebun-
denen soz1alen Standortes. Dazu konnten WIr fteststellen: Mag S1 auch der Wan-
del der Sozialstrukturen, Ww1e mMi1t der Entfaltung der pluralistischen Gesellschaft
gvegeben 1St, besonders auch auf die Gemeinde als Sozialgefüge auswirken, setzen

die sıch abzeichnenden, der veränderten Gesamtstruktur entsprechenden
Assozıationsgebilde doch gerade auch die MITt der Wohnsitzgemeinde gegebene
Nachbarschaft Selbst eım Verlust der soz1alen Stabilität der Gemeinde zieht
siıch der Mensch icht gyleichsam von der Gemeıinde zurück, sondern 1St bemüht, sich
in ıhr NCUu un auf andere Art soz1al einzurichten, gewıinnt ıhr 1n ausgesprochen
schöpferischen Prozessen e Hi Sozialisierungsfaktoren ab

Im übrigen gilt, W as Ren.  e König iın seiner Gemeıindesoziologie hervorheb
daß 6S ZWAar in fortgeschrittenen Industriegesellschaften keine utonomen, sıch
selbst genügenden Gemeinden mehr o1bt, da{ß CS aber „doch für den konkreten
Menschen noch ımmer ISt, da{ß ıhm gesellschaftliches Leben außerhalb der amı-
l1e ZUerst der Gemeinde zum anschaulichen Erlebnis wırd“, da{ß auch die heu-
tige Gemeıinde als eın soz1ales Determinationssystem bestimmen 1st. Das heißt
für UHSECEIEGN Zusammenhang, dafß allen Überlagerungen durch die pluralistı-
sche Gesellschaft die kirchlich-territoriale Einordnung einen wesentlichen Beıitrag
ZUur ırchlich-sozialen Erlebnisfindung un damıt ZUT kirchlich-sozialen Integra-
t10N eisten vermaas. Das Erlebnis der Kirche wırd auch heute w1e eh un Je
entscheidend davon bestimmt, Ww1e eın Mensch Kırche „daheim“, 1n seiner Wohn-
sitzgemeinde erfährt.

Utz-Groner a.a.0© Nr. 2885
Klemens Brockmöller, Christentum Morgen des Atomzeitalters (Frankfurt/M. °1955) 248 Sıehe hierzu auch

dıe verwandte Kritik der evangelıschen Kirchengemeinde beı Heinz-Dietrich Wendland, Die Kirche 1n der modernen
Gesellschaft Hamburg 275 ( sSOWI1e bei Irutz Rendtorft a.a.0 DA tt.

Utz-Groner a.a.0 Nr. 28557
Eriıch Rothacker, Probleme der Kulturanthropologie Bonn 157
Rene König, Grundtormen der Gesellschaft: Dıiıe Gemeinde, 140; ders., Eıinıige Bemerkungen ZU  = Soziologiıe der

emeınde, In Soziologie der Gemeinde Kölner Zeitschrift für Soziologie un Sozialpsychologie, Sonderheft L hrsg.
König), oln und Opladen O,
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Das territorjal gebundene Pfarrleben stellt aber auch iıcht er-

schätzenden Faktor für die allgemeine soz1ale Integration dar So betont Rene
Könıig, da 6S der heutigen Gesellschaft MIT iıhrer Mobilıtät un ıhrem Pluralis-
IMNUS Wertvorstellungen wichtig ıISTU; ob gerade auch die Institution der Kirche
gemeindeorientiert 1STt oder nıcht®S Dabej aut eiNe Gemeindeunter-
suchung, die ergeben hat, da die Integration oder, WIC 65 1er heißt, die Ver-
säulung des soz1ialen Lebens dieser Gemeinde eindeutig pfarrbestimmt 1SEt, (56=
rade die territor1i1al gebundene Pfarrei VveEIMAaS, WIie Thomas Sterne Eliot ausführt
MmMi1t der horizontalen ZUr vertikalen Integration der ıhrem Raum sich über-
lagernden soz1alen rupplerungen beizutragen, weıl S1C zugleich einNne gesellschaft-
iıche un relig1öse Einheit darstellt3® Und ınsofern AOrst annn vVon wirk-
liıchen Integration gesprochen werden kann, wenn die Integration beiden Riıch-
tungen verläuft“ 1ST die Pfarrei gerade auf Grund der ıhr CISENCN raumgebun-
denen und MI1t dem Glauben und der Moral der Kirche gegebenen 2ußeren und
innNneren Stabilität unserer heutıgen Gesellschaft C1iMN Element der Ordnung
un Sicherheit, „CINC Stütze des soz1alen Lebens WIe 6S Auftrag
Pıus XII geschriebenen Briete Montinıs, des Papstes Paul VI heißt38
Mıt echt Sagt darum Joseph Fichter, daß (801 starkes Pfarrsystem ıcht NUr

auf eine innerlich starke katholische Gesellschaftsstruktur hınweist sondern auch
Solidarıtät für die allgemeine Gesellschaft der S1IC CXISTICIT, verspricht“

Zusammenfassend

Die Ausbildung der soz1alen Eıgen- oder Binnenstruktur der Pfarrei WIr
vVOon innerkirchlichen und allgemeın gesellschaftlichen Faktoren bestimmt un ZW ar

innerkirchlich Von den Formkräften des relig1ösen Lebens der institutionel-
len Ordnung des pfarrgemeindlichen Eigenlebens un allgemeın gesellschaftlıch
von den natürlichen Sozialverbundenheiten der Pfarrangehörigen untereinander‘%®

Sowohl die Gestalt der Glaube un ult gründenden innerkirchlichen
Lebenstormen als auch die institutionelle Ordnung des pfarrgemeindliıchen ıgen-
lebens WEeEeIisen einNe deutliche Abhängigkeıt von den jeweıls wıirkenden allgemein
gesellschaftlichen Formkräften auf

Mıt dem Wandel VO  —$ der hierarchisch patriıarchalischen ZUT heutigen emoO-
kratıisch partnerschaftlichen Gesellschaft stellt sıch die rage; ob un: WIC

Rene König, Grundformen der Gesellschaft: Die Gemeinde, 85 und 129
Thomas Sterne Eliot, The Idea of Christian Soclety New York (deutsch: Die Idee christlichen

Gesellschaft VWıen 1949 ]) Sıehe hierzu auch Joseph Fıchter 236 Anm
Rene König 128 f
Utz-Groner b Nr 2887
Joseph Fichter a 201
Sıehe hierzu auch Friedrich Fürstenberg 253

Stimmen 174 427
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Wahrung der Wesensstruktur der Pfarrei der Gestaltung der ınnerkirchlichen
Lebensformen der instıtutionellen Ordnung des pfarrgemeindlichen
Eigenlebens die sıch ı der heutigen Gesellschaft abzeichnenden Struktur-
elemente aufgenommen werden Dabej stellt sıch ı besonderen auch die Frage
ach der Stellung des Laıien Lebensraum der Kirche

Die Bedeutung der natürlichen Sozialverbundenheiten für die Ausbildung der
soz1alen Eıgenstruktur der Pfarrei verlangt gegenüber der Individualisierung der
soz1ialen Lebensräume eCine stärkere Verantwortung der Pfarrei für den allgemein
gesellschaftlichen Sozlalisierungsprozeß der Pfarrangehörigen Damıt zugleich

rde die Pfarrei wichtigen Beıtrag auch deren vertikaler Stabilisierung
eisten Entsprechend den Strukturen der pluralistischen Gesellschaft werden dabei
auch Guie kırchliche Organısationsformen, und ZWAar besonderen solche intor-
meller Art 7zwıschen- un: überpfarrliche, schaffen SC1IH, die Pfarrei,
bzw die Kırche ZzZum sınngebenden Bezugspunkt für die verschiedenen soz1alen
Rollen den Strukturen unserer Gesellschaft machen

Sosehr die heutige Pfarrei dem ıhr aufgegebenen Dienst nıcht mehr 1Ur

den unmittelbaren renzen des VOoO  $ ıhr erfaßten soz1alen Lebensraumes stehen
bleiben darf nd ı dieser Hınsıcht als offene Pfarrei kennzeichnen 3ISTU; be-
halt das Territorialprinzip als soz1ales Organısationsprinz1ıp doch durchaus
Bedeutung, ıhm kommt bei der Aufspaltung des heutigen gesellschaftlichen
Lebens C1NeE zunehmende Bedeutung als sozıialer Stabilisationsfaktor

Mıt der sıch uULNscecIier derzeitigen soz1alen Sıtuation abzeichnenden
Verfestigung der soz1ı1alen Lebensräume stabıilisiert sıch auch das Pfarrleben Das
heißt die derzeitige Pfarrsituation 1STt als 61in Übergangszustand bezeichnen.
Zugleich zeichnet sıch damıt eine e Sozialgestalt der Pfarrei aAb

Abschießend darf noch bemerkt werden Die heutige Soziologie 1STt sıch darüber
klar, da{fß jedes soz1ıale Phänomen auch ARSe metasoz10logische Komponente
autfweıst die VO  a} der Sozi0logıe überhaupt nıcht ertaflßt werden kann, da{ß S1C

dessen voller Ausdeutung und Erfassung der CENgSTCEN Zusammenarbeit M1

deren Wiıssenschaften bedarf4! ılt das schon Banz allgemeıin für jede Soz1i0logıe,
Sdanz besonders Von der Soziologie der Pfarrei iıne solche 1STE daher NUr 11150 -

WEeIL VO Bedeutung, als S1Ee Aaus Gesamtschau kommt die das
Wesen der Pfarrei weıß Dıieses Wesen der Pfarrei aber 1ST MI1 soz101log1-
schen Kategorıen überhaupt nıcht auszumachen, weıl CS der UÜbernatur gründet
Aus ıhr alleın, AaUus iıhrer raft ebt diıe Ptarrei als Sozialgebilde, Aaus ıhr alleın VOGI=

sıch auch der pluralistischen Gesellschaft WI1e eh un JE JENC Sozial-
formen bılden, die V BRE Wesensstruktur der Pfarre] gehören

41 Emerich Francıs
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arl Erlinghagen 5 ]

Gutachten des Deutschen Ausschusses ZUY Hauptschule

Von den Empfehlungen und Gutachten, MIt denen der Deutsche Ausschuß für das
Erziehungs- un: Bildungswesen Tätigkeit beschließen gedenkt legt als
Vorabdruck Aus der Kurze erscheinenden Folge Empfehlungen ZU Aufbau
der Hauptschule VOIL, die SEIL langem schon wurden Sie dienen der Kon-
kretisierung Vorschläge, die Rahmenplan bereits Umri(ß deutlich
wurden Diese Empfehlungen folgenden ohne detaillierte Würdi-
Sung CINISCH wichtigen Punkten urz beleuchtet

Der Deutsche Ausschufß betrachtet die erweıternde un NEeUu gliedernde
Volksschuloberstufe ıcht NUr als EiINE Verlängerung der bisherigen CIM neuntfes

un vielleich noch C1MN zehntes Volksschuljahr S1e steht vielmehr als Hauptschule
MI C1ISCNCIMM Charakter un CISCHNCr Bedeutung neben den anderen Oberschulen
(7) Im allgemeinen wird diese Sıcht der Volksschuloberstufe von allen
Pädagogen bejaht Sıe hat ıhre Vorbilder vielen ausländischen Schulsystemen
Dort kennt INa  } Elementar- und ekundarunterricht un diese Zweıiteilung hat
sıch bewährt Im Widerspruch MmMIIt dieser angestrebten Lösung steht aber das
Bestreben vieler Lehrer der früheren Volksschule, die Finheit des Lehrers Von

Grundschule un Hauptschule ıcht NUur allen Umständen beizubehalten,
sondern S1IC nach Möglichkeit noch gestalten Wenn CLHC6C CE1IZENSTAN-
dige Hauptschule neben (dann natürlıch auch eigenständigen) Grundschule
angestrebt werden coll wırd das ohl 2Um hne organiısatorische Folgen bleiben
können, die iıcht NUur die Schule, sondern auch den Lehrer un die Lehrerbildung
betreffen Hat die Schule CISCHNCN Charakter annn WI'  d sich auch e1iNe Leh-
rerbildung CISCHNCH Charakters bılden INUSSCN, WI1C Picht das ChristunTES
schon angedeutet un Edding esS der e1it often ausgesprochen hat Es sind
naher Zukunft also Entwicklungen un ohl auch Kämpfe auf dem Gebiet der
Lehrerbildung

Von der Durchführung der Vorschläge erhoft der Ausschufß größeren
Kreıis VOoN Pädagogikstudenten (Z) un die Behebung j Mängel, die INan „über-
trieben, oft geradezu falsch“ als „Auspowerung” Y „Schulmüdigkeit“ un „Leistungs-
rückgang“ schlagwortartig ı die Offtentlichkeit (8)

Die sachlichen Vorschläge leitet Cin Vorspann ber 395  IO gegenwWartıge Lage der
Volksschule“ CIN, dem C1inNn kurzer R ückblick aut die geschichtliche Entwicklung
28*+ 4735
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der heutigen Volksschule vegeben wird. Dieser mu(ß in seiner gesellschaftsgeschicht-
lıchen Ungenauigkeit un seinem klassenkämpferischen Kolorit zumiındest be-
remden. SOo, wWenn Z SESARL wird: Is öffentliche Schule WAar (die alte Volks-
schule) gehalten, der bestehenden Ordnung dienen. In der Zeit der ‚geistlıchen
Schulaufsicht‘ reichten sich dabe] Staat un Kirche die Hand“ (9) Zunächst 1St mit
Nachdruck darauf hinzuweisen, dafß N auch heute noch un allen Zeiten die
Aufgabe der Schule iSt, die Jegitim bestehende Ordnung stuüutzen un die Schüler
auf die Mitarbeit ıhr erziehen. Wiıe anders soll enn überhaupt polıtische
Bıldung wırksam werden können, Wenn iıcht S dafß INan die legitim bestehende
Ordnung bejaht un die Kinder einer posıtıven Haltung ıhr gegenüber führt?
Daß die Kiırche eın den Jegıtimen Staat stützendes Element 1St, sollte ıhr 215 hohes
Verdienst angerechnet werden. Da{ß N aber keine Ordnung geben kann, die icht

entwicklungsbedürftig ware, sollte 1n der Schule ıcht. übersehen werden.
Wenn die Verfasser in diesem Zusammenhang die geistliche Schulautfsicht antüh-
ICNn, geben S1e dem Verdacht Nahrung, da{fß S1e die Rechtsverhältnisse und die
Entstehungsgeschichte der geistlichen Schulaufsicht ıcht kennen. Ebenso mu{fß N

Unbehagen CEITCSCH, WenNnn S1e vorher (8) den Gesinnungsunterricht Verwen-
dung eines barocken Zıtates allein der „Erhaltung christlicher Religion un
Polizey“ dienen lassen. Sollte die Auswahl gerade dieses Zitates ebenso ohne hın-
tergründiıge Absıcht ZSCWESCH se1ın w1e die Erwähnung der offenbar falsch beurteil-
ten geistlichen Schulaufsicht, beide 1n der „gegenwärtigen Lage der
Volksschule“ sehr unbedacht, WEeNN INan sıch 7zurückhaltend ausdrücken 11l

Überdies scheint die Gesamtleistung der Volksschule früherer Pragung e1n-
selt1g beurteilt se1n, daß INa  e} sich fragen muß, ob ıhre Beurteilung ıcht eiınem
1U  e allmählich ZU Überdruß werdenden Zweckpessim1smus entspringt. Das WIr.
besonders deutlich, WENN dıe „volkstümliche Bildung“ VO  } ehedem gescholten
wird, S1e habe „nicht ZUr Auseinandersetzung MIt der siıch wandelnden Umwelt
tauglich machen“ können (9) Hıiıerbei vergifßt INan doch wohl, daß die „volkstüm-
liıche Bildung“ ıcht eın von ben verordnetes Medikament ZUuUrF Stützung VO  '

Staat un Kırche, Thron und Altar geEWECSCH 1St, sondern die Errungenschaft sehr
fortschrittlicher Volksschullehrerkreise un Erziehungstheoretiker.

Hätte siıch der Ausschufß darauf beschränkt Sapch, dafß alle gesellschaftlichen
Einrichtungen un eben auch die Schule, einer Zeıtanpassung bedürftig
sind, waren die einleitenden Abschnitte glaubwürdiger geworden. Eın merk-
würdiges Ressentiment un völlige Außerachtlassung der geschichtlichen Entwick-
lung spricht auch Aaus dem 1nweıls auf 16 Jeidige ıstanz zwiıschen den einzelnen
Lehrergruppen“ (9) Als die Volksschule un die Volksschullehrerschaft als Stand
sıch ganz allmählich entwickeln begannen, Gymnasıum un Gymnasıial-
lehrer Jängst hochangesehene gesellschaftliche Wirklichkeiten. Es 1St sehr kurzsich-
tig > die 1stanz läge mangelnden Wıiıllen einer bestimmten

GrupPpe, S1e lıegt 1in erster Lipie 1mM historischen Werden un in der Sache selbst.
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Das ‘Wieder einmal beschworene „gemeinsame Berufsverständnis“ (9) wırd allzeit
ein differenziertes un ein nıvelliertes se1nN. Klassenressentiment spricht Aaus der
Bemerkung, daß 99  1€ Einführung der allgemeinen Grundschulpflicht durch die
Weımarer Verfassung endlich einen gemeinsamen kindertümlichen Anfang
un eine methodisch richtige Entwicklung der geistigen Kräfte möglich“ machte
(9) Es ließe sıch auch das SECENAUC Gegenteıil behaupten. Ganz offensichtliches Be-
dauern, das allerdings L1LUFr Aaus einer bestimmten Sıcht heraus verständlich 1St;
spricht ebenso W1e mangelnde Kenntnis der Sozialentwicklung auch Aaus der est-
stellung, da durch die Weimarer Neuregelung Nnu  e} eine allgemeine Flucht aller
einıgermaßen Begabten Aaus der Volksschule ZUr Miıttel- un Höheren Schule ein-
setzte. Unkenntnis ausländischer, DE schweizerischer Beispiele, verrat die Be-
fürchtung, daß „die Volksschule eines Tages die ‚Restschule‘ seın  C6 werde (10)
Hıer 1St die Bildung der heranwachsenden Jugend Von einer Institution, nämlich
der Volksschule, her gesehen, iıcht aber Von den Schülern selbst. Das Wesentliche
ISt, dafß die Kinder einer möglıchst qualifizierten Bıldung kommen, un nıcht,
daß eın Schultyp 5gerettet- wırd. Das Schweizer Beispiel, und ıcht NUr dieses,
ze1gt, daß ın den meılisten Kantonen die Volksschule tatsächlich die „Restschule“
für die weniıger fähigen Kınder ISt. Die übrigen befinden sıch auf den Sekundar-
schulen un Gymnasıen, Kann INan dafür keine pädagogischen Gründe vor-
bringen? In der Schweiz annn iINnan En Und erg1ibt sich 1U  ; auf der „Restschule“
ıcht EerSt die beste Möglichkeit, sıch liebevoller und intensiver jenen
el der Jugend kümmern, der 6S du;ch geringere Begabung NU:  - einmal Le-
ben schwerer haben wıird?

Der Deutsche Ausschuß hat durch diesen Einleitungsabschnitt die Aufnahme der
Empfehlungen eher erschwert als erleichtert. Gar sehr tragt Gr die Färbung einer
sehr eindeutig gepragten kulturpolitischen Gruppe. Hätte INan alle Überlegungen
rein der Sache, der zeitgemäßen Bildung unserer Jugend in der heutigen Sıtua-
tion, orıentiert, ware INnNan VOr Mißverständnissen un Voreingenommenheiten
besser geschützt SCWESCN. Man hat 6S ıcht leicht, die tolgenden Abschnitte
befangen lesen.

Dıie CU«C Hauptschule soll das überkommene Erbe der Volksschule wahren, dar-
ber hiınaus aber „mehr, als das bisher durch die Volksschule geschah, den Anschlu{fß

das berufliche Ausbildungs- un Schulwesen suchen un finden haben“
(12) Für das neuntfe Schuljahr ist dieser Versuch bereits gemacht worden, iındem
mMan diese Aufgabe allein VO  w der Volksschule, aber auch VvVon der Volks- und der
Beruftsschule gemeinsam angehen 1eß Die Offnung ZUuUr Berutswelt hin, hne dafß
die oberen Schuljahre bereits eine antızıpierte Berufsschule würden, 1st dringend
notwendig. Das bedeutet natürlich eine Verlängerung der Schulpflicht. FEın neun-
tes Schuljahr 1St beschlossen, wenngleich sich seiner allgemeinen Durchführung
ıcht wenıge Wıderstände entgegenstellen, die materieller, personeller, didakti-
scher un methodischer Art S1Nd. Miıt echt Ssagt der Ausschuß, dafß die bisherige
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Bildung der eisten Schüler gerade annn abbricht WEeNnN die Bildung gerundet
werden mußte und entwicklungspsychologisch dafür die beste Zeıt 1SE. Konsequent
durchgedacht führt das aber WENIESTENS Schuljahr, dessen Off-
Nung ZUur Berufswelt ann noch entschiedener sCe1nNn müßte. Der Ausschuß ordert
e1in zehntes Schuljahr Gerade 1er wırd deutlich dafß bei solchen Konzeption
der Hauptschule die Lehrerbildung NeUuU durchdacht werden mu{l und N}

ohl aum noch Lehrer geben kann, der JE nach Bedarftf VO ersten bis ZUuU

zehnten Schuljahr unterrichtet
Be1 den VO  3 ıhm empfohlenen Mittelpunktschulen möchte der Ausschuß ıcht

den Verdacht kommen,; wolle der Auflösung der Bindungen den heimat-
lichen Lebensraum Vorschub eisten oder Sar Ce1iNe allmähliche Überführung des
Schulwesens den Iyp der Gemeinschaftsschule anbahnen Vielmehr hält CL

für durchaus möglıch diese Schulen den den einzelnen Bundesländern
geltenden Schulgesetzen entsprechend aufzubauen, also ELW als Konfessions- oder
Gemeinschaftsschulen, un etwa2 auftretende Schwierigkeiten faıren Geist
lösen“ (14)

Zum Eigencharakter der Hauptschule (21—25) gehört Ce1iNe „allgemeine Bil-
dung NCUCI, zeitgemäßen i1nn die siıch nach dem Vorbild des Zweıten
Bildungsweges stärker der Berufswelt ausrichtet C1NC Arbeitslehre“, die den
Schülern durch Anschauung un gBEISTLLS durchdrungene CISCHC Arbeit der Schul-
werkstatt un betrieblichen Praktikum ein Vorverständnis der rationalıisierten
und technisierten Arbeitsverfahren der modernen Gesellschaft vermitteln soll (21)
Charakteristisch 1IST auch der Unterricht Fremdsprache, dem Englischen,
das der Ausschufß allerdings W EeIiser Einsicht auf die Aazu befähigten Schüler
beschränkt W155S5enN 111 Hınsıchtlich der relig1ösen Erziehung dieser Jugend-
schule wıederholt der Ausschufß mi Nachdruck W as seinemnmn Gutachten Zur
relig1ösen Erziehung und Bildung den Schulen „vVon der EINZIYZArtIgEN und
umgreifenden Bedeutung der relıg1ösen Biıldung ZESAYT hat (22) Gerade W ds die
relıg1öse Biıldung angeht ISE Ja das Schulalter besonders entscheidend un der Aus-
bau der Jugendschule daäher Von größter Bedeutung Es IST dem Ausschufß auch
danken, da{fß der Schule die Aufgabe ZUW E EIST, „Gesittung entwickeln un
sichern“, zumal OR M der Famiılie Sıtte un Brauch weitgehend ıhre ordnende und
bergende Wirkkraft verloren haben“ (22) Gerade hiıeriın bestätigt der Ausschuß
das zentrale Anliegen katholischer Schulen.

Manche alten Leıitbildern der Mädchen- und Jugendbildung verpflichtete Päd-
aAgOSCH wırd CS befremden, W as der Ausschuß ber beide ausführt - Fur die Schule
bedeutet die Veränderung der gesellschaftlichen Sıtuatlon, da{fß N iıcht angeht, die
technischen Fächer vorwiegend den Jungen, den Mädchen die Fächer des Frauen-
schaffens zuzuordnen Die moderne Arbeitswelt un: auch der moderne Haushalt
ordern Von den Frauen Verständnis flr technische organge und C116 Fülle tech-
nıscher un organisatorischer Kenntnisse und Fertigkeiten Umgekehrt sind die
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eiısten der als fraulich‘ geltenden sozıalen, pädagogischen un pflegerischen Be-
rufe keineswegs den Frauen vorbehalten, un der auf sıch gestellten modernen
Kleinfamilie kommen dem Mann von selbst auch häusliche Funktionen Die
Kinder sind beiden Eltern ANVertIraut Fur ıhr Leben als Männer un Frauen
der heutigen Zeit werden also Jungen un Mädchen Berücksichtigung der
Kıgenart der Geschlechter und des unterschiedlichen Entwicklungsablaufs WEeILL-
hın die gleichen Dınge lernen haben Der Versuch alscher Zuordnungen, als SC1

die Bewältigung der technischen Welt mehr die Aufgabe des Mannes un die Be-
währung der menschlichen Welt mehr die Aufgabe der Frau, annn die NOLWEeN-

dıge wechselseitige Durchdringung beıider Aufgaben NUur authalten Die technische
Welrt wiırd dem Ma{ie CeinNne menschliche Welt SCIN, WI1IEC S1E Von Menschen, un das
heißt VO  3 annern un Frauen, SEMEINSAM geme1ISTErT un gestaltet wird uch
CiNe eigenständige Mädchenbildung, für die CS gegENWAArLLISg klaren Kon-
ZCDPUON noch mangelt, annn Grunde NUuUr dieses Ziel haben (25) Der diesen
Ausführungen enthaltenen „fortschrittlichen“ Konzeption Mädchenbildung
MU. INa  } auch Aaus katholischer Sicht voll usSstimmen Es geht iıcht A dafß iINan

die Mädchenbildung kleinst bürgerlich bäuerlichen Idyll des Jahrhunderts
Orjıentiert Diejenigen, die oft eine „eigenständige Mädchenbildung fordern,
sind C1iNe allseitig befriedigende Konzeption bislang schuldıg geblieben Meıst
krankt der Versuch AazZu gerade daran, da{ß eın Verhältnis ZUur technıisch-indu-
strialısıerten Wıiıirtschaftswelt un ZUur Berufstätigkeit der Trau gefunden hat ber
der Ausschuß befürwortet deshalb ıcht blind die Koedukation, 1STt CT sıch doch
bewufßt da{fß esS dieser rage keine eindeutige pädagogische Lösung zibt

Die Ausführungen des Gutachtens ber Das Erziehungs- und Bıl-
dungsgefüge (26—33) die Inhalte der Hauptschule (34—45); „Die Verwirkli-
chung, ihre organısatorischen, institutionellen un: personalen Bedingungen Über-
gangsmaßnahmen“ (46—49) gehen schulpädagogische Eınzelheiten, die ıcht
den Zusammenhang dieses Aufsatzes gehören.

Um den Ausschufß aber VOL alschen Unterstellungen und Fehldeutungen
schützen, die darın lıiegen können, dafß In  w} ıhm vorwirft habe das Religiöse
SCI1INS geachtet oder auch darın, da{fß INa  a} MIt eindeutiger Tendenz
Stellung ZUrr Religion verschweigt (wiıe esS eım Gutachten Zur religiösen Er-
zıehung un Bildung den Schulen geschehen ISt), SC1 1er ausdrücklich darge-
Jegt W as Z 08 Religionsunterricht Sagt A Zut eINZISAFTISEN Bedeutung der religi-
sen Erziehung un Bildung allen Schulen hat sıch der Ausschuß SsSC1iNeEIN (311f=
achten VO November 1962 geäiußert.“

„JIn der Hauptschule ı1ST der Religionsunterricht ordentliches Lehrtach. Der eli-
xionslehrer hat CS ıhr MItTt Schülern tun, die insbesondere 1ı den beiden
etzten Jahren der Krise des Jugendalters MITT ıhren drängenden Fragen
stehen In diesen Lebensjahren £ällt häufıg die Entscheidung darüber, ob der
Mensch fruchtbaren Spannung ZU relig1ösen Leben bleibt oder sich von
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iıhm entfremdet und abwendet. Die Hauptschule bietet Ansatzpunkte, solche Kon-
flıkte in redlicher Weıse aAauSsSzutragen, den Religionsunterricht, die Voraus-
SETZUNgEN hierfür gegeben sınd, AaUus se1iner Isolierung befreien und ber den
tundenkanon hiınaus fruchtbar werden lassen, eLiwa 1n der orm des ‚Epochal-‘
der ‚Programmunterrichts‘, für eine Woche oder außerhalb des
Schulgebäudes zusätzlich in relig1ösen Freizeiten, welche die Jugendlichen in einer
dem Lebensalter entsprechenden Freiheit un: Bıldung zusammentühren. Die reli-
g1ös-kirchliche Abständigkeit vieler Jugendlicher hat iıcht 7uletzt ıhren Grund
darin, da{ß nach der bisherigen kürzeren Volksschulzeit gerade die entscheidenden
Jugendjahre dem relig1ösen Zuspruch der Schule Die Haupt-
schule ann ih geben“ (45) Hıer sınd Anregungen gegeben, die WwWeIt ber das
hinausgehen, W as der Religionsunterricht heute 1mM allgemeinen verwirklicht, WEn

s1e überhaupt sieht. Das gıilt auch VO Religionsunterricht in rein katholischen
Schulen.

TIrotz der einschränkenden Bemerkungen Begiınn WIr  d INnNan dem Deutschen
Ausschuß für die „Empfehlungen Z Aufbau der Hauptschule“ dankbar se1n,
iıcht zuletzt deswegen, weıl sich ein AUSSCW OSCNCS Urteil und durchführbare
Mafßnahmen bemüht hat, ohne S1C}  h irgendeiner Stelle 1in pädagogische ÜUtopien
hineinzerren lassen. Freilich WIr  d ber manches noch diskutiert werden, aber
das sollte das Grundanliegen un auch die konkreten Vorschläge iıcht beeinträch-
tıgen. Wenn der Ausschufß einmal seine Arbeit einstellt, wırd 1114l das bedauern

mussen.

„Gésamtplan ZUT Neuordnung des Deutschen Bildungswesens“

Vorgelegt VO „Deutschen Institut für Biıldung und Wıssen“.
Das „Deutsche Institut für Bildung und Wıssen“, eın überkonfessionell arbeiten-
des temıum dem cAristlichen Glauben sich verpflichtet wissender Männer und
Frauen, legte Jul: in einer Pressekonferenz 1n Frankfurt der deutschen
Oftentlichkeit einen „Gesamtplan ZUr Neuordnung des deutschen Bildungswe-

74semnNs$s VOTr, der nach einem „Reformvorschlag für die höhere Schule“ un einer
„Empfehlung ZuUur Volksschullehrerbildung“ 1U der dritte Vorschlag 1St Er wurde
in den beiden früheren bereits angekündigt. eıtere sollen ıhm tolgen. Das Insti-
Lut hat auch durch andere Veröffentlichungen un VOT allem seine erziehungs-
wissenschaftlichen Tagungen un: kulturpolitischen Kongresse auf S1 aufmerk-
Sa gemacht.

Der vorliegende Gesamtplan 111 sıch iıcht neben den „Rahmenplan“ des Deut-
schen Ausschusses un den „Wiesbadener Plan“ der Arbeitsgemeinschaft Deutscher
Lehrerverbände stellen, sondern darüber hinausgehen, weıl seine Verfasser der
Meınung siınd, „dafß auch die ‚Gesamtpläne‘ weithin 1Ur Teilaspekten ENLT-
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wickelt wurden un daher iıhrer Einseitigkeiten C1NE oft harte Kritik fan-
den (3) Der umfassenderen Aufgabe versucht das Instıtut dadurch gerecht
werden, da{fß CS dem Vorschlag ZUur organısatorischen Neuordnung des allgemein-
bildenden Schulwesens“ (Abschnitt VI Y 34) den Gesichtspunkten ZUuU Aus-
bau des berufsbezogenen Schulwesens“ (Abschnitt VII 37) un den Ge-
sichtspunkten AB Gestaltung der Unıiversitäten un Hochschulen“ (Abschnitt 111

fünf Abschnitte Z Begründung seiNer konkreten Anregungen VOT4auUuUS-

schickt Bıldung, Ausbildung und Beruf 35 I1 Struktur un Problematik
pluralistischen Gesellschaftsordnung, —9 {I11 Dıie spezifische Aufgabe des

Bildungswesens pluralistischen Staat 14 18 Erziehungsrecht un
Bıldungswesen 18973 Hauptgesichtspunkte für die Gestaltung des Bildungs-
W CSCNS, 3—2 Damıt erleichtert un erschwert sıch das Instıtut Arbeit
zugleich

Die Darlegungen der ersten Abschnitte NniIstamme christlichem Menschen- un
Weltverständnis un sıch Von daher verstehenden Philosophie, Staatslehre
Soziologie un Pädagogik So werden für das Folgende bestimmte Präiämissen Eer-

arbeitet ohne da{fß das jedoch mMI1t hinlänglicher Deutlichkeit ausgesprochen wird
Die Übereinstimmung katholischer un evangelischer Mitglieder des Deutschen
Instıituts grundlegenden Fragen 1ST der gyroße Ertrag des Ges
samtplans So ELWA, WECNN als Hauptkennzeichen des gebildeten Menschen SC-
ordert wırd da{ß ” Gott den anderen Menschen un ZUrr Welt WEN1gSTENS

Grundansatz Cin richtiges Verhältnis haben MUuU: (5) Vergleicht
InNnan diesen Gesamtplan MmMI1t den beiden anderen gENANNLTLECN, IST gerade dieser
Stelle festzustellen, da{fß der Deutsche Ausschufß SC1INCINHN Rahmenplan un auch

seinen übrigen Gutachten un Empfehlungen außerordentlich 1e] zurückhal-
tender 1IST, während der „Wiesbadener Plan der Arbeitsgemeinschaft Deutscher
Lehrerverbände angeklagt wurde, eT habe sich VO traditionellen La1ızısmus

noch iıcht lösen können.
VWer Darlegungen ber Ausbildung, Bildung und Beruf, ber die pluralistische

Gesellschaft un das Bildungswesen ı ıhr ZUuU Ausgang Erörterungen
macht notwendig aktuelle un keineswegs abgeschlossene Diskussionen,
zumal]l WE inan siıch Begründungen einläfßt und (nicht glücklich Br
wählte) Beispiele ZUL: Exemplifizierung anführt Trotzdem SIN  d den ersten Ka-
piteln wichtige Gesichtspunkte thesenartıg dargeboten worden, denen aut Grund
der geschichtlichen Erfahrung von allen Seıten ZUgESLMMT werden wiıird
gleichgültig, welches die tieferen wissenschaftlichen Rechtfertigungen seCcin IMOSCN.
Der Pluralismus un Anerkennung als Strukturprinzip des Staates wird
unNnserer heutigen Situation bejaht (1 1); wobei jedoch betont wiırd da{fß keine
für den Staat aber auch icht für Bildungskonzeption reprasentatıVv 1STt (13)
Der Erziehung, konkret dem Bildungswesen, kommt die doppelte Funktion
Z dem LTEINCNHN Gruppenego1smus entgegenzuwirken un dem Gemeinwohl
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dienen, aber auch das Eigenständige pflegen. Das gilt besonders j religiösen
un weltanschaulichen Fragen. „Die Schulen unseres pluralistischen Staates kön-
Nnen un dürfen sıch also iıcht damit zufriedengeben, die allen SCMEINSAMEN
Grundüberzeugungen pflegen sondern S1C INUsSSCNHN darüber hınaus auch die Bıil-
dungskonzeptionen der einzelnen staatstragenden Gruppen iıhre erzieherische
Tätıgkeit einbeziehen (18) Den Eltern steht zunächst das echt Z die Art der
Erziehung wählen (19) Neben iıhnen hat der Staat und haben die Religions-
gemeinschaften echte Rechte aut die Erziehung (20) In der Verwirklichung der
Rechte annn 65 Grenzschwierigkeiten kommen, die demokratisch behoben WeTr-

den INUsSsSCN

Aus den Hauptgesichtspunkten für die Gestaltung des Bıldungswesens“, höhe-
res allgemeines Bildungsniveau, Steigerung der Schülerzahl auf weıterführenden
Schulen, sozıale Gerechtigkeit Bildungswesen, Intensivierung der Biıldung
der Ausbildung, Freiheit der Biıldungsplanung, werden organisatorische Folge-
rungscnh SCZOSCNH, vVvon denen WIFLFr CIN1SC darlegen wollen

Interessant un NEeUu der schulpolitischen Diskussion 1STt die Forderung, dafß
das allgemeinbildende Schulwesen nach Gebieten MIt verhältnısmäßig großer
Schuldichte“, „Gebieten INIE gCrinsSscrClr Schuldichte“ ünd dünnbesiedelten Gebie-
ten unterschiedliche Lösungen finden soll Die „Schuldichte die aber
icht auch MI1t der Bevölkerungsdichte 7zusammentällt hat ZWAar gelegent-
lıch die Aufmerksamkeit der Schulreformer gefunden, aber iıcht hat S1C MIit

solcher Konsequenz Planung einbezogen Da sıch diesem Vorschlag fast
alle Probleme des allgemeinbildenden Schulwesens konzentrieren,; sSCe1 OE jer
wiedergegeben

Insgesamt ergibt sıch folgendes System der Bildungswege un: Übergänge
den allgemeinbildenden Schulen
In Gebieten M1 verhältnismäßig großer Schuldichte:
a) Nach dem Schuljahr VO  w der Volksschule ZUr höheren Schule und ZUfr

Realschule (Langtorm).
b) Nach dem Schuljahr VO  a}der Volksschule ZUur höheren Schule (Kurzform)

un ZUr Realschule.
C) Nach dem Schuljahr (Untersekunda) VOoNn der höheren Schule ZU Son-

derkursus ZUr Erlangung des Kleinen Abiturs
Nach dem 14 Schuljahr (Abschlußklasse) VO  am} der Realschule ZU Aufbau-
ZUS ZUr Erlangung des Großen Abiturs

In Gebieten SCIINSCICI Schuldichte
a) Nach dem Schuljahr von der Volksschule ZUr höheren Schule

Nach dem Schuljahr VO  3 der Volksschule ZUur Realschule
C) Nach dem Schuljahr (Untersekunda) VO  w der höheren Schule ZU Son-

derkursus ZUr Erlangung des Kleinen Abiturs
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d) Nach dem 11 Schuljahr (Abschlußklasse) VO  o der Realschule 7ASR Aufbau-
ZU ZUur Erlangung des Großen Abiturs

In dünnbesiedelten Gebieten
a) Nach dem Schuljahr Von der Volksschule ZUr Realschule.
b) Nach dem 14 Schuljahr (Abschlußklasse) VO  m]} der Realschule 7U Autbau-

ZUg (mit Internat) ZUur Erlangung des Grofßen Abiturs.

Das jer erwähnte ‚Große Abitur 1STt die Gymnasialabschlußprüfung alten
Stils Das „Kleine Abitur“ hingegen 1ST C1iNeEe Abschlußprüfung, die ach
11 Schuljahr der Realschule abzulegen 1STt während die Realschulen bislang
1Ur zehn Schuljahre hatten Da s CinNne höhere Schule Kurzform un Lang-
form geben soll die Vorschläge des Deutschen Ausschusses un wırd
sıch der gleichen Kritik gegenüber sehen Ebenso soll es C1iNE Realschule Kurz-
un Langform geben Leider hat das Deutsche Institut Vorschläge 1er
ıcht noch eıtfer prazısıert Es hat aber den Anschein, als ob die eisten Kiıinder
(eben die ıcht „überdurchschnittlich Begabten“) erst nach dem Schuljahr VO  e}

der Volksschule überwechseln sollen Die Frage Förderstute für das un
Schuljahr berührt der Ausschufß ıcht Der Realschule WIr: zumal für die üunn-

besjiedelten Gebiete C1Ne hohe Bedeutung ZUSCMECSSCH, die iıhr auch zukommt S1e
erhält e1inNe Schlüsselstellung“ (30) Dıie Vorschläge, die das Instıtut 1er macht,
lösen viele Probleme Wenn N siıch allerdings die „SOgeNaANNTE Durchlässig-
eit der Schulformen als Prinzıp ausspricht weıl 65 urchtet die Kıgenart der
einzelnen Schularten wüuürde dadurch aufgehoben, scheint diese Gefahr ZWar

vorhanden SC1M, ıcht aber notwendig Zu befürchteten nde führen INUSsSeN

Vor Schulbeginn WIr  d eC1in Schulkindergarten angeraten, aber ıcht verpflichtend
gemacht Er soll ur  .. gewÖhnlıch die Trägerschaft der freıen Verbände gestellt
werden

Fuür das berufsbezogene Schulwesen ylaubt das Instıtut ıcht konkrete Vor-
schläge machen können Es gibt dessen, WIC auch be] den Unı1iversiıtäiäten
un Hochschulen Gesichtspunkte ZU Ausbau Eın organıisatorischer un ein

inhaltlicher siınd die wichtigsten Der betrifit das MmMIiIt Nachdruck geforderte
zehnte Schuljahr, das als berufsbezogenes Schuljahr eigenständiger Praägung z
berufsbezogenen Schulwesen geschlagen werden sol] wodurch annn reıilich der
Zusammenhang MmMit dem neunten wıeder rage gestellt WAare Der ZWE1TE,. der

abgewandelter Weıse das Gutachten durchzieht 1ST die Forderung nach
Intensivierung der Bildung der Ausbildung S1e soll sıch auf das PCISON-

ıche Berufsethos, die berufseigene soz1ale Verantwortung, die rechte Gestaltung
des persönlichen Lebens, die Famiılie un den Staat beziehen (35) Das Berufs-
schulwesen soll ausgebauten Zweıten Bildungsweg, der auch bıis
Abitur führen kann, Krönung finden

Die Berufsbezogenheıit auch der Unıversitaten un Hochschulen WIr  d eindeutig
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bejaht. Dıie Lösung der Mısere, daß die Universitäten ıcht mehr der Lage
sind der Spezialisierung begegnen, 1ST bislang iıcht auch ıcht durch e1in Stu-
1um generale gelungen. Das Institut macht siıch aber Zusammenhang MIt
der Neugrüdung VO  ; Unıversıtäten Stils (38) CIN1SC Hofinungen. Diese
sollen entweder Stätten des SCINECINSAaMEN Wirkens und der SECISLISCH Begegnung
profilierter Menschen verschiedener Religionen oder Weltanschauung SC1N, oder
S1C sollen als Von bestimmten Religion der Weltanschauung gCDPragt
werden (42) Dem speziellen Berufsethos, der theoretischen Grundlegung der
einzelnen Disziplinen, der wissenschaftlichen Erkenntniskritik un der Stellung
der CISCHECN Diszıplin Gesamtzusammenhang menschlichen Fragens soll Sanz
besondere Aufmerksamkeit (auch durch Lehrstühle) geschenkt werden (43) „Es
sollte eın Student einNne Uniiversität oder Hochschule verlassen, der ıcht nach-
SCn kann, da{ß sıch auch MIt der wissenschaftstheoretischen Problematik SC1-

nes Studiengebietes IN1Tt den soz1alen und ethischen Fragen SC1NC5

Berufes ı beschäftigt hat“ (44)
Der umfangreiche Plan ZuUur Neuordnung des deutschen Bildungswesens ann

nıcht für jede Einzelfrage He Vorschläge der Lösung unterbreiten. ber ıcht
WEN1ISCH Stellen x1ibt intferessante un wichtige Anregungen, die das Gespräch
beleben un die bevorstehenden organisatorischen Maßnahmen MIt einbezogen
werden könnten und sollten. Es 1SE hoffen, dafß der Erfolg die Mühen der
Planer lohnt

Der Fucharistische Kongrefß Bombay
November bis Dezember 1964

Josef Neuner

Es 1ST diesem Augenblick iıcht möglich e1in SENAUCS Programm des Kongresses
vorzulegen. Auch INn  a} Rahmen dieser Zeıitschrift icht Angaben ber
Reisemöglichkeiten un Unterkünfte Dafür SOLSCH die Reisebüros un Bombay
steht ein Informationszentrum ZUr Verfügung! Wohl aber darf INan ein erklä-
rendes Wort ber den 1nnn dieses 238 internationalen Eucharistischen Kongresses,
der 111 Herbst dieses Jahres statthnden soll en.

Ausküntfte können erfragt werden VO'! Intormation and Inquıiry Centre Convent Street, Bombay Von
ebenda 1ST auch das Informationsblatt beziehen, das 1963 eiınmal monatlich zweımal Monat, erscheint
Bulletin otf the International Eucharistic Congress
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pA >r 78 Man ann die Abhaltung eines solchen Kongresses 1n Indien allerhand
Einwände gveltend machen, un S1e siınd tatsächlich geltend gemacht worden: Fra-
SCHh zunächst der Fınanzierung un der Unterkunft, aber noch 1e] mehr Fragen,
die siıch AaUus der Umwelrt des Kongresses ergeben. Bıldet enn die unerme{ßliche
nıcht-christliche Majyorität Indiens den entsprechenden Rahmen für einen Eucha-
ristischen Kongreiß? Und weiter: Ist ıcht bei der sozialen un wirtschaftlichen
Not des Gastlandes der große Aufwand für eiınen internationalen Kongrefß ein
Ärgernis? Und endlich: Ist enn ein Missı:onsland der geeignete Treffpunkt für
eine internationale Zusammenkunft vVvon Christen? Denn INan hat doch das (Ze-
fühl, dafß die Missionsländer ıcht NUur 1n Bezug auftf die materiellen Mittel, SOMN-

ern auch in der Verarbeitung der gelstigen Probleme der christlichen Welt
den Empfangenden gehören un der abendländischen Welt wen1g anzubieten
haben S0 Mag sıch also eın Europäer vielleicht den lang gehegten Wunsch einer
Reıse 1n den Oriıent erfüllen un als Tourist kommen: oder Mag S1C]  h AaUSs Miıs-
SiOnsinteresse auf die Reise machen, weni1gstens einen flüchtigen Eindruck
eines Missionslandes erhalten. Er INnas auch als Entwicklungshelfer ausziehen,

die Lebensverhältnisse und Bedürfnisse e1nNes Entwicklungslandes einmal mit
eigenen Augen sehen: aber 7 ann doch 2Um als eigentlicher Kongrefsteil-
nehmer kommen, als einer der eine innere Bereicherung dem großen
Geheimnıis der Eucharistie, das die Kırche wıieder NCUu erfüllt un Von dessen Ver-
ständnis un eilnahme die Christenheit iıhre Erneuerung( Zu solchen
Fragen also sollen jer eın Paar Bemerkungen gemacht werden.

Natürlich 1St die Unterkunft der (säste eın zroßes Problem. Etwa Komitees
sind zusammengestellt worden, die sich MIiIt den verschiedenen Aufgaben des Kon-
SICSSCS befassen. Wohl die schwerste Aufgabe aber tällt dem omıitee für die Un-
terkunft der (jäste Man eLtw2 100 01010 Gäste, davon vielleicht 000
Von außerhalb Indiens. Bombay hat Hoftels, die tür Europäer in rage kommen.
A Schiffe werden 1m Hafen lıegen un die GÄäste während der Nächte beherber-
SCH Andere Gäste werden 1n Famıilien aufgenommen werden, christlichen un
nıcht-christlichen. Viele Institutionen, Schulen un Hotels werden für die Auf-
nahme VO  a} Besuchern eingerichtet. Trotzdem wundert 183803  z} sıch, Ww1e das Problem
gelöst werden soll Denn die Wohnungsverhältnisse in Bombay sind CNS, w1e
INan sich das in Europa aum vorstellen annn Dıie UÜbersicht in einem Pfarrgebiet
in der Mıtte Von Bombay MI1t 1 Z00 Familien ergab, dafß über ausend davon NUr

einen einz1ıgen Raum YARN Leben haben, un in ber hundert Fällen mussen sıch
ZzWel oder gar re1l Famıiılien in einen Raum teilen. Die meılisten anderen Famıiılien
haben nıcht mehr als Zzwel der höchstens reı Räume®“. Wenn in  } da noch irgend-
einen Platz trei machen kann, mu SAg 1in den meısten Fällen für (jäste AaUuUs der

Dıe Angaben sind entnOmMMmMen A4us dem Überblick ber die Untersuchungen VO!:! Anne’s, Mazagonjßombay,
dem Titel St. Anne, My Parish, Bombay 1963
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Verwandtschä& often géhalten werden. Leicht 1St das Problem also nicht, und die
Regierung mMuUu bei der Bewältigung mithelfen.

Auch haben sıch Regierung un Stadtverwaltung sehr entgegenkommend
gezelgt. Fahrpreisermäßigungen für Gäste, Erleichterungen und rasche Abterti-
SUuNs beim Zoll; vermehrter OSt- un Telegraphendienst, 7zusätzliche Betörde-
rungsmittel iınnerhalb der Stadt un vieles andere wurde zugesichert. Auch
anderswo wird für den Kongreßß gearbeitet: In allen yroßen Ländern werden
Reisegelegenheiten angeboten, VO  w} in fachen Schiftsreisen bıs Weltreisen rund
um die Erde VO  w Amerika AUus,. Natürlich bringt diese notwendige Verbindung des
Kongresses mi1t dem modernen Reisebetrieb für manche eine Getfahr der Veräußler-
lıchung miıt sıch, aber INan darf doch efwarten, daß für die meılisten Besucher das
Interesse dem christlichen Bekenntnis des Kongresses 1MmM Vordergrund steht,
daß S1e also als Pılger kommen, nıcht als Touristen.

Wiıchtiger als diese organiısatorischen Probleme sınd die Fragen, die S1' Aaus der
geistigen un soz1alen Umwelt des Kongresses ergeben. Was hat CS für einen Sınn,
diesen Kongrefß 1n eınem Lande halten, 1n dem die Christen 1Ur eine geringe
Mınorıität biılden? Soll diese Kundgebung Aazu dienen, der indischen ftent-
iıchkeit etwas VO  3 der weltweıten Bedeutung der Kırche zeigen, VO

Glanz katholischen Lebens un von den großen Mitteln, ber die die Kirche durch
ıhre internationalen Beziehungen verfügt? Wır sind csehr skeptisch bezüglich der
Wirkung solcher Demonstrationen geworden, selbst 1n Europa, doch das
Klıma ımmer noch irgendwıe christlich 1St Unsere Zweıtel sind noch 1e] mehr
berechtigt 1n eiınem Lande, 1ın dem Christentum ımmer och als eın etzter Rest
VO:  a} kulturellem un religiösem Imper1aliısmus des estens verdächtigt ISt, des-
halb jede Darstellung der Überlegenheit eine Abwehrhaltung hervorrufen mMUuUu:
Sollte ıcht in Indien das Christentum verborgen un! unauffällig w1e 1Ur mOg-
lıch wırken, Verdacht un Wiıderstand vermeıiden?

Man col] solche Bedenken nıcht 1LLUT als Einwände behandeln, die INa  3 19888 e1nN-
mal irgendwie widerlegen mujßß, weıl die Abhaltung des Kongresses eine beschlos-
sene Sache E Die Einwände sind An nıchts anderes als die Besinnung aut die
konkrete Sıtuatlion, 1n der der Kongrefß stattfinden soll Wenn dieser ein „Erfolg“
werden sol] dieses Wort, das oft in der Planung gebraucht wird, paßt eigent-
ıch icht Zut 1n das Vokabular e1nes relig1ösen Ereignisses ann MUu auf die
konkrete Sıtuation hın geplant werden. Man darf also nıcht eintfach die Maßstäbe
früherer Kongresse aut Bombay anwenden, sondern mu{l die Besonderheıit der
Sıtuation in Rechnung SEEZEN.:

])as wird besser gelingen, WEeNN Ma  w} den Kongrefß 1n den Zusammenhang
der innerkirchlichen Entwicklung stellt. Die Neubesinnung autf die Bölle un Tiefe
der FEucharistie un das CHE Empfinden für das Wesen der Kırche als Gemeıin-
schaft in Jesus Christus, W1e E sıch 1m Konzıil vollzieht, mussen den Kongrefß
innerlich pragen. Dann wırd auch 1n die missionarısche Sıtuation Indiens hineıin-
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PassSCch., Man darf dabei ohl an Mün&1(-.‘n denken, das seinen „.Erfolg“ icht der
Wiederholung alter Formen verdankte, Söndern der bewußten Zuwendung ZU

Verständnis VON Eucharistie un Kirche, W1e CS unNnserer Generatıon D
schenkt wurde. Der Kongreiß 1ın Bombay ann 1L1ULTE annn ein Ereıignis Von welt-
weıter religiöser Bedeutung werden, wenn D wirklich dieses eue Bıld der Kirche
für Indien darstellt.

Die Eucharistischen Kongresse haben Te Geschichte: jeder (Z10(S- 199188 diese Ge-
schichte übernehmen, aAber auch bewußt weiterführen. Die Kongresée begannen
in einer Zeıt schwerer relig1öser Krise. Dıie Kirche mußfßte sıch 1M Kampf die
laızıstische Beherrschung des öftentlichen Lebens ammeln. Als der Eucharisti-
sche Kongrefß in Lille 1881 stattfand, durfte die theophorische Prozession nıcht 1Ns
Freıe, sondern mufste innerhalb der Kathedrale abgehalten werden. In allen Kır-
chen der Stadt wurden Sühneanbetungen abgehalten. Etwas VOoON dieser notwendi-
gCNHN Selbstbehauptung christlichen Lebens 1St den Eucharistischen Kongressen lange
eigen geblieben. S1e findet siıch auch, die Kongresse in Ländern mıiıt katholischen
Minderheiten stattinden. SO wurde 1908 in London in etzter Stunde die Erlaub-
I4S einer öftentlichen theophorischen Prozession zurückgezogen, ihrer Stelle
aber vÄO 01010 Kıiınder durch die Straßen, die laut für die Bekehrung Englands
beteten un: das „Faith of OÖOur Fathers“ SAaNSCH, dieses Bekenntnislied, ın dem der
heilige Glaube gepriesen wird, der „immer noch lebt, trotz Kerker, Schwert un
Feuer“. Noch deutlicher WAar die Noté der Selbstbehauptung aut dem Kongreiß iın
Karthago 1930, ın Tunıs, Zzwelı Millionen Mohammedanern NUr 200 01010
Christen lebten. Die 15 Jahrhundertfeier des Todestages VOoNn Augustinus gab
dem Kongrefß seinen geistigen Gehalt, aber die außere Darbietung Wr doch MIt
belastenden Erinnerungen die kriegerischen Begegnungen mıt dem Islam Ver-

bunden, Wenn die 101010 Kinder des Eucharistischen Kreuzzuges 1ın weıßen le1i-
dern, MIt dem aufgenähten Kreuz un mi1t Palmen 1n den Händen 1n die
Arena un als die Kinder der Martyrer VOonNn Karthago gelobten, ebenso
tapter kämpfen wlıe S1e. Dabe] doch die meılsten dieser Kınder Europaer,
un der Kongreiß fand der Schutzherrscha: der ftranzösıschen Kolonjal-
regierung und War außerdem och CNB MIt den Festlichkeiten ZUF Feier der
hundertjährigen französischen Herrschaft 1N Algerien verbunden. Berichte vers1i-
chern, dafß die mohammedanische Bevölkerung dem Kongrefß MIt Sympathie
folgte, aber mMa  w} wird doch ohl auch diesen Kongrefß 1mM Zusammenhang der
großen Tragık sehen mussen, die den Norden Afrikas in langen Jahren polıitischer
Unterordnung dem Christentum cehr entfremdet hat Man hat die westliche
Überlegenheit im etzten Jahrhundert die große Chance des Christentums in der
kolonialeriiWelt ZENANNT, ber 65 die Weckung des Glaubens geht, 1STt polı-
tische Macht nıcht die rechte Kanzel; jede Demonstration der Überlegenheit tührt
ZUr Entfremdung VO Christentum. Heute hat die Kirche 1n den Mıssıonen keine
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politische Protektion mehr, und langsam lernen WIr die Machtlösigkeit der Kırche
als eine Gnade betrachten, als die eue un echte Möglichkeit der Glaubens-
verkündigung 1n uUuNserer Zeıt. Kardınal Gracıas VO  3 Bombay hat 1m Konzıil deut-
lich darauf hingewlesen, daß das außere Bıld der Kirche leicht dem Außenstehen-
den Sanz falsche Auffassungen ber das Wesen des Christentums vermuittelt. Weil
s$1e eın test 1n sıch gefügtes Gebilde ISt; wiıird s1e leicht als „ein Staat 1m Staat“
gesehen. Es 1St nötig „das wahre Gesicht der Kırche zeigen. ® als eine ZUur Welt
hin oftene Gemeinschaft, deren eıl es ist, ıcht herrschen, sondern dienen,
andern dienstbar sein“

Diese Haltung 1St der Kırche heute icht NUur als eine praktische Notwendigkeit
aufgezwungen, S1e entspricht vielmehr dem tieferen un reicheren Verständnis,
das WIr VO  3 ıhrem Wesen haben Dıie großen Bewegungen uüunNnserer Tage
scheinen diesem Verständnis hın tendieren. Wır haben gelernt, 1n der Schrift-
betrachtung zurückzugehen den demütigen Ursprüngen des Christentums aut
den Straßen Palästinas un den zellenhaften Anfängen der Kirche in einer
Welt, in der s1e völlig machtlos Wal, s1e ganz aus der raft des Geistes und des
Wortes (sottes lebte, in Demut un Liebe Auch 1ın der Liturgie fejern WIr ıcht
mehr sehr die triumphale Gegenwart Christi, sondern seine verborgene Gegen-
WAart dem pilgernden Gottesvolk, das ıhn allein geeint 1St. So sind auch
die Eucharistischen Kongresse VO Weltfronleichnam ZUr Statıo Orbis geworden,

WIr uns MIt UNSeTECL Not, mit den vielen ungelösten Fragen aus der SaNzCh
Welt sammeln, icht eın Siegesfest teiern, sondern unl 1m glaubenden
Bewußtsein stärken un 6S allen bezeugen, daß Jesus Christus auch heute
1in seiner Kıiırche gegenwärtig ISt. Die Gestaltung eines Eucharistischen Kongresses
darf also heute nıcht NUur VO  ; den früheren Kongressen bestimmt se1ın, sondern sıe
MUu heutiges Verständnis der Kirche un Eucharistie ausdrücken, W1€e Gott
N 1im Herzen der Kirche NEeUu erweckt hat Nur ann den 1nnn erfüllen, Ww1e ıhn
apst Paul formuliert hat, „der Kırche als ganzer, un: VOrFr allem der asiatischen
Welt die ew1ge Botschaft der geheimnistiefen sakramentalen Gegenwart Christı

bringen un VO  e seiner Jebenspendenden raft enthüllen“.

Dıiıeser Sınn 1St VOTLr allem in Thema un Motto des Kongresses ausgedrückt. Sıe
sınd gewählt, dafß S1e nıcht NUur im kirchlichen Raum verstanden werden sollen,
sondern eın ET TEa Echo haben können. 1)as Thema 1e Eucharistie un der
Neue Mensch“ MuUu in jedem Herzen die rage nach den wahren Leitbildern der
heutigen Welt wecken. Etwas VO den inneren Schichten des Menschen soll an C-
sprochen werden, da die Seele eben ‚naturalıter christiana‘ 1St. Denn W as die
Welrt meısten beunruhigt, 1St eben das Biıld des Menschen. Nıe hat sıch dieses

rasch un radıkal gewandelt, und nıe sind viele Fragen den Sınn des Le-
ens gestellt worden. Diese Unsicherheıit 1St nırgendwo gyrößer als in den Ländern

Konzilsreden, Hrsg Congar, Küng, anlon, Einsiedeln 1764, 214
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der Entwicklung, Aeberhaften Umstürzen alte Ordnungen umgestoßen un
eue politische un soz1ale Strukturen errichtet werden Der Mensch wird hinein-
SCZORCNHN diese Strukturen s sind och lange keine Ordnungen verliert
un Verırrt sich 1N ihnen, Gr 1ST gleichsam ohne Kompalds un Landkarte dieser

Welt ETr 1ST überhaupt iıcht mehr Mensch der Aaus seiNner CISCNCH Freiheit
lebt, sondern 1Ur noch FE  N, oder getrieben VO  a} den remden Mächten, die
SC1IMHN Daseın bestimmen Er 1ST mehr sich selbst entfremdet Irgendwo der
Tiefe sSE1NC5 Bewufßtseins hat noch die Erinnerung den heiligen Sınn
Lebens, aber die alten Bılder sind verschüttet, un 1ST das Bıld des Men-
schen? Soll der heutige Mensch TU AaUS der Technik geboren SC1IN, der xibt CS auch
heute och den Menschen ach (sottes Urbild? Und Wenn CS Menschen z1bt,
der A4aus (Jott geboren ISE; W1e annn ann die heutige Welt eingreifen un das
ewılirre VO  ; Beziehungen, das unNnsere moderne Gesellschaft darstellt, Ordnung
bringen? Er wiırd ahnend wen1gstens verstehen, da{ß die Urkraft die Menschen-
bıld un unsere Welt mu{fß (ott selbst 1St un Gott 1ST die Liebe un
wiırd ıhm auch das Motto des Kongresses nahekommen Wandelt der Liebe

Thema un Motto sollen also CI Anruf die SAaNZC, auch die iıcht christ-
lıche Welt SC111 Deshalb wird e wichtig SCAIN, da{fß sich die Kongreßteilnehmer
ber iıhren tiefen ınn Rechenschaft geben, WIC ] ( Briet die Epheser AaUSSC-
drückt 1ST Tr mußt gegenüber früheren Wandel den alten Menschen VO  3

euch tun euch Gelist un: Gesinnung un: den Men-
schen anzuziehen, der nach Cjottes Urbild Gerechtigkeit un Heıilıgkeıit geschaf-
ten 1St  D (Eph 2-2 Diese Erneuerung 1ST 198808  #o) Zusammenhang
des Brietes charakteristischen Zügen dargestellt, konkret da{ß INan iıhre An-

wendung auf das tägliche Leben nıcht übersehen kann, un wesenhaft da S1IC

programmatisch für die Gestalt der Welt werden mMuUusseh SO legt aAb die Luge
da WITL doch als „Glieder Leibes miteinander verbunden sind‘ Luüge 1ST das
Gift uUuNsSsSeICI Gesellschaft geworden, das alle Bindungen un Beziehungen unheilbar

Es {olgt die Mahnung, AÄrger nıcht sündigen, die Sonne nıcht über
dem orn untergehen lassen, C1MN Wort das USGEGT Zeıt der verhärteten
Feindschaften persönlicher, sozıialer, nationaler nd kontinentaler DDımensionen

ernsten Mahnung wird Dıie daran anschließende Aufforderung CT11-

Ster Arbeıt, stehlen, damıt Man auch dem Nächsten helten könne, enthält
VO  aD} dem Ethos das dieser elit der wirtschaftlichen Entwicklung des

Ostens un internationaler Hilfsaktionen für alle, für die Gebenden und Empfan-
genden JE besonderer Weıse Geltung hat Es folgt die Warnung das
OSe Reden, die Zerstörende Polemik Das Wort soll aufbauend SC1MN 1 )as hat
heute Bedeutung W eIiTt ber den kleinen Kreıs des täglichen Lebens hınaus, weiıl
doch das Wort Presse, Funk un Bıld Z Weltmacht geworden 1STt Dann tOr-
ert Paulus auf, den Geılist ıcht betrüben sınd ıcht heute ausend Kriäfte
daran Gottes Geist 1uszulöschen? Endlich sollen WITLr alle Bitterkeit un Bosheit
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meiden, vielmehr Güte und Vergebung üben, unsere zwischenmenschlichen
Beziehungen heiligen. Diese Haltung des Menschen aber 1St ıcht
eine kluge menschliche Erfindung, s1e 1St nıchts anderes als der Geist Christi: „So
strebet denn, Gott nachzuahmen, 1ın dem Bewußtsein, dafß ihr geliebte Kınder
se1d, un wandelt 1n der Liebe, WwI1e auch Christus euch geliebt un sich als Weihe-
yabe un! Opfer tür uns hingegeben hat, Gott Zu köstlichen Wohlgeruch“
(Eph 5 So führt also die Entfaltung des Themas Menschen bei
Paulus hınauf bıs ZU Motto „Wandelt in der Liebe“, 1n dem die Grundhaltungen
des N!  $ AUuUS (3Ot* geborenen Menschen zusammengefa{ßt sind

Miıt dem 1nweiıis auf Christi Liebe, die sıch 1in seiner Opferhingabe erwıesen hat,
iSt auch die Beziehung 7Ka FEucharistie gegeben. Denn eben diese Opferliebe Christi
1St 1 Meßopfer gegenwärtig. Um ber die Beziehung ZUIMN euchariıstischen Ge-
heimnis noch deutlicher hervorzuheben, hat Papst Paul persönlich ein 7zweites
Motto dazugewünscht: „Wer mich 1ßt, wırd durch mich leben“ (Jo 6, 57) Es soll
damıt ausgedrückt werden, daß die Neuheit des Menschen allein Aaus den Quellen
Jesu Christ]i stromt und 1ın der sakramentalen Gemeinschaft MIt ıhm genährt wird.

Es 1St klar, dafß der Reichtum dieses Themas 1Ur den gläubigen Christen
zugänglıch ISt; das Zzweıte Motto annn überhaupt NUur VO  ; denen verstanden Wer-

den, dıe glaubend der lebenspendenden Gemeinschaft mI1t Jesus Christus 1mM
eucharistischen Mahl teilnehmen können. ber INnan darft doch hoffen, da{ß die Idee
VO NCUCN, Aaus Gott geborenen Menschen un VO  ; der schöpferischen un einen-
den raft der Liebe 1in die Herzen VO  3 vielen eindringen wird, die Zeugen dieses
Kongresses se1n werden.

So sol] also der Sınn des Kongresses, u1ls Christen selbst ZUTF Neuheit 1n Christus
un: FA Wandel 1in der Liebe erwecken un eın glaubwürdiges Zéugnis für die
wahre Sendung der Kirche VOFL der Welrt abzulegen, zunächst durch Thema und
Motto ertüllt werden. Wenn der Kongrefß entsprechend seiınem Ziel gestaltet wird,
ann eigentlich nıcht mıßdeutet werden.

ber der Eindruck des Kongresses wiırd sıch ıcht 1Ur Thema entscheiden.
Was immer erhebenden und wegweisenden Dıngen ZESAHYL werden wird, wird

1mMm Biıld des Kongresses hınter der außeren Gestaltung 7zurücktreten. Es wird
also besonders wichtig se1n, 1n den großen liturgischen Feıern, 1n den Versamm-
lungen un Veranstaltungen, die 1Ns Auge tallen, das wahre Bild VON Jesus und
seiner Kırche vermitteln. Wie wird das geschehen?

Das iußere Bild des Kongresses wiıird großenteils VO Christentum, W1e 1n
Bombay gelebt wird, gepragt se1n. Das 1St be1 den gegebenen Verhältnissen, be-
sonders bei den großen Dıstanzen 7zwischen den katholischen Zentren 1in Indien
2um anders möglich. ber 65 werden doch auch viele Teilnehmer A4aUus anderen
Teıilen Indiens zusammenstromen un wiırd auch irgendwie das Gesicht der (e-
samtkirche Indıens sichtbar werden.

Die wichtigste Voraussetzung für die Gestaltung des Eucharistischen Kongres-
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ses 1St das intensive christliche und sakramentale Leben der Gläubigen. Immer 15St
es für den westlichen Besucher eine Überraschung, den zahlreichen Kirchenbesuch
un den häufigen Sakramentenempfang in unseren indıschen Stäiädten sehen. In
der ben SCNANNTEN Pfarrei, 1m Herzen der Großstadt, 7000 Christen
200 01010 Niıchtchristen verstreut leben, zählte mMan 19672 1n einem Jahr 288 700
Kommunionen. Jeden Tag also werden im Durchschnitt fast 800 Kommunionen
ausgeteilt; jeder Christ empfängt durchschnittlich mal die Eucharistie. Man
wird ohl weIit suchen mussen, bıis INa  w} 1m Westen solche Zahlen findet Man
darf rten, dafß die tiefe un schlichte Gläubigkeit der Christen dem Kongrefß
eine echte Note der Frömmigkeit geben wIird. Die Gäste Aaus anderen Ländern
werden sich mMIiIt Freuden VO  - diesem Strom des Glaubens ergreifen lassen un MITt
den unzähligen Männern, Frauen und Kindern hl Mahl teilnehmen.

Fur das Gesicht des Kongresses aber wırd ıcht 1Ur der Glaube, sondern „uch
die Form, in der sıch die Frömmigkeıit ausspricht, VO  e} Bedeutung sSe1In. Nun 1St 1mM
allgemeinen das Christentum 1n Indien, besonders be] den Altchristen VO  a} Goa,
Bombay USW., csehr traditionsgebunden, un die erneuernden Bewegungen finden
1Ur Jangsam Eıngang 1Ns Leben der Ptarreien. So i1st 6S fast überraschend, dafß be]
der Vorbereitung des Kongresses eine große Oftenheit für modernes lıturgisches
Leben vorhanden war. Freilich darf INa  e} das Empfinden der Christen ıcht stoßen,
un!: CS 1St richtig W as immer wieder vermerkt wurde — \dalß der Kongrefß iıcht
die Gelegenheit für Experimente seıin darft 50 stehen also die Vorbereitungen
7zwıischen Z7wel Tendenzen: dem instinktiven Verlangen, sicher gehen wollen,
erprobte Formen beizubehalten, dem tradıtionellen Volksempfinden eENTgEZSCNZU-
kommen, un: auf der anderen Seite den ınn des eucharistischen Geheimnisses un
des Kongresses deutlich Z machen, W1e 65 unNnsereHN heutigen Empfinden un
Verstehen entspricht.

Es 1St erfreulich, dafß die großen Gemeinschaftsgottesdienste von weıter Hanci
vorbereıtet wurden. Jeden Tag wırd mIit der fejerlichen Darbringung des eucha-
ristischen Opfters die Spendung eines der Sakramente verbunden se1In! Taufe, Fır-
MUnNgS, Erstkommunion, Priesterweihe, Bischofsweihe, Ehe Dabei soll der 1nnn
der Sakramente un ıhre Verbindung Zur Eucharistie erklärt werden. Die wiıch-
tigste Grundlage für die Gestaltung dieser Gottesdienste 1St das CLE Gesangbuch
„Sing and Pray  “ das Von Fernandes 5 ] für den Kongrefß hergestellt wurde.
Es enthält die lıturgischen Texte, VOr allem Choralmessen, Texte für Sıngmessen,
eine eihe englischer Lieder für verschiedene Gelegenheiten, un 31 Lieder in
Hindı, wobei die Kongrefßteilnehmer S begrüßen werden, daß die 'Texte ıcht NUur

1n Hındi-Skript, sondern auch 1n lateinischer Transkription un mıt englıscher
Übersetzung gedruckt sind. Die Probleme eines solchen Gesangbuches sınd recht
schwer. Viele Altchristen sind Sanz die englischen Lieder gewöhnt, die oft eine
sehr subjektivistische un sentimentale Frömmigkeit ausdrücken. Manches davon
mußte natürlich auch 1Ns eue Gesangbuch aufgenommen werden, 1aber das Buch
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hat das Beste ammeln gesucht un die Aufnahme moderner Gesänge, WIC

VO  —$ Psalmen der Vertonung von Gelineau, A daß der Kongreiß auch
e1iNe Erneuerung kirchlichen Sıngens anbahnen wird. Selbstverständlich ann das
Buch ıcht die zahllosen Kırchenlieder ı den vielen ındischen Sprachen enthalten,
sondern eben 1LUFr solche Lieder, die VO  e den CIisten werden können.

Die rage, die sıch häufigsten aufdrängt 1ST die ach dem so7z1alen Hınter-
grund des Kongresses VWıe wırd sıch der Glanz festlichen internationalen
Kundgebung die Armut zahlloser Menschen Indien un Bombay selbst
abheben? Man 1ST sich des Problems ohl bewufßt Der Papst Aßt keine Gelegen-
elIt vorbeigehen, ohne auf diesen Hiıntergrund hinzuweisen un VOrLr Schaustel-
Jung un Prunk arnen Auch Kardınal Gracı1as, der Ja für die Ausführung
des Kongresses unmittelbar verantwortlich ISt; hat Konzıil MI1L ezug autf den
bevorstehenden Kongrefß deutlich gesprochen „So wiıird die Feier der Geheimnisse
der Eucharistie ıcht AA Manıftestation der Verherrlichung oder der Propaganda
sein (jedenfalls nıcht be1 Uuns) sondern e1inNe Manıfestation der Liebe Christ1ı Dıe
Eucharistie drängt uns, e1in echtes Zeugn1s von der Armut un der Sorge die
Armen gyeben. Das Bild der Kirche KT A der Dienerın, gemäls dem Beispiel
ıhres Gründers, der DESAYL hat bın ıcht gekommen bedient werden
sondern dienen, un VO  } dem gESAYL wurde: JEr ZOR umher un EAt

Csutes€“ 4

Es 1ST selbstverständlich dafß der Behandlüung des Kongrefsthemas die Fragen
sozıialer un völkischer Gemeinschaft breiten Raum einnehmen werden Be-
sonders wıird der 7 We1lte Tae Sanz diesem Thema gew1dmet SC11H dem Titel
Christliche Gemeinschaft“ M1 den beiden Spezialthemen „Die christliche Auf-

yabe den Entwicklungsländern un „Soziale un rassısche Integrierung” Außer-
dem wırd den Tagen VOT dem Kongreis C1iNC Tagung ber das Thema „Gesund-
eıt un Nahrung SC1HIH, be1 dem internatıionale UOrganısationen vertreten SC1IMH

den uch die Pax Romana Tagung, die sıch den Kongreiß anschliefßt hat ihr
Thema auf die soz1alen un: kulturellen Entwicklungen den JUNSCHh Völkern
abgestimmt ber 6S 1ST M1 theoretischen Erörterungen ıcht Der Findruck
des Kongresses wiıird nıcht VO  e den akademiıschen Diskussionen, sondern Von dem
siıchtbaren Bild abhängen Man mMuUu SAdN2Z nüchtern fragen, ob der Kongreß CINE

Erbauung der C1M Argernıi1s SC1LMH wird
Man mMu sıch VOT ZWEe1 Extremen hüten Es Z1ibt och Christen, die

gylauben, daß die Verpflichtung gegenüber dem Nächsten DUr peripher SCI, die ıhr
Christentum auf den kirchlichen Raum beschränken möchten Das entspricht nıcht
dem Johannesbrief der die Gottesliebe ganz praktisch der Liebe ZU notlei-
denden Bruder mifßt Christentum 1SE: Liebe Das gılt besonders den Ländern,

die Not och über die Straßen flutet VO nıemand eingedäiämmt viele Men-

S:< Ebd 153
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X  }  De} Eucbarzstzscbe K ongreß mBombay  s\d1en afn Nötigstéfi Man'g_'ef leiden und uhzähliige andere ihr Lebeniarig imfrler  gerade um das Minimum kämpfen müssen. Es ist also völlig unmöglich, bei einem  Kongreß in Bombay den sozialen Hintergrund nur als Randproblem zu behan-  deln. Ebenso falsch wäre es aber, den Eucharistischen Kongreß zu einer sozialen  Kundgebung machen zu wollen. Wenn sich die Kirche um soziale Probleme küm-  mert, dann tut sie es nicht bloß als organisatorische Macht, die auch auf diesem  Gebiet etwas.zu leisten vermag, sondern als Hüterin des Geheimnisses Christi,  der in ihr lebt und dessen Liebe allen Menschen Würde und Gemeinschaft ver-  spricht. Es müssen also auf dem Kongreß die religiöse und soziale Sendung der  Kirche zusammenstimmen und so die tiefen Kräfte bezeugen, aus denen allein die  Not der Menschen geheilt werden kann.  Wie die verschiedenen sozialen Aktionen während des Kongresses ausgeführt  werden sollen, ist noch nicht in allen Einzelheiten zu sehen. Sicher wird es das ge-  meinsame Mahl geben, unterschiedslos für alle Religionen und Kasten. Mehr noch  als bei ähnlichen Veranstaltungen in Europa wird es dabei wichtig sein, jede Geste  der Herablassung zu vermeiden. Es geht bei dem Eucharistischen Kongreß nicht  darum, den Armen einmal etwas zum Essen zu geben, sondern sie in die große  Gemeinschaft der Liebe und des Dienstes einzuschließen und zum Zeichen dieser  Gemeinschaft ein Mahl mit ihnen zu teilen.  Ein besonderes Problem stellen die Besuche in den Slums dar. Es darf auf keinen  Fall geschehen, daß neugierige Touristen mit ihren Photoapparaten in die Elends-  viertel eindringen, um Bilder und Berichte über die Notlage dieser Menschen zu  sammeln. (Natürlich muß es Bilder- und Presseberichte über die Armut dieser  Menschen geben, damit man ihnen zu Hilfe komme, aber der Eucharistische Kon-  greß ist nicht die rechte Gelegenheit für soziale Reportagen.) Die Armen dürfen  nicht das Gefühl haben, daß sie der Neugierde fremder Menschen ausgesetzt wer-  den. Und doch sollen die Kongreßteilnehmer Gelegenheit haben, der Not der Ar-  men zu begegnen, aber.es muß eine christliche Begegnung sein. Deshalb muß der  Kontakt schon vorher. aufgenommen werden. Es ist geplant, viele kleine Teams  von zwei bis sechs Personen, zusammengestellt aus den vielen katholischen Organi-  sationen in Bombay und auch aus Schülern höherer Klassen, Verbindung mit ganz  bestimmten Gebieten aufnehmen zu lassen. Sie sollen so nach Pfarreien verteilt  werden, daß man möglichst an alle Gebiete herankommt. Es ist die Aufgabe dieser  Teams, die Verhältnisse in ihrem Gebiet zu studieren, Kranke zu finden, Arbeits-  lose, andere Behinderte, Kinder, die in keine Schule geschickt werden. Sie sollen  einfache Hilfe leisten, in den Wohnungen etwas Hygiene lehren, den Kindern  Spiele und Lieder beibringen, mit den Mädchen und Frauen Handarbeit machen.  Sie müssen regelmäßig wiederkommen und sich anfreunden. Sie sollen nicht Chiji-  stentum predigen, sondern christliche Gemeinschaft bringen. Wichtig ist, daß diese  Menschen spüren, daß sie in eine echte Gemeinschaft hineinkommen, daß man  ihnen mit Achtung b‚/egegnet und etwas von ihnep erwartet. Wenn dann d  er Kon-  _  |  )  453
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gerade das Minimum kämpfen mussen. Es 1St also völlig unmöglich, bei einem
Kongrefß 1n Bombay den soz1alen Hıntergrund FLULE als Randproblem behan-
deln Ebenso falsch ware CS aber, den Eucharistischen Kongrefß einer soz1alen
Kundgebung machen wollen. Wenn sıch die Kirche um soz1iale Probleme küm-
mert, ann tut s1e 65 nıcht bloß als organısatorische Macht, die auch aut diesem
Gebiet eLWAaS.Zu eisten VEIMAS, sondern als Hüterin des Geheimnisses Christi,
der in ıhr ebt un dessen Liebe allen Menschen Würde un Gemeinschaft Ver-

spricht. Es mussen also auf dem Kongreis die relig1öse un sozjale Sendung der
Kırche zusammenstimmen un die tiefen Kräfte bezeugen, Aaus denen allein die
Not der Menschen geheilt werden Al

Wıe die verschiedenen soz1alen Aktionen während des Kongresses ausgeführt
werden sollen, 1St och ıcht in allen Einzelheiten sehen. Sıcher wiırd N das DEe-
meiınsame Mahl geben, unterschiedslos für alle Religionen un Kasten. Mehr noch
als be] äÜhnlichen Veranstaltungen in Europa wird es dabej wichtig se1ın, jede Geste
der Herablassung ‘vermeiden. Es geht bei dem Eucharistischen Kongreiß Hicht
darum, den Armen einmal 7200 Essen geben, sondern sS1e 1n die oroße
Gemeinschaft der Liebe un des Dienstes einzuschließen und ZU Zeıiıchen dieser
Gemeıinschaft eın Mahl mIt ıhnen teilen.

Eın besonderes Problem stellen die Besuche 1ın den Slums dar Es darf auf keinen
Fall geschehen, da{f neugier1ige Touristen mit ihren Photoapparaten 1n die Elends-
viertel eindringen, Bilder un Berichte ber die Notlage dieser Menschen
sammeln.y (Natürlich mufß s Biılder- un Presseberichte ber die Armut dieser
Menschen geben, damıt INan ıhnen Hilfe komme, ber der Eucharistische Kon-
grefß ISt nıcht die rechte Gelegenheit für so7z1iale Keportagen.) Die Armen dürfen
icht das Gefühl haben, da{ß s1ie der Neugierde tremder Menschen aAausgesetzt W er-

den. Und doch sollen die Kongrefßßteilnehmer Gelegenheit haben, der Not der AÄAr-
INnenNn begegnen, ber s mMu eine christliche Begegnung se1In. ‘Deshalb muß der
Kontakt schon vorher aufgenommen werden. Es 1St geplant, viele kleine Teams
VO  w} 7zwel bıs sechs Personen, zusammengestellt AaUuUsSs den vielen katholischen Organı-
satıonen 1n Bombay un aAuch Aus Schülern höherer Klassen, Verbindung MIt Sahnz
estimmten Gebieten aufnehmen lassen. Sie sollen nach Pfarreien verteılt
werden, da{ß 138008  e5) möglıchst alle Gebiete herankommt. Es 1St die Aufgabe dieser
Teams, die Verhältnisse in iıhrem Gebiet studieren, Kranke finden, Arbeits-
lose, andere Behinderte, Kinder, die 1n keine Schule geschickt werden. Sıe sollen
einfache Hıltfe leisten, in den Wohnungen Hygıene lehren, den Kıiındern
Spiele un Lieder beibringen, mMI1t den Mädchen un Frauen Handarbeit machen.
S1e mussen regelmäßig wıederkommen un sich anfreunden. Sıe sollen iıcht Chri-
tentum predigen, sondern christliche Gemeinschaft bringen. Wiıchtig 1St, dafß diese
Menschen spuren, da{fß S1E in eiıne echte Gemeinschaf* hineinkommen, daß
ihnen mIit Achtung bf%gegnet un VO  w ihnep et. Wenn annn Kon-
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fgréß kommt, sollen diese Teams Gäste Zzu ihren Freunden in den Slums m1 eh-
men, s$1e werden ann auch schenken haben für diese Armen, aber es
wiıird ıcht eın herablassender Besuch se1in, sondern eine Begegnung 1n der Liebe
Christi]. Die Armen selber werden zeigen haben, vielleicht eine kleine
Ausstellung selbstgemachter Handarbeiten oder ein Paar Lieder, und die Mädchen
werden einen Tanz autführen. Dann werden sıch alle 1 Kreise sammeln, eın (Ge-
bet sprechen und annn einem gemeinsamen Mahl nıedersitzen (vielleicht findet
IMNa  a} en einen oder anderen Stuhl für-die Gäste, aber je] Luxus darf
INn4an sıch reilich ıcht erwarten). Es wird eın est se1n MIit ylücklichen Menschen.

Es werden auch noch andere Aktionen nfie  men werden. Die katholischen
Studenten Indiens haben beschlossen, in rel Gebijeten Bombays während der KOon-
greistage einem Bauprojekt für Wohnungen in den Slums arbeiten, natürlich
mit wechselnden Schichten, weıl S1e Ja doch Kongreß teilnehmen sollen. ber
für die 5000 katholischen Studenten, die da kommen sollen, wiıird 6S eine reiche
Erfahrung se1n.

Diese Gesinnung christlicher Verantwortung und Liebe mu möglichst viele
Kongreßteilnehmer ergreıifen. Es sel1en 1er ein Daar Worte zıtiert, mıiıt denen eine
Ordensoberin ıhre Schwestern auf den Kongrefß vorbereitet: „ Wenn WIr un VOI-

schließen, verlieren WI1r den Auftrag Christi. Hıer 1ın Indien muß die Kirche
mehr als irgendwo als die Kırche der Liebe erscheinen. Hıer wohnt Jesus
wirklich mMit seinen Armen. Er 111 nıcht eingeschlossen se1n 1ın den Kreis seiner
Freunde, schickt die Jünger ständig hinaus: Ich WAar hungrig, und ıhr gabt MI1r

wirklich, ich bın CS, Straßenrand, 1m Schmutz der Slums MIr habt
ıhr ON an. © Wenn WIr 1er in Indien wahre Jünger des Meisters sind, ann
werden ih auch die Pılger Aaus Europa be1 uns finden, S1e werden S1 mıiıt uns VvVer-

bınden, seinen Geist werden S1e aufnehmen un nach Hause tragen, un: wırd
der Kongrefß einen heilenden Einflu(ßß ausuüben un: ZuUur Ernguerung der Welt bei-
tragen.”

Vielleicht 1St 1n solchen Worten auch eine Antwort auf die letzte rage enthal-
ten, WAas dieser Kongreß für den Besucher AaUS dem Westen bedeuten könne. Er
so]] nıcht kommen, eue theologische Erkenntnisse suchen oder die fort-
schrittlichsten Formen lıturgischer Gestaltung studieren, obwohl INa  ; sich in
Bombay auch solche Fragen bemührt‘. Er sollte einmal Jebendig die Situation
der heutigen Kirche verstehen. Wır sınd 1n eine unendliche weıte Welt gesandt,
un Christ]1 Sendungsworte haben wıieder eine Zanz CH€6e Dringlichkeit: eht doch

hinaps den Menschen, zu den wachsenden Massen, die dıe neue Welt bevölkern,

Außer den täglichen Sıtzungen, ın denen die verschiedenen Aspekte des Themas studiert werden, wird VOT dem
Kongreßß 1m Priesterseminar 1n Bombay e1in Seminar ber das Thema stattfinden: Christliche fienbarung und nicht-
christliıche Religionen, wobei die Sıtuation des Eucharistischen Kongresses 1n einem Land alter religiöser Traditon
durchdacht werden soll Besonders beachtenswert sind auch die kulturellen Darbietungen, VOT allem die Darstellung
des Kongreß-Themas 1n der orm eines indischen alletts, der Leitung VO: Proksch S.V.
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ndgebt ihnen, W as Christus uns gebracht hat, die wahre Liebe Wenn ıhrdas
un hinausgeht, und euch selber vergeßt 1tsamıt Problemen, dann, un Nur

dann, werdet ihr auch die Verheißung erfahren: bın bei euch alle Tage. Er ı1STt

bei denen, die gehen.
Wıird das alles gelingen? Wird der Kongrefß wirklich, W IC $ durch Ver-

legung 1 C1N Land der Mıssıonen un der Entwicklung symbolisch ausgedrückt
15 AA Hınausgehen der Kirche seıin die eue Welt, den Armen, den Su-
chenden, denen, die 6I C Welt aufbauen, C1iMNn MULLSES Hıneimgehen die
großen Aufgaben unserer Zeıit? Wırd 065 also ein Kongreß der Pilgerkirche SC1IM,
die heiliger Freude die Gegenwart Christi ihrer Mıtte fejert oder WIr  d eben
doch der Glanz des Festes die Autmerksamkeiıit beanspruchen, da{fß WIL

Schluß VErgCSSCH dafß WILr noch Pılzer sind? Ile maßgebenden Leute haben
grundsätzlich erklärt, daß der Kongreß durch Verlegung e1in Land VOonNn

vielen Armen gekennzeichnet SC1H mu{ß daß in  } auf iußeren Pomp verzichten
mu{fß ber e 1ST ıcht leicht C116 solche Erkenntnis konsequent durchzuführen
Wer hat auch schon definiert, Festlichkeit ZU. Pomp wırd>? Daß aber
C1in Kongrefß estlich SC1IN, dafß die Liturgie MILIt erhebender Schönheit gefelert Wer-

den MU: ann doch nıemand Abrede stellen. Man also immer och
das rechte Maß un C555 wırd eben Kompromisse geben. Auch bei den Besuchern
werden die Erwartungen verschieden SC11H. Man WIrLr:  d also icht alles finden, WI1IC

mMa  w} N sıch gedacht hat, das 1STE eigentlich selbstverständlich. ber Wenn INa  > sich
annn auch manchen Dıngen stOßt soll INa  } doch Augen offen halten für
das echte un tiefe Erwachen, das sıch allenthalben schon der Vorbereitung des
Kongresses kundtut. Und WEeNN 1903  - einmal gespurt hat dafß wirklich Cu«c Krifte

Werk sind annn 1ST INn  } auch iıcht mehr bekümmert welke Blätter, die
noch den Biumen hängen.
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ZEITBERICHT NS Sa
Die französischen thholiken angesichts der modernen Forschung Mälawi

Die französischen Katholiken angesichts der modernen Forschung

In einer Entschließung den sogenannten „Instituts Catholiques“ Or Katholischen Fakultäten)
hat die Versammlung der Bischöfe Frankreichs Pfingsten 1964 dem Komplex Hochschulbil-
dung un!: Forschung überhaupt Bedeutsames ZESART Der ext findet sıch 1n „La Documentation
Catholique“ VO' 21 Junı 1964, >Sp 758—761 Wır folgen hler der Würdigung, die iıhr Hepri Hol-
steın im Juli-Augustheft der „Etudes“, Parıs, zuteil werden afßt.

Die Bischöfe sehen eine‘ doppelte Aufgabe FEinmal gelte CS, den heutigen Intellektuellen mıt
Sympathie und tiefem Verständnis für die schweren Probleme, die unNnserer Generation aufgegeben
sınd, begegnen. Entsprechend selen hohe Anforderungen das Nıveau der religiösen IJnter-
welsung tellen Sodann se1 wünschen, da{ bei den gewaltigen Anstrengungen der franzÖösi-
schen Forschung die Kirche nıcht fehle, daß S1e durch ihre Hochschulen daran teilnehme und auch
Priester sıch aktıv diesen ‘Anstrengungen beteiligten. Das klingt nıcht mehr nach Apologetik
und Polemik:;: vielmehr 1St schlicht und ehrlich 7Zusammenarbeit un: jene „Anwesenheit“ pre-
sence) gemeınt, die 1m katholischen Frankreich der Gegenwart eine zyrofße Rolle spielt.

In diesem Zusammenhang sehen die tranzösıschen Bischöte die „Instituts Catholiques“. (Es z1bt
deren ZUuUr Zeıt fünf; nämlich 1n Paris, Lyon, Lille, Angers und Toulouse.) Dıie Aufgabe, die
s1e den „Instituts“ zuweisen, 1St die Priesterbildung. Holstein gyeht austführlich auf die Span-
NU: „klerikale Bildung gestern“ un „moderne Bildung heute“ ein: Lateın und scholastische
Philosophie genugten nıcht mehr: die Priesterbildung VO  } heute verlange neben der Kenntnis des
Hebräischen die der modernen Philosophie, der LEUCICIL Sprachen und auch eın Aufgeschlossensein
für die Probleme der modernen Naturwissenschaft, der Anthropologie und Soziologie und WarTt

.dies alles einfach, » den schweren Problemen, die uU1llseIer Generatıon aufgegeben sind“, begeg-
nen können. Diese Aufgabe, die Priester miıt dem heutigen Denken un!: dem modernen Wıssen-
cchaftsbetrieb machen, berühre siıch zugleich mit jener andern, dem Verlangen vieler
gebildeter Laıen entgegenzukommen un ihnen ıne solide theologische Bildung vermitteln.
Die Nachfrage ana se1 sehr stark.

Darüber hinaus sollten die „Instituts Catholiques“ nach dem Wunsch der Bischöfe ine der
Formen se1in, Ww1e die Katholiken aktıv der Forschung teilnehmen. Dem tellen sıch allerdings
schwere Hındernisse Sie beginnen bei den geringen wirtschaftlichen Möglichkeiten. (In
den „Informations Catholiques Internationales“ VO Juli wırd beispielsweise mitgeteilt, daß
den Dozenten den Katholischen Fakultäten eın Monatsgehalt VO'  e 580 NF geboten wird, wäh-
rend die Uniıiversitäten 3000 Francs, Iso das Fünffache, bieten.) Ahnlich sıieht A mit den ehr-
sälen, den Laboratorien, den Bibliothkeksbeständen und andern wissenschaftlichen Arbeitsmitteln
Aaus,. Dazu kommt, da{fß viele Forscher, leben können, durch Lehraufträge und andere In-

anspruchnahme von der eigentlichen Forschung abgelenkt werden. Was ım besondern die wıissen-
schaftliche Arbeit VO  } Mitgliedern des Klerus angeht, wırd geklagt, da{fß die Kirche 1mM Nach-
kriegsfrankreich die Bedeutung dieser Aufgabe nıcht voll begrifien habe Als Beispiel wır DC-

„Nnannt, da{fß VO  e 23 Promotionen in Theologie „Institut Catholique“ von Parıs 1Ur autf
französische Priester enthelem.
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Eine weitere Aufgabe, die sich den Kathplisduen akultäten stellt, 1St die Ausbildu#g käthéli-

scher Dozenten, die imstande sind, das pEeEsaAMTE Wiıssen unserer eit 1M Lichte der Offenbarung
sehen. Nıcht als ob der gyläubige Lehrer den Hörern ständig mMi1t Religion kommen sollte S0 1St

es VO den Bischöfen nıcht gemeınt. Sondern S1e wollen, da{fß der christliche Lehrer das Geheimnis
Mensch, se1l es als Geisteswissenschaftler, se1 C als Naturwissenschaftler, behandle, daß die etzten
Fragen durchscheinen un: das Adventliche auf den Erlöser hin spürbar wird, hne dafß iırgendwie
die strenge wissenschaftliche Methode und die unbedingte Ehrlichkeit angetastet würden.

Die Entschließung deutet A daß die katholischen Fakultäten einer Neuordnung be-
dürtfen, diesen Aufgaben gewachsen sSe1n. Sie sıeht zunächst die Bildung eines Wissenschafts-

VOTr, der die betreftenden Probleme studieren und die verschiedenen Reformvorschläge
koordinieren oll Man wünscht VOTLT allen Dıngen eine CNSHCIC Zusammenarbeit 7zwischen den Ver-

S  i1edenen Fakultäten und ine gemeınsame Planung. 50 oll diese Institution, die se1it wa

hundert Jahren esteht und immerhin 000 Studierende umfaßSst, ın den Aufbruch Lebens
einbezogen werden, der se1it dem Vatıcanum 8! durch_ die Kırche geht.

Malawı

Am Juli 1964 wurde das bisherige Nyassaland („Land des weıten Wassérs“), WI1e esS nach dem
der Bantusprache INn  enen Wort tür „Wasser“ (Nyanza) hieß, eın selbständiger Staat, der
den Namen „Mälawi“ („Flammendes Wä.sser“) annahm.

In diesem: Namen spiegelt $ıch VO  w der Geschichte dieses Landes und } seines Verhältnisses
Z Europa. Dıie Gegend den Nyassasee wurde 1616 VO  - dem Portugıiesen Caspar Boccaro ent-

deckt, und portugiesische Jesuiten CS die 1in den folgenden Jahrzehnten VO  — Mocambique
2US ımmer wieder miss1ONarısche Vorstöfße dorthin machten. Es kam ber Zzu keiner systematı-
schen Miıssionierung, da{fß auch der See und das ıh: umgebende Land kaum 1Ns Bewußtsein der
kuropaer drang. Das wurde erst mit seiner Entdeckung durch Livyingstone 1mM a  re 1859 anders.
Dem englischen Fntdecker folgten anglikanische Mıssıionare, die sıch ber nıcht halten konnten,
und TST 875/76 gelang 65 der Livingstonia Free Church un: der Church of Scotland 1mM Nyassa-
and Fufß fassen, und WAar MI1t Hılfe der Afriıcan Lakes Company. ber auch diese erwıes sıch
1n der Auseinandersetzung MIt den rabischen Sklavenhändlern als WAal Und diesen Skla-
venhändlern verdankt das and seinen heutigen Namen. In einer alten Eingeborenentradition wırd
nämlich beschrieben, WI1e AG Sonnenstrahlen den Nyassasee aufleuchten j1eßen, während die AI d-

bischen Sla venhändfler und -fänger diesen See w1e eınen flammenden Dolch n_1ißbfauchten‚das Herz Afrikas durchbohren“
Gegen diese Sklavenhändler führte die Aftfrıcan Lakes Company einen „Privatkrıeg“, da die

britische Regierung zögerte, die Company offiziell unterstutzen. Das Land War rngs VO  ; ‚u-
yjesischen Besiıtzungen umgeben, ım Osten un Süden VO:  e Mocambique, 1m Westen von Angola.
Erst als Rankın einen‘ unmittelbaren Zugang über den Sambesi un! einen seiner Neben-
flüsse ZUuU Nyassasee entdeckte, traten die Briıten allmählich energischer auf. Von 18584 verhan-
delten S1e mIit den eingeborenen Stammen, 1m gleichen Jahr verhinderten s1ie ein portugiesisches
Unternehmen, das die beiden Kolonien Mocambique un! Angola miteinander verbinden ollte, und
nachdem INa  - MIt Deutschland 1890 und miıt Portugal 1891 einen Vertrag gyeschlossen hatte, wurde
das Nyassaland 1m gleichen Jahr britisches Protektorat. Der britische Generalkonsul führte 1n den
nächsten Jahren einen unerbittlichen Krıeg die Sklavenhändler und ein1ıge autfständische
Stämme, der bis 1897 dauerte. YSt dann konnte uhe 1Ns and einziehen. 1893 wurde der Name
ın British Central Africa Protectorate geändert, ber schon 1907 wurde der alte Name wieder
eingeführt.
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a  e  AD  R  «?v  3  tbe&  TL  Ixif61gé des 1 _VÜel;kfiéés kam i)eutsäm*Öätä‘frika‚‘ am éegehüßéflieäe#den Ufer des N$r;$saéees‚  zum größten Teil unter britische Herrschaft. Daraus entstanden verschiedene Versuche, Nyassa-  land mit den umliegenden britischen Territorien zu verschmelzen, mit Kenya und Tanganyika,  aber auch mit Nordrhodesien. Alle Versuche aber wurden immer wieder aufgegeben, auch der  letzte, die Föderation mit Rhodesien zu einer zentralafrikanischen Föderation. Die Briten woll-  ten auf diese Weise das wirtschaftlich schwache Nyassaland stärken, das fast eine reine Agrarwirt-  schaft aufweist, während Rhodesien reich an Bodenschätzen ist. Aber die‘drei Gebiete der Födera-  tion verlangten wieder deren Auflösung, und Nyassaland erhielt im Januar eine eigene Regierung,  die mit einer Ausnahme aus Eingeborenen besteht.  Z  - Ministerpräsident und Führer der Unabhängigkeitsbewegung ist Dr. Hastings Kamuzu Banda,  1902 geboren. Er besuchte bis 1915 eine schottische Missionsschule, von der er spurlos verschwand.  Darauf arbeitete er in Salisbury und Johannesburg, um sich die Fahrt nach Amerika zu verdienen,  arbeitete dort wieder, um sich das Geld für das Studium der politischen Wissenschaft und der  Medizin zu erwerben. Er ging dann nach England, wo er in Edinburg, Glasgow und Liverpool  praktizierte. In diesen Städten war er auch jeweils „Altester“ (Presbyter) der schottisch-presby-  terischen Kirche. Danach hatte er in London eine Mode-Praxis und ging 1958 nach Nyassaland  zurück, um die Führung der Eingeborenen in die Hand zu nehmen. Im Frühjahr 1959 wurde er  für kurze Zeit verhaftet, bald aber wieder freigegeben und hat seither zielbewußt die Unab-  hängigkeit seines Landes angestrebt, bis er sie endlich erreichte.  Malawi ist ein armes Land; bei der Feier der Unabhängigkeit wies Dr. Banda darauf hin und  erbat weiterhin die Hilfe Englands. Es ist hauptsächlich ein Agrarland und erzeugt neben Mais  und Hirse Tabak, Baumwolle und Tee. Industrie gibt es so gut wie keine.  Damit ist eines der schwierigsten Probleme des neuen Staates berührt. Nahezu die Hälfte seiner  arbeitsfähigen Bevölkerung — das Land hatte 1954 2,5 Millionen Einwohner — muß sich sein Brot  in anderen Ländern suchen. Von den 160000 Männern, die meist für zwei Jahre auswandern,  gehen etwa 145 000 nach Nordrhodesien, die übrigen nach Südrhodesien und Südafrika.  Unter den 2,5-3 Millionen Einwohnern gibt es nur 360 000 Katholiken in drei Diözesen. Stütz-  punkte der Mission sind die Schulen, die jedoch seit jüngster Zeit eine scharfe Konkurrenz in den  Missionsschulen des Islam finden, der immer aktiver wird. Eine besondere Schwierigkeit der Seel-  sorge besteht in dem Matriarchat, das bei einigen Stämmen herrscht und das dem Mann keine  anderen Rechte und Pflichten einräumt als die Erzeugung von Kindern. Eine andere Schwierigkeit,  vor die sich die Kirche zusammen mit dem Staat gestellt sieht, entsteht durch die starke Aus-  wanderung. Zwar ist deren Dauer durch staatliches Gesetz auf zwei Jahre beschränkt, aber viele  Männer wandern heimlich aus. In den Ländern, wohin sie gehen, Nord- und Südrhodesien sowie  Südafrika ist ihre Sprache, das Cinyanja, so gut wie unbekannt. Und da sie ihrerseits die Neger-  sprachen ihrer Gastländer kaum verstehen, sind sie der Mission in diesen Jahren des Auslands-  aufenthalts so gut wie verloren. Die Probleme, die damit entstehen, vor allem auch die Zerrüt-  tung des Familienlebens, werden sowohl von staatlicher wie von kirchlicher Seite gesehen. In Salis-  bury ist es gelungen, zwei Priester ihrer Rasse in der Seelsorge bei ihnen einzusetzen. Und in Süd-  afrika hat die Regierung des Nyassalandes einen Monfortianer gebeten, sich der dortigen Arbgiter  aus Malawi anzunehmen.  Staat und Kirche — auf ihrer sauberen Trennung bestand der Ministerpräsident in seiner Rede  zum Unabhängigkeitstag — stehen also vor ähnlichen Problemen: sie sollen in einem wirtschaftlich  und sozial wenig gefestigten Land eine Ordnung aufrichten, die es dem Menschen erlaubt, sein  Streben höheren Gütern zuzuwenden, als es der Besitz eines Fahrrades.ist, das vorerst für die  meisten Auswanderer der Inbegriff des Reichtums und des Glückes ist.  *  458Infolge des Weltkriegs kam Deutsch-Ostafrika, am gegenüberliegenden Ufer des Ny'as‘saéees,
zum größten Teıil britische Herrschaftt. Daraus entstanden verschiedene Versuche, Nyassa-
and mit den umliegenden britischen Territorijen verschmelzen, MIt Kenya und Tanganyıka,
ber auch MIt Nordrhodesien. Alle Versuche ber wurden ımmer wieder aufgegeben, auch der
etzte, dıe Föderation miıt Rhodesien einer zentralafrıkanischen Föderation. Dıie Brıten woll-
ten auf diese Weıse das wirtschafrtlich schwache Nyassaland stärken, das fast ine reine AÄgrarwirt-
schaft aufweist, während Rhodesien reich Bodenschätzen 1St. ber die drei Gebiete der Födera-
t10n verlangten wieder deren Auflösung, und Nyassaland erhielt 1m Januar ıne eıgene Regierung,
die miıt einer Ausnahme Aaus Eıngeborenen esteht.

Minısterpräsident und Führer der Unabhängigkeitsbewegung 1St Dr. Hastıngs Kamuzu Banda,
1902 geboren. Er esuchte bis 1915 eine chottische Missionsschule, VO  w der spurlos verschwand.
Darauf arbeitete 1n Salısbury und Johannesburg, sıch die Fahrt nach Amerika verdienen,
arbeitete dort wiıeder, siıch das Geld tür das Studium der politischen Wissenschaft un der
Medizin erwerben. Er 71NZ dann nach England, 1n Edinburg, Glasgow und Liverpool
praktizierte. In diesen Stidten WAar auch jeweils „Altester“ (Presbyter der schottisch-presby-
terischen Kirche Danach hatte 1n London ine Mode-Prazxıis und 21Ng 1958 nach Nyassaland
zurück, die Führung der Eingeborenen 1n die Hand nehmen. Im Frühjahr 1959 wurde
w  :3 kurze Zeit verhaftet, bald ber wıeder freigegeben und hat seither zielbewufßt die Unab-
hängigkeit se1ines Landes angestrebt, bıs s1ie endlich erreichte.

Malawı 1St eın Land: bei der Feier der Unabhängigkeıit wies Dr. Banda darauf hin und
erbat weiterhin dıe Hıiltfe Englands. Es iSt hauptsächlich eın Agrarland und ErZeUSL neben Maıs
un Hırse Tabak, Baumwolle und 'Tee Industrie xibt Zu W1e keine.

Damıt ISt eınes der schwierigsten Probleme des Staates berührt. Nahezu die Hälfte seingr
arbeitsfähigen Bevölkerung das and hatte 1954 2} Millionen Einwohner mu{ sıch seın Brot
1n anderen Ländern suchen. Von den 160 01010 Maännern, die me1list für wel re auswandern,
gehen wa 145 000 nach Nordrhodesien, die übrıgen nach Siüdrhodesien und Südafrıka.

Unter den 2,5—3 Millionen: Eınwohnern gibt 65 DUr 360 000 Katholiken 1n drei Diözesen. Stütz-

punkte der Mission sınd die Schulen, die jedo se1it jüngster elit eiıne scharfe Konkurrenz in den
Missionsschulen des Islam nden, der ımmer aktıver wird. Eıne besondere Schwierigkeit der Seel-
10) esteht 1n dem Matriarchat, das be1 einıgen Stammen herrscht und das dem Mann keine
anderen Rechte und Pflichten einräumt als die Erzeugung VO:  } Kindern. Eıine andere Schwierigkeit,
VOLr die sıch die Kirche M1t dem Staat gestellt sieht, entsteht durch die starke Aus-

wanderung. Zwar 1St deren Dauer durch staatliches Gesetz auf WwWwel Jahre beschränkt, ber vıele
Maänner wandern eimlich Aaus, In den Ländern, wohin S1e gehen, Nord- und Südrhodesien SOWIl1e
Südafrika 1St. ihre Sprache, das Cınyan)a, ZuL w1e unbekannt. Und da S1e ihrerseits die Neger-
sprachen ihrer Gastländer kaum verstehen, sind sS1e der Missıon 1n diesen Jahren des Auslands-
autfenthalts Zut wıe verloren. Dıie Probleme, die damıt entstehen, VOrTr em auch die Zerrüt-
Lung des Familienlebens, werden sowohl VO  - staatlicher WwW1e VO  3 kıirchlicher Seıite gesehen. In Salıs-
bury 1St. gelungen, wel Priester ihrer Rasse 1n der Seelsorge bei ihnen einzusetzen. Und 1n Süd-
atfrıka hat die Regierung des Nyassalandes einen Montortianer gebeten, sich der dortigen Arbeiter
Aus Malawı anzunehmen.

Staat un Kırche auf ihrer sauberen Trennung bestand der Ministerpräsident 1n seiner ede
ZU Unabhängigkeitstag stehen 1Iso VvVor aAhnlichen Problemen: s1e sollen 1n einem wirtschaftlich
und soz1al wen1g gefestigten and ine Ordnung aufrichten, die CS dem Menschen erlaubt, sein
Streben SÖöheren Gütern zuzuwenden, als der Besıtz eines Fahrrades lst, das VOrerst für die
meısten Auswanderer der Inbegriff des Reichtums un: des Glückes 1St.
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gesamt 265 000 Studierende‚ davon bildete dieUMSCHAU Studentinnen nahezu eın Viertel (23 v. H.)
Nach den Sozialerhebungen des Deutschen Stu-
dentenwerks W3.l'61; ım Wıinter-Semester 1949/50
9i v H der Studenten und 20 v. H. der Stu-

Studenten-Ehen dentinnen verheiratet. Man erklärte damals die
hohe Zahl der verheirateten Studenten M1t den

Die Deutsche Arbeitsgemeinschaft für Jugend vielen Kriegsteilnehmern un: erwartetie 1n der
und Eheberatung befaßte sich 1m Lauftfe der kommenden eıit eınen Rückgang der Studen-
etzten Monate wiederholt mMIt den bei den —- ten-FEhen.
SENANNLEN „Frühehen“ aufgetretenen Schwier1ig- Diese Vermutung erwıes sich zunächst auch
keıten. Immer mehr Junge Männer 1M Alter als richtig; 1m Wınter-Semester 1958/
VO:  - bıs Dn Jahren wollen die Ehe eingehen Ur noch 6,8 \ der Studenten verheiratet,
und erstreben die Volljährigkeitserklärung und während allerdings der Anteil der verheirate-
Ehemündigkeit. Die Vormundschaftsrichter und ten Studentinnen auf S v.H.. stıeg. Diese Ent-
Jugendämter stehen dann oft VOT der Schwie- wicklung jelt Im Sommer-Semester 1963
rigkeit, dieser beabsichtigten rühehe ihre (je- zählte INa  ; bereıits 4,3 v.H verheiratete Stu-
nehmigung un: iıhren Segen gveben sollen dentinnen und (s v.H. verheiratete Studenten.
Im allgemeinen sind dıe Jugendämter der Auf- Wır mussen Iso davon ausgehen, da minde-
fassung, da{fß Frühehen DUr ausnahmsweise d 000 deutsche Studenten und Studentin-STAattet werden sollten. 1St besser, WEenNnn nen verheiratet SIN
die Brautleute warten, bıs der jJunge Mann das Allerdings SIN die sozialen un finanziellen
21 Lebensjahr vollendet hat ber meist wird Verhältnisse außerordentlich verschieden. Ver-eın Kınd Cr WAartet, da{ß auch die Eltern der hältnismäßig selten sind Studenten mi1t Studen-
künftigen Großeltern autf Eheschließung rän- tinnen verheiratet. Diese Gruppe 1St vielleicht
gsCHh Der verstärkte Zug immer früherer die problematischste; die meıisten Studentinnen
Eheschließung zeigt sıch auch bei den Studen- haben eiınen Nicht-Studenten geheiratet und
ten. Kant hat einma|l ZEeESART AIEe jungen Jah- gekehrt. Auı die hen jJunger Soldaten siınd
rCN, da ich eine Frau hätte rauchen können, berücksichtigen. Es g1bt natürliıch Studenten
konnte ıch keine ernähren, un! Jetzt, da ich und Studentinnen, die 1n günstiıgen wirtschaft-
eine ernähren könnte, kann iıch keine Tau- lichen Verhältnissen en und auch 1mM glückli-
chen“. chen Besıitz eiıner schönen Wohnung S1N!

Kants Zeitalter und Gedankengänge liegen Be1 den meıisten Studenten sınd aber, W1e sıch
lange 7zurück. Die Geldfrage spielt meist keine Aaus einer Umfrage des Deut_schen Studenten-
entscheidende Be1i vielen Jungen Men- werks ergeben hat, zumiındest die Wohnver-
schen liegt offenbar das Bedürfnis VOT, in (50-= hältnisse der verheirateten Studenten Äußar.
borgenheit irgendwo „unterkriechen“ kön- ordentlich ungünstıg. Nur v. H. der verhei-
nen und ine Erganzung des eigenen Ichs rateten Studenten 16542n 1n einer gemeınsamen
finden Wohnung, während 60 v. H. leben

Die erwähnte Arbeitsgemeinschaft hat sıch muften, und 1n Studenten-Wohnheimen
auch MIt den Studenten-Ehen betafßt. Im Eın- 1Ur recht wenıge Studenten-Ehepaare unterge-
vernehmen mıiıt den Studentenpfarrer-Konferen- ral
ZCN hat S1e die auftauchenden Probleme e1InN- In Berlin 1St die Zahl der verheirateten Stu-
gehend behandelt. denten besonders grbß. Nach einer Mitteilung

Wır dürfen davon ausgehen, dafß eLWAa bis der Technischen Universität Berlin sollen 1116
v.H der deutschen Studenten bereits eıne Berliner Studenten verheiratet sein. Meıst STU-

Ehe tühren. Im Wınter-Semester 963/64 gab diert dann 1LLULIL der Mann, während die Frau
den Uniıversitäiten der Bundesrepubli 1NS- das Ge_ld für den Studenten-Ehemann mitver-



2  V  S  ; Umscbau ;  ziei1en. Wenn die Fraui die Kosten für das Stu-  dienen muß. Wenn'beide Ehegaften studieren,  bekommen sie meist beide ein Stipendium. Fast  dium des Mannes erarbeitet, entstehen bei den  alle verheirateten Studenten arbeiten in den  Studenten bisweilen Minderwertigkeitsgefühle,  Semesterferien.  die zu gegenseitigen Vorwürfen führen. Das  Es wird der Auffassung entgegengetreten,  Wohnungsproblem spielt offenbar die Haupt-  rolle; man leidet unter wirtschaftlicher Abhän-  daß unter der Belastung das Studium leide.  Allerdings sind die verheirateten Studenten  gigkeit von den Eltern. Das Kind kommt in  meist ausgesprochene Brot-Studenten, die ener-  der Studenten-Ehe häufig zu kurz, weil es nicht  gisch auf das Ziel ihres Studiums hinstreben und  die nötige Zuwendung zu beiden‘Eltefnteilen  selbstverständlich nicht die Zeit haben, sich um-  findet.  fassend in den Wissenschaften umzusehen und  Trotz aller Schwierigkeiten hat sich gezeigt,  einzelnen Neigungen nachzugehen.  daß viele Studenten-Ehen geglückt sind. Nach  Unbekannt ist die Zahl derjenigen, die in-  den vorhandenen Erhebungen wird die Zahl  folge der wirtschaftlichen Schwierigkeiten und  der Scheidungen nur mit 0,2 v.H. angegeben,  der größeren Ablenkungsgefahr ihr Studium ab-  wobei man natürlich nicht den Verlauf der Stu-  brechen. Sind Kinder vorhanden, die übrigens  denten-Ehen' in einer längeren Zeit beobachtet  hat  vielfach — ähnlich wie bei den „Frühehen“ —  den Anlaß zur Eheschließung gaben, so kann  Wie bei den Frühehen der Jungarbeiter fragt  die Frau nicht mehr weiterarbeiten oder muß  man nach den Motiven, die zur Eheschließung  die Kinder einer Pflegestelle oder einem Heim  während des Studiums geführt haben. Oft sind  anvertrauen. Das gibt neue .Spannungen und  es echte und wertvolle Studienfreundschaften,  Schwierigkeiten für die Ehe und noch größere  die zur Ehe führen. Viele Studenten bedürfen  Probleme für die Kinder.  der Partnerschaft und der geistigen Gemein-  Zu der allgemeinen Situation der Studenten-  schaft, sie heiraten nach langjähriger Bekannt-  Ehe muß zunächst gesagt werden, daß im Laufe  schaft und leben auch oft schon in einer gesi-  unserer soziologischen Entwicklung diese Ehe  cherten Existenz, namentlich dann, wenn sie  eine Realität ist, mit der sich Sozialarbeit und  einen Mangelberuf ergreifen wollen und, wie  Hochschule abfinden müssen. Die Schwierigkei-  etwa die protestantischen Theologen, so viele  ten einer solchen Ehe sollen nicht unterschätzt  Stipendien und sonstige Hilfen erwarten kön-  werden. Man wird zwar im allgemeinen anneh-  nen, daß ihre berufliche Zukunft nicht gefähr-  det ist.  men, daß. Studenten für die Ehe schon reifer  seien als etwa 18- bis 21jährige junge Hand-  Oft sind die Studenten von ihrem Elternhaus  werker. Das stimmt aber nicht immer, weil der  entfremdet und suchen ersatzweise eine Zuflucht  in der Ehe. Oß sind es aber auch verschwom-  junge Hilfsarbeiter, bereits das Geldverdienen  und die soziale Wirklichkeit kennengelernt hat,  mene und unklare Motive, die zu einem ver-  während der Student eigentlich nur die Schule  frühten Eheschluß geführt haben.  besucht und die Abhängigkeit von den Eltern  Von besonderer Bedeutung ist es, wie sich die  oder die allgemeine Studienförderung erfahren  Universität selbst - zu diesen Studenten-Ehen  hat. Der Student ist deshalb im allgemeinen  einstellt. Zweifellos spielt die Examensangst  nicht „frei“, d.h. abhängig, vor.allem auch un-  eine große Rolle. Besonders gefährdet sind si-  ter dem Druck des von ihm abzulegenden Exa-  cherlich die Ehen, in denen die Frau das Stu-  mens,.  dium des Ehemannes-finanziert. Gefährdet ist  Die Ehe stellt während der Studienzeit zu-  aber auch die akademische Freiheit selbst, wenn  sätzliche Anforderungen, z.B. die Aufgabe, für  zu viele Studenten in der Abhängkeit leben und  die gesamtmenschliche Entwicklung des Part-  nur noch darauf bedacht sind, so bald wie mög-  lich das Examen zu bestehen. Man klagt dar-  ners’mitverantwortlich zu sein, das gemeinsame  Eheleben finanziell zu. sichern und zu festigen,  über, daß eine Verschulung und strengere Syste-  für den Partner einzutreten, ein Kind zu er-  matisierung 'des Studiums. notwendig gew9rden  460
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ziehen. Wenn die Frau die Kosten für das Stu-dienen muß Wenn .beide Ehegatten studieren,
bekommen S1e me1lst €e1: eın Stipendium. Fast dium des Mannes erarbeitet, entstahen bei den
alle verheirateten Studenten arbeiten 1n den Studenten bisweilen Minderwertigkeitsgefühle,
Semesterferien. die gegenseıtigen Vorwürten führen. Das

Es wırd der Auffassung eNtgeESCNgECELITELCN, Wohnungsproblem spielt oftenbar die Haupt-
rolle; INa  ; leidet wiırtschaftlicher Abhän-da{fß der Belastung das Studium leide.

Allerdings sind diıe verheirateten Studenten vigkeit VO  =) den Eltern. Das ind kommt 1n
meIist ausgesprochene Brot-Studenten, die Ner- der Studenten-Ehe haufıg kurz, weıl ar nıcht
gisch auf das 1e1 ihres Studiums hiınstreben und die nötıge Zuwendung beiden _ Elternteilen
selbstverständlich nıcht die eıt aben, sich findet.
assend 1n den Wissenschaften umzusehen und TIrotz er Schwierigkeiten hat sıch gezeigt,
einzelnen Neıigungen nachzugehen. daß viele Studenten-Ehen geglückt sınd Nach

nbekannt 1St die Zahl derjenigen, die 1N- den vorhandenen Erhebungen wiıird die Zahl
folge der wirtschaftlichen Schwierigkeiten un: der Scheidungen L11LUr MIt 0,2 v. H angegeben,
der orößeren Ablenkungsgefahr ıhr Studium ab- wobei INa  w} natürliıch nıcht den Verlauft der Stu-
brechen Sind Kinder vorhanden, die übrigens denten-Ehen 1n einer längeren Zeıt beobachtert

hatvielfach ähnlich w1ıe be1i den „Frühehen“
den Anlaß ZUr Eheschließung yaben, kann Wie be1 den Frühehen der Jungarbeiter fragt
die Frau nıcht mehr weiterarbeiten der MUu INa  w} nach den Motiven, die ZUr Eheschließung
die Kinder einer Pflegestelle oder einem Heım während des Studiums geführt haben sind
an  uen; Das sibt NCUC Spannungen und chte und wertvolle Studienfreundschaften,
Schwierigkeıiten für die Ehe und noch größere die ZUr Ehe führen. Vıele Stüudenten bedürfen
Probleme für die Kinder. der Partnerschaft un der geistigen Gemeınn-

Zu der allgemeinen Sıtuation der Studenten- schaft, sS1e heiraten nach langjähriger Bekannt-
Fhe mu{ß zunächst gESagtT werden, da{ß 1mM Laufe chaft un leben auch oft schon 1n einer yeSs1-
UuUNsSeCIeI soziologischen Entwicklung diese Ehe cherten Exıstenz, namentlich dann, WECNN Ss1e
iıne Realıtät 1St, mi1it der sıch Sozijalarbeit und einen Mangelberuf ergreifen wollen und, wıe
Hochschule bfiinden mussen. Dıie Schwierigke1- wa diıe protestantischen Theologen, viele
ten einer solchen Ehe sollen nıcht unterschätzt Stipendien und sonstige Hıltfen kön-
werden. Man wiırd WAar 1ım allgemeinen anneh- NCI, dafß ihre berufliche Zukunft nıcht gefähr-

det 1St.IMCN, daß Studenten für die Ehe schon reıiter
sej]en als eLw2 bıs 21jährige Junge Hand- siınd die Studenten VO  — ihrem Elternhaus
werker. Das stimmt ber nıcht iımmer, weil der entfremdet und suchen ersatzweise ine Zuflucht

1n der Ehe siınd ber auch verschwom-junge Hiılftfsarbeiter bereits das Geldverdienen
und die soziale Wirklıiıchkeit kennengelernt hat, INCHNC und unklare Motive, die Zu einem VOI-

während der Student eigentlich 1Ur die Schule ban Eheschlu{fß geführt haben
besucht und die Abhängigkeıt VO  5 den Eltern Von besonderer Bedeutung 1St CDy W1€e sich die
der die allgemeıine Studienförderung ertahren Universität selbst diesen Studenten-Ehen
hat Der Student 1St eshalb 1mM allzgemeinen einstellt. Zweifellos spielt die Examensangst
nıcht „Irei”., abhängig, VOTL allem uch eine große Rolle Besonders gefährdet sind S1-
ter dem Druck des VO  w} ıhm abzulegenden Exa- cherlich die Ehen, 1n denen die lFrau das Stu-
iInens, dium des Ehemannes finanziert. Gefährdet 1st

Die Ehe stellt während der Studienzeit — ber auch die akademische Freiheit selbst, WLn

sätzliche Anforderungen, z.B die Aufgabe, tür viele Studenten 1n der bhängkeit leben und
die gesamtmenschliche Entwicklung des art- LLUT noch darauf bedacht sind, bald W1€e mMOß-

lıch das Examen bestehen. Man agt dar-ners mitverantwortlich se1n, das gemeinsame
Eheleben Ananziell sichern und testigen, über, daflß eine Verschulung und sStrengere Syste-
für den Partner einzutreten, eın Kind CI - matısıerung des Studiums notwendig gew9rden
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ist, weıl eın erheblicher Teil der Studenten den fen bemühen, auch 1m Blick auf das studenti-
Anforderungen des Studiums, das noch VOrTLr 3 sche Wohnén. Es liegt autf der Hand, daß die
Jahren durchschnittlich nach dem der Se- bedrückendsten außeren Umständen C
mMester eendet wurde, nıcht mehr gewachsen sammenlebenden Studenten eline besondere Ge-
ISt. Be1 vielen Studenten 1St offenbar die Fähig- fahr ilden, für sıch selbst und für den aka-
keit zu echter kritischer Einstellung geringer SC- demischen Geilst der Freiheit. Man sollte
worden. fragt INan, ob die Höhere Schule Schaffung des ertorderlichen Wohnraums, auch
noch die Abiturienten heranbildet, die wirklich Studentische Wohnheime, denken un nle-
die Hochschulreife erlangt haben; denn Hoch- mals übersehen, daß eiıne solchen schwie-
schulreife Denkfähigkeit, Verantwortungs- rigen Voraussetzungen geschlossene Ehe der Un-
bewußtsein und brennendes Interesse für die terstützung un: des Beistands Erfahrener be-
Wissenschaft 1ın yleicher Weıse OTraus,. Wırd darf Walter Becker
nıcht wird INa  w} fragen eine verstärkte
Flucht 1n die Ehe dazu beitragen, daß sıch 1M-
IinNner mehr Studenten nach einem Pauk-System
das allernötigste Wıssen aneıgnen un: den Stoff,
der zum Examen unentbehrlich 1St, uUunsyStema-

Jugend ım Bernschen
tisch anlernen, hne wahrer Bildung, ZuUur Ob die Jugend 1mM Fernsehen gesondert ANZC-
Fähigkeit logischen Denkens un ZuUur rechten sprochen seın wiıll der nicht, Mag eın Problem
Konzentrierung gelangt se1in? se1n. Auft jeden Fall xibt „Eıne Sendung für

Hoffnungsfroh feststellen ann INa  = aber, junge Leute. Nur für uns“. Sie wırd VO

daß viele Studenten ihr Studium miıt yroßem produziert, WIr: betreut VO:  - Dieter Thomas,
persönlichen Einsatı un Ernst Ende führen. un: wırd jeweils spaten Nachmittag elınes
Das gilt auch namentlıch für die a  e 1n de- Mittwoch, 17/7.00 Uhr, gesendet.
nen beide Partner 1n der Ehe auf das yleiche „Nur für ns 1St eine lehrreiche Sendung.iel zustreben. Wıiıeviele allerdings „auf der Sie bringt Aufgaben rür die Geschicklichkeit,
Strecke leiben das Ziel nıcht erreichen VO Modellieren bıs Kochen und Betten-
und das Studium abbrechen, bleibt dahingestellt. bau eweils wird 1n mehreren Runden e1in Stu-

Es ware gew ß verfehlt, ZUuUr Studenten-Ehe diospiel gespielt. S1e stellt Preisaufgaben künst-
SdANZ generell bejahend der ablehnend Stellung lerischer Art AauUus Dichtung, Graphik un: Mu-

nehmen. Es kommt Sanz auf den einzelnen sik, den Publikumswercbhewerb Sıe enthält je=
Fall A un gyerade 1mM Einzeltalle csollte weiıls noch eine Diskussipn ber ein aktuelles
einer soz1alen Betreuung un einer eingehen- Problem MIt eiınem Studiogast, Z ber
den Eheberatung, auch ım Rahmen unserer Jazz (mıt Harald Banter, 63), ber
Hochschulen, nıcht fehlen Das Gesamtproblem verjazzten Bach, sogefi. Jlay-bach (mıit
darf nıcht isoliert VON uUuNnseLeEr gesellschaftlichen Jacques Loussıeur, 64), ber Gehor-
Sıtuation gesehen werden. Wır mussen die V1e- samspdflıcht un Befehlsnotstand (mit Mayor der
len „geheimen“ Ehen sehen, die auch den Res Dr Hans Frıtsche, einen der Verschwörer
deutschen Hochschulen geführt werden.: VOo 2 Juli 1944, 2880l 15 64), ber Jugend
sınd diejenigen die Zuverlässigeren, die sıch un: Famiılie (mit Lore Lorentz VO „Kom(m)öd-
einer Ehe entschließen. chen“, 27 64) Die Sendung wırd treft-

Auft der anderen Seite darf INa  e} die Schwie- 1i „eingerahmt“ durch die Darbietungen des
rigkeiten un Gefährdungen nıcht übersehen, Orchesters Harald Banter.
VOT allem auch nıcht die innerseelischen Kon- Eın wen1g ber efne Stunde dauert die Sen-
flıkte, terner die Störungen des Studiums durch dung. In dieser Zeit wiırd viel Anregendes für
das CNSC Zusammenleben, die Selbstbegrenzung das Spiel 1n der Jugendgruppe un Zur Unter-
1Ur aut das Fachgebiert. altung bei Partıes geboten un zugleich ein

Statt aller Kritik sollte INa  e} sıch Iso Hil- existen;ielles Problem der heutigen Jugend be-
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spréchen. Dabei geben sich die Jugendlichen, brauchen, sind Überzeugungen wie ’ Überzeti‘gte.
Mädchen WwWI1e Jungen (von Schulen, Aaus dem Be- Beides ber ekommt INa  $ nicht dur:  eine gute
ruf, VO:  3 der Bundeswehr), unNnsScCczZWUNSCH, frei Methode der Diskussion die keinéswegs Nter-
un dies 1St erstaunlich weithin sehr — schätzt wırd!), sondern ZUEeTrStT und Vor allem
problematisch und wen1g skeptisch, w 1e dies 1n durch eın echtes Verlangen nach Wahrheit. Die-
der Sendung ber die Gehorsamspflicht und sCc5s5 1St siıcher schwer erlernbar. ber die Aus-
über dıe famıliire Sıtuation hören W adl. Ge- einandersetzung MmMIit der Wahrheit kann MNan

rade bei dieser Sendung VO wurde lernen: ihr gehört die Offenheit, sıch beleh-
1mM Kontrast Z Sendung Sonntagmor- ren lassen, ebenso W 1e die Einsicht 1n den

SCNH, 5 Jugend hne (Csott?“* (NDR Irrtum und das Eingeständnis, INan habe bis-
Regıe Siemek, Buch Sıer1g) klar. In die- lang geıirrt. Gewiß, das Gespräch 1St auch eıne
sCcr Sonntagssendung sah 180908  - Junge Leute, Pro- Weise der Begegnung, und nıcht einmal die
blematisch Ott ringen, ungläubig und bla- schlechteste. ber kann wirklich jene Often-
S1ert. Z um Schluß der Sonntagsendung blieb heit wecken, die eine Begegnung fordert, —

VO Glauben Nur noch der Mensch, dem INa  . lange 1M Vorläufig-Unverbindlichen VeOI-

dienen könne-und 1n dem INa  ; Christus diene: bleibt?
dies se1 der heutige Weg des Glaubens. Ott Erwähnenswert 1St dieser Vorfall Zu einer
selbst blieb allerdings das yroße Fragezeıichen. Sendung die Abıiturientinnen einer Hıl-
Die Jungen Menschen, die einıge Tage spater, degardis-Schule eingeladen. Aut die Frage, Wer

64, 1n der Sendung dıskutierten, ‚— Hildegard denn SCWECSCH sel, kam die Ntwort:
ren. wesentlich anderer Art Lag das ande- eine Spirıtistin. Dafß Sie eine Heilige war, Hılde-
fren Problem? ber 1St das Verhältnis den gard VO  3 Bıngen, wuflte das selbst nıcht Die-
Pitern nıcht ebenso exıstentiell für den jungen ter Thoma? Oder sıch nicht, 1e5$
Menschen Ww1ıe das Verhältnis Gott? Woran sagen?
lag also? Im übrigen 1St die Sendung VO:  - Dieter IThoma

Eıines allerdings 1St problematisch, dié Diskus- (Leitung der Sendung: Hans-Gerd Wiegand)
S10N. Die sıch wichtigen Themen werden 1n ZUuLt betreut und Jjeweıils für jJunge Menschen w1e€e
der kurzen Zeıt LUr andıskutiert. Selbst WEenNnn tür Erzieher ehrreich. Das Gleiche gilt für die
InNnan eıner tast gemeinsamen Ansıcht gekom- Fernsehdiskussion der jungen Leute.
INeCnNn ISt, heißt Wır wollen nıemand UuNSsSeTE Auch 1n anderen Sendungen über die Jugend
Ansicht aufzwingen; WIr wollten Ja 11UTX dısku- zeigen die jungen Menschen eın freundlicheres
tieren und sınd uns einander nähergekommen. Gesıicht als einer problematisierenden Gene-

ratıon anstehen würde. Im Bericht ber denOb INa  — dieser Haltung Toleranz versteht
Uun: einübt? Frage Warum diskutiert man” Windsbacher Knabenchor „Miıt dem 1ed VeEeI-

Um ein bedrängendes Problem gemeiınsam künden“ (von Klaus Colberg, BR, Sonntag,
lösen der S1| 1n Funktionslust gesprächs- 64, 11.30 Uhr) sprachen sıch die Jugendlichen
weise ergehen? FEın Ühnliche Tendenz des Sanger freimütig ber ihre relig1iösen Probleme
unverbindlichen Gespräches übt I1all auch dort, 2usSs Ja, S1Ee haben ihre Fragen, ber diese klan-

INa  ; die Diskussion lernen möchte („Wır SCIH Jängst nıcht blasiert und gequält, als
wollen diskutieren“ VO WDR; „Ireffpunkt 1es5 1ın Jugend hne Gott?“ festzustellen Wäl.

MIt Dif: J; 21 10..63 bei dem Thema „Jugend 1m Schatten“ (Kınder, die ihr EI-
„Freiheıit Uun!: Zügellosigkeit“ und Z 64, ternhaus verloren, eın Bericht VO:  3 ven Kluve
WO über die Arbeit in den Jugendfilmclubs SCc- un Walter Muth, B  - Programm,
sprochen wurde. (Übrigens, die Amateurfilme 64, 19,.00 Uhr) berichtete über die verwahrloste

ausgezeichnet!) Hıer ware bedenken Jugend und ber die Wege, iıhr helten Fın
Diskussion hne Drang Zur Entscheidung W as wen1g, schien C5S, brachen die Welten AUS-

ISt das? Man bleibt 1m Unverbindlichen. Meı- einander: die  * verwirrende Welt der Jugend VvVon

HNUNSCH xibt C6c5S heute Tausenden. Was WIr heute un die geborgene Welt, die 1n Er-
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ziehungsheimen i diusonalsiert war In den Georg Petel, eın bayerischerleicht pathetischen Bildsequenzen ber die Meß - Bildschnitzer des Frühbarockfeier war dies eutlich 1nNs Bild gerückt.
Am strahlte der NDR ine Sen- Die natıonalen Werte stehen heute nicht lhochdung Aaus dem Thema: „Warum gehen Mädchen 1m Kurs Im Auf un: der Mode, die auch1Ns Kloster?“ Buch Henry Fischer, Regie Ule die Kunst und Wissenschaft miıtmachen, weilEıth. Sonntag 11.30 Uhr. Auf diese Sendun- die ihnen übergeordneten gesellschaftlichen un

SCH se1 hingewiesen — wie auf die Abendsendun- polıtischen Verhältnisse hier den 'Ton angeben,
SCH Uhr 1M Programm. Beide Sendun-
SCH verdienen Aufmerksamkeit ob iıhrer

sind die Kräfte wen1g gefragt. Der junge Mannn
hängt längst den Bamberger Reıiter der eınOrientierung, die S1e ber religiöse Fragen 1M Foto VO  - Tilmann Riıemenschneider nıcht mehr

Raum der katholischen w1e der evangelıschen aut seine Studentenbude, sondern eher ein Mo-Kirche jeten) Die jungen Mädchen, die hier bile la Calder der eın Tableau VOnNn Pıet Mon-
Wort kamen, se1 1n der Schule 1in Ham- drian. Das INnas seine Bedeutung besitzen:; Je-burg, se1l bei den Interviews aut einem Jahr- doch wäre schlicht meınen, da{fß die natıo-markt, oftenbarten 1n ihren klaren Antworten nalen Kunstwerke weniger Wert besäßen, weilmehr Entschiedenheit und Entscheidung, als INa  - S1e 1M Augenblick nıcht modern sind Die Be-

unNnserer Jugend VO  } heute gemeıinhın ZUiIraut,. deutung dieser nationalen, 1n diesem FallDie Sendung informierte ZUur, VOT allem auch 1mM bayerischen un: darüber hinaus europäischenBild, ber das Problem des Ordensberufes 1n Wlet, zeigt eine hervorragende Ausstellung des
unserer eIit. Leider wurde den üblichen Vor- Bayerıischen Nationalmuseums der Le1i-stellungen über eine Ordensfrau Vorschub BC- tung VO  - rof. Theodor Müller un: der Miıt-eistet durch die Szene der elübdefteier. Mufßlte arbeit VO:  } Dr Alfred Schädler1 Es ISt das Werk1es alles betont „kindlich-fromm“ klingen?
ber 1mM Ganzen wurde Wesentliches beeindruk-

des Aaus Weilheim stammenden Georg Petel
(1601—1634), VO  3 dem der Codex Von Halderkend un gut SECSART, sSOWeIlt 1es5 überhaupt 1n der Augsburger Stadtbibliothek beri  tendreißig Mınuten möglich 1St. weilß: „Georg Bettel War wohl der künstlichste

Das Thema der Jugendstunde des Bıldhaur, Augspurg hate, War Von 1631—32
18. 10.-63 autete „Schöpfung der Welt“ Es Ratsherr, starb
Lanzte das Jugendballett der Wrona-Schule, Die Bedeutufig dieses trüh verstorbenenMülheim-Ruhr (Choreographie Henn Wrona, Bildhauers esteht nıcht darin, daß die bo-Regie Ernst Batta). Dıie Jungen Menschen 56 denständigen Traditionen seiner VWeilheimerstalteten tänzerisch MmMIit großem Einfühlungs- Zunftgenossen Steinle der Degler gradlinigvermögen die erstien Kapitel der HI Schrift, weiterführte, sondern daß er die italienischenSchöpfung un: Sündentall. Auch 1N diesem fas- und nıederländischen künstlerischen Impulse mMiIitzınıerenden Tanz w1e 1n dem anschließenden seiner bayerischen Vitalität pragte. „Nach sol-Gespräch War Sar nıchts VO  3 dieser blassen Skep- chen ber (gemeınt 1St Arbeiten 1n Bayern) hatteS15 der Sendung vom 56 „Jugend hne sıch der Mutltter un Schul der Künste,Gott?“ Zzu spuren. Vıelleicht 1St 1es Wort Von nämlich nach Rom erhoben, woselbst ann eben-der „Jugend hne (Gott?“ nıchts anderes als ein falls se1ın schöner Verstand herfür gyeschienen,„skeptisches Klischee“? Die Projektion einer un seine Manıer sowol nach denen AntichenGeneration, die damals ihre eigenen Probleme als Modernen eingericht“, berichtet Sandratzwischen 1933 un: 1945 DZW. 1945 un 1955 1675 VO  3 unserem Künstler2. Diese Ausbildung(Schelskys n. „Skeptische Generation“) ıcht
gelöst hat und die heute in iıhrem schlechten Theodor Müller Altred Schädler: Georg Petel
Gewissen die „Skepsis“ sıch selbst gegenüber München Hırmer 1964 (Ausstellungskatalog, mM1t
ebenso entdecken wünscht bei anderen? Bıldtafeln)

Ya Adolft Feulner und Theodor Müller, €es:  te derRoman BleisteiLn 5 } deutsd1er{ Plastik München: Bruckmann 1963, 502
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U ';'nsic.hjau  ermöglichte eifi“Werké in dem die starl€e-Bé‚-  naturalistisch_ wiedergeé;ebeii‚ vieimehf ‘bleißp  jahung des Lebens ebenso auffällt wie das tief  bei allen Beziehungen zur Natur und dem Ge-  sehenen das Leitbild der Tradition erhalten. So  empfundene Leid der religiösen Thematik. Ve-  nus, die Nymphen, eine Reihe von Aktbildern  bemerkt man bei der Venus von Oxford sogar  stehen neben einer Fülle von Passionsdarstel-  einen antiken Kopf an der Figur. Und bei der  lungen. Es scheint, daß diese Thematik nicht  Göttin von Köln hat eine. einheitliche Bewe-  nur den Künstler, sondern auch die Zeit des  gung die ganze Gestalt erfaßt, die die Größe  Frühbarock charakterisiert.  und Bedeutung der Werte des Lebens ganz ins  Die Vitalität, die Lebenskrafl‚ wird zwar je-  Allgemeine und Grundsätzliche erhebt. Wenn  der Generation von Künstlern gegeben, aber  man sich nur einmal daran erinnert, wie ge-  nicht jede Zeit vermag dieses Leben als Wert  wisse moderne Bilder in der Nachfolge des Sur-  und Gefahr künstlerisch zu erfassen. In der  realismus die Erotik als bloß triebhaft und zer-  ottonischen Kunst staute sich 'eine gewaltige  störerisch oder als sinnlose Kraft „mondo cane“  Kraft; aber die Impulse des Triebes, Eros und  — eine Welt für den Hund — schildern,  Sinnlichkeit werden kaum Thema dieser Kunst.  kann man bei solchen‘ Werken über die Ehr-  Wenn dagegen Georg Petel 1627 seine Gruppe  furcht und Kraft der Gestalten nur staunen.  Adam und Eva in Elfenbein schnitzt, so gibt er  Im Gegensatz zu der unaufhörlichen Diskrimi-  längst nicht mehr jene theologischen Berichte  nierung des Erotischen in der Moderne wächst  der ottonischen Bronzetür von Hildesheim, nach  in der Kunst des Frühbarock aus der Spannung  denen der Teufel in Gestalt der Schlange Eva  zwischen sinnenhafter Erfahrung und den ural-  zur Sünde aufforderte. Die Schlange ist zwar  ten Idealen der Tradition eine neue Welt der  noch ästhetisch wirksam, aber ihre theologische  Kraft und Größe heran, die ihresgleichen sucht.  und mythologische Bedeutung scheint sehr zu-  So kann das Salzfaß mit dem Triumph der  rückgetreten. Auch Eva ist nicht mehr die Ur-  Venus Nymphen und Kentauren, Delphine und  sache der Versuchung, der Inbegriff des sinnli-  Putten miteinander vereinen, um in dem leuch-  chen Strebevermögens. Vielmehr wird Adam  tenden glatten Elfenbein das Aufsteigen der  aktiv. Er verführt. die Frau, die unter seiner  Venus aus den. Fluten zu feiern. Immer steht  Zudringlichkeit auch leidet. Das mag der Welt  unmittelbar hinter den Beziehungen zum Ge-  eines Rubens oder Bernini entsprechen, Künst-  sehenen und zur erfahrbaren Wirklichkeit die  ler, bei denen Petel sicher viel gelernt hat. In  Anerkennung des Lebens dahinter. Auch der  den Werken dieser Künstler und der Zeit bricht  Pokal mit dem trunkenen Silen aus Augsburg,  etwas, Neues auf, das Empfinden für Vitalität  der hinter der Orgie den Sensenmann zeigt, ver-  und Erotik als Eigenwert. Die Schilderung der  leugnet nicht den Glauben an das Leben, auch  Akte, das Erfassen der verschiedenen psychischen  wenn er das Wissen um den Tod darst2llt. Viele  Vorgänge in Adam und Eva zeigen deutlich,  Moderne erheben demgegenüber  die Erfahrung  welche Schicht der Reflexion die Kunst des Früh-  des. Todes und der Zerstörung zum letzten  barock erreicht hat. Wie störend wirkt doch  Glaubenssatz, unter dessen intoleranter Dogma;+  der Apfel in der Hand Adams. Er ist nicht mehr  tik das Wissen um das Leben mühsam seine Exi-  Inbegriff einer Sünde, der Selbstüberhebung des  stenz zu behaupten sucht. Man denke nur an  Menschen, sondern überflüssiges Attribut, das  einige makabren Werke surrealistischer Art bei  den Mann bei seinem eigentlichen Tun stört.  Pablo Picasso, Salyador Dali, Max_ Ernst und  Adam wird ihn wohl bald fallen lassen.  anderen, in denen die Organismen zerfließen  Auch die Venusstatuetten aus Elfenbein von  und verwesen und der Untergang des Lebens  Oxford und Köln geben diese Erfahrung wie-  beschlossene Sache ist. Nicht daß man derartige  der. Es wäre jedoch falsch, in‘ihnen die Dar-  Bilder nur dem einzelnen Künstler zuschreiben  stellung einer autonomen Erotik zu sehen. Tat-  kann. Hier wird eine moderne Situation aufge-  sächlich sind diese Frauen Göttinnen, d.h. es  zeigt, für die eher die „Artisten des Politischen“  werden nicht bloß Aktfiguren aus dem Studio  (Werner Haftmann) und man darf hinzufügen  4  464  bermöglichte eifi Werlg 1n dem die starke - B'e- naturalistisohy wiedergegeben, vielmehr ‘bleibt
jahung des Lebens ebenso auttällt WI1Ie das tief bei allen Beziehungen ZUuUr Natur und dem Ge-

sehenen das Leitbild der Tradıition erhalten. S0empfundene Leid der relig1ösen Thematıiık. Ve-
NUS, die Nymphen, eine Reihe VO:  ; Aktbildern bemerkt man be] der Venus Von Oxtord
stehen neben eiıner Fülle VO  w Passionsdarstel- einen antıken Kopf der Figur. Un bei der
lungen. Es scheıint, daß diese Thematık nıcht GÖöttin VO  e} Köln hat ine einheitliche Bewe-
11UI den Künstler; sondern auch die eIit des SUunNns die E  Nn Gestalt riaßt, die die Größe
Frühbarock charakterisiert. und Bedeutung der Werte des Lebens Zanz 1nNs

Die Vitalität, die Lebenskrafl:, WIFr: WAar Je- Allgemeine und Grundsätzliche erhebt. Wenn
der Generatıon VO  - Künstlern gegeben, ber INa  - sıch LUr eiınmal daran erinnert, Ww1e
nıcht jede eıt CIMMAS dieses Leben als Wert WI1SSe moderne Bilder 1n der Nachfolge des Sur-
und Getfahr künstlerisch erfassen. In der realismus die Erotik als bloß triebhaft und ZEI-
ottonıschen Kunst SLAautie sıch eıne gewaltige störerisch der als sinnlose Kraft „mondo cane“*
Kraft;: ber dıe Impulse des Triebes, Eros und 1ine Welt für den Hund schildern,
Sınnlichkeit werden kaum Thema dieser Kunst kann INa  =) bei solchen Werken üher die Ehr-
Wenn dagegen Georg Petel 1627 seine Gruppe turcht und Kraft der Gestalten NUur STaunen.

dam und Kva 1n Eltenbein schnitzt, oibt Im Gegensatz der unauthörlichen Diskrimi-
längst nıcht mehr jene theologischen Berichte nıerung des Erotischen 1ın der Moderne wächst
der ottonischen Bronzetür VO  - Hıldesheim, nach 1n der Kunst des Frühbarock AUS der Spannung
denen der Teutel 1n Gestalt der chlange Eva zwischen sinnenhafter Erfahrung und den ural-
Zur Sünde auttorderte. Die chlange 1STt WAar ten Idealen der Tradıtion eine LECUC Welt der
noch asthetisch wiırksam, ber ihre theologische Kraft und Größe heran, die ihresgleichen sucht.
und mythologische Bedeutung scheint sehr S50 kann das Salztaß mi1ıt dem Triıumph der
rückgetreten. Auch Eva ISt nıcht mehr die Ur- Venus Nymphen und Kentauren, Delphine un
sache der Versuchung, der Inbegrift des sinnlı- Putten miıteinander vereınen, in dem euch-
chen Strebevermögens. Vielmehr wird dam tenden glatten Eltenbein das Aufsteigen der
ktıv. Er verführt die Frau, die seiner Venus 4us den Fluten teiern. Immer steht
Zudringlichkeit auch leidet. Das Mag der Welt unmittelbar hınter den Beziehungen zZzu Ge-
eines Rubens der Berniıinı entsprechen, Künst- sehenen un FA erfahrbaren Wirklichkeit die
ler, be1 denen Petel siıcher vıel gelernt hat. In Anerkennung des Lebens dahıinter. Au der
den Werken dieser Künstler und der elIt T1 Pokal mIit dem trunkenen Sılen aus Augsburg,

Neues auf, das Empfinden für Vıtalität der hınter der Orgie den Sensenmann ze1ıgt, VCI-

und Erotik als Eıgenwert. Die Schilderung der leugnet nıcht den Glauben das Leben, auch
Akte,; das Erfassen der verschiedenen psychıschen WECNN das Wıssen den Tod darstellt. Viele
Vorgäange in dam und Eva zeıgen deutlıch, Moderne erheben demgegenüber dıe Erfahrung
welche Schicht der Reflexion die Kunst des Früh- des Todes un der Zerstörung ZU. etzten
barock erreicht hat. Wıe störend wirkt doch Glaubenssatz, dessen ıntoleranter Dogma-
der Apfel 1n der Hand Adams Er 1St nıcht mehr tik das Wıssen das Leben DE EDn se1ne Ex1-
Inbegrift eiıner Sünde, der Selbstüberhebung des Zu behaupten sucht. Man denke Ur aın

Menschen, sondern überflüssiıges Attribut, das ein1ge makabren Werke surrealistischer Art bei
den Mann be1 seiınem eıgentlıchen 'Iun StOT£t. Pablo Pıcasso, Salvyador Dalı, Max Ernst und
dam wırd iıhn wohl bald tallen lassen. anderen, in denen die Organısmen zerfließen

uch die Venusstatuetten Aaus Eltenbein von Uun! und der Untergang des Lebens
Osxtord un Köln geben diese Erfahrung w1e- beschlossene Sache 1St. Nıcht da{fß INa  } derartige
der. Es ware jedoch talsch, ın ıhnen die Dar- Bilder LLUT dem einzelnen Künstler zuschreiben
stellung eıner ufrLtoOonOMmMe Erotik sehen. 1At- kann Hıer wird eiıne moderne Sıtuation aufge-
säachlich siınd diese Frauen Göttinnen, c ze1gt, für die eher die „Artisten des Politischen“
werden nıcht blofß Aktfiguren A4UsSs dem Studio ( Werner Haftmann) und I1a  - darf hinzufügen
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„Artisten des Technischen un Wirtschaft- lismus der Darstellu
ylichen“ als die wirklichen Künstler verantwort- das die elementar iırk

ich sınd Die Künstler machen NUur sicht- und verschönt: ein Anschwellen der For
bar, W as die offiziellen Vertreter der Gesell- Raum nachhallt WI1Ie Orgelklang“ 3.chaft nıcht wahrhaben wollen Der bayerische S0 konnte Petel schließlich dem oßen
Barock INIT Georg Petel wırd demgegenüber Von Crucifhixus Aaus dem Regensburger Nied

unbändigen Glauben das Leben be- Ster 1Ne Gestalt bilden, die den Schmer
SELMMET großer Fassung ° Und der Kopf de

Dem frühbarocken Erlebnis des Lebens Je- STUS der Augsburger Barfüßerkirche schein
doch entspricht C1NE vertiefte Erfahrung des verhalten. Das Leid und selbst der To
Leids Wenn INa  z} die Werke der Ausstellung dieser Gekreuzigte i sıch zurückgenommen
1L1Ur auf ihre Inhalte befragt, fällt tatsiäch- S51 nıcht mehr mitteilbar. Be1 aller
lıch auf WIC viele Arbeiten dem Passıonsthema rocken Realistik und Wirklichkeitserfahrung,angehören Vor allem bemerken <  8 Y ur sehr viele die aus diesem Gesicht sprechen, werden el
Kreuzesdarstellungen. Und ebenso WI1IC bei dem und Tod ZU Geheimnis.
erotischen Themenkreis yehört auch die e1id- S50 oilt für die Passıonsdarstellungen von
erfahrung ıcht dem Künstler allein 2 sondern tel ahnliches WI1e fürN!Werke ecro
S16 wächst Aaus der elIt un: ihrer Umwel-t. Der vrscher ematik: Leid un Leben SIN aufgeh en  Dr  S
Dreißigjährige Krıeg und das unaufhörliche Er- ben ı den größeren Zusammenhangdes
lebnis der DPest INa die Thematik MI1t beein- thos un der Religion. Sie SIN nıcht _Nur
flußt haben Im Grunde ber wächst auch dieses gedeutete Tatsachen W1e der modernen uns
"Thema AaUuUs tiefen Religiosität. vielmehr steht hinter Leben und Tod eine

Eın ersties Elfenbeinkruzifix Aaus dem Bayer1- Bßere Wirklichkeit.
schen Natıonalmuseum AuUsSs der eıt 1620 Zu besonderen asthetischen Steigeru:wırkt noch vergleichsweise INANILCT1LECFT, VvVon gelangen die Kunstwerke des Meıst rS,Könner gemacht. Schon der Gekreuzigte Schönheit un Leid ı Werkvereıntder Schatzkammer der Müchener Residenz 15T den. 50 wırd der Sebastian einm Elfenbeinw
einheitlicher und ausfahrender der Bewe- des Bayerischen Nationalmuseums - als
Sun un ausdrucksvoller Schmerz Noch ders schöne Aktfigur dargestellt, deren
intensSsıiver wırd der Schmerz der Geißlung ter Kontrapost jedoch durch den schmerzvol
des Bayerischen Natıiıonalmuseums ebenfalls r{ıAusdruck des Gesichtes geSsSteEILETL und
Elfenbein gegeben. Der Urganısmus des Ge- wiırd. Auch die Magdalena de
schlagenen krampft sıch UuSammen, und Aaus dem Nıedermünster i Regensburg 4]
Rechte greift ZU Unterleib Ausfahrend un: schöne Sünderin gegeben. Es ı1STt jedoch 11
geradezu pathetisch wird der Schächer AaUuSs der 45der physische Schmerz, der die Gestalt
Berliner Kreuzigung aufgefaßt Hıer wird aller- sondern das psychischeLeid die Rl
dings nıcht der Schmerz, sondern die oyroße Reue äßt gleichsam die ursprüng]l
Geste des Barock gesucht heit NEU aufleben un:verleiht der Ge al

Der Crucifixus VO  e Frederiksborg bringt die besonderen Adel
eigentliche Steigerung der Schmerzerfahrung Selbst die gewaltigeBüste tav Ado 5Der Körper des Gekreuzigten hängt geradezu der katholische Bayer VO Schwedenkö

den Nägeln und das Gesicht stöhnt ZU „ad V1V1“ anfertigenmüussen die
Hımmel auftfwärts. Dieser Gekreuzigte stirbt - Schau ı ‚w el Welten un! wird
ter entsetzlichen Qualen. Mag dem Bildwerk druck des Barock. Vital un diesseiti
uch C1NeE „Invention VO  e Rubens zugrunde König Leben In seltsamer Ekstas
liegen, die Arbeit 1ST keine Kopie. „Wıe bei Ru- schaut zugleich i ınen ganz and
ens sıch Petels Werk MmMIt dem Natura- Mag auch die Haltung des remden

Ebd 503 Forderungen: der offiziellen Bildnisse des D
Stimmen 174 S %
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narchen genugt haben,; Äuftrag und Werk TEe- Pr  gerätes, des SOr Audiometers, Wesen'tlich mehr
präsentieren ıne Zeıt, die sich ob katholisch Hörreste als früher aufgedeckt, über die An-
der protestantisch nıcht Aaus rein naturalisti- sprache dieser Hörreste hınaus ber bieten
schen der Sar materialistischen Voraussetzun- ASt- un!: Vıibrationssınn tauber Menschen dem
CIl verstand. Die Kunst des Frühbarock be- Erzieher Ansatzpunkte, die Wand der
jahte das Diesseits un!: te Aaus$s der Vısıon des tummheiıt durchbrechen
Jenseits. Und wWenNnn Georg Petel 1n dem VO  3 Ausschlaggebend 1St el der Anschlags-

effekt“ eines Nstruments. Wurde be1 Stimm-den Kaiserlichen belagerten Augsburg 1634
der DPest starb, hat S w1e die Kunst seiner gabeluntersuchungen WAar der Ton ıcht DG
eıt eın Opfer. des Dreißigjährigen Krieges, dıe hört, der „Anschlag“ der Stimmgabel ber reg1-

striıert, durften entsprechende Wahrnehmun-gewaltige Vısıon dieser Weltr und die 7zwietache
Orijentierung se1nes Zeitalters MIt dem Leben CH auch bei Instrumenten werden,
ezahlt Er steht jedoch zugleich Begınn der die durch Anschlag ZU Klingen kommen. Ver-

suche und jahrelange-methodische Arbeit engyrofßen Kultur des bayerischen Barock
Karl Hofmarksrichters Annahme bestätigt. MıtHerbert Schade$] den 1mM Orf-Schulwerk verwendeten Instru-
menten wI1ie Fell- der Holztrommeln, Pauken,
Xylophonen, Metallophonen, Glockenspielen

Rhythmisch-musikalische Erziehung u,. sind erstaunliche Erfolge erzielt worden.
Das bewies die Arbeıt mi1t Kindern Aaus demtauber Kınder
Taubstummeninstitut 1n Straubing. ohl hatte
Karl Hotmarksrichter 1n Vortragen über „Dieeit 1m re 1954 Professor Dr. Karl Hof-

marksrichter, Direktor der Taubstummen-An- physiologische Voraussetzung für rhythmisch-
stalt 1n Straubing, erstmals taube Kinder musikalische Erziehung tauber Kinder“ und

ber „Rhythmisch-musikalische Erziehung CVOrTr Teilnehmern einer Taubstummenlehrer-
Tagung 1n München auf Instrumenten, WwW1e s1e hörgeschädigter Kinder als 'e1l einer

tür das Orf-Schulwerk verwendet werden, musischen Erziehung“ dıe Kursteilnehmer mi1t
dem Gedankengut seiner Arbeit Aaspielen liefß, 1sSt 1n mehr als einem Drittel der

deutschen Taubstummeninstitute rhythmisch- macht, hatte auch 1n selbstaufgenommenen Fıl-
musıikalische Erziehung 1n den Unterrichtsplan men den Gang dieser Arbeıt veranschaulicht,

iıhr SAdaNZCI VWert ber zeıgte sıch ErsG; als IL11LAallaufgenommen worden!. Wıe stark das Interesse
dieser Art der Erziehung auch außerhalb Hofmarksrichter 1m Kreıse „seıner Kınder“ sah

Schon als ıch diıe Buben und Mädchen 1mMder Bundesrepublik 1n ÖOsterreıich, der Schweiz
Taubstummeninstitut Salzburg-Lehen abholteun Luxemburg inzwischen geworden 1St, zeıgte

der Besuch eines Kurses, den roft. Hotmarks- dort hatte s1ie Direktor Ignaz Stöggl miıt 74
stımmung der Landesregierung gastfreundlıchrichter für Taubstummenlehrer und -lehrerin-

Nen 1n der elit VO bıs Juli auf Eın- aufgenomemn beeindruckte mich ıhre Heıter-

Jadung des Orft-Institutes 1n alzburg gehalten keit un Zutraulichkeit. S1e verlor siıch auch
nıcht einen Augenblick angesichts eines großenhat:

Der Unterricht iın Taubstummeninstitutén Zuhörerkreıises. Hofmarksrichter begann mi1t

gilt 1n OTSTET Lıinıe der Umgangssprache. Ihre Sanz eintachen Versuchen Hınter einem tauben
Mädchen wurden dreı Instrumente aufgestellt:ursprüngliche Harte und Eintönigkeit modıi-

fizieren, hat siıch die Einbeziehung rhythmisch- eın Xylophon, ıne kleine Pauke und eın Gong.
musikalischer Elemente als csehr ützlıch für die Je nach Anschlag zeıgte das VKind auf das be-

Erziehung erwiesen. Doch WwI1e, wenn das wiıch-
tıgste Kontrollorgan für die Sprachmelodie, Hofmarksrichter, Karl: Orft-Schulwerk 1n den Taub-

stummeninstıtuten, ın Orff-Jahrbuch 1962, 58/ If. Mainz)das Ohr, ausfällt? Zwar werden heute durdl Schott’s ne
Gehörsuntersuchungen mittels eines Elektronen- Diese Zschr. 173 (1963/64) 310.
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Umschau
treftende Instrument. Das Mädchen bestimmte dung Qharakteristischer Bewegungsmerkmale
weiterhin bei mehrmaligen Anschlägen auch Bewegungsfolgen, dann das Spielen einfacher
deren SCHNAUC Zahl Unsicher wurde 65 LLULT ein- Kıiınderlieder auf Schulwerk-Instrumenten ze1g-
mal eiım Gong. eın Klang schwingt, 1m Ge- Hannelore Schmidt, eine Mitarbeiterin Karl
YENSALZ ZU trockenen Klang VO  3 Xylophon Hofmarksrichters. Alle Bemühungen richten
un Pauke, VO:  - Anschlag Anschlag weıter, sıch darauf, taube der gehörgeschädigte Kın-
verschwimmt leicht und erschwert somit die der VOT der Geftahr der Vereinsamung be-
Feststellung der Ans  agzahl Über den „An- wahren. Dıie rhythmisch-musikalische Erziehung
schlagseffekt hinaus ber können Tonhöhen- ISt dabe]j 1LUFr ein Teilgebiet. Malen, odellıe-
unterschiede durch differierende Vıbrations- FCN, Schnitzen tun ihre Dienste ihrer telle,
erlebnisse bewulfßt werden: „Die Qualität der ber die Beschäftigung miıt Geräuschen und H.O=
Vibrationsempfindungen 1St be] total tauben NCH, iıhre Verbindung Tonfolgen und deren
Kindern für die verschiedenen Töne durchaus Wahrnehmungen eisten eiım „Aufbau der
unterschiedlich. Nach einer kurzen Übungszeit Lautsprache“ wesentliche Hılfen. S1e sind
vermögen auch diese Kinder die einzelnen Ton- bedeutsamer, als das taube ınd diese Hil-
höhen voneinander Zut unterscheiden. Die ten nıcht Dassıv entgegennımmt, sondern ıh-
verschiedenen Töne werden 1n verschiedenen Tem Entstehen durch seın Iun beiträgt. Mıiıt
Teilen des Körpers lokalisiert; hohe Töne WCI - diesem TIun ber 1St 6S nıcht mehr Nein, s

den be1 total tauben Menschen „oben“, 1m wirkt als eıl eines Ganzen, und cehr bald
Kopft, nämlich 1n dem Resonanzraum der Stirn- schärft sıch die Empfindung dafür, wI1e 10003  —$

höhle un: der Kiefernhöhlen empfunden, tiefe ıne Sache. tun mußß, 1m Rahmen des (549=
Töne 1ın den wesentlich größeren Kesonanzrau- IA  - bestehen können.
LLLCIN des Brustkorbes und des Bauches. urch Fuür die Lehrer ergeben sich be] der rhyth-
diese Erfahrung wiırd das Bemühen ine miıisch-musikalischen Erziehung neben den PSY-
rhythmisch-musikalische Erziehung tauber Kın- chologischen viele praktische Anforderungen.
der auch physiologisch gerechtfertigt“ (Hof- Sıe gelten VOT allem der sınngemäfisen Behand-
marksrıichter) lung des Instrumentarıums. Darum hatte der

Mıt der Wahrnehmung des Tonhöheunter- Praktiker o fmarkeritchter dem theoretischen
schiedes, des Intervalls 7zwischen wel Tönen, eıl des Kurses ( Vortrage, Diskussionen) eınen
ISt der Schritt n 1NSs eich der Tonver- praktischen mi1t Demonstrationen, Einführung
bındungen. ü deren Verdeutlichung zieht Hof- Argı die Praxıs des Orfi-Schulwerks und Bewe-
marksrichter die Verbindung VO  o Klang und gungsschulung zugesellt. Unter Leıitung VO  —

Bewegung heran, WwWI1e S1e aus einfa  sten An- Gunild Keetman, der langjährigen Mitarbeite-
taängen heraus 1M Orf-Schulwerk entwickelt F1ın arl Orfts und Miıtgestalterin des Orfi-

chulwerks, und Mitarbeit VO  3 Friedrunwird Großen Intervallen 1n langsamer, kleinen
1n schneller Folge entsprechen eintache Bewe- Gerhäuser un Volker Deutsch (Orfi-Institut)
gungsabläufe Aaus der kindlichen Vorstellungs- wurden die Kursteilnehmer mMit Handhabung

der Instrumente, deren Kombination Klang-welt (Rıesen, Elefant große, langsame Schrit-
LE weıte Intervalle; Zwerge kleine schnelle komplexen, der Wechselwirkung zwischen Klang
Schritte, CNSC Intervalle; Frosch Hüpfen, und Bewegung gemacht. Wiıieder be-
punktierter Rhythmus USW.). Auch Lebensvor- stätıgte sich bei dieser Kursarbeit diıe Erfah-
gange, W1e S1ie das Kınd täglich beobachtet, runs, da{fß das Einfache, das Elementare, durch-
werden klanglich umgedeutet, z. B „Es IC  1 Gr A4us nıcht immer „Jleicht“ 1St, da: sıch 1m Gegen-
net  b Für einen Knaben symbolisierte sıch der teıl gerade ihm technisches Unvermögen
Regen 1n gleichmäfßigem Klopfen auf einen deutlichsten oftenbart. Jedes Instrument klingt
TIon (Xylophon), für einen anderen 1n mehre- Ja 5 WwWI1e N gespielt wird. Wer Nur hart —

renh, schnell aufeingnderfolgenden verschiede- schlägt, trifft allenfalls den Ton, ber der klingt
NenN Tönen als springende Tropfen. Dıie Verbin- dann noch 1a\nge nıcht. Erst AUuUsSs der Korrespon-
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enz zvéiéchen Körperhaltung 'Lvmd dem Aaus ihr hebt, und damit Zzum Schlüsselbegriff seiner
resultierenden Anschlag werden Klänge hervor- zialen Theorie“, nämlich Z Begriff des Über-
gehen, die 1n sıch bestehen können, sıch 1n schusses.
schwingende der vorwärtsdrängende Bewegun- Dıie Menschen können sıch damıit begnügen
gCn lassen. Wıssen un! Können sind und en sich. die Jängste elit damit begnügt,
1m Laufe einer Woche weder erschöpfend die gewohnte, NLWeder als befriedigend emp-
vermitteln noch erwerben, aber Wege dazu undene der ber nıcht anders gekannte LE<
konnten gezeigt werden und 1n den vielen Fra- benshaltung aufrecht erhalten: W as dazu be-
gCH, ob und wWann wieder eın solcher Kurs B nötıgt wurde, erwirtschafteten S16e, ber auch
halten werde, durften die Dozenten eine An- nıcht mehr obendreıin uch dies 1Ur für die
erkennung ihrer Tätigkeit sehen. vorhandene Menschenzahl, nıcht für einen Be-

5o verschieden die Kursteilnehmer nach Al- völkerungszuwachs. Eıne solche Wirtschaft fügt
ter und Herkunft Klosterschwestern, sıch als dienender Bestandteıil 1n das mensch-
Lehrer 11I1d Lehrerinnen, Junge, noch 1n Aus- ıche Gemeinschaftsleben ein; bezeichnen ‚WIr
ildung stehende Menschen das gemeınsame den Gehalrt dieser Gemeinschaft als Kultur,
Tun, die zwingenden Persönlichkeiten Gunild macht auch die Wirtschaft 1Ur einen Bestandteıil
Keetmans und Karl Hofmarksrichters ließen dieser Kultur Aaus, WIr können S1e als „kultu-
eiıne Gemeinschaft entstehen, deren tragender reile Wirtschaft“ bezei  nen. S0 schön das klingt,
Gedanke, die Hılfe VO Mensch Mensch, der ISt der Preıis, un den das „ZUuLeE Leben“
Arbeit täglich NEUC Impulse vab 1n dieser „wohlgerundeten Gesellschaft“ erkauft

Willibald GÖötze wird. Dıie Zahl der Menschen, die leben kön-
NnCnN, 1St in diesen starren Nahrungsspielraum
eingezwängt; darum darf die natürliche Frucht-
barkeit nıcht einer Vermehrung der Men-
chenzahl führen, sondern muß durch entspre-Soz1iale Theorie der Wirtschaftssysteme‘ end hohe Sterblichkeit Sr Empfängnisver-

Der Buchtitel bedart einer Erklärung. Man hütung der Kindestötung) iımmer wieder WEeTtTi-

könnte y die Absicht des Vertassers gemacht werden 1Ur Aaus dem Grunde, weil
die Wirtschaft keinen „Überschufß“ erzielt undsel, ine Theorie der Wirtschaft als Sozialpro-
daher die Lebenshaltung bei Jeicher Menschenjze(ß vorzulegen und darzutun, W as verschiedene
zahl nicht gesteigert, be1i wachsender Menschen-Arten und Weısen des Wirtschaftens und Ge-
Zzahl ber die gewohnte Lebenshaltung un: letz-staltungen der wirtschaftlichen Ordnung („SDY-
ten Endes nıcht einmal das physiologische Ex1-steme” für die menschliche Gesellschaft insge-
stenzminımum aufrecht erhalten werden könnte.SAam(t bedeuten. Gewißß, auch davon 1St 1n die-

SC Werk die Rede; 6S enthält SORaA: sehr be- Grundlegend anders verhält N sıch, wenn

chtliche Ausführungen dazu;: nıchtsdestowen1- sich die Wirtschaft emanzıpiert, sıch dem schlich-
ten Dienst an der Erhaltung des »  n T S

SCI 1STt das Thema eın Danz anderes. Unter
bens  CC der „wohlgerundeten Gesellschaft“ ent-„Wirtschaftssystemen“ versteht Heimann nıcht
schlägt, stattdessen sıch selbstherrlich macht undalle erdenklichen, einigermafißen systematisch
darauftf verlegt Überschüsse erzielen, undgelegten Arten des Wirtschaftens, sondern faßt
diese zZzu Selbstzweck erhebr. Eıne derart VeLr-diesen Begriff eigenwillig sehr viel n  *
selbständigte Wirtschaft bedarf eigener nstıitu-Glücklicherweıse macht dem Leser das Ver-

ständnı1s leicht: gestattet ıhm VO:  3 VOLIDN- tiıonen; indem s1e sich institutionalisiert, konst1i-

herein,. die abstrakten Ausführungen ber den tulert s1e sich als „\Wirt-schafissystem“ . Damıt

„Begriff des ‚5Systems“” (25:35) als für das
Verständnis entbehrlich überschlagen, und Eduard Heımann, oz1ale ITheorie der Wirtschafts-

yYySteEME. Veröffentlichungen der Akademie für Wirtschafttührt ih geradewegs dem hın, W as eine und Politik Hamburg Tübingen: ‘ Mohr 1963, 8 Xx I1
Wirtschaft 1n seinem 1nn Zu „System“ er- U, 341 Lw. 34 ,—.
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wird nach Heimann das Verhaältnie von Gesell- sieht sich der „Maxinial-Kapitalismus“ (eine
chaft und Wirtschaft grundsätzlich auf den ylückliche Wortprägung!) CZWUNSCH, immer
Kopf gestellt. Nichtsdestoweniger gelangt weıtergehende Konzessionen machen, die
nıcht einem glatten Verdammungsurteil ber schließlich einigermäßen annehmbaren Zu-
Wirtschaftssysteme als SO.  e arrangılert sıch ständen führen der schon eführt haben; das
vielmehr M1 ihnen SOZUSARCNHN 1imM Wege eines Ergebnis bezeichnet Heımann als „Das refor-
Kompromisses. Eın Wirtschaftsystem, das StreNg mierte System“. ber auch dem vollblütigen
prinzıpilentreu darauf bestünde, jedweden Über- Kommuniısmus leiben solche Konzessionen
schuß LU ZuUur Erzielung noch höherer Über- menschliche Elementarbedürfnisse und SCSUN-
schüsse verwenden, tände natürlich be1 iıhm den Menschenverstan: nıcht CErSPAFT, ber SO
keine Gnade; mildert dagegen seine „inner- darf INa  - Heımann interpretieren mangels
weltliche Aszese“ weıt, da{fß Cr einen el des christlichen Traditionsgutes, worautf zurück-
UÜberschusses ZUr besseren Versorgung der VOT- greifen könnte, kommt ıcht ZUr echten Hu-
handenen Menschenzahl der Zur ausreichen- manıtät.
den Versorgung einer wachsenden Menschen- So überaus sympathisch viele dieser Gedan-
zahl ireizugeben bereit SC gewährt He1- Ken berühren und ungemeın viel Zutreffendes
INann ihm Nachsicht. Er wei(ß die ohl- s1e enthälten, muß INa  an doch die Frage stel-
tat schätzen, die 6S der Menschheit CI- len, ob dem Vertasser gelungen 1St, seıne
weist, indem 605 S1e Aaus dem furchtbaren Zwang „Theorie“ diesen Beispielen überzeugend
befreit, den Preıs ungeheuerlichster Leiden veranschaulichen.
ıne Zunahme der Menschenzahl hintanzuhal- Zunächst ware einzuwenden, ob denn ıne
ten. Dank diesem einen Briefschen Aus- Wirtschaft, die auf UÜberschuß abzıielt, diesen,
druck gebrauchen „SOzial temperierten“ Ww1e Heimann ftenbar als selbstverständlich
Wiırtschaftssystem darf IMNa  ]} die Säuglingssterb- terstellt, unbesehen ZU Selbstzweck rhebt,
liıchkeit auf ein Mıiındestmafßß herabdrücken, darf womit s1e sich 1n der 'Tatc den Dienst stel-
INa dem Massensterben Hunger un Seu- len würde, den s1e der Gesellschaft chuldet,
chen abhelfen, dürfen die Menschen ein höheres und 1m Wiıderspruch dazu sich Zur Herrin ber
Alter erreichen. Das 1St 1mM Wesentlichen Hei- die Gesellschaft autwürte. Miıt echt kann sıch
NN: „soziale Theorie der Wırtschaftsysteme“, Heiımann darauf berufen, da: sıch 1im Zeıt-

Hand deren die verschiedenen Systeme alter des Maxımalkapitalismus ereignet hat
wertet. der jedenfalls attentiert worden ists daraus

„Okonomische Systeme“ diesem Sınne des tolgt ber noch nicht, dafß dem seiın musse.
Wortes gibt nach ihm „Nur 1m historischen In der Tat geht doch das ständige Bemühenund geographischen Rahmen der modernen Ge- unserer Wıirtschaft un CrSTt recht uNnserer Wırt-
sellscha f}“ (2) Tatsächlich andelt sıch schaftspolitik daraut Aus, jeweils die Investi-
deren ZWeI, Kapıtalısmus und Kommunismus, die t1onsquote der „Überschuß“ 1STt doch nıchts —
beide 1in einer ehrza. VO'  } Erscheinungsformen deres als die Netto-Investition!) und die Kon-
autftreten. Sowohl die Analyse als auch die Krı- sumquote des Sozialprodukts 1Ns rechte Ver-
tık, die Heımann ihnen vornımmt, 1St, WENN ältnis zueinander : setzen nıcht 1m Sınnauch wohl nıcht 1n en Eıinzelheiten zutreffend, eines schwächlichen Kompromıisses, sondern 1M

doch ZuU miıindesten ungemeın anregend un Sınne der jeweils optimalen Ergäanzung. Und
lehrreich. Glänzend zeiıgt Heımann, daß eine w as den Kommunısmus angeht, dart INa  -

modelltheoretisch konsequente Zentralverwal- ohl bezweifeln, ob 1m Grunde
tungswirtschalft, WECNN auch praktisch kaum überhaupt eın ökonomisches und nıcht vielmehr
verwirklichen, doch logisch durchaus möglıch eın polıtisches 5System ISt, in dem die Wıirtschaft
1St, WOSCERCNHN das Modell einer laisser- ıcht 1Ur auf die ausschließlich dienende Rolle
taire-Wirtschaft nıcht einmal logisch nde beschränkt, sondern schlechthin geknechtet 1St.
gedacht werden kann Was die Praxıs angeht, Und WECNN 1n der niıcht-kommunistischen Welt,
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W1e Heiman s wohl bewufßt überspitzend dar- sein? Diesen Grenztall bezieht Heımann ın seine
stellt, der wirtschaftliche Überschuß kurzerhand Überlegungen nıcht ein; eben damit 1St. seine
VO':  w} den Militärs beschlagnahmt wird, kann Theorie nicht nde gedacht.
INa  - dann >  1, die VO  - der Gesellschaft Beım heutigen Stand der Dinge sehen WIr
hier der staatlıch organısıerten Gesellschaft unls hne jeden Zweifel VOT die verpflichtende
emanzıplerte Wirtschaft ehalte den als Selbst- Aufgabe gestellt, Überschüsse erzielen, die

unsere Wirtschaft wachsen lassen un: S1e 1nweck verfolgten Überschuß selbstherrlich siıch
selbst vor”? den Stand SCIZECN, die bereıits vorhandene und

Davon abgesehen 1St die „Theorie“ ber auch weıter ansteigende Menschenzahl VOrerst ein-
nıcht nde gedacht und bleibt die Ant- mal überhaupt ausreichend vAU VersOrg«cN. Dazu
WOTrTL auft dıe VO  - iıhr selbst aufgeworfene Frage kommt ber eın weiıteres. Wenn, W1Ee 1es heute
chuldig Ist A wirklich eine Verirrung, heifßt c5$5 auf uUuNsSseTeTr rde bereits zutrifit, eine ZEW1SSE

Dichte der Bevölkerung überschritten ISt, annwirklich die Dınge auf den Kopf stellen, WCILL

sıch die Wirtschaft nıcht damit begnügt, den die wachsende Menschenzahl 1Ur noch mMI1t Hilte
herkömmlichen Bedart einer statıonären Bevöl- VO  3 ho! und ımmer höher entwickelten Pro-
kerung decken, sondern 65 darauftf ablegt, duktionstechniken werden, die sich MIt
Überschüsse Zu erzielen und damıt einer wach- primıiıtiver Lebensweise und Lebenshaltung nıcht
senden Zahl VO  - Menschen Lebensmöglichkeit vereinbaren lassen, vielmehr ıne entsprechend

eröffnen und überdies ihre Lebenshaltung mitsteigende Lebenshaltung VvOoraussetIzen, glück-
steigern? Die erzielten Überschüsse Z Selbst- lıcherweise allerdings zugleich auch ermöglıchen.

Darum 1St das Bemühen wirtschaftlichesweck erheben, S1e der Deckung mensch-
lıchen Bedartfs grundsätzlich und letztlich Z.U- Wachstum, wofern 65 nicht 1n linden Wachstums-
enthalten, 1St selbstverständlich vollendeter W ı- FeRACSmMus ‚9 ausgesprochenermafßen das

Gebot der Stunde. Das nthebt uns ber nıcht derdersinn; dagegen UÜberschuß erwirtschaften,
einer ständig wa  senden Menschenzahl eın Verpflichtung, uns Riechenschaß darüber geben

menschenwürdiges Daseıin bieten können, 1St der wenıgstens uns ernsthafte Gedanken dar-
ber machen, ob Dynamık un Expansıondoch gerade der Menschennatur, SCHAUCI BC-

sprochen der menschlichen Fruchtbarkeit einer- auch unabhängıg VO den Bedürfnissen eıner
se1ts, der menschlichen Intelligenz anderseits, wachsenden Menschenzahl dem Menschen

als Geist-Leib-Wesen Angemessenes, vielleichtANSCMCSSCH, gerade dadurch rtüllt die Wırt-
chaft den auch VO'  w} Heımann angeführten gOtt- ih: Auszeichnendes sind, der ob S16e, w 1ie
lichen Kulturbefehl (Gen 15 28) SE WCLN alle be1 Heımann den Anschein hat, sıch eher
Möglichkeiten ausgeschöpft siınd und auf keine vom Übel, jedoch insoweifhinzunehmen und
Weıiıse mehr die für ine weıter wachsende Men- erantiwortien sind, als S1e uns dazu helfen, „die
schenzahl benötigten Unterhaltsmittel bescha fl} Hungernden sPeisen“ und „die Kranken
werden können, TST WECNN dieser außerste Grenz- heilen“
fal] erreıicht seın wird, erst dann 1St der Frage- In den Dokumenten der katholischen Sozial-
stand VO  - Heımanns „Theorie“ eindeutig und lehre finden sıch viele beiläufige Wendungen,

dıe dem technischen un ökonomis  en Fort-1n voller $d1ärfe gegeben. Befinden WIr uns

dann das 1St die Frage 1n der Lage der „voll schritt Sanz ftenbar zÜünst1g lauten. Nichts-
gerundeten Gesellschaft“, deren Wirtschaft nıchts destoweniger dürfte sıch Z ewußte und AaUS -

anderes 1St als SOZUSaSCH die materielle Seıte drückliche Stellungnahme dieser VO  - He1-
der bestehenden und erhaltenden gesell- INann in den Brennpunkt gerückten Frage VOI-

schaftlichen Gesamtkultur:; oll ‚dann gu- lohnen Wıe dem auch sel, auf jeden Fall lohnt
ter Letzt eın Gleichgewichtszustand 7zwischen sıch, dieses Buch Eduard Heimanns, 1n dem
menschlicher Fruchtbarkeit auf der einen, Hun- sıch der Ertrag eıner Lebensarbeit niederschlägt,
SCI, Krankheit und Not er Art auf der aAuimerksam studieren.
deren Seıite die Sinnerfüllung der Wir;s&xafl Osw al  Q v. Nell-Breuning S4
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£3E-SPRECHUNGE nur Mode?ile und Querschnitte der fiateriellen
Wirklichkeit bieten ermag. Es ware ber
wohl hinzuzufügen, dafß dies alles immer NUur

auf der Ebene des Meßbaren, des Quantitati-
VCN möglich 1St und da{ß LUr dieses 1n seinem
Ansıch erfaßt wird, alles übrige gleichsam nNnur
als Projektion auf diese Fbene Wır würden
Iso eher N, daß die Materıe uns auch In
der Physık 1LUFr durch die Sinnlichkeit zZugang-

Philosophie lıch 1St un: WIr kein Mittel haben, diesen Fak-
tOr durch Konvergenz auszuschalten. Diese Un-

NICKEL, Erwin: Zugang ZUYT arklichkeit Fx1ı- möglichkeit 1St. nıchts Vorläufiges, sondern
grundsätzlich. Was der Verf. dıe Transphysisstenzerhellung Aaus den transmateriellen Ar
NNT, ware Iso ann die Materıe, WwW1e s1iesammenhängen. Freiburg (Schweiz): Universi-
sıch 1st. Da ber die quantıtatıven Verhältnissetätsverlag 19653 308 Lw. 19,— das eiNZ1g Sıchere sind, bietet die MaterieDer Verf., selbst Naturforscher, sucht hier

VOr allem seinen Fachkollegen, ber auch allen als Ausgangspunkt für Erkenntnistheorie w1e
für die Metaphysik eine schmale und _Gebildeten klarzumachen, da{fß die Naturwis-

enschaft kein geschlossenes Weltbild bieten sichere Basıs, sondern 18803  i kann sich diıesen
Fragen IST näihern, WEeNn INa  - ZuUuerst die Wırk-kann, sondern Z Metaphysischen en 1St.

„Dıie Bodenlosigkeit des Raum-Zeit-Materie- ichkeit, die Uu11ls 1n ihrem Ansıch zugänglıch
iSt, die menschliche Geistigkeit rhellt hat vglBegriffs und die Hintergründigkeit des Seeli-

schen“ (39); die 1mM einzelnen aufgewıesen WLr -
uUuNnsere „Erkenntnistheorie“, Köln 1948, bes

Die Wissenschaft) Damıt 1St ber nıchtden, verhindern 1eS. Der Mensch steht ber
nıcht LUr 1n dieser geheimnisvollen Welt; 1St 1n Abrede gestellt, sondern eher stärker betont,

W ds das Hauptanliegen des ert 1St, daß die1n s1e verstrickt M1t al] dem Dunkel und Leid,
das 1es bedeutet. Ertragen kann alles NUur,

Materıe und das Leben metaphysische Fragen
stellen, denen siıch der Naturwissenschaftler

WCI1LL weiß, da{fß einen ınn hat. FEınen
ınn kann ber die Natur nıcht bieten. Die nıcht verschließen darf, WCHL dieIWirk-

lıchkeit erkennen wiıll, WI1e s1e 1st, WCLLHFragen, die sıch 1er ergeben, verlangen VO

Naturwissenschaftler, dafß versucht, ZUTC gan-
VOTr allem den Menschen nıcht vergsgesSsch will,
der ja schließlich der 1St, der Naturwissenschazen Wırklichkeit vorzudringen un! S1' nıcht
treıbt.voreilig und willkürlich 1n se1n Fachgebiet ein- Brunner SJ

chlie{ßt, als ob 1in sıch yeschlossen ware. 50
weIlist Iso schon die Materıe und das iologi-
sche Leben hın auf das Metaphysische un 1n SPAEMANN, Robert: Reflexion UN Spontanet-
die Rıichtung des Theismus. Ausgehend VO  - tat. Studien ber Fenelon. Stuttgart: Kohl-
den Feststellungen der Atomphysik meint der hammer. 304 Br. 26,—

Diese Studien ber Fenelon bılden siıchVerf., da{fß die Materıe, WwW1e S1Ce sıch 1n uUuNseICcI

Erfahrung 71bt, nıcht ein Letztes sel, sondern eine geschlossene Einheit: geht das Ver-
ständnis der für den Erzbischof VO  - Cambraidauernd Aus einer Realität entstehe, dıe hinter

Welle un Korpuskel steht (78), sıch AUusSs einem zentralen Lehre der reinen Gottesliebe 1M DA
sammenhang miıt den zeitgenössischen trö-Noch-nicht-Materiellen, einer Transphysis bilde

(34, /S, 206) Diese Transphysis 1St ber nıcht IMUNSCH un ihre Wırkung aut die spateren
gelist1g. Dıiıe u1ls sıch zeigende Materie 1St NUur Zeıten. Die Lehre 1St auf dem Hıntergrund der
ine den möglichen Erscheinungsformen 1LCU aufkommenden bürgerlichen Welt und ih-
dieser vormatertiellen Wirklichkeit. Mıt ihr, Nl  cht LTr gewandelten Ethik sehen. Ks 1St die
mMIt der Materıie, treften sich das biologische Ethik des wohlverstandenen eigenen Interesses

und der Selbsterhaltung. Diese greift 1U  >; auchLeben un uch der Geıist unmittelbar, W aAs die
Unterschiede des Jebendigen un des MIt dem auf das religiöse Gebiet über. Wıe INa  - mit

Descartes mehr die Gewißheit, daß INa  - dieGeiste verbundenen Stoftes VO'  3 der gewöhnli-
chen Materie eichter verständlich macht. FEs Wahrheit besitze, suchte als die Wahrheit selbst,
wıird mıiıt echt hervorgehoben‚ dafß die Physiık 5! suchte 1830028  - 1n der Frömmigkeıit durch Re-
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flexion auf sich selbst inne Zu werden, daß man e1 ihrer Unmittelbarkeit stehen, sonéern
Gott liebe Fenelon sieht 1n dieser Reflexion wußte, da{ß S1e durch den Durchgang durch den
einen feineren Eudämonismus, der 1ın Gefahr mühsamen Verzicht auf jede Reflexion NCUu er-

1St, eım Gefühl stehen leiben und sıch worben werden müßte. Leibniz stand seiner
selbst -Ott suchen. ährend sich Bos- Lehre hne großes Verständnis gegenüber. roß
Suet und nıcht weniıger der Jansenismus mi1t War hingegen sein Einfluß auf Jean aul Vie-
diesem Eudämonismus bfinden, fordert Fene- les weist auf den kleinen VWeg der Theresia
lon die reine Gottesliebe, die auf alle Reflexion VO Lisieux hin Der Zwiespalt, dem die
verzichtet, selbst auftf das Bewulßstsein, Gott Zeit Fenelons gelitten hat, 1St auch heute nıcht
jeben, und die Trockenheıit, Trostlosigkeit und ehoben Darum kann dieses schöne Buch INan-

das Gefühl der Gottferne 1m Gehorsam che Anregungen geben Fragen, die be-
den Wiillen Gottes auf siıch nımmt. Die efle- NIiwOrtfen uns aufgegeben 1St. Brunner 5/
X10N CIMa die Seelenspitze, das eigentliche
Subjekt, Ja doch nıcht erreichen und über

BECKER, Oskar Daseıin UN awesen, Gesam-ihren Zustand keine Gewißheit erlangen;
S1e endet darum nach Fenelon entweder 1n Stolz melte philosophische Aufsätze. Pfullingen: Gün-
der 1N Verzweiflung. Der Mensch mu{ die ther Neske 1963 192 Lw. 17,80
Suche nach solcher reflexiver Gewißheit auf- Die hier gesammelten Aufätze bilden da-
geben und als letzte und entscheidende Hal- durch iıne Eınheit, dafß 1n allen, mehr der
Cung den Gehorsam gC  JQ den Wıillen (Csottes weniıger irekt, iıne Seite des Menschen her-
üben. Die reine Liebe 1St jedo eın Jetztes, immer vorgehoben wird, die 1n der Philosophie He1-
anzustrebendes Ziel, ıcht W1e die Bekehrung deggers kurz gekommen 1STt. S1e
ZU sittlichen Leben nach Kant eın plötzlicher „Para-Exıstenz“, „Da-Wesen”. Was damıt SC-
Umschwung. Denn tür Fenelon 1st die Liebe meınt ist, ftührt der Hauptartikel M1t diesem
immer schon die treibende Kraft, WEn auch Tıitel Aus. Unter dieser Neubildung 1St nıchts

anderes als die naturhafte Seıite des menschli-zunächst 1n verkehrter Ausrichtung. Sinnlich-
keit und Geıist sind keine Gegensätze für ihn chen Seins verstanden, das als Lebendiges
und die Verderbtheit besteht 1n der ungeord- dere Strukturen autftweist als das Geıistige und

Eıigenliebe, aus der auch das Verlangen Geschichtliche Es 1St ungeschichtlich; der
nach Gefühl und reflexiver Gewißheit hervor- Gewortenheit 1St durch Getragenheit SC-
geht. Die falsche Ausrichtung mu{fß durch ıne zeichnet. Es kennt weder die Angst noch das
fortschreitende Übung zurechtgebogen werden. Nıchts meıint außerdem, 65 habe 1mM Unter-
So 1St für Fenelon möglich, die Unerbitrtlich- schied Zu Daseıin ıne besondere Verwandt-
keit der etzten Forderung mit einer Anpas- chaft mit dem Geıistigen. Allerdings siıeht
SUuNS den jeweiligen Zustand des einzelnen das Geistige 1n Mathematik, Metaphysik und
Z verbinden, den rtrtümern des Quietismus ÜAhnlichem ber das eigentlich Geıistige 1St doch

entgehen und das Leben 1n der Welt 1n das wohl nıcht dieses Abstrakte, sondern die WIrkK-
geistliche Leben einzuordnen und heiligen. ıche einmalige Person. Nur weiıl die Abstrak-
Und dies War die eigentliche Ansıcht seliner tionen durch die Leiblichkeit bedingt sind, ha-
Lehre. Denn 1sSt 1m tiefsten weder Theologe ben Sie mi1t ihr ZEW1SSE Züge gemeınsam. Da

die Kunst der Grenzscheide VO:  3 Seelischemnoch Kirchenpolitiker, sondern eın begnadeter
und Geistigem steht, ber noch 1m Seelischen,Pädagoge. Er hat als erstier den autftkommen-
1sSt 65 nıcht auffällig, da{ß We1l Artikel VO  3 derden Zwiespalt 7wischen der Religion un der
Hinfälligkeit des Schönen und der Abenteuer-LCUu entstandenen Welt des Bürgertums VOeI -

spürt und C655 unternOomMenN, ıhn aufzuheben, ichkeit des Künstlers handeln. Den Grund der
während die Jansenısten krampfhaft versuch- Hiınfälligkeit sieht gerade 1n der Grenzstel-
ten, der verganseNCH Welt festzuhalten und lung zwischen Daseın und Da-Wesen; 1mM Kunst-
Bossuet die LCUEC mehr der weniger Nalv hın- werk treften S1e sich für einen Augenblick ZUT

nahm. In manchem hat Fenelon Kants katego- Eıinheit, sind versöhnt. Darum 1St das Kunst-

rischen Imperatıv vOrWwWeSSCHNOMMEN Ww1e auch werk gleichsam aus der Zeıt herausgenommen.
Der Künstler kann ber als Mensch dieserZeW1sSeE Lehren ROousseaus. S0 csah VOrTr diesem
Grenzscheide nıcht stehen Jeiben. Dıiıe Hın-1n der Kindheit Schönes 207 deren

Spontaneität; ber blieb nıcht Ww1ıe Rousseau fälligkeit 1St ber unmittelbar doch wohl durch
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die Gestalt bedingt da S1e der Ausgewogen- Der Phänomenalismus 1äßt sıch Iso eb NSOo
heit der Beziehungen aller Teile und Momente Zanz urchführen WIC der subjektive
beruht, so wiırd durch die kleinste Änderung das Idealismus. Das ergıbt sıch schon Aaus den Be-
Gleichgewicht un!: damıt ihre Schönheit ZCI- dingungen sinnvoller Aussagen, WI1eC S1Ee hier

W as 108 celhbst bemerkt. Auft der herausgearbeitet werden. Brunner 5}
naturhaften S5eıte des Menschen gründet auch
Nıetzsches Lehre VO  - der CWISCH Wiederkehr,
deren Beweise VO  3 dieser Ebene untersucht WEeTI- KUHN, Helmut: Das Seıin UN das Gute Mün-
den Wäre der Mensch NUur ein Naturwesen, chen Kösel 1962 439 Lw. 35,—

Die ı diesem Band vereinten Artikel bıldenS1E auch für iıhn gültig Die Untersuchung
Platonische Idee und ontologische Difterenz 1Ne Einheit durch die durchgehende metaphy-

kommt dem Ergebnis, da die Ideenlehre sische Fragestellung, die sıch nıcht MMI vorletz-
sıch MMI1It der ontologischen Difterenz 7zwischen ten Antworten begnügt Das Denken bewegt
Seienden und eın ohl irgendwie berühre, sich der oroßen philosophischen Überliefe-
ber S1E der Ungeschichtlichkeit des - rung des Abendlandes, die 199585 Plato begonnen
tiken Denkens nicht eigentlich erreicht. Die hat VO  w} diesem IST der ertf stark beeinflußt.
Aktualität des pythagoreischen Gedankens be- ber 65 geht nıcht 1116 Wiederholung
währt sıch der heutigen Naturwissenschaft aes bereits Erkannten. In Ause1in-
die symmetrischen Strukturen der Natur und andersetzung IN1ITt den heutigen Systemen WwWer-
des L1n Mathematischen sind hne eigentliche den die Fragen Neu und weitergeführt.
Zeit hne Geschichtlichkeit VO  > der leichen Dabei kommen die grundlegenden Themen der
Ewigkeit W1e6 die Zahlen ach der pythago- Philosophie und des heutigen Lebens Zur Spra-

reischen Schule Brunner SJ che Dem Irrationalismus, Niıhilismus und Hı-
STOFr1ISMUS wırd das chte Wesen Von Erkennt-
1115 un Vernunft ENTIZSESCHEESECTZT, das allen

K ONRAD Andreas: Der erkbenntnistheoretische diesen Systemen dadurch verkannt wiırd da
Subjektivismus. Untersuchungen ZUr Krı1- die Vernunft entweder auf CIHCG besondere Er-
tik des phänomenalıstischen Agnost1zısmus un: kenntnisart EINZSECNET der ber VO  3 ihr Ver-

des subjektiven Idealismus. München-Basel langt wird W 3as 1LUF Gott VEIMAaS,; WwWenn

Ernst Reinhardt 1962 283 Lr 17 ,—. heutige Geschichtsphilosophien dıe Vorsehung
Alles Subjektive Objektives OTrTaus > Wissenschaft verwandeln wollen, wenn S1IC

dies ZCIECH iSt das Hauptanliegen des Bu- die Geschichte nach
ches Zu unterscheiden sınd Sachen un Sach- Gesetz ablautfen lassen. Diıesen Philosophien
verhalte; diese wieder können objektiv der entspricht der Totalitarismus dieser kennt 1Ur

blofß subjektiv SC11. Objektives kannn siıch 1Ne CINZI15C Ordnung, der die Freiheit —

Objektivem W 16 Subjektivem finden und yrunde geht; wahre Ordnung hingegen 1STt 1Ne

ebenso Subjektivem nıcht 1Ur Subjektives, Hierarchie VO Ordnungen verschiedenen Gra-
sondern uch Objektives denn erfasse iıch Sub- des, wobei die höhere die niedere umfaßt, ber
jektives als Subjektives, 1ST dies C1N objek- nıcht authebt sondern einordnet Gegen diese

Sachverhalt. 1le erkenntnistheoretischen Systeme mu{ heute die Freiheit verteidigt WeTI-

Systeme IMNUsSsSen die Inhalte der unmittelbaren den; handelt siıch nıcht mehr darum, S1C m1t

Wahrnehmung bestehen lassen, WenNnn Erkennen dem Liberalismus erkämpfen, sondern durch
un Sprechen 1nnn haben sollen S16 kOon- 1Ne NeEuUeE Sıinngebung der Freiheit verhin-
1nen S1C 1LUFr anders auslegen. Alle INUSSCH ob- dern, daß S1e VO  - den Massen weggeworfen
jektive Sachverhalte anerkennen un: ebenso wırd der Verantwortliehkeit entgehen.
Ansıchseiendes. Alles Denken, Vorstellen, alles Behandelt wırd annn der Wandel der Arbeit
Bewulßfistsein C1Mn ansichseiendes Subjekt VO  w} dem 'Iun des Landmanne vRahe heutigen
VOFraus, alles Ers  einen C1iMN ansichseiendes Kr Industriearbeit: auch 1er 1STt e1iNe NECUEC ınn-
scheinendes, VO  ; dem objektive Sachverhalte gebung 5 Arbeit als Dienst Neben der
gelten, da die Erscheinung nıcht als solche Arbeit mMu ber die Muße gepilegt werden;
erkannt werden könnte. Der Begriftf ubjekt 1STt denn die Erkenntnis des Sinnes der Arbeit WIrF:!

se1iNer Gültigkeit prinzıpiell nıcht subjek- 1LUFr der Mußflße gvefunden. Gewandelt hat sich
tıvierbar WIie auch der Begriff Relationsträger. auch die Stellung des Menschen ZUT Natur das
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—tedunische Denken 1äßt das Machbare sehr heute anwenden würden. Das %orliegende . £ud1
hervortreten. Der Natur steht dann ein VO stellt die vorexilis  en Propheten bıs Jeremi1as
ihr Josgelöstes gegenüber, das sıch unmittel- einschlie{fßlich 1n ıhre elit hıneıin, zeigt, welche
bar erkennen versucht; ber Selbsterkennt- Zustände der Geschehnisse 1n iıhren Reden gCc-
Nn1IS erg1ıbt sıch 1Ur 1im Besorgen. Eın etzter Ab- meınt sind Daraus erg1ıbt sıch der Beitrag eines
schnitt WEeISt darauf hın, daß die Abgrenzung jeden VO ihnen ZUr Oftenbarung, ZUr Kennt-

N1Ss Gottes und seiner Absichten mi1ıt den Men-der Kunst VO  - den übrıgen Lebensbereichen
und die Forderung nach ihrer Autonomie Jun- schen, VOT allem MIt Israel. Eın erstes Kapitel
C Datums sind Ww1e uch die philosophische behandelt den Prophetismus 1m Alten Orıient
R eflexion auf das Wesen der Kunst. Dıie alten und vergleicht damıt die Propheten Israels;

das letzte berichtet VO der Wirkung der Pro-Künstler hatten nıcht das Schöne 7& E bewuß-
ten Ziel; s1e wollten Großes, Bedeutendes 1in pheten 1n späteren . Zeıten, nachdem ihnen
seiner Größe und Bedeutsamkeıt würdig dar- ıhren Lebzeiten keın großer Erfolg beschieden
stellen. Diese Bedeutsamkeıt erstrahlt ber - SCWESCIHL WAar. Der erf. hat alle Hiılfsmittel
TST 1m Fest; dieses führt denn auch ursprüng- der heutigen Exegese herangezogen, ber hne
lıch ZUr Kunst und bindet die Künste einer seın Buch damıt Zzu überlasten. Es bleibt für
FEinheit. Der Vertall der Kunst beruht darauf, weıte Kreıise zugänglich und kann VOTr em
daß diese Wesenszusammenhänge übersehen ZUuUr Vorbereitung für Zirke] Gad Vortrage über

die Propheten zroße Jenste eisten. Jeder ein-werden..Das Prinzıp der Autonomie der Kunst
verneılnt die Person und damıt auch, etzten zelne Prophet steht als lebendige Gestalt 1n

Brunner SJEndes, die Kunst“ Durchgehend erweIlst seiner Eıgenart VOLr uns_.
sıch, dafß alle grundlegenden Fragen N1|  cht rich-
tig beantwortet werden können hne den Ver-
weIls auf die Transzendenz, VO der her llein SEIFERT, Friedrich: Seele' und Bewußtsein. Be-
es iInn erhält. trachtungen Ar Problem der psychischen Rea-

Be1i der Behandlung von Gut und BOs hätte lıtät. München: Ernst Reinhardt 1962 306
Lw. 21,—wohl die Unterscheidung 7 W1S:  en echten und

unechten Gegensäatzen manches erleichtert. Der Das Buch berichtet Zuerst ber die psycholo-
yischen Grundanschauungen VO':  - Aristoteles,echte Gegensatz 1St autf den Bereich des Biolo-

yischen und Psychischen beschränkt und keıin Plotin, der altchristlichen Welt, Augustin, ın
denen der erft. eiınen Höhepunkt psychologi-Weltgesetz; der unechte Gegensatz entsteht aus

dem Einfluß des Psychischen auf das mensch- scher Erkenntnis sıeht, den psychologischen
ıche Denken, Gut-Bös, Sein-Nıchts, Theorien des Mittelalters und der Neuzeıt. Hıer
sich 1n Wirklichkeit Priıyatiıonen andelt, 1St die Psychologie immer mehr nach den Me-
während eım echten Gegensatz beide Seıiten thoden der Naturwissenscha: behandelt WOI-

ın yleicher Weıse DOSILELV sind WwW1e Rechts-Links, den, und 9003  - mufite eshalb das spezifische
Warm-Kalt, Schwarz-Weiß. Be1 der Frage der eın der Seele vertehlen. Der zweıte el be-
ahl und Entscheidung kommt als posıtıves handelt das Prinzıp des Schöpferischen 1N der
Moment die überbewußte, ungegenständliche deutschen Philosophie mi1t ihrer Betonung des
yeistige FEinsicht 1n den einmaligen Werdens gegenüber dem Sein, der ımmer CI -

Sachverhalt 1n Betracht. Dıieses berbewußt- euten Auflösung er testen Formen und der
se1in ware VO Unterbewußtsein untersche1i- Hervorhebung der Gegensätzlichkeıit. Bei He-
den Brunner 3} gel] 1St diese ZUeEerSst noch konkret und ebendig,

verwandelt sıch ber durch die falsche Gleich-
setzung VO  - Widerspruch. und Gegensatz 1n
ıne abstrakte Dialektik. Dieser WIr'! 1n einemVAWTER, Bruce: Mahner und Künder. Dıie Pro-
weıteren Teil die Lebensdialektik VO  3 Jungpheten Israels VOT dem xil Salzburg: Qtto

Müller 1963 370 I: E6:50 gegenübergestellt, VO  - der der erf auch für
Die Propheten Israels lebten 1n einer Welt, die Philosophie heilsame Einwirkungen eI-

wartet.die VO: der unseren sehr verschieden 1St. Das
erschwert ıhr Verständnıis. Dazu kommt, da Dıie geschichtliche Darstellung 1sSt  B richtig und
die Sammlung ihrer Reden nach anderen Grund- die Betonung der eigenen Seinsart des Psychi-
satzen zusammengestellt wurde, als WIr S1e schen Z begrüßen. Das Psychische ist seiner
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Natur nach gegensätzlich strukturiert, und diese 3111 In „Sein un: Zeit“ versuchte H. nOch,
Gegensätze, auch den zwıschen Bewußtem und durch 1ne Fundamentalontologie die Wahrheit
Unbewulßstem, mu{fß der Mensch 1Ns Gleichge- sründen. ber der Versuch mujfißte Sa  >
W: bringen. Hıer hat die Tiefenpsychologie weiıl 1er noch die Zeıitlichkeit wen1g2 bedacht
wichtige und nützliche Erkenntnisse gebracht. und 1m 1nnn der abendländischen Metaphysık
Es 1St ber nıcht richtig, da{fiß die Gegensätzlich- das eın noch sehr als das ständig Anwe-
keit eın allzemeines Weltgesetz se1l sende aufgefaßt wurde. Später wandte siıch
kommt 9808  - mi1t Jung dazu, sie auch in Gott mehr dem faktischen Leben 1n seiner Bewegt-
als den Gegensatz 7zwiıischen Gut und BOös heit Z und der Gegensatz der bisherigen
verlegen. Gegensätzlichkeit 1St eine W esens- Metaphysık DE immer klarer hervor. In der
struktur ausschliefßlich des Biologischen un Auseinandersetzung mit Nietzsche, den als
Psychischen; weder der Stoft noch der Geilst das nde der 1bendländischen Metaphysik be-
siınd gegensätzlıch aufgebaut vgl Brunner, trachtet, kam dieser Gegensatz ZU Austrag.
Erkenntnistheorie. Köln 1948, 177 Da aber Seit Plato und Aristoteles i1St Seinserkenntnis
das Psychische auch 1n den geistigen Tätigkei- das Sehen des ständig Anwesenden, und die
ten des Menschen immer mitbeteiligt 1St, spielt letzte Begründung liegt ebenftalls 1n einem sol-
1mM Menschlichen die Gegensätzlichkeit eiıne chen Seienden. Damıt 1STt das eın 1n seıiner
wichtige und wesentliche Rolle, die VO  w} Jung Wahrheit verkannt. Diese Metaphysık wiirkt
un! seiner Schule mIt echt betont wird. siıch 1n dem heutigen Denken Aaus, für das das

Brunner SJ Machbare, Verfügbare un!: die Sicherheit des
Subjekts das eigentliche eın bedeuten. Dem
gegenüber wırd die volle Geschichtlichkeit des

WÜURZBURGER, Karl Dıie Inkenntlichkeit (J0t- Seıins betont. {)as eın 1St nıchts Ständiges, SOI1-

tes. Überlegungen eines Bibellesers. Köln Heg- dern reines Geschehen, Ereignis. Je nach den
ner 1964 128 Kart. 9,80 Epochen des Seins bedeuten die Seienden -

„Fremder könnte Jesus keinem Geschlecht deres und sınd darum anderes. Denn durch
werden, auch nıcht dem Geschlecht der Mond- den Menschen stellt das eın die Seienden 1n
fahrer, als seinen Lebensgenossen, den wöl- die Lichtung, dafß S1Ee das sind, W 4S s1e sind.
fen, SCWESCH 1St, und WAar 388 als das, WOZU Vor 1Hem bringt die Kunst un hier wiıederum
s1e sich als Glaubende und Erkennende bekannt die Dichtung dıe Seienden 1Ns Seın, Sagtl, s1ie
haben das fleischgewordene Wort“ (38), das sind, und stiftet S1e ber jede Lichtung be-
1St das Thema dieser dreiundzwanzıg Betrach- deutet auch Verbergung; das eın 1St zugleıich
Lungen ber das Evangelıum. Nıe WAar Christus Nıchts; jede Erkenntnis ISt auch Irre. Das Sein

1n Geheimnis gehüllt W 1e€e seıiınen Lebzei- jeder Epoche begründet die Seienden Je und
tcNn, un 098028  =) kann darum nıcht >  1, daß Je anders; das eın selbst ber 1St yrundlos,
unNnserer Zeıt mıiıt ihrer technischen Entwicklung Ab-grund Es meint ber nıchts Jense1ts und

fremd geworden ist; War für die Jünger VO  - den Seienden, sondern 1St das
VOT seiner Auferstehung schwerer begreifen eın der Seienden. Diese Grundlosigkeit iSt
als für u1l5. Der Stil 1St eintach un: eindring- auch 1n dem Wechsel der Epochen un damıt
lıch und stellt den ean en Leser 1n die der Wahrheit des Se1ins Werk:;: 6S zibt da-
Lage der Jünger hinein, da{ß die Ereijgnisse tür kein Warum. I)as eın jeder Epoche be-
der Evangelıen auch für ih: ebendig werden, dingt die Bedeutsamkeit VO  - allem un jedem;
oft 1n überraschender Weise Brunner S} mMit der Epoche versinkt auch die Bedeutsam-

keıt, das bisherige eın der Sejenden. Darunter
auch die Wahrheit 3es Gottes der der

PÖGGELER, Otto Der Denkweg Martın Hei:- Götter; jeder Epoche schickt das eın Je andere
deggers. Pfullingen Neske 19623 318 Br. eın 1St voll und Banz geschichtlich, reines
14,80 Geschehen, daß allgemeingültige Wahr-

Die-Philosophie Heideggers wird hier als eın heit nıcht yeben kann wen1g W 1e€e eın durch
Weg ZALT: Wahrheit des Seins dargestellt, als alle Epochen durchhaltendes Ansıch der Seien-
eine Bewegtheit, die nıcht endgültigen Er- den Der erft. stellt diesen Denkweg 1n seınem
gebnissen kommen, sondern die Wahrheit des Ablauft dar; hne Aazu Stellung nehmen
Seins 1n eiıner geistigen Wanderung erfahren. atgßer durch ein1ıge kurze Andeutungen. Dıie
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hilosophie Heideggeré mıt derA  ©  S  }f  Ü  5  D  Ün  B  Bı  x  z  M  n  hiloéébhié ‘Héidég?;efsi  niit der gewéhiufié:he‘n  sten trittjdie Subsi:antifié@nig vonI  finitiven,  Pronomina und Partikeln hervor. Mit Recht  Terminologie ‚ darzustellen, hat seine engen  Grenzen, an die auch dieses Werk notwendiger-  sieht der Verf. darin die Folge davon, daß für  weise gebunden blieb. Aber jedenfalls tritt der  H. die Wirklichkeit ein reines Geschehen ist,  Denkweg Heideggers darin klar hervor, auch  ein Gewebe von sich selbst vollziehenden Be-  der Unterschied zwischen den früheren und den  ziehungen und Strukturen; und er schließt dar-  späteren Schriften; P. meint mit Recht, daß er  aus, „daß Heideggers Denkansatz und die  keinen völligen Bruch bedeutet. Die Darstel-  sprachliche Durchführung seiner Gedanken sehr  lung zeigt aber auch, vielleicht gegen die An-  intensiv in diesem 20. Jahrhundert verwurzelt  ‚sicht von P., jedenfalls ohne seine Absicht, daß  sind und innerhalb der allgemeinen Entwick-  die Philosophie Heideggers in der Linie des  lung des abendländischen Geistes stehen“ (287).  deutschen Idealismus und der Lebensphiloso-  Der zweite Teil behandelt Syntax und Stil.  phie liegt und ihre Motive weiterführt (vgl.  Hier sind noch, wieder im Gegensatz zu den  A. Brunner, Geschichtlichkeit. Bern 1961, 139  späteren Schriften, Elemente abstrakter Aus-  —150).  A. Brunner S]  drucksweise mit drastisch - anschaulichen ver-  mischt und erweisen die Übergangsstellung die-  ser Werke in der Entwicklung Heideggers. Es  GOHvLKE‚ Paul: Moderne Logik und Natur-  zeichnet sich auch das Bestreben ab, die ge-  philosophie mit Aristoteles. Paderborn: Schö-  wöhnliche Satzkonstruktion zu überwinden, so  ningh 1962. 159 S. 14,80.  wenn das „ist“ durch einen Doppelpunkt oder  Das neue Aristoteles-Buch von Gohlke ist so-  bloße MNebeneinanderstellung ersetzt wird.  wohl für die Aristoteles-Forschung als auch für  Diese Bemühungen scheinen uns zum Scheitern  moderne Logik und Naturphilosophie vollstän-  verurteilt zu sein. Gewiß ist die Kopula für die  dig wertlos. Was sich unter Gohlkes Parole  westindogermanischen Sprachen, und nur für  „Aristoteles den Philosophen zurückgeben“ ver-  sie, bezeichnend. Aber die Aufteilung der Aus-  birgt, ist nur eine konfuse Spekulation. Der  sage in Subjekt und Prädikat gehört in irgend-  Vergleich zwischen der aristotelischen und mo-  einer Form zum Wesen des menschlichen, an  dernen Logik wird allein auf Grund der Inter-  den Leib gebundenen Erkennens (vgl. A. Brun-  pretation von Hilbert-Ackermanns Lehrbuch  ner, Erkenntnistheorie, Köln 1948, Kap.22:  der theoretischen Logik geführt. Die neue Lite-  Philosophische Urteilslehre — Der Stufenbau  ratur zur Aristotelischen Logik wird ignoriert  der Welt. München 1950, 436 ff., 454 f.). Im-  (Lukasiewicz, Patzig u. a.). Der zweite Teil, der  mer muß das Prädikat aus dem Gesamt einer  sich mit der Naturphilosophie befaßt, ist nur  Wahrnehmung oder einer Einsicht etwas her-  eine Phantasie. Man findet hier z. B. die Rela-  ausheben; sonst wird das Sprechen zur inhalts-  tivitätstheorie und Quantenmechanik philoso-  leeren Tautologie. — Obschon rein sprachwis-  phisch aus den Grundsätzen des Aristoteles ab-  senschaftlich, wirft die gründliche Arbeit doch  geleitet, Beweis und Erweiterung des Fermat-  auch ein Licht auf die Philosophie Heideggers  schen Satzes, die ebenso auf zwei Grundgedan-  und ihre Anliegen.  A. Brunner S]  ken des Aristoteles basieren, u. a. Da erübrigt  sich wohl jede Kritik.  W. Richter S]  GÖRGEMANNS, Herwig: Beiträge zur Inter-  pretation von Platons. Nomoi. München:  ScHÖFER, Erasmus: Die Sprache Heideggers.  C. H. Beck 1960. XIV, 231 S. (Zetemata,  Pfullingen: Neske 1962. 312 S. Br. 23,80.  Monographien zur klassischen Altertumswis-  _ Der eigenwillige Stil Heideggers kann zu  senschaft, Heft 25) Br. 26,-.  einer sprachwissenschaftlichen Untersuchung rei-  Die „Gesetze“ Platons sind umstritten. Sie  zen, zumal er nicht ohne Einfluß auf das heu-  scheinen nicht die geistige Höhe zu halten, die  tige Deutsch geblieben ist. Die vorliegende Ar-  man vom berühmtesten Weisheitslehrer der Al-  beit beschränkt sich auf die Werke der ersten  ten erwarten kann. Sind sie überhaupt echt?  Zeit, vor der „Kehre“, wo diese Eigenwillig-  Sind sie ein den geistigen Niedergang verraten-  keit stärker ist als in den späteren Arbeiten. Im  des Alterswerk?  Wer sich die Mühe nicht verdrießen läßt,  ‚ersten Teil werden die Neubildungen Hei-  deggers untersucht und klassifiziert. Am stärk-  Görgemanns oft aus schulmäßiger Kleinarbeit  476gewéh‘nlichen sten tritt die Substantivierung von I finitiven,
Pronomina und Partikeln hervor. Miırt echtTerminologie darzustellen, hat se1ıne Nn

Grenzen, die auch dieses Werk notwendiger- sieht der Verf darın die Folge davon, da für
weılse gebunden blieb ber jedenfalls trıtt der die Wirklichkeit ein reines Geschehen ist,
Denkweg Heıdeggers darin klar hervor, auch eın Gewebe VO:  e} sich selbst vollziehenden Be-
der Unterschied zwiıschen den früheren und den ziehungen und Strukturen; und chließt dar-
spateren Schriften:;: meınt MIt Recht, da{fß AUuUsS, „dafß Heideggers Denkansatz und die
keinen völligen Bruch bedeutet. Dıie Darstel- prachliche Durchführung seiner Gedanken sehr
lung zeıgt ber auch, vielleicht die An- intens1v 1n diesem Jahrhundert verwurzelt

‚sicht VO  3 D jedenfalls hne seine Absicht, daß sind un innerhalb der allgemeinen Entwick-
die Philosophie Heıdeggers in der Linie des lung des abendländischen elstes stehen“
deutschen Idealismus un: der Lebensphiloso- Der Zzweite eil behandelt S5Syntax und Stil
phie liegt und ihre Motiıve weıiterführt (vgl Hıer sind noch, wieder 1im Gegensatz den
A. Brunner, Geschichtlichkeit. Bern 1961, 139 spateren Schriften, Elemente abstrakter Aus-
—150). Brunner SJ dru:  sweise m1t drastıisch - anschaulichen VeEeTI-

mischt und erweısen die Übergangsstellung die-
ser Werke 1n der Entwicklung Heidegg&ers. EsGOHLKE, aul Moa'erfie Logik und Natur- zeichnet sich auch das Bestreben ab, die

philosophie mi1t Arıistoteles. Paderborn: Schö- wöhnliche Satzkonstruktion überwinden,
nıngh 1962 159 14,80 WEeEeNN das SEn durch eınen Doppelpunkt der

Das NeCeuUeE Aristoteles-Buch VO:  3 Gohlke 1St - bloße Nebeneinanderstellung ersetizt WIT
wohl für die Aristoteles-Forschung als auch für Dıiese Bemühungen scheinen uns ZU Scheitern
moderne Logik und Naturphilosophie vollstän- verurteilt se1IN. Gewiß ist die Kopula für die
dig wertlos. Was sıch Gohlkes Parole westindogermaniıschen Sprachen, und 1LUF für
„Aristoteles den Philosophen zurückgeben“ Ver- S1e, bezeichnend ber die Aufteilung der Aus-
bırgt, 1St 1Ur eine konfuse Spekulation. Der Sasc 1n ubjekt und Prädikat gehört 1n irgend-
Vergleich zwischen der arıstotelischen un: —- einer Form ZU Wesen des menschlichen,
dernen Logik wırd allein aut Grund der Inter- den e1ıb gebundenen Erkennens vgl Brun-
pretatiıon VO  . Hilbert-Ackermanns Lehrbuch Ner, Erkenntnistheorie, Köln 1948, ap
der theoretischen Logik eführt Die LECUEC 1te- Philosophische Urteilslehre Der Stufenbau
ratur ZUr Aristotelischen Logık erd ignoriert der Welt München 1950 436 ff 454 f.) Im-
(Lukasıewicz, Patzıg a.) Der zweıte Teil, der InNner mu{fß das Prädikat Aaus dem Gesamt einer
sich MIit der Naturphilosophie befafßßt, 1st NUur Wahrnehmung der einer FEinsicht her-
ine Phantasıe. Man er hiıer die ela- ausheben:; wırd das Sprechen ZUT inhalts-
tivitätstheorie und Quantenmechaniık philoso- leeren Tautologie. Obschon rein sprachw1s-
phisch Aaus den Grundsätzen des Aristoteles ab- senschaftlich, wirft dıe yründliche Arbeıt doch
geleitet, Beweıs und Erweiterung des Fermat- auch eın ıcht aut die Philosophie Heideggers
schen Satzes, die ebenso auf weili Grundgedan- und ıhre Anliegen. Brunner S}
ken des Aristoteles basıeren, ;& Ba Da erübrigt
sıch wohl jede Kritik. Richter SJ

GÖRGEMANNS, Herwig: Beıträge ZUuUuY Inter-
pretation D“O  S Platons. Nomaoao1\1. München:

SCHOFER, TAaSmus: Die Sprache Heideggers. Beck 1960 XIV, 231 (Zetemata,
Pfullingen Neske 1962 312 Br. 23,80. Monographien ZUT klassıschen AltertumswI1s-
Der eigenwillige Stil Heideggers kann senschaft, Heft 25) Br

einer sprachwissenschaftlichen Untersuchung rel- Die „Gesetze“ Platons sind umstritten. Sıe
:zen, 7zumal nıcht ohne Einfluß auf das heu- escheinen nicht die geistige Höhe halten, die
tige Deutsch geblieben ISt. Die vorliegende Ar- INa  3 VO berühmtesten Weisheitslehrer der Al
beıt beschränkt sıch autf die Werke der erstien ten kann. Sınd s1ie überhaupt echt?
Zeit, VOT der „Kehre“, diese Eigenwillig- Sind sı1e ein den geistigen Niedergang en-

keit stärker 1st als 1n den spateren Arbeiten. Im des Alterswerk?
Wer sıch die Mühe n1:  cht verdrießen lißt,eErsten e;] werden die Neubildungen He:i-

deggers untersucht und klassifiziert. Am stärk- GÖrgemanns oft AUS chulmäßiger Kleinarbeıt
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tehende Studie lesen, wırd hinsichtlich genüber die Unableitbarkeit des elstes nte
der Fragestellung un ihrer Lösung vıeles er- streicht gegenüber der Lebensphilosophie den
Ne  3 können. Die esetze sind echt. Arısto- Vorrang des Geıistes, gegenüber dem undifteren
teles 151 Zeuge. Und Bezug auf Lehrgehalt zierten Seinserlebnis CIN1SCT Existenzialphilos
un Darstellungsweise o1bt 65 für die Kıgenart phen den Rang un die Würde des reflexen
dieser Schrift triftige Erklärungen. Platon Denkens i Schutz
spricht hier nicht sehr als Weltweiser aka- blickt oftenen eistes nach allen Seıiten
demischen Kreısen, sondern vielmehr als Er- und 1ST keineswegs der Meınung, STIHE NEeEUZEIT
7zieher breiten Publikum. Di1e heutige liche Philosophie Vornherein (52
Jugend“ WAar uch damals oft recht besorgni1s- ZENSALZ ZUr christlichen Glaubenswahrheit SLEC-
erregend 6S gab WI1e Aristophanes CIN1SCH hen Freilich das Christliche CNS,
Stücken damals schon Halbstarke un nämlich als das Reformatorische, und 11UTE 1ST
das Schlagwort der eit 1ST die Verderbnis der C555 möglıch da{f christliche Menschenkunde
Jugend Platon möchte erzieherisch eingreifen, (Luther und nıiıchtchristliche der humane (Eras-
ber weder den Jugendlichen noch den mus) einander ENTISHCHENSELTZL. In Wirklichkeit
Halbgebildeten kann VO  3 der Höhe sSC11165 andelt sıch hıer W Ee1 Schattierungen des
philosophischen Systems her reden Er mu{ — Menschenbildes die beide innerhal des Christ-
ZUSagCch 449} akademischen Lehrstuhl hernie- lıchen noch Platz finden
dersteigen und popularisieren Der Mensch 1ST als Person WAar Cine Ganz-

Es SCHNUST uch nıcht die esetze bloß als eıt ber C1Ne oftene Ganzheit, die notwendig
AautfOrıtatiıve Gebote und Verbote aufzustellen, über sıch hinausschreitet. Es 1ST uch keines-
vielmehr I1LUSSCH S1€ auch dem einfachen Mann WEBS hegelianisch WEn „ ‚Geschichtli-
einsichtig gemacht werden Daher wird ZBıl- chen Charakters SCIN, heißt nıchts anderes
dung und Erziehung der Vielen C11C Methode als Gestalt nıcht Aaus den Händen
ausgewählt, der Philosophie, Rhetorik und überlegenen Gewalt als unabänderliche Schik-
Poesıe C111l Arbeitsgemeinschaft eingehen. kung entgegenzunehmen, sondern AUS selbst-

Der Vf hat durchaus recht, WEeNnNn MEINT, CISCNCIM Wollen Tun un chaften ZUr Reife
daß auch sorgfältigen SCNAUCH Unter- bringen (27) Der Christ WIr: 11UT hinzufügen,
suchungen 11UT C111 Schritt weıltfer siınd aut dem da{fß der tatsächlich gegebenen Weltordnung
Wege, die Problematik der „Gesetze klä- der Mensch AF durch die Gnade die volle HFrei-
TenN Klenk SJ heit erwiırbt gottgewollte Gestalt VeOr-

wirklichen
UNSCMECINEC Geistesschärte SC1NCM

AT Theodor: Mensch UN Weltr Grund- Kapitel ber Ich un: Du „Mensch und Mıt-
linien Philosophie des eistes P durch- mensch v} „Mensch un Gemeiinschaft „Mensch
ZCeS Auft! Heidelberg Quelle Meyer 1961 un: Tier > „Mensch un: Natur Wır anerken-
325 Lw NCH, W as VO'  en der Verschränkung Selbst-

1tt verteidigt den Gelst, das Humane, das werden Sagl finden 6S jedo mındestens unklar,
reflexe Denken Umgang des Menschen INı WEeNnNn dem Menschen „SCINC Wesenstorm ErSt
der Welt Er wiıll dabeı jedoch den idealisti- Aaus Begegnung M1ıt anderen erwach-
schen Irrtum der Kantıaner vermeiden und den SCMH äßt
objektiven Idealismus Hegels SOWEIL dämpfien, Noch Zweiftel er Lıitts Standort VOTr-
daß tragbar wiırd 5ogar Dilthey bleibt der Leser, wenn die Begriffsbestim-
macht Vorbehalte Inwieweit entspricht das INUuNng der Anlage liest der die geistvollen Aus-
VO  o} ıhm entworfene Bezugsverhältnis Mensch- führungen ber das Zwıiegespräch des Menschen
Welrt den Forderungen AusSsSsSCcwWwOSCNEN MI1tT der Natur der ber Aufgabe als Be-
Philosophie? freier der Natur. Da Katt tatsächlich doch VO  3

Zunächst freut INan sich da{fß hier C1inNn Den- Hegel und Dilthey herkommt enthüllt sıch 5Spa-ker durchsichtigen klaren un en testens den Abschnitten ber die MetaphysıkSprache die Frage ach dem Menschen und des „Dritten Zunächst scheint S1: Ab-
sc1Nem Ort Ganzen der Dınge stellt un be- lehnung dieser Metaphysik des rıtten nıcht
antwortiet Befriedigt stellt 190028  ; fest, daß auf e1ine theistische Rückführung der Zuord-
allen biologistischen Entwicklungstheorien SC- Nungs Mensch Welt auf C171 rıttes bezie-
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hen Wenn INa  — dann ber die aufschlußrei- Traces du Pere de Foucauld“ 1n der Über-
chen Anmerkungen 309 Hart- LTAagung VO  } SE M. Meinrada Heinrich-Rit-
Mannn uUSW. liest, sieht 90228  ; e1n, daß ein- ar OSB Nach welchen Gesichtspunkten die
schlufßweiıse auch ıne theistische Form dieser Auswahl getroffen wurde, wird nıcht mitgeteilt.
Metaphysik blehnt. Er ürchtet, dıe Erkennt- Im wesentlichen sind 6S Briefe Aaus den afrıka-
N1Ss werde durch das „Sein“ als Drıttes, 1n das nıschen Jahren Auffallend zahlreich sind Briefe
Mensch und Welt eingebettet sınd, mediatisıert. Foucaulds seine ousıne Madame de Bondy
Nun, sS1e wırd nıcht 1n jeder Hinsicht mediati1- vertreten SO wird (wohl ungewollt) unterstr1-
siert. Der Geıist, ber 1Ur der des Menschen, chen, welche Rolle diese edle Christin 1im 16
verliert allerdings die hegelianische Eigenschaft, ben und 1in der Entwicklung Foucaulds gespielt
Mitschöpfer se1ines Erkenntnisgegenstandes hat. Am Schlufß 1St ıne kurze Lebensskizze bei-
se1n, nbeschadet reilich der schöpferischen Leis gefügt, hne die mancher Leser die Brieffrag-
S  9 da{ß die stoftlichen Dınge, wenn der wohl kaum einzuordnen wüßlßrte.

Hıllıg 57Mensch sS1e erkennt, 1m Verstande ein vorneh-
eın gewınnen, als s1e sıch en

Noch deutlicher wird E die klassısche
Definition der Wahrkheıt: adaequatıo intellectus BAUMANN, Ferdinand: Die Weltr yaucht hei-
e;uß abweist (228 und den Prımat des iige Vorbilder. Heılig- un: Seligsprechungen
Se1ins verwirtft (317); weıl durch Ss1e das Den- Johannes’ XXII[L. Kevelaer: Butzon und Ber-
ken, den Geist, die Erkenntnis abgewertet cker 1964 176 Lw. 2,50
glaubt. Es entgeht ıhm das Entscheidende, dafßs, Johannes hat wahrend se1nes kurzen

das eın 1n seiner Fülle verwirklicht 1St, N Pontifikates ehn Heiligsprechungen un: fünf
MI1t dem Denken, dem Geist identisch 1St. Seligsprechungen vOrgeNOMMECN. Italien ISt MI1t

Eın wichtiges Kapiıtel 1St Litts Wertlehre. Die VO den Namen be] weitem stärksten
Weltr 1St 1ın ıhren Seinstundamenten auf Wert VeOLLFELCH; An folgen Spanıien, Frankreich, USAÄ
hın angelegt, 6S klafft keın Abgrund 7zwischen Männer stehen Frauen gegenüber. Die
Wert und eın In den Ausführungen ber die Zeıtspanne, der die betreffenden Heıiligen und
Wirklichkeit des Bösen legt cdie cQhristliche Seligen angehören, reicht VOE Ne-
Ansicht ungenügend dar Ist Mangel Voll- ben bekannten W1e inzenz Pallotti, Martın
kommenheıt einfach Mangel Wirklichkeit? de Porres, Elisabeth Seton stehen weniıger be-
Ist der Mangel e1ines Seinsollenden wa nıcht kannte. Ihnen allen wırd hier eine kurze Dar-
wirklich, eben 1mM 1nnn eines tatsächlich VOILI- stellung gewidmet, die bewufßst das Vorbild-
handenen Mangels? schreıibt uch dem Norm- hafte und Frbauliche betont, dem dann uch
wıdrigen Sıinnhaftigkeit ber 190028  - Sprache und Stil des Buches entsprechen. Auft
hier VO:  e Sinnhaftigkeit reden kann, woher hat Stil un: Sprache tärbt uch ab, da{fß der 1n Rom
annn der Unwert seınen Sınn? Nıcht Aaus sıch, lebende ert. fast ausschliefßlich ıtalienische i
iınsofern Unwert iSt, sondern weil immer terafiur benutzt (auch im Fall des Franzosen
auf dem Rücken eines Gutes erscheint, W1€e Eymard) Dennoch werden viele Leser
eben auch eın Mangel wirklich 1St, weiıl dıe dankbar se1n, hiıer ıne y zuverlässige In-
nıcht seinsollende Beschränkung eines bestimm- formatıon ber dıie Schar der Seligen
ten Guten darstellt. G.F. Klenk SJ erhalten. Es War auch eın u Gedanke, jedes

dieser Leben eın bestimmtes Leıiıtwort Z

stellen. Eıne chronologische Tabelle der Heilig-
und Seligsprechungen 1St dem Bu beigegeben.

Hiıllig SJ
Frömmigkeıt
FOUCAULD, Charles: Der Einsiedler ın der E Die Gmnade des Gebets. Hrsg. Richard BOCHIN-

AaYyada Aus Aufzeichnungen und Brieten. Zürich GER Gütersloher Verlagshaus erd Moeohn 1964

Thomas-Verlag Paderborn: Ferdinand Schö- 162 Lw. 12,80
nıngh 1964 136 Kart 4,50 Dreı selbständige französische Schriften ber

Es andelt sıch einen Auszug Aus dem die Meditatıion sind hier VO Herausgeber 1n

Foucauld-Buch VO:  \ Georges orrees ASUr les deutscher Übersetzung einem Bu verein1gt,
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das Zupleich einen ökufi1énischen Beitrag dar- charakterisiert un: verglichen, wobei be-
stellt. Denn die beiden ersten Teile stammen sonders gelingt, den Formenwandel darzustel-
AUS der Gemeinschaft VO:  ; Taize, während der len Die Brüder Dientzenhofer, Maximilian von
dritte VO Benediktiner Georges Letfebvre 1SE. Weltsch, Joh Lucas i Hıldebrandt und VOT

Das Kapiıtel „Einführung in die Retraite“ allem Balthasar Neumann siınd die großen Bau-
meister dieser eıit un: des Landes. Kömstedteibt (ohne Nennung e1nes Verfassers) schlichte,

praktische Wınke oftenbar zunächst für Men- Wagt den Satz, dafß hıer „ZUu den etzten Er-
schen, die 1n Taize selbst Tage der Einkehr hal- kenntnissen abendländischer Architektutahtfae
ten wollen (wofür VO Übersetzer leider 1 - SUuns überhaupt“ (67) vorgestoßen wird Tat-
LLUICT das 1m Deutschen wen12 glückliche Wort Aächlich erkennen WIr auch 1n der Malerei
„Retraite“ gebraucht WIF| Der mittlere el eLwa 1n den Fresken des Treppenhauses der
„Die Meditation der Heıiligen Schrift“ STAaMMLT Würzburger Residenz VO:  3 Tiepolo (10) eine
Vo  e} eiınem Mitglied der Gemeinschaft VO  —$ letzte Zusammenfassung des Bilderkosmos des
Taize, Pierre-Yves Emery. Er z1ibt eine tiefe, Abendlandes; dann erlischt die Tradition.
gehaltreiche Lehre VO betrachtenden Beten, endet seine Arbeit mMI1t einem Vergleich der
die deutlich den Schwerpunkt des Buches bildet. barocken Bauten mi1t der Moderne: Das KOo-
Die starke Betonung der Heiligen Schrift, aus lossale wırd als eine andere Art des Amorphen
der sich alle christliche Meditation speilst, 1St (vom Barock) abgelehnt (32)
dem katholischen Leser heilsam, der 1eSs War Der Herausgeber erganzt 1n den Anmerkun-
letztlich weilß un: ejaht, ber 1n der Praxıs SC nıcht 1Ur die NECUETE Lıteratur, sondern

bietet dort eine Reihe VO  - Einsi  ten 1n dıe da-doch veErscSSCH kann Was Emery Sagt,
berührt auch durch eine chlichte, nüchterne Les malige Baukunst. Dazu fügt einen Katalog
bensnähe sympathıisch, während der letzte Be1i- MIt den Erläuterungen der hervorragendsten
trag „Die Gnade des Gebets“ reichlich sublim Baudenkmäler Sö bietet das Werk einen
und ONOTLON VO  - eıner etzten Gelöstheit, dem kurzen Inbegrift der barocken Architektur €es
Frieden absoluter Geborgenheit spricht un den Frankenlandes. H. Schade SJ
Ausblick auf die en Gipfel der Meditatıon
eröftnet. Es INAas bezeichnend se1n, da{fß Lefebvre
ohl einigemal Johannes VO Kreuz, die He1- STANGE, Altred Basıliken, Kuppelkirchen, Ka-lıge Schrift ber kaum zıtlert. Eın Buch, auf
das VOr allem des Mittelteils aufmerk-

thedralen. Das himmlische Jerusalem 1n der
Sıcht der Jahrhunderte. Regensburg: Friedrich

Sa gemacht se1 und das 1mM übrigen zeigt, W1€e Pustet 1964 116 Lw. 13,80csehr 98005  - 1ın Ta1ze neben Calvin, der VO  - Emery Der Verf., der durch se1in monumentales Werk
haufıg ANSCZOSCNHN wird, die geistlichen Lehrer ber die „Deutsche Malereı der Gotik“ in der
des katholischen Mittelalters kennt un schätzt. Kunstgeschichte eiınen bedeutenden Namen be-

Hıllıg SJ SitZt, führte mi1ıt diesem Bändchen seine Arbeıt
ber „Das frühchristliche Kırchengebäude als
Bıld des Hiımmels“ weıter. Miıt eıner SOUVera:
N  - Beherrschung der Denkmäler und der Lite-

hat Stange hier die Symboliık des Kır-
K chengebäudes 1n kurzen Zügen gezeichnet. Das

be1 wırd nıcht 11LUT jene These Aaus Sedlmeyrs
KOMSTEDT, Rudolf: Von Bauten und Baumetn- „Entstehung der Kathedrale“ bestätigt, die im
siern des fränkischen Barocks. Aus dem Nach- Kirchenbau der Gotik eın Bild des Himmels
lafß hrsg. MEn Hans Reuther. Miıt Zeichnungen erkennt, es wird auch eın Abrif(ß der alten 5Sym-
un Abbildungen. Berlin: Bruno Hessling 19623 bolık überhaupt gegeben, der zugleich die VCLI-
972 Lw. 28,50 schiedenen Differenzierungen dieser religiösen

Das Werk des bedeutenden Gelehrten, das Grundstruktur eines „himmlischen Jerusalems“
sein Schüler VOTr dem Untergang FetteLE; oibt in 1M Lauf der Baugeschichte sicher Aharakterisiert.
Kürze die Geschichte einer Kunstlandschaft Von der spätantıken Basilika führt U11Ss der
Von der Zeıit nach dem 30jährigen . Krieg bıs Weg ber Ööstliche Kreuz- un Kuppelbasiliken
ZUuUr zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts WeIi- den romanıschen Führungsbauten bis ZUT.

den weılt ber reißig große Architekturen Ka;hedrale. Das Werk ze1igt dem Kunsthistori-
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eutlich W1e sehr die Inha vAn Form> trifft die Kritik des Ver assers au
ren. und WwWI1e fragwürdig eine bloße Stil- daß gerade der Theologe, der nicht in

a analyse IS Es gibt ber auch dem modernen Lage ist, künstlerische-Probleme fachlich Stu-Z Kirchenarchitekten, Theologen und Laien, ein- dieren, eın Bu lesen sollte.
dringliche Hınweise auf die eigentliche 5Sym- Das Bu wirkt W1€e eın sprühendes Feuer-

bolik der Bıbel, Patrıistik und Liturgie, die werk. ber das Übermaß Esprit hat auch
nıcht durch irgendwelche subjektive theologi- Nachteile. Die Pfeile, die jedermann
sche Eintfälle abgelöst werden können. Wenn abschie(ßt, sind nıcht gerade vergiftet, ber

man selbst 1n kıirchlichen reisen keine eit doch manchmal allzu SpItZ. Zuweilen kommt
mehr findet, sıch MI1t der alten Monumental- die Logik etwas kurz SO berich-
theologie befassen, sollte Ma  ; wenıgstens tet von seiner eigenen Bibelillustration:

_ soıche Werke ZUr Kenntnis nehmen, ehe IMNa  - „Der Erzbischot von Freiburg wollte seıin Im-
sıch ans Bauen Wagt primatur nıcht geben, der VO  ; Trier rohte,

Dem ert. und dem Verlag sind WI1r für VO  3 allen Kanzeln seiner 107zese die
diese wegweisende Arbeit besonderem Dank Zeichnungen predigen lassen, und der Kar-
verpflichtet. Schade S / dinal VO Köln weıgerte sıch, das Orwort P

schreiben“ (236 VWenig spater merkt den
Hıerarchen jedoch kritisc!] A}  — diesmal

geht C: die Kunst anderer „Keıine Hıer-
SEEWALD, Richard Der Mann VO  > gegenüber,. archie verweıgert mehr iıhr Imprimatur. Sıe -
Spiegelbi eiınes Lebens. München: List 1963 CI 65 nıcht“ Die „Manager für ab-
347 mi1t Zeichnungen 1m Text. Lw 2180 strakte Kunst“ werden oft m1t sehr ernsten

Dieses Werk 1St wohl das gyeistreichste Bu Gründen angegrifien Da{iß cselbst sıch
das der nıcht wenıge geistreiche Bücher DEr ber für den Surrealismus eingesetzt hat un:
schrieben hat veröftentlichte. Es bringt eıne den Aatz konnte: „ Sie (d 3 die Kunst
Selbstbiographie, die mMi1t einer unerbittlichen der Kirche) mu{fß ımmer ıne Art Surrealısmus
Zeıitkritik geDPaart 1St. Die Fülle eigener Erfah- seın  CC (Moderne relig1öse Kunst 1im kultischen
rungen, die ber eın halbes Jahrhundert hinaus- un privaten Raum Salzburg: Pustet 19555
gehen und die Ofenheit der Sprache erfrischen. 9), dürfte Ja wohl Ühnlich problematisch sein
Der Konvertit eewald hat ylücklicherweise Ww1e ein unkritischer Einsatz für die abstrakte

Malereı.den Mut, auch die Verwirrung in Fragen -
derner Kunst 1n kirchlichen reisen eutlichA Die wenıgen Hınweise zeıgen, da{fß die groß-

belegen Kapitel Ww1e „Eın Pamphlet artıge und 1n der UÜberzahl der Beispiele durch-
deutschen Katholiken“, Das Christusbild u1Nlsec- Aus bejahende Kritik S.s auf der FEbene des
CTr Zeıt, und Hoch- un Gotteshäuser bieten Geistreichen alleın siıch nıcht durchtühren Jäßt.

reiches Materıal dafür. In den meıisten Fiällen a  e 5J
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